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Ueber die Veſetzung der Bisthümer. 
| Erfter Artikel. 


Auf Feine andere Frage des kirchlichen Rechts wird mohl 
in neuefter Zeit die Aufmerkſamkeit Deutichlande fo oft hin⸗ 
gelenft, als auf dies welches die rechtlichen Verhältniffe bei der 
Beſetzung der Bisthümer find? In Preußen allein find in den 
legten vier sahren die Bisthümer Trier, Paderborn und Er: 
meland durch den Tod, Breslau durch Refignation erledigt 
worden; in Hannover ift Hildesheim, in Naffau Limburg 
noch im gegenwärtigen Augenblide vacant; aud in Bayern 
mußten für die Diöcefen Würzburg und Paſſau unlängft Ober⸗ 
birten beftelt werden, und ber für. Negensburg Defignirte 
fieht noch der päpftlichen Eonfirmation entgegen. Dazu kommt, 
daß von Nom aus mehrere durch die Capitel vorgenommenen 
Wahlen v:rworfen worden find, fo wie die von Breslau und 
Limburg, fodann daß auch in Hildesheim ſich der Wiederbefe- 
hung Schwierigkeiten entgegengeftellt haben und eine neue Wahl 
nunmehr vollzogen hat ausgefchrieben werden müſſen. Wehnliche 
Dinge fteben jeden Augenblick zu erwarten; eben darum aber 
möchte es wohl paffend feyn, die wichtigften Verhältniffe in 
Betreff der Befeung der Bisthümer, und zwar zunaͤchſt ber: 
jenigen Fälle, wo diefelbe durh Wahl, d. h. dur Be 
in canonifcher Weife abzugebenden Etimmen der dazu beredhs 
tigten Perfonen gefchieht, etwas näher zu beleuchten, um bas 
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durch theild zur Beurtheilung vergangener, theils zukünftiger 
Wahlen unjern Lefern einige Anhaltspunkte zu geben. Un: 
ter den einzelnen hier in Betracht kommenden Fragen heben 
wir eine praktiſch fehr wichtige heraus, nämlid) die nach der 
Wahlfähigkeit, die darnad in zwei Hälften zerfällt, je 
nachdem es fih 1) darum handelt, wer zu wählen berechtigt 
ift, und 2) darum, wer gewählt werden darf. 


1. Wem ftehbt das Wahlrecht bei der Wieder: 
befegung der Bisthümer zu? 


Wo heute zu Tage die Bifchöfe gewählt werden, gefchieht 
dieß durch die Capitel; es war nicht immer fo. Die erften 
Bifihöfe wurden von den Apofteln beftellt, nachmals erhielt 
auch das Volk einen großen Antheil an der Wiederbefegung 
des durch den Tod erledigten bifchöflichen Sitzes, insbeſon— 
dere übte biebei überhaupt der Clerus der verwaiften Diöcefe 
einen großen Einfluß aus. Auf die Etimme des Volkes, als 
auf ein Zeugniß für den zu Waählenden, legte das Zeitalter 
der Kirchenväter einen nicht geringen Werth; auch hält der 
heil. Papft Leo I. dafür, jener Antheil des Volks an den 
Wahlen fey in fo fern gut gewefen, als demfelben nicht wi- 
der feinen Willen ein Oberhirte habe aufgedrungen werden 
fönnen. Waren aber die Stimmen des Volfes und des Gle- 
rus getheilt, fo ftand bei dem Metropoliten der Ausſchlag. 
Auch wurde im älterer Zeit nicht fo feharf und genau, wie 
das fpätere Recht dieß ausgebildet hat, zwifchen den drei 
Handlungen der Wahl, Confirmation und Eonfecration un: 
terfchieden. Die Verfammlung der Provinzialfpnode fiel mit 
der des Volkes und des Elerus leicht zufammen; jene, den 
Metropolitan an der Spitze, hatte die Beftätigung, und eben 
diefer vollzog dann, im Beifeyn der übrigen Euffragane, 
fofort die Gonfecration des Gewählten. Erſt nachmals haben 
fi, wie bemerkt, diefe drei Acte auch der Zeit nad) von ein 
ander getrenpt, und es wurbe namentlich die Confirmation 
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ein ausſchließliches paͤpſiliches Recht. Die Wahlen des Vol⸗ 
kes nahmen denſelben hiſtoriſchen Gang wie alle Wahlen, wel⸗ 
che in älterer Zeit von einer großen Zahl von Menſchen aus⸗ 
geübt wurden; begreiflicherweiſe leitete der Clerus in den mei⸗ 
ſten Faͤllen die Stimmen des Volles; unter dem Elerus mad): 
ten ſich eben ſo natürlich auch wiederum die Angeſeheneren 
mehr geltend, dieß waren aber die Mitglieder der Capitel, 
welche gerade auf dieſem Wege bei vielen Kirchen zu einem 
ausſchließlichen Wahlrechte gelangt ſind. Allerdings geſchah 
es geraume Zeit hindurch, daß die Bisthümer in Folge paͤpſt⸗ 
licher Reſervationen von Rom aus beſetzt wurden, indeſſen 
ſeit der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts bis zur Zeit der 
Saäͤculariſation befanden ſich in Deutſchland die Capitel in dem 
unbeftrittenen Nechte der Bifchofewahl, und in den gegenwärs 
tigen deutfchen Bundesftaaten haben die neu errichteten Capi⸗ 
tel durch die paͤpſtlichen Gircumferiptionsbullen jenes Recht 
da erhalten, wo der Landesherr proteftantifch ift. 


Diefen neuen Rechtsquellen gemäß fteht das Wahlrecht 
den Canonifern, namentlih in Preußen auch den Ehrendom⸗ 
berren zu, und es können an demfelben weder andere Geiftli: 
he noch Laien Theil nehmen. Allerdings wäre an fich die 
Gewohnheit nicht zu verwerfen, wenn des Landesheren Zus 
ftimmung zur Fünftigen Wahl eingeholt würde, wie. 3. B. ehe⸗ 
dem in Bayern im Sabre 1583 dieferhalb ein Vertrag zwifchen 
dem Herzoge von Bayern und den Landesbifchöfen abgefchloffen 
wurde. Auch ift ja felbft gegenwärtig eine Form gefunden 
worden, um den Wünfchen felbft des proteftantifchen Landes 
herrn in fo fern zu genügen, als nicht den Mechten der Kirs 
he dadurd) etwas vergeben wird, und befanntlih in der 
Weife, daß der weltlichen Negierung ein Verzeichniß von 
Perfonen vorgelegt wird, unter welchen fie einige als mißfäls 
lig bezeichnen mag. Wird dieß aber in der Weife mißbraucht, 
daß der Landesherr alle Gandidaten bis auf Einen für mipfällig 
erHlärt, oder läßt er dem Gapitel Diefen oder Jenen als den 
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allein Wohlgefälligen bezeichnen, fo wählt nicht das Capitel, 
fondern ber :Landesherr. — Eonft Fönnen Laien nur noch in 
biefer Weife an einer Wahl, wenn auch niht am Wählen 
Theil nehmen, daß fie zur Vertheidigung der Wähler wider 
Solche zugegen find, weldhe etwa die Wahl ftören wollen, 
oder daß fie als Zeugen oder Notare zu dem Wahlgefchäfte 
ausdrücklich zugezogen werden. Das canonifche Recht geftats. 
tet aber ausnahmeweife auch die Theilnahme an der Wahl 
ſolchen Elerifern, welche nicht Mitglieder des Gapitels find, - 
entweder kraft eines ausdrücklichen apoftolifchen Privilegiums, 
oder auf Grund eines mit dem Gapitel dieferhalb gefchloffes 
nen Vertrages, oder endlih in Folge einer vierzigjährigen 
Verjährung. Zu einem DVertrage der Art gehört aber Una⸗ 
nimität des Capitels und Zuftimmung des Rirchenobern für 
jedes einzelne Mal, zu der Verjährung das Willen und Ge: 
fchebenlaffen Seitens des Eapitels wihrend der Dauer ber an 
gegebenen Frift. Diefe Grundfäge möchten indeffen auf un⸗ 
fere heutigen Capitel in Deutfchland wohl nicht leicht eine 
‚ Unmendung finden. 


Wenn demnach nur die Mitglieder des Capitels in jeder 
Diöcefe zur Wahl des Bifchofes berechtigt find, fo fcheint zu⸗ 
vörderft etwas auf die Zahl derfelben anzufommen; es könnte 
gefeheben, daß diefe Durch irgend welche Urfachen, 5.3. durch 
Deft oder fonft durch plöglichen Tod, etwa durch Umfchlagen 
mit einem Nachen auf einem Strome herbeigeführt, fehr zu: 
fammengefchmolzen wäre; es fragt fi Dann: wie viele noch 
übrig ſeyn müßten, um eine gültige Wahl zu Etande zu 
bringen? Tres facinnt eollegium ift eine befannte Regel des 
römifchen Nechts, und das canonifche fagt: die Canones neh: 
men feinen Anftand den Leges nachzuahmen. Diefe Megel 
ift jedoch nur dann anwendbar, wenn es ſich um ein erft zu 
conftituirendes Collegium handelt; befteht daſſelbe ſchon, fo 
genügen zur Aufrechthaltung zwei, ja Einer. Diefer Cine 
könnte dann nöthigenfalls auch das collegialifhe Recht der 
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Beſetzung des Bisthums ausüben. Erſt mit dem Abgange 
fämmtlicher Mitglieder des Capitels hören die perfünlichen 
Rechte auf, aber die einmal mit dem Domftifte, als einer 
Corporation, verbundenen Rechte bleiben, wie man fich aus⸗ 
zudrücen .pflegt, wenigftens bei den Mauern des leer gewor⸗ 
denen Hauſes und, wenn auch diefe niedergeriifen werden, in 
dem (Fundamente. 


Unter den Gapitularen fteht es, trotz ihres Mechtes, doch 
nicht in jedem einzelnen Sale Allen zu, an der Wahl einen 
thätigen Antheil zu nehmen. Begreiflicher Weife bleiben dies 
jenigen davon ausgefchloffen, welche in einen Zuftand der 
Geiſteszerrüttung gefallen find, außer wenn fie gerade zur 
Zeit der Wahl Tichte Augenblife haben. Das ältere Recht 
beftimmte noch ausdrücklich, daß Solche, die die Jahre der 
Pubertät nicht erreicht auch Feine Wahlfähigkeit hätten, 
. wohl aber wurden Canoniker, die jenen Zeitpunkt übers 
fihritten hatten, zu den Wahlen zugelaffen; das Concilium 
von Trient fordert aber das Eubdiaconar, mithin ein Alter 
von 22 Jahren, und nad den Circumicriptionsbullen wird 
ohnehin Niemand unter 25 jahren in ein Capitel aufgenom= 
men. Ebenfalls bleiben ausgefchloffen Alle, welche entweder 
fuspendirt oder ercommunicirt find, außer wenn die Suspen⸗ 
fion fi ausdrücklich nur auf das Amt oder nur auf den 
Ordo bezieht; die Ercommunication muß öffentlich bekannt 
ſeyn, wenn fie jene Wirfung haben fol, und nur in dem 
Falle bedarf es nicht der Publication, wenn ein Canonicus 
ſich notorifh einer Nealinjurie gegen eine geijiliche Perfon 
ſchuldig gemacht hat. Wird ein durch Excommunication oder 
Cenſuren Ausgefchloffener von den übrigen Gapitularen wife 
fentlih zu der Wahl zugelaffen, fo iſt diefelbe durchaus unz 
gültig. — Abweſende und folche, denen Fein geferlihes Hin⸗ 
derniß im Wege ftand, um zur Wahl zu Fommen, vorzüglich 
aber diejenigen, welche früher fihon mit Willen eine unwür⸗ 
dige Perfon zum Biſchofe wählten, haben Feinen Theil an 
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der Wahl; es ſteht daher fehr zu wünſchen, daß der Papſt 
doch nie Veranlaſſung finden möchte, dieſen letzteren Grund 
bei einem deutſchen Capitel geltend zu machen. 


Danit nun eine Wahl auf eine canoniſche Weiſe vor fich 
. gehen Fönne, bedarf es einer Zufammenberufung der 
Domcapitularen. Diefe geichieht, nachdem zuvor fhon den an 
Drt und Etelle fih Aufhaltenden die Anzeige von der Noth⸗ 
wendigfeit einer Wahl gemaht worden ift, von dem Vor: 
ftande des Gapitels durch Boten oder Briefe. Er hat Alle 
zu berufen, welche „zugegen feyn müjfen, wollen oder be: 
quem zugegen feyn Eönnen“. Wenn bei diefer Einberufung 
mehr als der dritte Theil der Wahlberechtigten übergangen 
ift, fo it die Wahl ipso jure nichtig, jedoch nicht wegen des 
Uebergehens, fondern weil bier dem Gapitel die Wahlfähig: 
Feit mangelt; dahingegen hat es keinen folchen völlig vernich 
tenden Einfluß, wenn nur Einer oder Einzelne übergangen 
find, denn da die nicht Einberufenen die geſchehene Wahl durch 
ihren nachfolgenden Conſens beftätigen Fünnen, fo fieht man 
eben Daraus, daß fie an fich nicht nichtig ijt, denn fonft müßte 
fie troß des nachfolgenden Gonfenfes wiederholt werden; ja 
fogar, wenn ein Gapitel Statuten hat, durd welche feftgeftellt 
ist, daß wegen Mangels der Einberufung einzelner Mitglies 
der die Wahl nichtig feyn follte, fo gilt dieß nicht Indeſſen 
die Uebergangenen haben das Recht, die gefchehene Wahl an: 
zufechten, und zwar, weil durch das Unterlaffen der Einla- 
dung die Dignität, nicht die Perfon verlegt it, fteht jene Des 
fugniß auch dem Nachjolger des unterdeffen geftorbenen, In 
jener Weife übergangenen Ganonicus zu. Ta fogar, nad) 
gefchehener Eonfirmation kann noch die Wahl angefochten wer: 
den, denn dieſe fegt die Legitimität dev Wahl voraus. Kei⸗— 
ner der Uebergangenen kann jedody ein Hecht geltend machen, 
nachdem er bereits durch ein befonderes Ediet zur Erflärung 
aufgefordert worden ijt, dann aber gefihwiegen hat. 


Kine praktiſch wichtige Frage ift hiebei aber die, wie 
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weit Jemand entfernt ſeyn müffe, um fich über eine Vernach⸗ 
Täßigung in jener Beziehung beſchweren zu können; hierüber 
find die Meinungen getbeilt. Einige halten dafür, wer. in- 
nerhalb zweier Zagreifen von dem Wahlorte oder innerhalb 
derfelben Firchlichen Provinz fich aufhalte, fey nicht ale ab⸗ 
wefend zu betrachten, fondern müffe gerufen werden; es möchte 
bauptfächlich wohl darauf anfommen, ob Jemand nahe genug 
fih aufhält, um an dem beftimmten Wahltage am gehörigen 
Drte eintreffen zu Fönnen. — Da es demgemäß leicht gefche: 
ben kann, daß ein Ganonicus, um bei der Wahl zu erjchei- 
nen, gendthigt wäre, eine Meife zu machen, fo frägt 
ſich, wer die Koften der Reife trägt. War die Entfernung 
von dem Wahlorte durch ein nothwendiges Firchliches Geſchäft 
veranlaßt, fo trägt die Kirche die Koften, es ſey denn, wie 
ein Sanon ausdrücklich erwähnt, der Capitular habe fiih, was 
in’ früherer Zeit oft vorkam, des Nachlaffes des verftorbenen 
Bifchofes bemächtigt. In allen andern Fällen werden aber 
die Reifefoften nicht erfegt; indeffen möchte wohl die Gewohn⸗ 
- heit, wo fie einmal befteht, zu dulden feyn, wenn die GSapi- 
tularen von den Früchten des vacanten Bisthumes Kiniges 
zur Dedung der Koften des Wahlgefchäftes erhalten, und 
dann könnte fich dieß auch auf die Ausgaben für eine Meife 
beziehen. Die neueren Circumferiptionsbullen enthalten über 
diefen Punkt Feine näheren Beftimnungen. 


Aus befondern Gründen kann es einem Abwefenden aud) 
geftattet feyn, einen Stellvertreter zur Abgabe feines Votums 
- zu delegiren. Dazu gehört aber, daß das Hinderniß wirklih 
ein dringendes fey, und daß das Gapitel felbft feine Zuſtim⸗ 
mung dazu gebe; ift diefe ertheilt, fo kann der Procurator 
doch nur aus dem nänmlichen Collegium genommen werden, 
ausnahmemeife kann fich daſſelbe jedoch auch eine fremde Per- 
fon gefallen laffen. Der Stellvertreter muß dann in bie Ceele 
deffen, für den er gefommen ift, ſchwören, daß fein Auftrags 
geber nicht felbft Fommen konnte, es fey denn, daß das. Ca⸗ 
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pitel wegen eines notorifchen Hinderniffes, welches den Wahl: 
berechtigten zurückhaͤlt, den Eid nahlißt. Wenn es baum 
zum Votiren kommt, fo hat der Procurator, im Falle er Mit⸗ 
glied des Capitels ift, allerdings bie Befugniß, zwei Stims 
men abzugeben, allein beide nur für Einen. Der Grund bas 
von ift der, weil er in feinem Gewiſſen verpflichtet ift, dem 
feiner Ueberzeugung nach Würdigften die Etimmen zu geben. 
Anders ift es natürlich, wenn er eine Spezialvollmacht in 
Betreff einer beftimmten Perfon von feinem Auftraggeber er: 
halten hat, in welchem Falle er auch zur weitern Delegation 
befugt ift, da es bier gar nicht darauf anfommt, wer das 
Dotum abgiebt. Es ift aber fchon bemerkt, daß die Zulafs 
fung von Etellvertretern durchaus vom Eapitel abhängt; wenn 
alfo in dem Capitel Niemand das Mandat übernehmen will, 
fo ift der dadurd feines Votums Beraubte nicht berechtigt, 
die Zulaffung eines andern fremden Procurators zu forbern, 
denn das Eapitel macht nur von feinem Mechte Gebrauch und 
ift nicht verpflichtet, einem Fremden feine Innern Angelegen⸗ 
beiten mitzutheilen. Auch damit kann Jener ſich nicht helfen, 
dag er fein Votum brieflich einfendet, denn erſt bei dem 
Ctimmenfammeln und nicht vor demfelben müſſen die Vota 
verfchloffen abgegeben werden. 


= 


2. Wer darf zum Bifchofe gewählt werden? 


Der Biſchof fol ein Nachfolger der Upoftel feyn, es 
verfteht fi) daher von felbft, daß nur folche Perſonen zu 
diefem Amte gewählt werden follen, welche deſſelben würbig 
find. Hieraus folgt aber meiter, daß auf ben Wählern ge- 
rade in diefer Beziehung eine fehr große Verantwortlichkeit ru⸗ 
bet; eine jo große, daß es nicht an Beifpielen fehlt, daß Für⸗ 
ften, denen das Nominationsrecht zuftand, auf baffelbe freiwil⸗ 
lig verzichteten. Mit Uebergehung diefer nicht hierher gehörenden 
Faͤlle möge vielmehr darauf hingewiefen werden, daß es In noch 
höherem Grade bei den von den Domherren ausgehenden Wahlen 
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darauf anlomme, daß fie das Wohl der Kirche, ja das Hell 
ihrer Eeelen nicht irgend einem Parthelintereffe, nicht weltlichen 
Rückſichten, nit der Menfchenfurdt zum Opfer bringen, 
fondern daß fie wirklich wahrhaft würdige Perfonen zu dem 
ſchweren Amte erheben, von welchem das Concilium von 
Trient fagt, daß es ſelbſt für die Echultern der Engel zu 
fchwer wäre. Chen diefer Kirchenrath warnt aber auch wit 
fehr nachdrüclichen Worten die Wahlberechtigten, indem er 
fagt: „Wenn bei allen kirchlichen Etufen vorfichtig und weis⸗ 
ih dafür geforgt werden fol, daß im Haufe des Herrn nichte 
Unorbdentliches und nichts Verkehrtes Etatt finde, fo muß um 
fo vielmehr dahin gewirkt werden, daß in ber Wahl deffen, 
der über alle Etufen gefept wird, nicht Irregegangen werbe. 
Denn der Zuftand und die Ordnung der ganzen Familie des 
Herrn wird wanfen, wenn man dag, was man vom Leibe fors 
dert, an dem Haupte vermißt. Obwohl daher ber heilige 
Kirchenrath ſchon ein anderesmal über die, welche zu Kathes 
dral= und höhern Kirchen befördert werben follen, nüglichers 
weife Einiges befchloffen hat, fo halt er doch diefes Amt für 
folher Art, daß, wenn es nad der Wichtigkeit der Sache 
erwogen wird, für dafjelbe nie genug vorgeforgt fcheinen kann. 
Daher verordnet er, daß fobald eine Kirche ledig wird, öfs 
fentlih und privatim Bitten und Gebete gehalten, und vom 
Capitel in der Etadt und in der Didcefe angefagt werden 
follen, damit dadurd bie Geiftlichfeit und das Wolf von 
Gott einen guten Hirten erflehen mögen. Alle und Jede aber, 
welche zur Beförderung Derer, die vorgefegt werden follen, 
und auf was immer für eine Weife, was immer für ein Mecht 
vom päpftlihen Stuhle haben, oder fonft ihre Beihülfe lei⸗ 
fien, ermahnet und erinnert ee — vor Allem, eingedenk zu 
ſeyn, daß fie zur Verherrlichung Gottes und zum Heile der 
Dölfer nichts Nützlicheres thun Eönnen, als wenn fie fich beeis 
fern, gute und zur Verwaltung der Kirche taugliche Hirs 
ten zu befördern, und daß fie fih fremder Sünden 
ſchuldig machend fhwer verfündigen, went fie fid 
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nicht forgfältig bemühen, Diejenigen, welche fie felbft für die 
Würdigeren und der Kirche Nützlicheren erachten, und zwar 
nicht wegen Bitten oder menfchlicher Zunekgung, oder den 
Betrieben der Bewerber, fondern wegen des Bedürfniffes ih⸗ 
rer Verdienſte erheben zu laſſen, von denen ſie zugleich wiſſen, 
daß ſie aus rechtmaͤßiger Ehe geboren und mit dem Wandel, 
dem Alter, der Lehre und allen den übrigen Eigenſchaften 
begabt ſind, welche nach den heiligen Canones und nach den 
Beſchlüſſen dieſes Tridentiniſchen Kirchenrathes erfordert wer⸗ 
den“. Wie betrügt alfo ein Gapitel das gläubige Volk, wenn 
es demfelben einen untauglichen Hirten’ gibt! Wie wichtig iſt 
aber aus’ eben diefen Gründen die Befegung der Sapitel felbft; 
find Männer von feftem Eatholifhen Glauben und entfchiede- 
ner Firchlicher Gefinnung, und Feine Augendiener oder Neo⸗ 
Iogen oder folche hineingefommen, die gar nicht willen, was 
fie thun, fo werden auch die Wahlen in Uebereinftimmung 
mit jenen weifen Vorſchriften des ocumeniſchen Conciliums aus⸗ 
fallen. — 


Wenn es ſich daher auch, wie bemerkt, von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, daß nur Würdige zum Episcopat befördert werden fol: 
len, fo haben doch die Kirchengeſetze es für äwecfdienlich ers 
achtet, die Eigenfchaften näher zu beftimmen, welche Derjenige 
haben müffe, der zum Bifchofe folle erwählt werben können. 
Zu diefen Bedingungen gehört zunächft ein gewiſſes Alter, 
indem die KRirchengefege das von dreißig Jahren vorfchreiben, 
und zwar ift damit das wirklich vollendete dreißigfte Lebens- 
jahre gemeint, wie dieß zu mehrerer Belräftigung Papft Gre⸗ 
gor XIV. in einer Bulle vom Jahre 1591 ausdrücdlich aus: 
gefprochen hat, womit denn die von der Gloſſe und einigen 
andern Auslegern angeregten Zweifel befeitigt find. Das Mo- 
tiv der Vorfchrift eines bereits vorgerücteren Alters verfteht 
fi von ſelbſt, es braucht darum wohl kaum hinzugefügt zu 
werden, daß diejenigen von der Regierung der Kirche aus 
gefhloffen werden müffen, welche fich felbft nicht regieren Fön- 
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nen, alfo Schwachfinige, wie überhaupt Alle, die an geiftigen 
Gebrechen leiden. Aber auch die Förperlichen Gebrechen, bie 
ja ohnehin ‚von ber Weihe ausfchließen, find um fo mehr ein 
Hinderniß in Betreff der Wahl zum Biſchofe. 


Nicht minder fordern die Sanones die eheliche Geburt als 

Bedingung für einen Eolchen, der zum Bifchofe erhoben wer⸗ 
den fol. Im alten Bunde war die uneheliche Generation bie 
ins zehnte Glied vom Eintritte in dem Tempel ausgefchloffen, 
aber auch zu der Zeit, in welche ihrer erften Abfaffung nad) 
. jene gefeglichen Beftimnungen gehören, hatte man überhaupt 
firengere Grundfäge in Betreff der unehelichen Kinder; ja 
das weltliche Recht war fogar noch weniger nachſichtig, ale 
das Firdliche, indem es alle außerehelich Erzeugten, wenn 
auch in der Ehe Gebornen, für unebelih, und deshalb mit 
wnauslöfhlihem Mackel behaftet erflärte. Aber auch abges 
fehen bievon, fo ließ ſich die kirchliche Geſetzgebung nicht von 
ähnlichen Principien leiten, wie fie in neuerer Zeit wohl geltend 
gemacht worden find, wo man mit Berufung auf Ihefeus und 
Romulus behauptete, uneheliche Kinder hätten die dauerhaf- 
teften Körper und die feinften Seelen, und Abfchaffung ber 
Ehe forderte, weil aus ihr dumme und blöde Pflanzen her⸗ 
vorgingen; die Kirche, weldje die Ehe in allen ihren Bezie⸗ 
bungen beiligt, Tieß fi von der Rückſicht leiten, daß der 
Mangel der Enthaltfamfeit und die Verlegung des göttlichen 
Geſetzes, welche dem unehelihen Kinde fein Dafeyn geben, 
auch, in dem Kinde felbft nicht ohne Wirkung fey. Es ift das 
ber um fo begreiflicher, daß die Kirche in Betreff deffen, der 
zum Bifchof gewählt werden fol, darauf ſah, daß derfelbe 
einen unbefleckten und überhaupt tugendhaften Lebenswandel 
geführt habe, namentlich auch, daß er demüthig fey, wie dieß 
fhon ein Geſetz der Kaiſer Anthemius und Leo forderte, wel- 
ches Kaifer Yuftinian In feinen Coder aufgenommen hat, wo 
ed heißt: „der zu Wählende müffe fo entfernt feyn von aller 
Bewerbung, daß er gefucht werde um gezwungen zu werben, 
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daß er, wenn man ihn bittet, zurücktrete, eingeladen enifliebe, 
und ihm lediglich die Nothwendigkeit der Ablehnung vor dem 
Einne fieht; denn wahrlich derjenige ift des Prieſterthums ums 
würdig, der nicht zu demfelben gezwungen wirb“. — Wenn 
demnach der Ehrgeiz fo ganz bei dem zu Wählenden ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn muß, fo ift es auch Leicht zu erflären, warum 
die Kirchengeſetze Denjenigen nicht zugelaffen fehen wollen, 
der, bevor ber canonifhe Beſchluß feiner Wahl und 
deffen Publication erfolgt ift, bereits zu feiner Wahl bie Zus 
flimmung gegeben bat. Dem analog möchte es auch wohl 
nicht ganz im Geifte der Kirche liegen, wenn Capitel fi im 
voraus bei dem Einen oder Undern die Erfundigung einzie= 
ben, ob er, im Falle die Wahl ihn trafe, gefonnen fey, dies 
felbe anzunehmen, denn der Befragte wird dadurch in eine 
Verfuhung geführt gegen jenes Princip zu verftoffen, und 
er thut fehr wohl daran, wenn er fid) auch auf die wohlmeis 
nendften Anfragen und dringendften Bitten ber Art nicht 
einlaͤßt. — 


Da nun, wie zuvor bemerkt, natürlich auf den Lebens⸗ 
wandel des Biſchofs Alles ankommt, ſo kann um ſo weniger 
Jemand zu dieſem Amte gelangen, der ſich mit einem Ver⸗ 
brechen befleckt hat. Es bleiben daher Alle ausgeſchloſſen, 
welche ihre Ehre gekraͤnkt haben, bie ein Sacrilegium oder 
eine Zälfıhung in einem päpftlichen Breve vorgenommen, wel: 
che öffentlihen Wucher betrieben, bie einen Meineid geleiftet 
baben, alle Ercommunicirten, Suspendirten oder mit dem 
perfönlichen Interdicte belegten; ferner Dürfen Feine Schisma⸗ 
tifer und Häretifer oder deren Begünftiger zu der biſchöfli⸗ 
chen Würde befördert werden. Auch kann nicht zur Wahl 
gebracht werden, wer innerhalb der legten Jahre wiffentlich 
einen Unwürdigen zum Bifchof gewählt bat. Außer diefen 
giebt es noch mehrere andere Gründe, welche von der Wähl- 
barfeit ausfchließen, und zwar zunächft die nämlichen, welche 
überhaupt den Eintritt in den geiftlichen Etand hindern, 
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dann aber kann nicht gemählt werben: wer ohne ausdrückliche 
Dispenfation zwei incompatible Beneficien bat: wer bereits 
Biſchof in einer andern Diöcefe ift, wer noch nicht feit feche 
Monaten Eubdiaconus ift, und endlich wem die erforderliche 
wiffenf&haftliche Bildung mangelt. Daher fordert das Eoncilium 
von Trient, daß der zu Wählende entweder Magifter oder Doc⸗ 
tor der Theologie oder des canonifchen Rechtes ſeyn müffe, oder 
doch durch ein akademiſches Zeugniß über den nöthigen Grad von 
Bildung fi) ausmweife. Es ift daraus erfichtlich, welchen Werth ' 
der gedachte Kirchenrath auf das alademifche Zeugniß, oder noch 
mehr, auf die Eribeilung bes Dortorgrades ber Theologie 
legt, wie alfo den Univerfitäten gerade in diefer Beziehung 
eine befondere Pflicht der Etrenge obliegt. Eben aus diefem 
Grunde legte der bekannte und fromme Johann Gerfon, Kanz⸗ 
ler der Parifer Univerfität, feine Etelle nieder, weil er, wie 
er fagte, gezwungen werbe, unmiffende und fhlehigefiiete 
Leute zu promoviren. 


34 


IH. 


Reformations⸗Umtriebe in Bayern in der Mitte 
ſechszehuten Jahrhunderts. 


. (Zragment aus einem noch ungedrudten Werte) 


Erfter Artikel. 


Trotz der großen Etrenge, mit welcher Herzog Wilhelm. 
IV. bemüht gewefen, dem Eindringen der Firchlichen Neue⸗ 
rungen in Bayern’ zu’ wehren, hatten diefelben im deſſen letz⸗ 
ten Negierungsjahren, durch die fehmalfaldifhen Kriegsun— 
ruhen begünftigt, im Lande hie und da Verbreitung gefun— 
den. Noch einflußreicher war in diefer Beziehung der bald 
nad Albrechts V. Megierungs = Antritt ausgebrochene Krieg 
des Churfürften Morig gegen Kaifer Karl V. und der ver: 
mehrte Verkehr mit Neugläubigen, welcher durch die Frie— 
dens=- Verhandlungen zu Linz und Paffau herbeigeführt wur 
de. Auf diefe Art, gefhah es, daß fchon im dritten Jahre 
der Herrfchaft Albrechts V. die Eirchlichen Verhaͤltniſſe des 
Landes fich wefentlich verändert hatten. Syn mehreren Etäb- 
ten zeigte fich Abfall unter der Bürgerfchaft, welcher durch 
pflichtvergeffene und abtrünnige Geiftliche genährt wurde. Auch 
mehrere der vornehmften unter den adeligen Landfaffen, ja ei: 
nige der erften Diener des Herzogs felber waren der neuen 
Lehre zugethan. Unter jenen ftanden die Grafen von Dr: 
tenburg und Haag oben an, weldhe, wenn auch in Bayern 
begütert, doch zugleich unmittelbare Glieder des Reiches, und 
als folhe der Freiheit des Meligionsfriedens theilhaftig wa— 
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ven; unter dieſe en befand ſich fogar des Herzogs Hofmar⸗ 
ſchall, Pancraz von Freyberg. Sie hatten ſich zwar noch 
nicht offen zum Lutherthum bekannt, aber eben deshalb war 
ihre Wirkſamkeit um fo gefährlicher. Der Kanzler Leonhard 
von Ed, welcher mit fo erfolgreihem Eifer für die Erhals 
tung der Meinheit des alten Glaubens geforgt hatte, war 
wenige Tage nach feinem Herzoge geftorben, und es ift offen- 
bar, daß auf Herzog. Albrecht auch in. firchlichen Angelegen— 
heiten die milderen Anfichten feines Schwiegervaters, des Kö⸗ 
nige Ferdinand, und die ſchwankenden religiöfen Gefinnuns 
gen feines Schwagers, des Erzherzog Marimilten, einigen 
Einfluß übten. So Fam es denn dahin, daß. am Münchener 
Hofe von Albrechts⸗ Regierungs Antritt an bie zum Schluß 
des Trienter Conciliums die Meinung vorherrfchte: man müffe 
den Neuerern Eoncefjionen machen; durch Nachſicht und güt⸗ 
liche Belehrung werde man mehr ausrichten, als durch Strenge 
und gewaltfames Verfahren. Der weitere Verlauf der Bes 
gebenheiten zeigte, wie wenig diefe humane Richtung mit ei= 
ner Zeit in Einklang ftand, in welcher die proteftantifch ge⸗ 
wordenen Fürften Feine Gewalt-Maaßregel gefcheut hatten, 
um ihre Unterthanen zur Nachfolge in der Religions-Aende— 
rung zu zwingen. | 


Eine von den oberöfterreihifchen Etänden an den König 
Ferdinand gerichtete Petition um Geſtattung mehrerer kirchli⸗ 
cher Neuerungen, gab den im December 1555 zu Landshut 
verfammelten bayerifchen Landftänden Veranlaffung zu glei: 
hen Bewegungen. Die von dem Prälaten-Etande eingelegte 
Proteftation hinderte nicht, daß von der Landfchaft bejchloffen 
wurde, „etliche Artikel der Religion halber, darin Wende: 
rung, zu machen“, dem Hergoge vorzulegen. Demzufolge 
ward eine Schrift abgefaßt, in welcher die Stände von „der 
großen Trübſal“ und dem „drohenden Verderben“ fprachen, 
deren Quelle in dem „ſündhaften Wandel“ läge, und mel- 
chem nicht anders abzuhelfen wäre, als mittels einer beffern 
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Leitung des Volkes durch Hirten, „welche nicht, wi: jegt, 
böfes Beifpiel gäben, und allerlei Tand flatt ber rei- 
nen Lehre betrieben. „Die Etände baten baber, es möchte 
das Evangelium gepredigt, dad Eacrament des Altare, wie 
es feit vielen Jahrhunderten gehalten worden, gereicht, (fie 
verftanden aber darunter bie Reichung unter beiderlei Ge⸗ 
ftalt) aller Mißbrauch abgeſtellt, und die Pfarrkirchen mit 
tauglihen Eeeljorgern verfehen werden. — Um die Yufres 
gung zu vermehren, war dad Gerücht verbreitet worden, der 
Herzog gehe damit um, eine Inquiſition zu errichten. 
Wirklich Tießen fi) auch die Etände verleiten, in einer Neben= 
fohrift dem Herzoge vorzuftellen, wie fehr eine folhe Maaßregel 
ale Einigkeit zerftöre, und dem Lande zu Echaden und Abfall 
und zum Haffe bei deutfcher Nation gereichen würde, weshalb er 
gebeten werde, folhen „aus Neid und Gift fommenden Anz 
fhlägen“ Fein Gehör zu geben. — Es gelang dem Herzoge, 
bie Etände durch allgemeine Verficherungen zufrieden zu ftels 
len, fo wie er felbft fich bei der von ihnen gegebenen feierli= 
chen Zufage beruhigte, daß fie Feine Aenderung der Neligion 
oder AUbfonderung vom Gehorfame der wahren Kirche beab: 
fihtigten. Die Folge bewies jedoch, daß die Leiter der Be⸗ 
wegung es mit diefem Verſprechen fo genau nicht nahmen. 


Wie fehr ed aber des Herzogs ernftlicher Wille war, nur 
gütliche Mittel anzuwenden, zeigen bie Verhandlungen einer 
gegen Ende biefes jahres, von dem Erzbifchofe von Salz⸗ 
burg veranftalteten Tagſatzung, einer Art von Provinzial- 
Synode, zu welcher die Bifchöfe von Megensburg, Paffau 
und Freyſing (erfterer in Perfon, Iebtere durch Bevollmäch- 
tigte) dann ‚die Gefandten des römiſchen Könige unb des 
Herzogs von Bayern fid in der falzburgifchen Etadt Mühls 
dorf verfammelten. Es iſt merkwürdig, daß zu derfelben 
Zeit, als der regierende Herr in Bayern einige Jahre hin- 
durch ein etwas fchwanfendes Benehmen in Meligionsfachen 
zeigte, e6 wieder ein Prinz aus dem Hauſe Bayern war, welcher 
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als Metropolitan die Mothwendigfeit Fraftiger Maaßregeln 
zur Wahrung des alten Glaubens darthat. Wie wir oben 
- bereits erwähnt haben, war feit dem von Churfürft Morig 
begonnenen und fiegreih geführten Kriege das Eindrin⸗ 
gen der Meuerungen in Bayern (fowie auch in Oeſter⸗ 
reih) immer bedenfficher geworden *). Nachdem die neue 
Lehre unter dem Adel und den Bürgern fhon bedeutende Fort⸗ 
fhritte gemacht, fieng jetzt auch das Landvolf an, den Pre⸗ 
Digern zuzulaufen, welche im Einne Luthers und feiner Anz 
bänger das fogenannte reine Wort Gottes verfündeten, auch 
nahm das Begehren nad der Communion unter beiden Ge: 
falten immer mehr überhand. In einigen Gegenden des 
Hentamts (Megierungs-Bezirkes) Burghaufen kam es haupt: 
fählich durch die aufrührerifchen Predigten eines ausgefprun= 
genen Mönches, Mathias Ceidenneter — foweit, daß das 
Bauernvolf die heiligen Bilder zerftörte, die Pfarrer zur 
Reihung des Kelches zwang, und einen Priefter, der mit 
dem Kreuge nad) Altötting wallfahrtete, tödlich mißhandelte. 
Um folchen [Uebelftänden abzuhelfen, hatte Erzbifchof Ernß 
Wiederholt mit feinem Neffen Verhandlungen pflegen Iaffen, 
in deren Bolge am 17. December — alſo noch vor dem Schluße 
des Landtages — jene Provinzial Synode (oder Kongrega⸗ 


1) Khan mein gnädigfter Her anderft nit gedenfhen, dann das die 
behaglichen einhaimifchen Krieg, Die fih nım im heiligen Reich 
Zentfher Nation nahent im dritten Jar her gank beſchwärlich 
erzaigt vnd erhalten haben, vnd noch laider des Ehain End tft, 
den gemainen Mann dahin beurfachen, und ain Hoffnung zu ai- 
ner abtrinigen vermainten Libertet vnd Freihait geben, vnd 
(wie etwo vnnd zu der Zeit des Pauren-Aufſtanndts aus gleichen 
Urſachen des Preterts des Evangely auch beſchehen) alſo auch 
yvetz ainen verfüreriſchen verſtanndt vnd Außlegung des Evan⸗ 
gely wider an die Handt nemen, vnd Ires gefallens von ainer 
ungehorſam zu der andern fallen wollten“. Salzburgiſche Pre- 
pofition d. d. Mühldorf den 28. December 1553. \ 

IX, 9 
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tion, wie fie in den Acten genannt ift) zu Mühldorf eröffnet 
wurde, 


Die Etellung der baperifchen Bevollmächtigten war da⸗ 
bier um fo fchwieriger, als bei den zu gleicher Zeit zu Landes 
but ftatt findenden Verhandlungen mit den Landftänden der 
Herzog, wie wir fahen, für nothwendig gehalten hatte, große 
Machgiebigfeit zu zeigen. Der Erzbifchof hatte als hauptfäd- 
lihe Berathungs= Gegenftände folgende vier Punkte aufge⸗ 
ftelt: 1) wie die verführerifchen, Fegerifchen und fchismati- 
fhen Lehren abgeftellt, und das Volk wieder auf den rechten 
hriftlihen Weg gefeitet werden möge; 2) durd welche Mit: 
tel die Unterthbanen in der Cinigfeit der Kirche beftändig zu 
erhalten ſeyen; 3) auf welche Weife “und mit welchen Stra⸗ 
fen gegen diejenigen zu verfahren, welche auf ihrem Irrthum 
beharren würden; 4) welche gemeinſchaftliche Worfehrungen 
zu treffen ſeyen, falls die jegigen Neligions Bewegungen in 
einen offenen Aufruhr der Unterthanep ausartẽten. 


So zeitgemäß in Bezug auf die allgemeine Geſtaltung 
der Dinge die Aufſtellung dieſer Fragen war, ſo kam ſie 
doch dem Münchner-Hofe im gegenwärtigen Augenblicke ziem⸗ 
ih ungelegen. Gleich die erfte Inſtruktion, welche der Her: 
zog feinen Bevollmächtigten 2) nad Mühldorf gab, enthält die 
Weifung: „Eo viel die Handlung betrifft, die mit denen, fo 
in unferem Fürſtenthum von der alten Religion abfällig ge: 
worden, fürzunehmen ift, follen die Gefandten unjegm freunds 
lich lieben Better fagen, daß wir ſolche Handlung, fonderlic) 
dieſes unfers jet währenden Landtages wegen, haben ein- 
ftellen müffen“. 


2) Landshut den 15. December 1553. — Die bayerifhen Geſand⸗ 
ten waren der Hofmeiſter Hans von Trenbach, der Dechant von 
St. Peter, Anton Krefinger, der Canzler Simon Ed von Burg: 
haufen, der Rath Chriſtoph Seld und der Gecretär Heinrich 
Schweicker. 
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Die von dem Erzbiſchofe gemachten Anträge betrafen 
hauptfächlich eine beffere Beauffichtigung der Lehre, Herftellung 
der Disciplin, Fräftigere Einfchreitungen gegen die Abgefalle⸗ 
nen, und eventuelle Verabredungen für den Fall enifiehen- 
der Unruhen. Eonderbarer Weife verhielten ſich die Geſand⸗ 
ten des Könige Ferdinand ?) vollfommen unthätig; fie erklaͤr⸗ 
ten, daß fie bloß angewiefen feyen, über die ganze Verbands 
fung an ihren Herrn Bericht zu erftatten. Auch die bayeri⸗ 
fhen Abgeordneten, obgleich fie bereits ihrer Inſtruction 
gemäß Milderung der ſtrengeren Artikel erlangt hatten, hielten 
doch für nothwendig, vor Abſchluß des Receſſes an den Her⸗ 
zog zu berichten, worauf ihnen nachfolgende Weiſung zuging, 
welche die damals im herzoglichen Rathe geltenden Grundſaͤtze 
vollkommen charakteriſirr: „Wir wollen unſerm Vetter, dem 
Erzbiſchof, nicht Ordnung oder Maaß geben, mit feinen Un: 
tertbanen auf gemeldete Weife zu handeln. Uber wir haben 
Dedenfen, die unfern alfo ſtracks zum Bekenntniß und Wis 
derruf anzuhalten, uhd tragen Eorge, es möchten Wenige 
dahin zu bringen, fondern mit der Güte und guter Beſchei⸗ 
denheit vielmehr zu bewegen feyn, fich hiefür den alten chrift- 
lihen Ordnungen in der Communion und fonft gleichförmig 
zu halten, dabei man fie bei diefen Laufen unfers Er- 
achtens auch billig bleiben ließe“. 


Der Erzbifchof hatte zur Verhinderung weiteren Abfalles, 
ein ausführliches Mandat entwerfen laffen, welches auch in 
den bayerifchen Landen im Namen des Herzogs publicirt wer: 
den follte. Da darin eine ftrengere Beauffichtigung- nicht nur 
der Seiftlichen, fondern aud der Laien beantragt war, fo 
hatte dieß zu dem oben erwähnten Gerüchte von Einführung 
einer Inquiſition Veranlaſſung gegeben. „Das Mandat“, be⸗ 
richten die Gefandten aus Mühldorf, „iſt aus den Urfachen, 


5) Der Abt von Eremsmänfter, und ber Doctor Bernhard Walt: 
ber, Regiments: Herr zu Wien. 
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daf es gar zu fcharf und rauh geftellt ift, und beſonders eine 
weitläufige Ausſpürung in fich fchließt, die den Cectifchen 
zu allerlei Verdrehungen und Gticheleien Anlaß geben wür⸗ 
de, geftellter Maaßen nicht anzunehmen, noch rathfam, es 
unter E. 5. Gn. Namen ausgehen zu laffen, vornehmlid 
der Fürften und Etände halber, die diefer Lehre 
anhänglich find“. (Durd) den Heidelberger Fürftenverein, 
welcher im März diefes Jahres gefchloffen worden, war der 
Herzog in. engem Bündniffe mit Kurpfalz und Würtemberä.) 
Die Gefandten zu Mühldorf wurden ſonach beauftragt, in 
. Mebereinftimmung mit der den Landftänden gegebenen Verſi—⸗ 
cherung, zu erflären, es fey durchaus des Herzogs Meinung, 
fih in Feine Inquiſition einzulaffen, „welde dem gemeinen 
Wefen auch mehr zu Zerftörung und Aufruhr als zum Gu: 
ten gereichen möchte“; dem Erzbifchofe aber molle er der Geift: 
Iihen halber nicht Maaß geben, und bei feinen bayerifchen 
Unterthbanen, fo viel immer möglih und mit Befcheiden- 
heit gefihehen Fönne, darob ſeyn, daß die Abgefallenen wie- 
der gebradht und die Katholifchen ftandhaft erhalten werden. 


Der Receß diefer Mühldorfer- Zagfapung, . weldher am 
30. December 1553 gefchloffen und befiegelt wurde *), enthält 
viele zweckmäßige Beftimmungen, namentlid die Herftellung 
der Discipfin und Lehre betreffend; allein in manchen weſent⸗ 


4) Er trägt die Siegel des Erzbiſchofs, des Bifchofes von Ne: 
gensburg, des bayerifhen Sefandten Hans von Trenbach, des 
freyfingifchen Canzlers Fodoe Münch und des paflfanifhen Doma 
heren Michael von Kiunburg. Die Gefandten des Königs Fer: 
dinand nahmen feinen Theil. — Von diefer Mühfdorfer - Ver: 
fanımlung findet fih eine kurze Notiz in einer academifchen Ab⸗ 
handlung Fr. von Strebers. Uebrigens erwähnt ihrer Fein 
bayerifher Gefchichtfchreiber.. Auch Fl. Dalham (Conciha Sa- 
lisburgensia) macht feine Meldung davon. Die oben geliefers 
ten Nachrichten find, wie überhaupt der Inhalt diefer ganzen 

Darſtellung aus den Original: Acten im königl. Reichsarchiv ges 
zogen. 
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lihen Dingen ift er auf halbe Maaßregeln beſchränkt. Bei 
der gänzlihen Theilnamsloſigkeit König Yerdinande, und 
bei der Vorſicht, mit welcher von bayerifcher Seite alle auf: 
fallend ftrenge Verfügungen vermieden wurden, -war dieß nicht _ 
anders zu erwarten. So ward hinfichtlich der AUbgefallenen 
beftimmt, es fei mit ihnen gütlidy zu handeln, und höchfter 
Fleiß anzuwenden, damit fie nicht durch die Echärfe, fondern 
durch chriſtliche Ermahnung und beffere Belehrung wieder 
auf die rechte Bahn gebracht werden; auf welche Weiſe aber 
gegen die Halsſtarrigen einzuſchreiten ſey, welche vor ihrem 
Irrſal nicht mehr weichen wollten, darüber ſollte eine neue 
Berathſchlagung angeſtellt werden. In Bezug auf die ver⸗ 
führeriſchen Bücher wird geſagt, ſie ſollen „ſo viel ſich mit 
guter Beſcheidenheit thun läßt“, bei den Laien und ſonderlich 
bei dem gemeinen Mann abgeſtellt werden. Gemeinſame Ver⸗ 
abredungen für den Fall, daß irgendwo ein Aufruhr ent= 
ſtünde, wurden nicht getroffen, da die bayerifchen Gefandten 
erklärten, hierüber nicht inftruirt zu feyn. Um ein gerechtes 
Urtheil über das Benehmen zu fällen, weldes Herzog Al: 
brecht unter diefen fchwierigen Umftänden beobachtete, darf man 
nicht überfehen, daß erft anderthalb Jahre feit dem Pafjauer 
Vertrage verfloßen waren, daß der Religionsfriede noch nicht 
gefchloßen war, und noch große Gährung in ganz Deutfch- 
land herrſchte, daß Carl V., der dem bayerifchen Haufe nie 
ernftlich wohl wollte, noch nicht abdicirt hatte, aus welchen 
Urfahen auch der Herzog für nothwendig gehalten, fi mit 
proteftantifchen Fürften. in ein Defenfiv-Bündniß einzulaffen. 
Aber auch abgeſehen von ſolchen politiſchen Beweggründen 
dürfen wir als unzweifelhaft annehmen, daß Herzog Albrecht 
in dieſen erſten Regierungs-Jahren der perſönlichen Ueber⸗ 
zeugung war, es könne in Religions-Sachen durch Sanft⸗ 
muth und Nachgiebigkeit mehr erreicht werden, als durch 
Schärfe und Strenge. Gewiß, ein ſehr verzeihlicher Irr⸗ 
ıhum, da nicht Indifferentismus ihm zu Grunde lag. 

Es zeigte fich indeſſen nur zu bald, daß des Herzogs. mildes 
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Benehmen nicht die gehoffte Wirfung hatte. Der Gelft der 
Meuerungen griff immer mehr um fih. Mehrere Adeliche 
verjagten auf ihren Beſitzungen die Fatholifchen Pfarrer und 
fegten Iutherifche Prediger an deren Etelle. Die Negierung 
bemühte fich, dieß zu verhindern; auc, fchritt fie ernftlich ge= 
gen die Exceſſe ein, welche das Landvolk fih an einigen Or: 
ten gegen den Fatholifchen Gottesdienft erlaubt hatte. Alles 
dieß mehrte aber die Aufregung unter den Landſaſſen; und 
auf einem im Frühjahre 1556 nad) München berufenen Lands 
tage Fam es zwifchen den beiden weltlichen Etänden und dem 
Prälatenftande zur förmlichen Epaltung. Die erfteren ver: 
‚weigerten von vorn herein jede DBerathung der berzoglichen 
Propofition wegen einer Geldhülfe, ehe ihnen im Punkte der 
Religion willfahrt feyn würde. Durch die bisherigen Erfolge 
ermuntert, fiengen fie jegt ſchon an, eine Fedfere Sprache zu 
führen, fo daß der Herzog nicht umhin Fonnte, ihnen wieder: 
holt „ihren Trotze und „ihre Vermeſſenheit“ zu vermeifen. 
Shr Begehren ging geradezu auf Geftattung des Abendmahle 
unter beiden Geftalten, der Werehelihung der Priefter, 
und des Fleiſch⸗Eſſens an gebotenen Fafttagen. Nach wieder= 
holtem Echriften-Wechfel ſah fich Herzog Albrecht, welcher die 
ftändifche Geld-⸗Bewilligung nicht entbehren konnten, endlich 
gezwungen, ihnen wenigftens theilmeife nachzugeben. Es ter: 
folgte daher die befannte Declaration vom Samſtag vor Ju⸗ 
Dica (21. März) 1556, des wefentlichen Inhalts: „Da Je⸗ 
mand das hochwürdige Eaframent Leibes und Blutes Chrifti 
unter beiderlei Geſtalt, aud unerwartet des vorftehenden 
Reichstages und deffelben Entfheidung, doch ohne Verach⸗ 
tung und Verdammung der einerlei Geftalt, auch deren, die ed 
alfo bieführan nehmen oder reichen werden, und alfo ohne 
Aergerniß reihen und empfangen werde, desgleichen da Sye= 
mand, nicht aus eigenwilligem Frevel zu Verachtung der al- 
ten Eatholifchen Kirchen= Ordnung, fondern zur Nothdurft 
feines Leibes oder zu nothwendigem Unterhalt feines Welbes 
Kindes und Hausgefindes zu den verbotenen Zeiten fich Des 
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Fleiſches gebrauden würde, — daß fi derſelbe hierum kei⸗ 
ner Etrafe noch Ungnade zn befahren haben jolle“. — Und 
in dem Patente vom 31. Miry 1556, durch welches diefe 
Declaration öffentlich ausgefchrieben wurde, heißt ed ausdrück⸗ 
lih: „Obgleich der Herzog noch immer der Dleinung fey, daf 
ihm als einem Fatholifchen gehorſamen Fürften und Reichs⸗ 
ftande nicht gezieme, im chrijtlihen Glauben einige Neuerung 
oder Veränderung zu thun, und gemeiner chriftlichen Kirche hie⸗ 
rin eigenwillig vorzugreifen, fo habe er dech auf der beiden welt- 
lichen Etaͤnde der Landfchaft emſiges und bebarrliches An⸗ 
halten ihnen etliher Punkte halber gegenwärtige Declaration 
gegeben, nicht in der Meinung, ihnen diefe Punkte. 
zubewilligen oderzuzulaffen, was ihm nicht gebüh⸗ 
re, auch dafür nicht verſtanden werden ſolle, ſon— 
dern allein um ſie und andere Unterthanen, die ſich ihrer 
Gewiſſen halber darin fo hoch beſchwert finden, vor der bes 
forgten Etrafe und Ungnade bis auf fernere chriftlihe und 
gebührliche Vergleichung der Religion zu verfihern“. Uebrigens 
fügte der Herzog bei, er werde nicht dulden, daß irgend ein 
Priefter durch Drohung oder Gemaltthat zur Reichung des 
Abendmahles unter beiden Geftalten gezwungen werde, indem 
er „ſolches eines jeden Priefter eigener Conſcienz 
heimgeſtellt babe«. 

Die natürliche Folge hievon war, daß die Mehrzahl der 
Geiſtlichen fih zur - Ependung des Kelhes nicht ermächtigt 
glaubte, und die Muheftörer daher Veranlaffung fanden, auf 
dem Landtage des folgenden Jahres 1557 die Sache neu: 
erdings in Anregung zu ‚bringen “). Im Widerſpruche mit 
der Gewiffensfreiheit, welhe die Neuerer fiets im Munde 
führten, verlangten fie jegt, der Herzog folle den Prieſtern 


5) Kurze Zeit vor Erdffunng dieſes Landtages hatte der Herzog 
verordnet, daß alle Religionsjachen vor einen befontern Rath, 
beftehend aus dem Hofmeiſter Wilhelm Loſch als Präfidenten, 
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befehlen, dad Abendmahl unter beiden Geftalten zu reichen. 
Eie wollten fogar von diefer Bedingung die beantragte Geld- 
Bewilligung abhängig machen. Der Herzog fand jedoch Mit- 
tel, durch einige materielle Zugeftändniffe die Mehrheit des 
Adels zufrieden zu ftellen. Da er überdieß das Verfprechen 
gab, eine eigene Gefandifhaft an die Biſchöfe abzuordnen ©), 
um fi) mit ihnen über den Vollzug der legten Deklaration 
zu benehmen, zeigte fich der größere Xheil der Etände wie: 
der beruhigt. Der Herzog glaubte nicht beffer thun zu kön⸗ 
nen, als daß er an die Spitze dieſer Gefandifchaft denfelben 
Grafen von Ortenburg flellte, 7), weldher auf dem lehs 
..ten Landtage fi) am entfchtedenften im Einne ber Bewegung 


——— 





den Beifisern Wig. Hund Dr., Georg von Gumpenberg, Ehrift. 
Seld Dr., Onuphrius Perbinger Dr., und dem Sekretär Hein: 
rich Schweider, gezogen werden follen. Diefed Collegium hatte 
hanptfächlich darüber zu wachen, daß über die Declaration von 
1556 nicht hinausgegangen werde. 


Früher ſchon war der Dr. Falteumaier in ähnlicher Abficht an 
die Bifchdfe gefendet werden. 


7) „Inſtruction, was nufer von Gottesgenaden Albrechten Pralzs 
grauen bey Rhein, Herzogen in Obern- vnd Niedern Baier ꝛc. 
Kandtfaffen, Rete vnd liebe getvene, der wolgeborne Joachim 
Graun zu Orttenburg, Wigulend Hunde zum Suleczemoos der 
Rechten Doktor, vnd Benedikt Pirchinger vnſer Rentmaiſter als 
hie zu München von unferwegen bei den Hoch: vnd Erwürdigen 
in Gott vattern, vnſern befonder Lieben Deren vnd Freundten, 
Herrn Michaele Erzbifchoven zu Salzburg, Legaten.des Stueld 
zu Rhom, Herrn Detonen Cardinale ımd Biſchouen zu Angfburg, 
Herrn Eberharden zn Eyſtat, Herrn Leonen zu Freyfing, Herrn 
Gedrgen zu Regenspurg vnd Herrn Wolfgangen zn Paffau Bis 
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fhoven fürbringen, werben und handeln follen“. Darin ift bes - 


fonders hervorgehoben, daß fehr viele herzogliche Unterthanen 
fih Tieber des hochwürdigen Sacraments ganz enthielten, als 
daß fie daffelbe unter einer Geftalt nähmen, woraus zuletzt völ⸗ 
lige Gottlofigkeit entftehen müßte. Sodann wird an die Bi: 
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ausgefprochen hatte. Die Sendung blieb jedod ohne Erfolg; 
denn die Bifchöfe fahen fehr gut ein, daß die beabfichtigten 
Neuerungen nur dahin zielten, der Einführung des Luther: 
thums den Weg zu bahnen 8). Sie machten in ihrer Ant⸗ 
wort (vom 5. Februar 1558) vorzüglic geltend, daß es nicht 
in ihrer Macht liege, in den Satzungen der allgemeinen apo⸗ 
ftolifchen Kirche Abänderungen zu geftatten; indem foldyes nur 
der höchften geiftlichen Obrigkeit und den heiligen Eorteilien 
zuſtehe. Dabei wiefen fie auf die Beifpiele der legten Jahre 





fchöfe begehrt, „auf eine ftattlihe und chriſtliche Viſitation vnd 
Reformation bedacht zu feyn“, und am Echluße wird fogar die 
Drohung beigefügt: „Wo das vher vnſer vorige vnd yzigs vill- 
feltigs Anſnechen bei Iren Liebden und fremndfchafften nit zu ers 
heben, würden wir zu Letft, in Frafft von Gott dem Derrn 
beuohlenen fürftlichen Ambts vnd vnſer Conſcienz nad, lennger 
nie vmbgenn mögen, bei vnſer Briefterfchafft, deren wir vn⸗ 
generlich mechkig, durch Rechtmeſſige vnd in ſolchem Fall zuege: 
gelaffene weg dermaflen einfehen zu thun, damit die Öffentliche 
Lafter geftraft, die Miſſbreuch vnd große Ergernus in vnferm 
Fürſtenthumb abgeftelle würden“, 

8) Auch die Proteftanten hatten dieß erfannt, weßhalb ſie alle fols 
he Bewegungen unterffüsten. „Wiewol ettliche meynen“, ſchrieb 
Landgrar Wilhelm von Heffen den 16. Aprit 1564 an den Gras 
fen Lhdwig von Naſſan, „es werde aus der Kay. Maj. zuge: 
fagten Reformation ettwann nichts weytters werden, alß allein 
daß Tr. Maj. die coenam sub utraque vnd die Priefterehe 
werden zulaſſen, desgleihen den Artikel de Justificatione ine 
aller irer Maj. erblauden zue predigen, vnd daß eß fonnften 
Ire Maj. bey merentheyls allen alten Geremonien werde plei: 
ben laſſen, So wolten wir doch, daß ſolchs alfenthalben in His 
fpanien, Nidderlandt vnd Italien auch alfo gehalten wurde; 
dan wan ein alter baw an einem oder zweyen Orks 
ten begindet zu fallen, fonderlich wan der Artikel de Ju- 
stificatione erklingt, fo gehet das andere Grampels 


werkh auch bafde vber inen bauff“. Groen van Prinsterer, 
Archives, T, I, p. 171. 
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hin, wie ein Irrſal das andere geboren, und zuletzt förmliche 
Abſonderung daraus hervorgegangen. So ſeyen bei dem Sa⸗ 
krament des Altares durch dieſes Trachten nach dem Genuſſe 
der beiden Geſtalten höchſt verwerfliche Meinungen entſtan⸗ 
den: einige Priefter hätten außer der Meſſe conſecrirt, und 
das Sacrament ohne vorkergebende Beicht und Abfolution 
gereicht, andere hätten gelehrt, es fen unter der Geſtalt des 
Brodes allein der Leib und unter der Geftalt des Weines allein 
das Blut Ehrifti, und eine jede Geftalt nur ein halbes Sakra⸗ 
ment; etliche glaubten, die weſentliche Gegenwart des Leibes 
und Blutes Ehrifti finde nicht Fraft der Gonfecration, fondern 
erft im Genuffe ftatt; andere hielten alles bloß für Figuren, 
oder wenn fie auch die wefentliche Gegenwart zugaben, fo 
leugneten fle dody die Verwandlung des Brodes und Wei: 
ned. Alle diefe Irrthümer feyen die Folge der Reihung des 
Laien-Kelches, und fie — die Bifchöfe — müßten derfelben 
fih um fo mehr widerfehen, als die Communion unter einer- 
lei Geſtalt jederzeit durch die allgemeine chriftlihe Kirche — 
„fo eine Grundfefte und Säule der Wahrheit ift“ — beftän- 
diglich bekräftigt, und diejenigen, fo dawider gehandelt, je: 
derzeit für abgefallen gehalten worden. 


Am berzoglichen Hofe war man indeffen noch lange nicht 
zu diefer Erfenniniß von der DVerderblichkeit der begehrten 
Gonceffionen gelangt. Es fey doch beffer, ward den Biſchö⸗ 
fen erwidert 9), in diefem einen Punkte des Laien=Kelches 
ju coniviren, ale, wie. bisher gefchehen, „viele gräuliche 
und aͤrgerliche Eecten der undisciplintrten Yerführerifchen Prie⸗ 
fter zum Verderbniß der armen chriftlihen Seelen zu gedul- 
den“. Die Bifchöfe aber behaupteten =°), - daß die Schuld 
bievon hauptfächlich in der unglücklichen Declaration von 1556 
liege; denn fo oft fie einen Priefter feiner Irrlehren halber 


9) Herzoglihes Schreiben vom 15. Febr. 1558. 
10) Schreiben vom 22. März 1558. 
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zur Etrafe ziehen wollten, berufe fi) derjelbe auf biefes ber: 
zogliche Zugeftändniß. 

Wenn Herzog Albrecht binfichtlich dieſer an die Biſchöfe 
geftellien Begehren fi in offenbarem Unrechte befand, To 
waren dagegen feine Klagen über den Verfall der Kirchen: 
zucht um fo begründeter. Das fitfliche Verderbniß war unter 
dem Klerus auf einen hohen Grad geftiegen, fie diente dem 
Meugläubigen zu einem willfommenen Vorwande, bie Fatho- 
liſche Religion überhaupt in den Schatten zu fegen. „as 
bewegt“ — ſchrieb der Herzog an die Biihöfe — „die Pries 
fter mehr zur Einführung und Erzugelung der neuen verfüb- 
reriihen Lehren, ale daß fte damit bei den einfältigen unver: 
ftändigen Laien — die ohnedieß zu allerlei Neuerung geneigt 
find, unter dem Schirme der evangelifhen Freiheit allerlei 
gefährliche und beichwerliche Gelegenbeit ſuchen — Anhang 
und Zuvor erlangen, und alſo ihren unpriefterlihen Wandel 
vertheidigen, beichönigen und hiedurch bringen? Sa, mas 
thut auch bei den Prieftern, die noch katholiſch find, mehr 
‚und größeren Schaden, als ihr ärgerliher ungeiftliher Wan⸗ 
del, mit welchem fie den Laien Urſache geben, vie katholifche 
Lehre in Zweifel und Verdacht zu ziehen“? 

Auf unausgefegtes Dringen des Herzogs ward endlidy 
in den “jahren 1558 und 1559 eine allgemeine Kirchen⸗-Viſi⸗ 
tation durch bifchöflihe und landesfürſtliche Eommiflare vor: 
genommen. Hier zeigte fih nun, daß das Uebel bereits. ei- 
nen böhern Grad erreidy batte, als zu vermuthen gemejen. 
Bei weitem die größere Anzahl der Weltgeijtlihen lebte im 
öffentlichem Eoncubinat 2), Aber au in der Lehre hatte 


11) Bei den weiten Piarrern und Beneficiaten lautet in den Bill: 
tationd - Protofolfen die Rubrik de rita: ‚Dar ein Khochin vnd 
dabey drey (vier, fünf x. x.) Khinder; feind mutua fide ebli⸗ 
girt, einander nit zu verlaffen; heit ſich foniten Prieſterlich“ u. 
f. w. — Es kömmt fogar zuweilen vor, daß ein Geiſtlicher ge⸗ 
radesu erklärt, er halte feine Köchin für fein Weib, obgleich er 
fie nicht zur Kirche geführt; wenn aud feine Kiuder von der 
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das Verderbniß ſchon im höchſt trauriger Weife um fich ge= 
griffen. Viele Ceelforger wollten nur zwei Eaframente an= 
erkennen, die Taufe und das Abendmahl; die Anrufung Ma= 
riens und der Heiligen ward von den meiften verworfen. Die 
Bifchöfe felbft hatten fich fo nachläßig gezeigt, daß in vielen 
Gegenden des Landes feit Menfchen Gedenken nicht mehr ge= 
firmt worden war. Die legte Delung ward nur äußerft felten 
mehr begehrt. Syn den meiften Etädten war die Communion 
unter beiden Geſtalten beinahe allgemein geworden; auf dem 
Lande war fie nicht fo häufig; indeffen nahm hier die Zahl 
Derjenigen, welche ſich ganz des Abendmahles enthielten, von 
Jahr zu Jahr zu. Vorzüglich verderbt waren die Schulleh⸗ 
rer; fie gebrauchten häufig Luthers Katechismus, und erlaubs 
ten ſich bie und da fogar, in der Kirche gegen den Willen 
des Pfarrers, Pfalmen anzuſtimmen, in welche dann die ganze 
Gemeinde einfiel. 

Man fieht, wie nahe an vielen Orten das Volk bereits 
dem Abfalle gelommen war. Die Bewegung nahm aud) hier 
den Gang, den fie allenthalben eingefchlagen. Bei den Laien 
war es der irrthümliche Drang nad) dem Genuße des Kelches, 
bei den Prieftern hingegen die Aufhebung des Cölibats, was 
die Aenderung befördern ſollte. Es fehlte nur noch, daß bei 
den Landesfürften die Lüfternheit nad den geiftlihen Gütern 
die Oberhand gewann, fo war die Firchlihe Ummälzung vols 
lendet. Allein Gott, welder unfer Vaterland zur legten Zu: 
fluhtsStätte feiner heiligen Kirche in Deutfchland auserfehen 
hatte, legte in die Herzen der Regenten jene unerfchütterliche 
Glaubens-Stärke, welche von nun an gleichfam zur erblichen 
Jugend in dem bayerifhen Haufe wurde. 

So ftreng gläubig indeffen Herzog Albrecht fich unter 
allen Verhältniffen erzeigte, fo blieb doch am Münchner Hofe 


Welt nicht für ehrlich gehalten würden, fo hoffe er doch, daß 
fie vor Gott ehrlich feyen. (Viſitations-Protokolle von 558 
und 1559.) 


x 
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noch immer die Meinung vorherrfchend, daß bei dem traurigen 
kirchlichen Zuftande des Landes einige Nachgiebigfeit noth- 
wendig ſey, und daß eben durch theilweiſe Gonceflion jener 
beiden Punkte einerfeits das Volk und andererfeits der Cle—⸗ 
rus vor weiterem Ubfalle bewahrt werden fünnte. Man meinte 
vieleicht, die Bewegung bemeiftern zu Fönnen, indem man 
fie zu dirigiren, und nur bis zu gewiffen Echranfen zu fühs- 
ven dachte. In gleihem Einne waren daher auch die In⸗— 
firuetionen für den Doctor Yuguftin Baumgartner abgefaßt, 
welcher im Jahre 1562 in Begleitung des Jeſuiten Crurillon 
zu dem nach mehreren Unterbrechungen wiedereröffneten Tri⸗ 
enter Concilium abgeordnet wurde »2). Außer der Herftel: 
lung der verfallenen Kirchenzucht waren es hauptfächlich die 
beiden Punkte des Laien-Kelches und der Priefter- Che, auf 
weldye er dringen follte. 


12) Durch Breve vom 5. December fette der Papſt unfern Herzog 
von der Wiedereröffnung des Concils in Kenntniß: „‚Paterno 
anımo Nobtem tuam hortamur et rogamus, ut velis ad Con- 
cilium oratores mittere cum mandatis, ‘ut mos est, tuo ıllı 
nomine interfuturos“. Dieß Breve ward durch den Nuntius 
Delfino überbracht, welcher mit Commendonne nach Dentfchland 
gefendet worden, um die Fürften zur Theimahme am Concil 


einzuladen. 0 
(Fortſetzung folgt.) 
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Geſchichte einer Zeitung. 
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Das Journal des Debats aus diefer Zeit ließe ſich als reiches Ar- 
hiv von Documenten des Uebermuths, der Siegestrunfenheit Bonapar- 
tes und der hündifchen Kriecherey der Franzofen, worin es ſelbſt als 
nmübertroffenes Vorbild erfcheint, benügen. Man Iefe nır die Berichte 
über den Congreß in Erfurt, “deren pomphafteftem der Wis des Zug 
falls in der aleihen Nummer einen Reifeberiht nah der Infel Elba 


" OL 


beifügte. Audere Witze mögen ſich weniger abfihtlos hinein gefchlihen 


haben, Zoch wurden fie nur Anßerft fparfam angebracht, verſchwanden 
allgemach völlig. Einer noch fällt in das Jahr 1809. In der Num⸗ 
mer des gleihen Tages Tas man: „heute ift von Grenoble ein Theil 
der alten Bildſäulen der Billa Borghefe angelommen“; dann: „eine 
Ueberfesung von Giceros Rede über den Raub des Verres, bekannt 
unter der Auffchrift: die Bildſäulen, iſt wirktih unter der Preſſe‘. — 
den Hochpunkt erreichte aber die prunkvolle Wortmacherei in den Be: 
richten über Bonapartes zweite Vermählung. 


Während des Krieges gegen Rußland war das Journal des De: 
bat das helle Echo aller Großfprechereien über fih und aller Hohnfpre- 
chereien gegen die Feinde, welche anfangs aus den nordifhen Steppen 
fo taut über Europa hallten. Daß das Leifefte eigene Urtheil zu jener 
Zeit in keinem Blatt verlanten durfte, zumal in ſolchen nicht, welches 
Bonapartes Leibdichter redigirte, welches der Futterfaften für feine 
Günftlinge war, wird wohl zu bemerken überflüffig fen. Wie anders 
heutzutage, wo die Phrafenmänner von ihren Löfchpapierenen Thronen 
die Geſchicke der Länder nnd Völker zu lenken ſich vermeflen und ihren 
Federkiel Uleranderd Schwert gleih achten, das jeden gordifhen Kno⸗ 
ten zerhane! Aber Bonaparte harte eine Direction de l’esprit public 
eingeführt, vor welcher fie damals fo zahm wedelten, wie die abgerich- 
teten Wachtelpunde. Als ſich die Eaiferlihe Verwaltung durch Mallet 
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hatte befchleihen laſſen , und der ‚worttapiere Pasquier in einem Apo⸗ 
thefenofen feinen Much erwärmte, Bonaparte aber von Moskaus zun- 
gender Lohe in die kalte Winternacht Hinausflürjte, da war es das 
Journal de P’Empire weldes in obligater Weiſe den Parifern verfang, 
was das für glückliche Ereigniffe gewefen feyen, nm den Ihron der 
nenen Dynaftie zu fefligen. So giengs während der ganzen Dauer des 
Krieges fort, bis man am erften April 1814 über dem Blatt Wieder 
den Titel erblidte: Journal des Debats, und gleich daruntör: „Mon: 
fienr, Bruder des Königs, ift zu Veſonl eingetroffen“; dann etwas 
weiter unten: „Bonaparte (der Kaijer und Napoleon waren bereits 
aufgegeben) ift auf mehrere Meilen von unfern Manern zurũckgeworfen. 


Aber über dieſen Zeilen, weiche die Herſtellung eines alten Kö: 
nigsthronee, die Rückkehr eines ruchlos vertriebenen Fürftenhanfeg, 
den nahen Fall eines fiegbekrönten Kriegehelden, den Sturz eines 
prunkvoll anfgerüfteren Herrſcherſitzes, das Eintreten eines gewaltigen 
. Umfchwunges der Dinge, die Vorzeihen eines erfchüitternden Wechſels 
. menfchlihen Glückes andenteten, ftehen gewichtigere Worte, deren Boll: 
gehalt für ein Zeitungsblatt einen heilen Klang hat, die in dem Ge: 
müth feines Eigeuthümerg tiefere Bewegung hervorrufen, ad die Be: 
trachtung von allem Genen, denen er ernftere Beherzigung wünfchen 
muß, als den Flammenzügen, welche eine unfihtbare Hand bei Kö: 
nig Belſazars Gaftmahl anf die Mauer zeichnete. Man liest nämtich 
über jene beiden Anigmatifch gehaltenen und Doc den Inhalt ganzer 
Bände der Weltgeichichte fo Elar darlegenden Berichten mit großen 
Buchftaben gedrudt: „Die Herrn Abonnenten werden benachrichtigt, 
dag die Abonnemenebedingniße ſtets fort die nämlichen bleiben“. Das 
Heldeufchwert ift gebrochen, die Krone int zerſtampft, der Thron Tiegt 
in Trümmern, der Riefen:Ban ift aus allen Fugen gewichen, der Götze 
wird mit Koch beworien, es wogt von allen Seiten die Feindesmacht 
heran, die Horden aus dem fernen Alien ſchwärmen über Franfreiche 
feit Jahrhunderten nicht betrerenen Boden; und ruhig inmitten des 
Krahens und Stürmens und Raffeins und Tobens figt der Zeitungs: 
fhreiber und tröftee mit der Zufidyerung, daß der Abonnementspreis 
der gleiche bleibe; und wie die Lerche durch die blauen Lüfte ſich wiegt, 
und wit heller Kehle ihr Wohlbehagen Eund thut, fo ſingt fi der 
Zeitungsmann fein Infliges „die Abonnementbedingniffe bleiben ftet# 
fort die nämtichen“ ! 


„Eine Reflauration ift ungedenkbar““! hatte das Jonrnal de P Em: 
pire im Lauf von zehen Jahre oftmals mit der breiteften Zuverſicht 


‘ 
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verkündet. Eine Reftauration war nicht allein gedenkbar, fie war wirf: 
lich gekommen. Welch’ ein Vorzug für den Menfchen, daß er mit der 
Fähigkeit ausgeftattet ift, auch in das Ungedenkbare ſich fügen zu kön⸗ 
nen; welch ein nicht zu ermeflendes Glück, daß unveränderte Abonne⸗ 
mentsbedingniffe ſolches Fügen ihm fo unendlich erfeichtern! Jetzt, bes 
kennt das Journal unter feinem reſtaurirten Zitel, daß ed an der Re— 
ftauration flets gearbeitet habe, daß feine verborgenften Wünfche endlich 
in Erfüllung gegangen feyen. In gebundener und ungebundener Rede 
fcheint eö feines gemmmten Vorraths von Enthnfiaamus mit Einenmat 
fi entledigen zu wollen, nnd über der allgemeinen Rührung will es 
in felbfteigener Rührung beinahe zerrinnen. Aber auch die Erinnerung, 
wie ed den ©efallenen vergdftert, wie vor ihn auf den Sinien herumge⸗ 
rutſcht, wie ed den Weihrauch nicht allein aus vollen Händen, fondern 
gleichſam in vollen Fäflern vor ihm geſtreut, wie es den empdrendften 
ekelhafteſten, unwürdigſten Götzendienſt vor ihm unabläflig getrieben, 
ift für daffelbe zerronnen; hieße es ihn bloß einen Zyrannen, Despoten, 
Unterdrücer, fo möchte dieß noch hingehen, aber er ift ihm jetzt ein 
Tiger in Menfchengeftatt, ein Feigling, ein Lügner, ein Bretterfönig, 
in Folge fogar ein Crocodil. Nichts, bis auf den Taufnamen herab will 
ed mehr an ihm gelten laffen. „Der Despot, ſagt es einmal, ift ein 
Ufurpator felbft in Beziehung feines Namens, er heißt Niklaus“. Ein 
Andersmat: Nein, er hieß nicht Niklaus: Marimilian hat er geheifz 
fne; aber er hat diefen Namen abgelegt, damit man Feine Verglei⸗ 
chungen ziehe zwifchen ihm und Robespierre“‘. Heute Pantheon, mor⸗ 
gen die Gemonien; was verfchlägts? die Abonnementsbedingniffe blei: 
bes die nämlichen. _ 


Der Beſitz der urfprünglihen Eigenthümer des Jonrnals, welche 
Bonaparte einft defien beraubt hatte, wurde durch die Reflauration 
wieder reftanrirt, Gründe genug, diefen jetzt anfrichtig ergeben zu feyn, 
womit fih ein Band knüpfte, bei dem nicht allein die Abonnements⸗ 
Verhältniſſe nichts litten, fondern die Abonnenten beträchtlich zunahmen. 
Denn abgefehen davon, daß die Schreibart des Blattes eine vorzügliche 
war; fchloffen jest die Vornehmften Capacitäten, wie Chateaubriand 
und andere fih an, erwarb es fih Ruf, die Legitimität zu vertreten, 
ward es vom Hofe begünſtigt, gehörte es zum guten Ton deffelben. 
Alle Gewandtheit für Ergebenheitdausdrücde ward nım für den jetzigen 
Herrn aufgeboten und wo möglich noch überboten; ein Teichtes war e6 
jebt dem Blatt gewefen, für den legitimen König felbft in den Tod zu 
gehen, wenigftens in Iufiherungen und Worten. — In den hundert 
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Tagen erwies er fich Heinfaut. Sein Eigenthümer, Bertin, war nach 
Gent geflohen und redigirte dort den Monitenr von Gent. Man wußte 
aber doch nicht recht, ob er mit Ludwig XVIII. oder vor Bonaparte 
geflohen ſey. | 

Am 15. Juli 1812 war in dem Jonrnal de l' Impire zu leſen: 
„Ein junger Rath des Faiferlichen Gerichtshofes ift zum geheimen Se⸗ 
fretär von Madame Mutter ernannt worden“. Diefer Rach hieß Elias 
Decazed. Er war eben derjenige, welchen Frankreichs Unftern nach der 
zweiten Reftanration an deffen Spite flelite, wo er zu des Landes 
und des Volkes Verwirrung nur zu lange waltete, .bis eine trau: 
rige Kateftrophe ihn, nachdem er das Wirrſal unheilbar gemacht, 
von feiner Döhe herabfchlenderte. Unter dieſem Miniſter war alles 
geſtattet, einzig reine Liebe zu denn Monarchen und den monarchiichen 
Anftientionen verpönt. Es wurde eine Cenſur aufgeftellt, nicht um 
die fchlechte Preife zu zügeln, fondern um die rein royaliftifhen Aeu—⸗ 
Berungen zu unterdrüden. Das Journal des Debats fchmiegte fich un: 
ter die von der Gewalt ausgegangene Maaßregel; die bishergen pofitiz 
ſchen Principien deffelben flüchteten fich in den Eonfervateur. Hier verei: 
nigten fih Chateaubriand, la Mennais (damals noch nicht gefallen), 
Gaftelbajac, Bonald, Fievee und Andere Mit dem Sturze von De: 
cazed gewann das Journal ded Debats feine Freiheit wieder. Es 
fprad über die Ermordung des Herzogs von Berry, welche jenen her: 
beigeführt, in ähnlichen Gefinnungen, wie der Eonfervatenr. Am 29. 
September 1820 war folgendes zu lefen: „Seit zwei Jahrhunderten ift 
ed nun das drittemal, daß Gott durch ein Wunder feine Huld, jeine 
glänzende Vorliebe für das erhabene Geſchlecht, welches Er auf Frant: 
reichs Thron gefent hat, bethätigt, indem Er es zuläßt, daß der ge: 
heitigte Stamm der Bonrbonen nene Sproßen dann jedesmat hervortreibt, 
wenn er auf immer erftorben zu ſeyn fcheint, und indem felbft aus fei- 
nen Unfällen fein Heil hervorgehen muß. Unaus forſchliches Gefchid der 
älteften Monarchie Europas! Sie lebt wieder anf in gefiherter Fort: 
dauer in eben dem Augenblick, in welchem fie zu erlöfchen feheint. Aus 
. Grabesgrüften ziehet fie Leben umd Kraft. Heinrih Karl Ferdinand 
Maria Dieudonne, Herzog von Bordeaur, ift geboren“! 


Dergleihen Erpectorationen an die Herzogin von Berry, an den 
jungen Thronfolger, an Trankreih waren neh manche in dem Blatt 
zu lefen. Das Zerwürfniß zwifchen dem Miniftern Villele und Chatean- 
driand war der Wendepunkt feiner Politit. Eines Tages trat der Di: 
reltor ‘des Blattes in das Kabinet des Herrn von Villele und erklärte 
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demfelben ganz - troden: „ich habe das Minifterinm Decazes geſtürtzt, 
ih werde fie ebenfalls ſtürzen“. — 

„Möglich, erwiedete der Minifter, dann aber müflen Sie’ re: 
volntionär werden; denn wie Sie die Doctrinen meines Minifteriums 
angreifen, müflen Sie zugleich das monardifche Princip untergraben‘““. 
Der Minifter hatte Recht der Zeitungsmann aber hielt Wort. Das 
Miniſterium Decazes hatte die Revolution mit Kraft, die Königlich 
Geſinnten mit Mißtrauen ausgeflatter, jedem Nachfolger Hemmſchuhe 
zurüdgelaffen. Bei aller Gewandtheit und Thätigkeit, die Herr. Billele 
in fiebenjähriger, Leitung der Angelegenheiten entwickelte, fchien er den 
Männern der evolution zu viel, den Männern des Königthums zu 
wenig zu than, daher ein zweifaches Mißbehagen zu Feimen -begann. 
Jene ftellten die Rüdkehr des Defpotismug, diefe Erntuerung der Anar- 
hie in Ausſicht. Das Journal des Debats ſchlug fih, man kennt die 
Beweggründe nicht genau, wahrfceintich mag die Verbindung mit Eha= 
teaubriand am meiften getrieben haben, auf Eeite jener. 


Natürlich behutſam, langfam, wie der Hinblick auf das Hppomog⸗ 
lion alled Lebens, auf die allein richtige Ueberſetzung der horaziichen ; 


Si fractus illabatur orbis, 
Impavidum ferient ruinae. 


„Die Abonnements-Berhältniffe bleiben ſtets fort die nämlichen“‘. Sol⸗ 
ches forderte Behutſamkeit; langſam, darum deflo gefahrlicher. Errinz 
nern wir und, in welchen Kreifen der Gefellfchaft das Blatt vorzüglich 
gelefen wurde: in den höheren, in den mit dem Hofe in. Berührung 
ftehenden, von den königlich Gefinnten zu Paris und in den Provinzen: 
fie betrachteten ed ald Organ des Konigthums, als Herold der geſunden 
Doctrin, es hatte in feiner Huldigung an den Herzog von Bordeaux, 
an die Herzogin von Berri den Gefühlen von tauſend und tanfend 
Sranzofen das Wort geliehen. E8 durfte die Narrenfappe nicht alsbald 
abwerfen, fonft wären zwar die Abonnementsbedingniffe, nicht aber die 
Abonnentenzahl fich ftetd Fort gleich geblieben. Aber wie feiner verfapps 
ter und liftiger Die Sache angelegt worden, um fo verderblidher wirkte‘ 
fie. Der Eonftitutionet, welcher mit offener Viſir gegen die legitime Monar: 
hie in die Schranken trat, hat derſelben lange nicht ſo viel geſchadet, als 
das Jonrnal des Debats. So gewiß iſt es, daß ein offener Feind bei wei⸗ 
tem nicht fo gefährtich iſt als ein zweideutiger Freund. Schon im Jahr 
1824 geſtaltete ſich das Verhältniß der öffentlichen Blätter für und ges 
gen die Regierung folgendermanßen: | 

\ IR | 
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Kür Gegen 
Gazette de fr. 2500 Constitutionel 16250 
Etoile 2750 Journ. de Debats 13000 
Journ. de Paris 4165 Quotidienne *) 5800 - 
Drapeau blanc. 1900 Courier francais 2975 
Moniteur 2250 ’ J. de Commerce - 2580 
Pilote F925 l’ Aristarque 025 
14345 41350 


Ein Jahr fpäter hatte fi) das Verhättniß bereits zu 12580 gegen 
44000 verfchlimmert.| ' 


Mögen diejenigen, welche unbedingte Preßfreiheit fogar ale ein Ve: 
hikel zum Regieren anpreiſen, der Thatſachen eingedenk ſeyn, welche 
ſechs Jahre fpäter eintraten! 


Noch trug das Journal der Debats die weiße Fahne, noch lagen 
in ſeinen Schriftkaſten die ſtereotypen Ergebenheitsphraſen, aber die 
Lehren waren ausgetanſcht. Die Mehrzahl der Menſchen würden brüllen, 
wenn man ihnen eine Uhr an die Erde würfe und zerſtampfte, daß tagtäg⸗ 
lich bafd diefe bald jene Echranbe gelodert, jest von diefem jetzt von jenem 
Rädchen ein Zahn ausgebrochen wird, bis endlih das ganze Werk in 
Trümmer auseinander fällt, das nehmen fie geduldig hin, Toben viel- 
feiht gar noch die forgliche Aufmerkfanifeic deffen, der fo verftändig 
der Uhr ſich annehme, bis die gänzfiche Zerftörung der Uhr zu völliger 
Unherſtellbarkeit ihnen altzufpät die Angen Öffnet. 


Neben den Wahlfrieg von 1826 mußte Hr. Villele Hrn. Martigs 
nac weihen. Bertin de Baur hatte die Frechheit Karl X. zu fagen: 
„Ich bins, der dieſes Minifterium gemacht hat. Daß es fi) nur gut ge: 
gen mich benehme, fouft werde ich mich feiner entledigen, wie ichs mit dem 
andern gethan habe“. Darum fehen wir in andern Staaten remüante 
Advokaten, jafobinifhe Rechtstehrer, und gellende Kammerfchreyer um 
nubedingte Preßfveiheit heifer fich Ereifhen; — das Yo el rey ift zu 
kitzelnd. 


Die Mitarbeiter des Journals des Debats waren, in Rückſicht 
ihres Talentes und ihrer Betriebfamkeit allerdings Männer von "Bes 
deutung, aber fie ſtrebten Männer von Öffentlicher Bedeutung; Maͤn⸗ 


*) Diefe Drgan der Gegenoppofition, der Ultrarojaliften. 
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ner des anerfannten Einfinffes zu werden. Gerade das war ed, was 
Karl X widerftrebte. Sie wollten ſich ihm aufbringen, er wollte fie 
von fih abwehren; darum untergruben fie anf allen mögliche Weife, 
durch alle Mittel, wenn nicht gerade das Anfehen feiner Perfon, fo 
doch die Wirkfamkeit feiner hochbetrauten Diener, Nichts wurde unver⸗ 
facht gelaffen, um dem König ein Minifterinm aus den linfen Cen⸗ 
trum anfzubürden; jeder Verſuch fleigerte des Könige entſchiedene Ab: 
neigung gegen ein ſolches. Martignac durchblicte das Treiben, ohne 
Mittel zu befinen, es zu hemmen. „Wir rücen der Anarchie entge- 
gen‘! vief er da einft von der Tribüne der Deputirtenfammer; ed war 
wenige Tage vor feinem Zurüuͤcktritt. 


Sollte der König denjenigen ſich in die Arme werfen, welche den 
Saamen der Unarchie mit vollen Händen ausftrenten, weil fie nady 
Stellen und Jahrsgehalten hungerten? Sollte er ein Minifterinm 
wählen, deflen Glieder in imverücter Zreue ihm eraeben waren, 
aber in der bereits ftürmifch gewordenen Kammer feinen fihern Boden 
hatten? Er entfchied fih für das Lestere, das Minifterinm vom 
8. Auguft kam zu Stande Dem Scharfblid der erlauchten Gefange: 
nen von Ham entging ed nicht, welche eine mißlihe Stellung ihnen 
bereitet werde, fie ſtränbten fih; Liebe, Gehorſam, Trene gegen den 
König trugen zuletzt den Sieg davon. 


Wie die Zeitungsmänner ihre Hoffnungen zerronnen fahen, wurden 
fie wüthend, erklärten fie dem Minifteriun offen den Krieg. Daß das 
Königthum unvermeidlich in denfelben müſſe verflochten werden, konu⸗ 
ten fie wohl einfehen. Aber bei aller erheuchelten Ergebenheit gaben 
fie leichten Sinnes daffelbe hin, wenn fie nur dem durch vereitelte Ab: 
fihten geftachelten Haß frohnen Eonnten. Feder Tag goß auf die Män: 
nern, die im Rath des Königs ſaßen, neues Gift, neue Verläum— 
dung, neuen Hohn. Fleißig wurde Englands Oppofition citirt, auf 
Die Prärogativen feines Parlaments hingewiefen, die Revolution von 
1688 in Errinnerung gebracht, zwifchenein einmal mit allem Schein 
‚ des Ernftes behauptet, gleih ald wollte man durch Epott zum Vers 
fuch antreiben, eine folche fey in Frankreich unmöglich. 


8 Am fchändlichften benahm fih das Blatt bei den Vorbereitungen zu 
dem Zug gegen Algier. Altes wurde hervorgefucht, um denfelben miß: 
befiebt zu machen, die Rüftungen zu hemmen. Düpin ſcheute ſich nicht, 
von den Tribunen zu fagen: „Was auch die Minifter vorfchlagen mögen, 
mon muß ed zurüchweifen, und wären die Anträge dem Lande noch 
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fo heilſam“. Das Jonrnal des Debats verfocht Die Intereffen Sr. 
barbarestifhen Hoheit mit. auffaliender Wärme; es flellte eine Berech⸗ 
nung an, daß eine Armee nicht weniger ald 27 Tage zum Ausfchiffen 
bedürfte; die Oppofitionsblätter hatten den Dey fogar auf die erfors, 
derlihen Gegenvorkehrungen aufmerffan gemacht, die es dem gegebenen 
Rath gemäß zu veranflaiten, nicht unterließ. ine Commiflion von 
Difizieren, die von Minifterium zu Rath gezogen wurde, der Admiral 
Düperre, andere Männer von Gewicht, fleliten das Vorhaben als un: 
ausführber, die Schwierigkeiten als unüberwindlich, die Gefahren ale 
‚unzählig dar. Einige jüngere Marine: Offiziere, die jungen Angeſtell⸗ 
ten bei dem Couſulate bekämpften flegreich alle erhobene Schwierigfei: 
ten. Der Erfolg hat gelehrt, daß jene Abrathenden bloß Oppofition 
machten, um Oppofition zu machen, daß ein allgemeiner Koller beis 
nahe alle Geifter befallen hatte. Die andern Mächte vernahmen des 
Könige Vorhaben zum Theil mit Vergnügen, zum Theil ohne Eins 
wendung zu machen, nur England verlangte Auskunft. Der König 
bemerkte: „Wir mifchen nnd auch nicht in Englands Angelegenheit, e6 
überlaffe und die unfrigen“. Go ward dem englifhen Kabiner eine 
würdige Antwort ertheilt. Zu anderer Zeit hätte der glänzende Er—⸗ 
folg der Heerfahrt ganz Frankreich eleftrifirt, jene fuchten die Oppoſi⸗ 
tionsbläfter alles hervor, wodurch fie Tadel und Vorwürfe auch anf dies 
fem Wege auf das Minifterium werfen konnten. 


Wir haben oben die Morte ansgehoben, mit! denen dad Jourual 
des Debats die Geburt des Herzogs von Bordeanr begrüßte. Zwiſchen 
dem 29. Inli und 9. Anguſt des Jahre 1850 klang noch hie und da ein 
Laut der Sympathie für denfelben durch. Am 50. Juli verlangte es 
nme noch die Anklage des Minifteriums vom 8. Augufl. Am 1. Auguft 
lad mau: „Die Stelle eines General:Lientenants des Reiche, welche 
man dem Herrn Derzog von Orleans angeboten hat, trägt denfelben 
Charakter der Lojalität an ſich, wie alle bisherigen Schritte; es wird 
dadurch nichts eutſchieden“. — Am 6. Auguft erklärte ed: „Das Res 
gieren des Hanfes Bourbon über Frankreich hat für immer aufgehört“. 
„Noch ſchwebte es aber im Ungewiſſen, wer hinfort Frankreichs Ges 
fhiefe lenken werde, nach welchem Geſtirn es feine Augen zu richten 
habe. Am 8. Anguft bezeichnete es die letzten leiſen Hoffnungen, die 
es in Betreff des Herzog von Bordeaur in den Tagen der Unentfchiedenheit 
noch hatte durchblicken Laffen, für ungeziemend: Selbſt unter der Res 
gentfchaft des Herzogs von Drleans, fagte ed an diefem Zage, dürfe 
Heinrich V. nicht König werden. Der nene Stern, dem man die Puldi- 
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gungen darzubringen hatte, war jett aufgegangen; die Abonnements: 
Bedingniffe blieben ſtets fort Die nämlichen“‘, Der Rabe, welder vor 
Domitians Eude über das Forum von Rom geflogen war, hatte jest 
dem Journal des Debats fein: „Alles wird nach Wunſch gehen“, zu: 
gekraͤchzt. 

Nicht volle zehn Jahre früher hatte es geſagt: „Sehen wir nicht, 
wie eine Parthei bedrohlich zum Umſturz des Throne ſich verfchwört, 
den das Fünigfiche Kind, das uns eben geſchenkt worden ift, einft be⸗ 
fteigen fol. Umſchwebt und nicht der Schatten des Herzogs von Berri, 
zumwinfend, wir follen um die Wiege des Herzogs von Bordeanx wachen. 
Prinz! gleich dem Stern, welcher ald fettes Doffnungszeichen dem vom 
Sturme gepeitichten Seefahrer erfcheint, fo erfcheinen Sie mitten uns 
ter unfern politifhen Stürmen! Mögen um ihre Wiege alle Gutgeſinn⸗ 
ten fi reihen; alle Entwürfe der Schlechten an derſelben zerfchelfen ! 
Wachſen Sie, um die Tugenden des edlen Geſchlechts nachzuahmen, 
das Sie umgiebt. Im Kreife treuer Unterthanen, bedroht von unver: 
föhntichen Feinden, haben Sie das Mertlicht erblickt. Wachen Sie 
heran, zum Wohl der Einen, zum Verderben der Andern! Fügen Sie 
dem Wunder Ihrer Geburt, das Wunder eines, Ihre Unterthanen be: 
glüdenden, für Eie glorreihen Lebens hinzu‘! 


‚Behn Jahre fpäter war diefer Prinz für Sranfreih eine Unmög⸗ 
lichkeit geworden, fein Hans, das Hans der Wunder, hatte für immer 
zu vegierem aufgehört; aber die Abonnementsbedingniſſe waren ſtets fort 
die nämlichen geblieben. — Hatte Bonaparte fo Unrecht, wenn er dies 
ſes Schreibervolk zu kaiſerlichen Kammerkuechten machte? 


* 
Aue —— 


IV. 
Ueber die Berufung deutfcher Gelehrten an Die 
Iniverfität von Berlin. 


Die Erwartungen, die Friedrih Wilhelm IV. vorausgins 
gen, als. er den ‚preußifchen Thron beſtieg, waren Feine ges 
ringen, .und wenn der neue König bei der Huldigung feinem 
Volke. zuriefz „es möge Feine ‚glänzende Megierung im ges 
wöhnlichen inne. des Wortes von ihm erwarten, fondern eine 
fhlichte, chriftliche, die nicht den flüchtigen, eitlen Beifall der 
Welt, fandern. das .Gericht eines ewigen Richters vor Augen 
habe‘, fo dienten dieſe Worte nur dazu, unfere Erwartuns 
gen noch mehr zu fteigern, und das namentlich in eiger Zeit, 
die fo freigebig und redfelig in glänzenden Verfprechungen, 
und fo karg und einfylbig im Halten ift. 

Seit der Huldigung ift ein Jahr vorübergefloffen, und 
das zweite ift ſchon weit vorgerücdt: ob aber das, was in 
Preußen feitdem gefhehen, jenen Erwartungen entfprochen, 
hierüber uns zu erklären und überhaupt ein Urtheil über die 
Thpätigkeit des neuen Monarchen nach den verfchiedenen Geis 
ten feines Wirfens bin zu fällen, dazu fcheint ung die vers 
laufene Friſt noch allzukurz. Die neue Megierung hatte 
gleich bei ihrem DBeginne noch fo mande Aufgaben und Ver: 
legenheiten, die ihr die Vorgängerin hinterlaffen, zu löfen und 
zu ordnen, daß ihre vorzüglichften Kräfte fürs erfte hiedurch 
in Anſpruch genommen wurden; ihre eigenen neuen Fäden 
hat fie erft Faum angefponnen: es wäre darum voreilig und 
anmaaßlih, ein Zotalurtheil über ihre Tendenz und die Mit: 
tel, die fie in Anwendung bringt, zu fällen. Allein dieß 
fann ung nicht verhindern, über einzelne ihrer Maaßregeln, 
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die fi der Betrachtung als ein Ganzes barbieten, unfere 
Meinung zur gegenfeitigen Verfländigung auszufprechen, und 
fie von unferem Etandpunfte aus, der in der Meligion ein 
Fatholifcher, in der Politik ein deutfcher ift, zu beleuchten, 
indem wir allen denen, die diefen Standpunkt nicht theilen, 
gern das gleihe Recht eigener Beurtheilung einräumen. 


So haben fich diefe Blätter bereits über die Errichtung 
eines Bisthums der vereinten anglifanifchen und fogenannten 
deutfch=evangelifchen Kirche ausgeſprochen; fie würden das 
gleiche in Betreff der Landtage, und namentlich des rheinis 
jhen gethan haben, wenn es von ihnen abgehangen hätte; 
Miemand aber Fann fie wohl mit einem Anfchein von Mecht 
und Billigfeit daran verhindern, fi) über eine andere Maaß⸗ 
regel der neuen Megierung mit ihren Leſern zu befprechen, 
wir meinen die Berufungen, die Friedrich Wilhelm an aus⸗ 
gezeichnete Gelehrte in den verfchiedenen deutfhen Bundeslänz 
dern bat ergeben laffen, um fie um feinen Thron ber zu vers 
fammeln. 


Bei der Etellung, die Preußen in der Mitte unferes 
Baterlandes einnimmt, ift alles, was bort Durchgreifendes 
gefchieht, von Feiner geringen Bedeutung für das gefammte 
Vaterland, und es wäre daher ein ganz undeutſcher, unbe⸗ 
gründeter Vorwurf, wenn man einem nichtpreußifchen Beurs 
theiler preußifcher Verbältniffe von Berlin aus zuriefe: er 
möge ſich um feinen eigenen Topf kümmern und nicht in frem⸗ 
dem Breie rühren, denn was Preußen einbrodt, wird doch 
Deutfchland zuletzt auseffen müſſen. Wllein die erwähnte 
Maaßregel ift an fich felbft fhon doppelter Natur: denn wenn 
einerfeits die Beurtheilung fragt, was Preußen durch die Bes 
rufenen gewinnt, fo hat fie andererfeits zu erwägen, was bie 
Bundesländer.bugch die ihnen Entführten verlieren, und ob 
jener Gewinn den, Berluft aufwiege. 


Wir haben geglaubt, diefe Worte zur Verftändigung vor⸗ 
ausſchicken zu müffen, da man ſich jenfeits nicht damit begnügt, 
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die Fathofifche Preffe durch eine einfeltige Genfur in jeder Weifezu 
hemmen, indem man ihr die Befprehung der wichtigften Fragen 
unterfagt; ſondern noch obenein ihre Abſichten anfeindet und 
verdächtigt, wenn fie je einmal ein halblautes Wort gefagt 
bat *). 

Die deutfhe Geſchichte hat das Eigenthümliche, daß fie 
feit ihrem erften Beginne, im Laufe der Jahrhunderte zeigt, 
wie einem gemwiffen Gefühle der Familieneinheit der ganzen 
Nation; ein Streben die Eigenthümlichkeit und Celbftftändigs 
Feit der einzelnen Etämme zu wahren und zu ſchirmen, ent= 
gegentritt. Gegenüber jenen Echranfen, melde die Politif und 
die Slaubensfpaltung zwifchen ung aufgerichtet, iſt das vor⸗ 
züglichite Band, welches ung dermalen vereinigt, unfere Spra⸗ 
de und unfere gemeinfame Denk- und Empfindungsweiſe; das 
beißt unfere geiftige Phyfionomie, durch die wir ung ale Ab⸗ 
Fömmlinge eines gemeinfamen Stammvaters erkennen, die In 
ber Geſchichte anderen Nationalitäten gegenüber ihre eigene 
Beftimmung haben. Die vorzüglichften Träger diefes Bandes, 
die Männer der Wilfenfchaft, die den Gedanfen und das 
Wort meiftern, find daher feit frühe fihon nicht ale aus 


*) Man wird die obige Sprache vielleicht bitter finden; das mag 
fie allerdings feyn, man wird fle aber nicht ungerecht finden 
fönnen, wenn man bedenkt, daß diefe Blätter bekanntlich fchon 
vor ihrem Erfcheinen auf den preußifchen Poften verboten wa⸗ 
ren, und daß fie auch jest noch nicht nur den Poften, fondern 
auch den Buchhandlungen von dem preußiſchen Meinifterium ver: 
boten find, nachdem doch König Friedrich Wilhelm felbft fein 
Minifterium in dem rheinischen Landtagsabfchied darauf hinge: 
wiefen, daß eine freimüthige, in den Schranken der Mäßigung 
fih haftende Beſprechung geflattet fey, daß aber unſere bayeris 
fhe Bundescenfur allzu nachfichtig fen und dieſes Verbot noth⸗ 

wendig mache, diefen Vorwurf wird ihr das preußische Miniftes 
rium nicht machen Fönnen, fo wie die Redaction diefer Blätter 
fi auch bewußt ift, die Schranken des Erlaubten, der Mäßis 
gung und des Anftandes. nicht. überfchritten zu haben. 
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fchließlich ihrer einzelnen Provinz, fondern als dem gemeinfas - 
men Vaterlande angehörig angefehen worden. Es ift daher - 
auch ein Brauch, der. nicht erft feit geftern. befteht, daß, wenn 
fi) ihnen in ihrem naͤchſten Vaterlande Fein entfprechender - 
Wirfungsfreis öffnet, wenn fie als unverftandene oder miß⸗ 
achtete Propheten bei den Etammgenoffen Fein Gehör finden, 
daß fie dann ihren Wanderftab ergreifen und fich..in dem weis 
teren DBaterlande bei den Bruderfkimmen eine neue, ‚ihrem 
Geiſte mehr entfprechende ‚Heimath fuchen. Sie weibhen ihre 
Kräfte einem Herrn, ber ihre Weisheit beffer zu nugen und zu - 
fhägen.weiß; fie richten ihr Wort an eine Jugend, die lern⸗ 
begierigeren, ftrebfameren Geiſtes das Zündende, Begeifternde. 
begeifterter auffängt. Das Gleiche gilt aud von den Für⸗ 
fien, wenn fie zur Ausführung größerer, umgeftaltender Ideen, 
mögen fie nun die Kirche, den Etaat ‚oder die Wiffenfchaft 
beireffen, in ihrer näcdften Umgebung unter ihren eigenen 
Unterthanen feine geeignete Männer ‚fanden; fo haben audy 
fie fich bei den Bruderftämmen umgeſehen, und, ohne daß 
dadurd das freundnachbarliche Verhältniß beeinträchtigt wor⸗ 
den wäre, von dorther tauglichere Werkzeuge um ihren Zhron- - 
verfammelt. Was daher gegenwärtig in Preußen gefchieht, 
ift, wie jeder von felbft weiß, Feineswegs etwas Neues; es 
ift mehr oder minder ſchon in allen übrigen Bundesländern 
gefhehen, und hat Friedrih Wilhelm IV. Schelling von 
München berufen, fo bat fein Vater den Vorläufer deffel- 
ben, dem der neue Meflias die Wege abgraben fol, von 
Heidelberg in feine Nähe befchieden, und wenn Schelling 
Berlin das Pantheon deutfcher Philofophie nennt, fo deutet 
er felbft auch zu gleicher Zeit an, daß die Götter diefes Pan: 
theong Feine dii indigenae, fondern fremde Gäfte find, bie 
man aus allen Gauen herbeibefchieden, wie die fizififchen Für: 
ften einft die hellenifchen Denker und Dichter an ihr Hoflager 
einluden. 

Faffen wir nun die Berufungen näher ins Auge: fo 
drängt fih ung die Bemerkung. auf, daß fie mit wenigen Aus⸗ 
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nahmen unmittelbar dem Lehrftande angehören; es find nicht 
Dffiziere, noch Etaatsmänner oder Prälaten, fondern Pro: 
fefforen für die Lehrftühle feiner erften Univerfität, an die 
bes Königs Ruf ergangen. Weit entfernt, diefe Bevorzu⸗ 
gung befremdlich zu finden, fheint fle ung vielmehr der An⸗ 
erfennung aller Einfichtigen ganz vorzüglich werth. Denn wir 
dürfen daraus fchließen, daß der neue Monarch eine Wahr: 
heit .erkannt hat, die fi und von Zag zu Tag mehr auf: 
drängt. War nämlidy die Erziehung der Jugend jemal für 
“eine Zeit eine Lebensfrage, fo ift fie es für die unfrige, umd 
Fein Zweifel, daß von ihr unfere Zukunft gutentheils abhängt. 
Wir dürfen daher, ohne den Verdacht der Schmeichelei zu 
befürchten, einem Lande Glück wünſchen, deffen Fürſt, felbft mit 
Geiſt und Renniniffen reichlich ausgeftattet, die geiftige Bildung 
feiner Jugend fi) vor Allem angelegen feyn läßt, und diefem bes 
beutfamen Zwecke gegenüber Fein Opfer und Feine Mühe fcheutet. 
Und in der Ihat, wie Fönnte auch ein Fürſt die Talente des 
Etaated der Zukunft auf reichlichere Zinien leihen, ale wenn 
er an die Epige des aufblühenden Gefchlechtes Führer und 
Meiſter ftellt, die feine fchlummernden Kräfte wecfen und ents 
falten, und es zu großem, fegensreichen Wirken befähigen 
und begeiitern. Für einen, den er aus ber Fremde herbei- 
gerufen, werden ihm dann hundert unter den einigen erftes 
ben. Gilt aber diefe Bedeutung der Erziehung von einem 
Lande, fo ift: fie für Preußen gültig, indem bier, wie in biefen 
Blättern früher einmal dargethan *) worden, das Erziehunges 
wefen fo. wie das Militär, ganz und gar eine Eadye des 
Staates ift, dem ſich Fein Unterthan entziehen Fann. Vom 
Etaate hängt in Preußen mittel= oder unmittelbar die Erzie⸗ 
bung. eines jeden ab; denn der Etaat ift es, der alle jene, 
die erziehen oder unterrichten wollen, prüft und ihnen die Er⸗ 
laubniß dazu ertheilt, und vor deffen Prüfungscommiffionen 
die Erzogenen und Unterrichteten wieder Mede und Antwort 


*) Siehe hifl.:pol. Blätter Br. 7. S. 727. 
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fiehen müſſen, wenn fie auf irgend eine öffentliche Ihätigkeit 
Anfpruc machen wollen. Sohin leuchtet von felbft ein, wie 
viel dort, wo die häusliche Erziehung fo gut wie gar nicht 
befteht, darauf anfümmt, daß die Megierung der öffentlichen 
nicht nur all ihre Sorgfalt fchenke, fondern fie auch In einem 
guten Geiſte leite und an ihre Spitze die geiftige Blüthe ber 
Nation ftelle. 

Ein zweiter Umftand, der diefe Berufungen auszeichnet, 
fheint uns darin zu befteben, daß fie vorzugsweife Berlin 
zu Gute fommen. Auch dieß wird jeder Billigdenkende na⸗ 
türlich finden, daß ein Fürſt Insbefonders darauf bedacht fey, 
‚die Hauptftadt feines Landes, den Eig feines Thrones, die 
Mitte feiner Negierung,, auch zu einem Mittelpunkte der In⸗ 
telligenz feines Volkes zu machen. Denn jeder begreift von 
felbjt, wie viel darauf ankömmt, daß hier, wo die entfchei= 
denden Maafregeln, für das ganze Land ergriffen, und die 
Befehle nah den Provinzen binausgefendet werden, bie 
Umgebung auch eine wahrhaft aufgeflärte, gründlich ges 
bildete fey, die in der öffentlichen Meinung den Grundton an= 
gebe, und an die fi der Monarch bei fchwierigen Fragen 
mit Vertrauen und Aufklärung wenden Fönne. Ueber dieß 
mag man fonft über Berlin denken, wieman will; fo wird man 
ihm doch ohne Ungerechtigkeit Eines nicht verfagen Fönnen: 
daß namlich bier, wie nicht leicht in einer anderen deutfchen 
Etadt, ein Zuftrömen einer ftrebfamen, talentvollen Jugend 
ftattfinde , die dort nicht blos dem Studium um des täglichen 
Brodes willen nachgeht, fondern die Wiffenfchaft um ihrer 
felbft wegen liebt. Wenn daher der König diefer wiſſens⸗ 
durftigen Jugend, die fich fpäter wieder über fein Land aus: 
breiten, und den Funken in die Heimath tragen wird, Män⸗ 
ner zu Führern gibt, die an der Spige deutjcher Wiffenfchaft 
ftehen, und deren Name mit Achtung von aller Mund ges 
nannt wird, fo bat er ſich dadurd wie uns fcheint, einen 
Anfprud nicht bloß auf den Dank feiner preußifchen Unter: 
thanen, fondern aller Deutfchen erworben. 
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Dieß ift die eine Geite, melde dieſe Maaßregel der Be⸗ 
trachtung darbietet, fie hat aber auch noch eine andere. Die 
freimüthige Gerechtigfeitsliebe, womit wir die erftere darge- 
ftellt, und alles Gute und Löbliche anerkannt, gibt ung wohl 
in den Augen jedes Billigen ein Mecht, auch die andere min- 
der erfreuliche zu berühren, und unfere Bedenklichkeiten und 
Beforgnilfe mitzutheilen. 

Es wird wohl Niemand in Abrede ftellen, daß nur der 
ein begründete Recht auf eine gefegnete Erndte habe, der 
feinen Acker im Schweiße feines Angefichtes beftellt, und den 
Saamen darauf ausgeftreut, und ihn gehegt und gepflegt hat. 
Ganz und gar nicht löbli aber würde es zu nennen ſeyn, 
wollte Siner, der es verfäumte, feinen Garten zu bebauen ; 
oder der es nicht verfianden, feinen Boden zu bemeiftern, 
alſo daß er ihm, als die Zeit der Erndte gefommen, nur 
Dornen und Difteln getragen, nun in das Feld des Nachbarn 
hinüber gehen, und um Geld und gute Worte ihm feine blü— 
benden und mit Früchten bedecften Bäume ausgraben und auf 
feinen Acer fie hinüberverpflanzen. Wir wollen nicht be⸗ 
haupten, daß dieß Bild auf jede der fraglichen Berufungen 
feine Anwendung finde; namentldy waren die Brüder Grimm 
durch die befannten hannöveriſchen Verwickelungen außer 
Thaͤtigkeit gefegt. Allein gewiß ijt, daß Preußen die Män- 
ner, welche es mit feinem Rufe beehrt, nicht aus dem Dun- 
kel hervorgezogen; ihren Verdienften fehlte die Anerkennung 
nicht, es Fonnte ihren äußeren Gehalt erhöhen, aber ihr 
innerer war Fein unbefannter, auf den unfere Nation erft 
durch diefe Berufung aufmerkfam gemacht worden wäre. Die 
meiften find auch ſchon fogar über die Mitte des Lebens hin- 
aus, und es wird ihnen den Entwurzelten nicht leicht fallen, 
in dem neuen fremden Kreife fich einzugewöhnen, und darin 
beimifch zu werden. Wenn es daher auch allerdings für 
- Preußen rühmlich ift, daß es über eine engherzige Landesbe⸗ 
ſchraͤnktheit hinaus feine geiftigen Werkmeiſter fich zu feinem 
baue aus allen deutfchen Ländern zufammenberuft: fo Iegt 
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es doch auch zugleich damit dag Bekenntniß ab, daß es ihm, obs 
fchon es ſich vorzugsmeife das Land der Intelligenz nennt, body 
in 26 Friedensjahren mit allen feinen Bildungsanftalten nicht 
gelungen fey, Zöglinge, ſich heranzuziehen, wonit es biefe 
Etellen bei feinem Werke hätte verfehen können. Bipern aber 
ift insbefonders befugt, auf diefen Umftand Ba zu 
machen. Denn nachdem man fo lange an den Ufern ber Syree 
mit mitleidigem Achſelzucken von den kümmerlichen * 
niſſen, bie dieſes Land bedeckten, geſprochen und geſchrie—⸗ 
ben, ſieht man ſich doch zuletzt gedrungen, keine geringe 
Zahl, und eben nicht die kleinſten der neuen Lichter, von dort 
herüber zu nehmen, und auf den großen Leuchter der Berli⸗ 
ner Univerfität aufzuſtecken. Wenn wir naͤmlich auch Bopps 
nicht gedenken wollen, der feine Iinguiftifhen Studien mit 
einem bayerifchen Stipendium begann, dem Bayern aber 
unglüdliher Weife Othmar Frank vorzog; wenn 'wie 
auch von Echönlein und Cornelius abfehen, weil der 
eine ſchon früher fein Vaterland mit der Schwei vertarfiht ; 
und der andere felbft aus dem rheinpreußifchen Düffeldorf 
nah Bayern berübergewandert war; fo hat Preußen von 
Bayern dennoch Etahl, Rüdert und Edhelling 
entlieben; und wenn Münden Hermann behalten hat, fo ift 
dieß nicht die Schuld des Berliner Diinifteriums gewefen. Bon 
der Eubjtitution eines bayerijchen Biſchofs auf den Ersftuhl 
von Köln fprechen wir bier abfichtlich nicht, weil fie einem 
andern Gebiet angehört. 

Nun will es uns aber bedünken, daß diefe Weife, ſich 
mit gemachten Renommeen und Illuſtrationen zu nmgeben, 
zwar die wohlfeilfte und mühelofefte, aber aus den oden ans 
geführten Gründen nicht eben die erfprießlichfte ſey, die gels 
flige Bildung eines Volkes zu fürdern, und wir wür⸗ 
den es aufrichtig bedauern, wenn das preußifche Miniftes 
rium mit diefen Berufungen Alles glaubte gethan zu has 
ben. Dieß wäre allerdings in der Weiſe einer aͤuße r⸗ 
lichen brillanten Regierung die auf Journallob 
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ausgeht ; nicht aber wie. e8 einer gründlich Soliden ziemt, und 
wie wir ed erwartet haben. Unferer unmaapgeblichen Mei⸗ 
nung nach wäre nun ein, zwar für den Augenblick mins 
der glänzendes, aber ‚wohl für die Zukunft nicht minder 
wirffames Sun, wenn das preußifhe Minifterium fich die 
Mühe geben wollte, junge Talente, die eine Zukunft haben, 
aber 6b unbekannt oder. verfannt find, in ihrem Dunkel 
aufi dien, und fie an dierechte Stelle zu ſetzen. In einem 
Lande, das mehr als 14 Millionen Einwohner zählt, und darunter 
beutfche Provinzen, in denen e8 dem Volle. weder an Wiß⸗ 
: begierde noch an leichtfaffendem Geiſte gebricht, kaun an fols 
hen Fein, Mangel feyn. Freilich an einen König, auf dem fo 
taufendfache Eorgen laften, kann man diefe Zumuthung nicht 
richten; wohl aber an feine Minifter, zu deren Befähigung 
die Gabe der Geifterunterfcheidung beinahe als eine unerläß: 
lihe Bedingung gehört. Denn weiß der Minifter des öffent- 
lihen Unterrichts an die Epite der Tugend einen : jungen 
Lehrer zu ftellen, der ihr einen neuen Geift einhaucht; fo bat 
er unferer Anficht nad mehr gethan, ale mit hundert Ver: 
ordnungen, die er heute erläßt, die er Morgen verändert, und 
die Uebermorgen neuen Play machen, wie wir dieß nicht ein- 
mal erlebt haben. Es iftfhon recht, die geiftigen Sommitäten 
unferes Volkes gehören nicht bloß ihrer nächſten Heimath, 
fondern dem gefammten Vaterlande; und wir erfennen eben 
hierin ‘einen eigenthümlichen Vorzug des unferen an, ber we⸗ 
fentlid) dazu dient, das Gefühl feiner Einheit in Iebendiger 
Wirkfamkeit zu halten. Wir glauben daher auch, daß die Ge- 
nannten nicht nur das Recht, fondern fogar die Verpflichtung 
haben, wenn daheim ihrem ihnen von Gott anvertrauten Ta⸗ 
lente ein angemeffener Wirfungefreis verjagt-ift, fi ihn an⸗ 
derwärts aufzufuchen. Wir wollten durch das Gefagte nur 
ausdrücken, daß wir Feineswegs Bewunderer und Heger jes 
nes nomadifirenden Geiftes unferer Gelehrten ſeyn wollen, 
und noch weniger alles mit der Anregung einer folchen Geis 
fterwanderung gethan glauben, 
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Alle diefe Berufungen, vor Allem die von Schelling, 
find von dem Bedürfniß ausgegangen, dem ummwuchernden 
Verderben ſchlechter Doctrinen niet durch die Gewalt, fondern 
dur die Pflanzung und Ausbreitung befferer Lehren zu 
wehren. Der Berufene "hat gleich in feinem erſten Auftreten 
Berlin die Metropole der beutfchen Philofophie genannt, wo 
ihre Gefchicfe zur Entfiheidung fommen müßten. Das, ift wahr 
in dem Einne, als diefer Staat feit feinem Entſtehen en= 
ger als irgend ein Anderer, fi mit der Wiffenfchaft ver- 
bunden, und daher aud an al ihrem Wechfel Theil genom= 
men; fo daß wenn beim Tode des Königs der franzöfifche He 
rold ausruft: Le Roi est mort, vive le Roi! der preußi- 
fhe proclamiren Fönnte: der König ift geftorben, es lebe die 
neue Philofophie! In der Ihat, die erften Anfänge diefes 
Königreiches hängen fihon durch die Berliner Ucademie enge 
mit der Leibnizifhen Monadenlehre zufammen. Unter der 
nachfolgenden Regierung machte die Wolfifhe Philofophie fich 
breit; wurde aber, da ihr Leiſten zur berrfchenden Dogmatik 
nicht pafjen wollte, fofort erilirt, und ihr unter Galgenftrafe 
eingefehärft, fich nicht mehr im Reiche der Weltweisheit bes 
treten zu laffen. Der rauhe Rügemeiſter trat ab, Friedrich 
rief di Harmloſe wieder heim, mit ihr aber auch del Pan 
theism der. En elopädiften. Diefe hatten die Welt, ‚nach 
dem fie den Gott Toms ihr, ale eine überflüßige Hypo⸗ 
theſe, gewiefen, in eine vollfommene Democratie umge , 
wandelt, in der die Dinge, in einem Eozialcontract ges 
fügt, fi felber Ienften und regierten. Biefe. ihre Lehre 
fonnte freilich einem unbefchränkten Könige nimmer. zufagen; * 
Er fügte ihr daher, wiein feinen Schriften zu lefen, elite Welt: 
feele bei, die in Mitte aller Dinge felbft ein Ding ihrer Ar, T 
nur bevorrechtet vor den andern, wie ein Herz fie alle bee 
berrfchte und regierte; und fofort richtete er feinen Staat nıkh 
dem Vorbild diefer Lehre zu einem Muſterſtaate modernen 
Pantheisms ein. Die Echnelljuhr lief gut in ihren Gelei⸗ 
ſen, ſo lange die Seele ſich regte; als dieſe aber alt wurde 
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ımd lebensmüde, waren die andern Eeelen, die fih in den 
Sozialcontract ohne Gott geeint, unterdeſſen ſtark geworden, 
und Frankreich wurde nun auch nach dem Vorbild ihrer Lehre 
in eine Demagogie umgewandelt, und der Behemoth, derrauf 
den Wäffern Thwamm, rührte fich gefährlich, und wurde der 
Weltſeele un ihrem Gehäufe bedrohlich. Darum erfolgte unter 
der neuen Regierung, durd das Meligionsedict, eine Proteftas 
tion der alten penfionirten Dogmatik gegen die Innung der 
ehrwärdigen Maurer am Naturtempel, und die Fantifche Phi⸗ 
lofophie, die unterdeffen der alten Metaphyſik ein Ende ge: 
macht, wurde in der Metropole einftweilen nicht zugelaffen. 
Das Meligionsedict war unterdeffen im Kampfe mit dem Bes 
hemoth fihlecht beftanden, auf den catalaunifchen Feldern war 
es abgewiefen worden, und der Eieger darauf ans Land ges 
fliegen. Eine neue Philofophie fiel nun wieder mit dem neuen 
MWechfel der Herrfchaft zufammen; das Ich mußte zum Wi: 
derftande ſich in feiner ganzen Kraft zufammennehmen; fegte 
es fich felber als Das unmittelbar Gewiffe, dann war ber 
Gegner in’s unbewußt Fabelhafte hinausgefchoben, und man 
Tonate gelegentlich feiner ficy entledigen. Eo wurde die Fich- 
tiſche‘ Lehre in der Metropole herrfchend, aber bei Jena wollte 
es ihr" nicht gelingen, das Seyn auf der That zu srhreiien; 
der Behemoth und der Führer, den er ſich 4ufgeſeht, wurden 
wieder fiegreih. Nun ging die Anweifhng zum feligen Leben 
„ aus, bie geblähten Geiſter hielten ſich befcheiden ; jekt neigte der, 
‚ welcher feither ihren Spielen lähelnd zugefehen, mit Nachficht 
zu ihnen nieder, und der Behemoth erlag ber vereinten Uns 
*ſtrengung Aller, und wurde in die Fluthen zurücigetrieben. 
y Aber ple‘ im Feuer gearbeitet, hatten Feuers Macht erfahren; 
ſtatt der philoſophiſchen Ideen waren polizifche eingewandert, 
and die Aerzte erfehroden darüber, hatten ein Consilium me- 
Acum ihre den Kranken abgehalten. Regen fih Mäufe im 
Magen, fo fendei die Katze zu ihnen herunter, die wird aufs 
räumen unter den Nagethieren; alſo war das Endurtheil der 
Sacultaͤt. 456 wurde fofort zum Werk gefchritten, Hegel 
IX. 
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wurde berufen, und ber bradte Murr das gute Ihier mit, 
um verftärft durch das Gordial der Union, den überladenen 
Magen des Etaates von der Dyspepfte zu heilen. Wie es ihm 
damit gelungen, haben wir fett vielen Jahren gefehen, darü⸗ 
ber aber it das Ende ber vorigen Regierung herbeigefommen, 
und beim Beginne der neuen hat fi ein neues Conſilium 
vereinigen müffen, um zuzufehen, wie zu helfen. Dies bat 
EC chelling berufen, und der hat recht gethban, daß er bins 
gegangen. 
Der Berufene hat, wie die Berichterftatter ung belehrten, 
in feinen zwölf erften Vorleſungen über das Verhältniß ſei⸗ 
ner Lehre zu der feines Vorgängers ſich ausgefprochen. Die 
Identitätsphiloſophie ‚hatte Alles aus dem Seynfönnen ber 
Dinge abgeleitet, und zwar wohl die Meihefolge diefer Dinge, 
nicht aber ihre wirkliche Eriftenz erwiefen; und indem ihr Gott 
blos Endurfache aber nicht bewirkende Urfache gewefen, war fie 
nur zu dem Beweife vorgedrungen, daß wenn Gott eriftire, er 
noihwendig exiſtire, nicht aber daß er exiſtire. Der Irrthum, das 
logiſche Werden mit dem Wirklichen, den ſeynkönnenden Gott 
mit dem wirklich Seyenden zu verwechſeln, habe darum nahe 
gelegen, und ihn habe der Hegelianism verſchuldet, und dieſe 
negative Philoſophie über ihre nothwendigen Graͤnzen ausdeh⸗ 
nend, ſie zur abſoluten gemacht. Der ontologiſche Beweis für 
das Daſeyn Gottes entſcheidet bekanntlich alſo: das noth⸗ 
wendige Weſen kann ſein Daſeyn nur in ſeiner Weſen⸗ 
heit gegründet haben; es muß alſo exiſtiren, wenn es mög⸗ 
ih if. Ein Wefen, aus beffen Wefenheit fein Dafeyn folgt, 
eriftiät, wenn es möglich ift, das ift, wenn es eine Wefen- 
beit hat; Gott aber ift ein ſolches Wefen, aus deſſen Weſen⸗ 
heit fein Daſeyn folgt, er exiftirt alſo. Möglich aber find 
folhe Wefen, deren innere Beftimmungen fich nicht aufheben, 
wie Realitäten und Verneinungen ; da aber im Begriffe Got⸗ 
tes der Inbegriff aller Mealitäten gebacht wird, fo iſt Fein 
Widerſpruch in ihm, folglich ift er möglih. Mit diefem Be⸗ 
weife der Nothwendigkeit aus der Möglichkeit des unmittelbar 
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Gewifjen aus. dem. Sepnkönnen, hat der Gründer der Mona: 
dologie ‚bekanntlich die ganze Metamorphofe neuerer Philoſo⸗ 
phie, die jet mit einex legten Verpuppung enden foll, er 
öffnet; und. die Hegelianer haben nichts gethan, als bie Fahrt 
nach. dem ontologifchen Beweis gemacht, und nachdem fie da- 
mit die zunde Welt umfahren, find fie wieder im alten Ha⸗ 
fen eingelaufen, und ihre Fregatte foll nun abgetafelt wer- 
den: Sie. haben auf ihrer Meife des eriftirenden Gottes nicht 
habhaft werden können, denn der hatte den Nüden ihnen ge⸗ 
wendet, und fo durften fie wieder ihrerfeits ihm den Rüden 
zuwenden, er war alſo hinter ihnen; und je weiter fie nad) 
vorwärts kreuzten, um ſo weiter. Famen fie ab von ihm. Eie 
baben es zu nichts anderem bringen mögen, ale zu einem Kreis⸗ 
laufe des göttlichen, in dem fich ihr eigener Kreislauf fpie- 
gelte; zu jenem machtlofen Gotte, der immer daffelbe thuend, 
nichts Neues zu fchaffen im Etande ift. Daher ift es denn auch 
gefommen, daß fie, in einem Solchen ihr eigenes Bild erken- 
nend, ſich ihm unterfchoben; und bei der. Heimkehr ſich felber 
für den ausgegeben, den fie jo lange außer fich geſucht, und 
darum nicht zu finden vermodht. 

.* Das wäre nun alles gut, und die Echule Fönnte dieſes 
Mefultates, das lange äffendes Blendwerk aus dem Wege ver- 
«fcheucht, fich erfreuen. Aber wie nun? Der Etaat felber Hat 
das Schiff auf feinen Werften ausgerüftet, unter feiner Flagge 
ift es bingefahren, die Mannfchaft und die Capitänfchaft hat 
„er felbft ausgehoben, und mit Inſtructionen fie verfehen, da⸗ 
‚mit fie auf feine Koften in den unbekannten Meeren kreuz⸗ 
ten, und neben ben feltfamen Produften unentdecfter Länder, 
befonders den ihm zurücdbräcdten, der feit den glänzenden 
Jagen ber Herrfchaft Voltaires in Sansſouci gaͤnzlich ihm ver⸗ 
fommen, und wie es ſchien, zu den frommen Aethiopen zum 
Male hingezogen. Der Etaat hat die Lehre, die jetzt als eihen 
ungebeuern Irrthum ſich erweist, fo viel an ihm gewefen, 
in die hoben Schulen eingeführt; er hat fie auf die Lehrftühle 
ber Univerfitäten erhoben, und fein Volk ihrem Unterrichte an- 

4 * 


53 Die Berufung dentfcher Gelehrten nach Berlin. 


vertraut. Dort bat fie mit allen rationaliftifchen und naturas 
liſtiſchen Beſtrebungen von fonft woher, gemeine Sache ges 
macht, und der Jugend in taufend Wegen * bemeiſtert, und 
weiter und weiter in dieſer ihrer Einwirkung um ſich greifend, 
ſich zugleich innerlich mehr und mehr geſtaͤrkt und ausgebreitet, 
alfo daß wenn noch ein halbes Menfchenalter in der Weife hins 
gegangen, alle einflußreihen Etellen In ihren Händen geweſen 
feyn würden. Mit den Echaaren von Xheologen ihres Zeichens, 
die die Verbündeten gebildet, haben fie alljährlich immer wieder 
aufs Neue, Land und Volk überzogen, während Andere, die an= 
deres Zeichen ſich gewählt, allmählich Die Stühle der Beamten ans 
gefüllt. Die Eyfteme werden jegt fich ändern; man wird begreis 
fen, daß ein lebendiger Gott ale wirkende und ale Endurfache 
aber auch zugleich, als eine in die Undere überführend, aller 
Philofophie untergelegt werden muß, und daß auf ihm auch 
allein die Fundamente jedes Etaates mit Eicherheit ruhen. 
Aber wird es mit dieſer geänderten Ueberzeugung und mit dies 
fer Zurücklenkung zur alten urfprünglihen Ordnung ohne weis 
teres gethan ſeyn? Der Etaat längft ſchon rationalifirt, fol 
jetzt in, Mitte feines Heberganges zur gänzlichen Hegelianifirung. 
ergriffen, und zu einer andern Ordnung der Dinge hinüberges 
leitet werden; aber wird dieß ſo leicht zu erwirken ſeyn, folgen 
die realen Dinge ſo ſchnell dem Wandel flüchtiger Gedanken? 
Mit welchem Rechte wollte man denen, die fortdauernd zur 
früher autorifirten Ordnung der Dinge ſich bekennen, wehren, 
ihrer Ueberzeugung anzuhängen, und ihr mit allen Mitteln, 
die ihnen ihre Etellung giebt, weitere Ausbreitung zu vers 
Schaffen? Mit welchem Rechte wollte man folden, die 

in ‘diefer Ueberzeugung aufgewachfen, eine Etellung verfagen, 
wenn nun ihre Zeit herangelommen, eine ſolche einzunehmen. 
Eind wir nicht in diefe Doctrinen von oben her eingewiefen 
worden; hat man ihnen nicht allen Vorſchub gethan; haben 
wir diefe Lehren feit vielen jahren nicht von allen Dächern 
predigen hören, während Entgegengefegte fich ung kaum vers 
nehmlich machen Tonnten? Haben unfere Grundfäge wicht in 
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den neuerdings wieber herausgegebenen Echrifien bes grodien 
Königs, den wir Alle ehren, und auf dem der Ruhm umje- 
res Landes ruht, ihre befte Gewähr gefunden? Haben wir es 
enwa an ung fehlen Inffen; und nicht mit allem Gifer nach der 
Wahrheit geflrebt, und nun wir fie ergriffen zu haben glau- 
ben, fo fie und ein Hemmniß werden auf unferem ferneren 
Lebenswege; weil die Winde oben in der Höhe umgelchlagen, 
follen wir fogleih das Weſen, dag und zur andern Natur 
geworben, ablegen und radical umändern. Man wird. einer 
folchen Entgegnung nur wenig Triftiges entgegenzufegen im 
Etande fepn ; und die mancherlei Derlegenheiten, die daraus 
hervorgehen müflen, werden den Etaatsmännern die Gefahr 
nahe legen, die daraus entjpringt, wenn der Staat, ftatt 
fih auf den Grund alter Wahrheit zu fegen, den Wechſel 
der Meinungen fi) zum Grunde nimmt, unb in allzuver- 
traulicher Nähe mit dem Wandel der Doctrinen ſich identifis 
zirt. Dom Gontinente ift er dann auf die bewegliche Mee⸗ 
reswelle hinübergegangen, und hat feine Habe dem ungetreuen 
Elemente anvertraut. Im Nachdenfen unter dem Drude 
.biefer Derlegenheiten, geht dann Einer oder der Andere wohl 
einen Echritt noch weiter, und der wahren, tieferliegenden 
Urfache des Uebels nachforſchend, geräth er auf die rechte 
Epur; und wenn hier denn auch Feine Heilung des Uebeld mög: 
lich ſeyn follte, fo wehrt die Borficht, die ſolche Betrachtungen 
hervorgerufen, doch wenigftens feinen weiteren Borfchritt. 
Wir haben bisher vorausgefegt, daß es dem Verkünder 
der pofitiven Philofopie gelingen werde, ihr allgemeinen Ein- 
gang zu verfchaffen. Er muß es erwarten; diefe Zeit aber, 
bie die Abfurdität mit einem Fühnen Schluck in fich hineinge⸗ 
frefien, mithin alfo mit ihr nicht mehr gefchlagen werden 
kann, müßte ihre Handwerk ſchlecht verftehen, Fönnte fie diefe 
Srwartung nicht zu Schanden machen. Er hat feither wür⸗ 
dig den Gegnern gegenüber geftanden, und ihren Unwillen 
zu binden gewußt; aber hinter dem Faden, mit dem er fie 
umſponnen, ſchaͤrft ſich die Gallenbitterfeit des Zornes, umb 
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von Gott zu betrachten, werden immer den groͤßten Triumph 
einer Philoſophie darin erblicken, wenn ſie ſich mit dieſem ge⸗ 
ſprochenen Worte zum höheren Eubobjecte deckt, und daher 
fi nimmer abhalten laffen, jede Neue, die fich ihnen bietet, 
an dies Wort zu halten, und jede Nichtübereinftimmung an 
das mitimnterlaufende, ftörende Böfe anzufnüpfen. Solche Bes 
denken führen darauf hin, daß vor befiniter Entfcheidung des gan- 
jen ge’ftigen Prozeffes, dem Fatholifchen Geift uach ein Einfehen 
und eine Etimme zukömmt. Die menfchliche Vernunft iſt frei gege⸗ 
ben, auf ihre Gefahr hin mag fie diefer Freiheit in ale Wege fich 
gebrauchen. Als die „Reformation“ eingetreten, ftiegen die Ges 
danken auf: das Chriftentbum mit Zubehör fey nur erfehlis 
chen in die Weltgefchichte eingetreten, und es könne Wohl nur- 
ein ungeheurer Irrthum vom Anbeginne her gewefenfepn. Wohl! 
fo geht denn auf die Unterfuhung aus, Vortheil und Rach— 
theil aber werden auf eure Rechnung fallen. Das ift alfo 
die Aufgabe des Proteftantims geworden, und er bat ſie fühns 
lih übernommen; an Kecheit hat er es nicht fehlen Taflen, 
und er ift bie zur außerften Gottesferne vorgedrungen, und 
hat überall Boden und Terrain ſich geprüft. Ueberall aber 
bat er die Firmamente vorgeſunden, die zur Veſte ziwifchen 
den Wäffern erbaut worbeg, und ba diefg ben Ya geng Su: 
chenden überall zurückgewieſen, hat er endlich zur Rückkehr 
ſich entfchließen müffen. Diefer Negreffus hat jegt begonnen; 
ihn einzuleiten, ift die Sendung, die Echelling zu Theil ges 
worden, und er wird fie erfüllen. hit Bahn alfo zwei⸗ 
mal durchmeffen, ift der ganze Kreis überfchaulth ges 
morden, daß nirgendwo ein möglicher Irrthum fich bergen 
könnte; dann hat der Proteftantism diefe feine Beftimmung 
erfüllt, und damit zugleich feine eigene, Geſchichte in einem 
Vorbilde fih vor Augen geftellt. Dann ift die durch die Um⸗ 
ftände herbeigeführte Epifode abgelaufen, und bie Zeit hers 
angelommen, wo auch dem Fatholifchen Geifte mitzuwirken ge- 
ziemt und gebührt. Eine wohlthätige Fügung hat ihn feits 
ber von diefer Theilnahme an einem Arte. abgehalten, der ſich 
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außer dem Bereich der Kirche vollziehen mußte, beffen Vor⸗ 
theile aber Ihr und ihrer Wahrheit zu Gute kommen. 

Wie alles dieß nur intmer fich wenden möge, die fee 
gterung bat durch diefe Maaßregel ein richtiges Verfländniß ber 
ganzen Cage ber Dinge bewießen, und durch die Sorge and 
Aufmerkſamkeit, die fle der Univerfität Berlin zugewendet, die 
Wichtigkeit des Fuftitutes unter den gegenwärtigen Umftänden 
anerkannt. Daß Ihre Sorge zuerii nach diefer Eeite ſich hingewen⸗ 
‘ det, haben wir als natürlich und zum Theile durd die Dring- 
lichkeit geboten Anerfannt; es würbe aber freilich nimmer zu 

kifigen ſeyn, wollte dieſe Pflege eine Ausſchließliche auf 
"Unfoften, der Provinzen werben. Es war ja’gerade eine der 
größten Hoffnungen, die der neue Monarch bei der Gelegen⸗ 
heit ber Provinzialftände gewedt, daß feine Regierung ein 
Gegenſat zu dem despotifchen, lebentödbtenden, Alles unifor⸗ 
mirenden franzöflfhen Centraliſationsweſen, das provinzielle 
Leben aller Glieder ber Monarchie heben und fürdern werde: 
Die Erhöhung bes Etats der Univerfität Königsberg ſchien 
in der That ein Anfang zu Gunſten wiffenfchaftlicher Anftals 
ten in den Provinzen. Gehen wir jedoch die bisher befann- 
ten Beförderungen durch, fo kommen fie alle dem einzigen 
Berli zu Ge. Ya wenn Bir einen Blick auf die fünfe 
zehn jüngst verflöffenen Jahre werfen, fo ſcheint uns biefe einz 
fettige und auefchließlihe Bevorzugung Berlins nicht von 
geftern ber; denn was bietet und während diefes Zeitraums 
z. B. bie Geſchie der Rheinuniverſität Bonn unter ih⸗ 
rem Eurator Rehfues für ein anderes Bild dar, als das 
Hägliche des fortfhreitenden Verfalles, und eine Litanel von 
Verluſten, die nicht erfegt wurden. Hat der Tod fie nicht zur 
trauernden Wittzye gemacht, und hat fi nicht Berlin, noch 
obenein ‚mit dem Phyſiologen Müller, einem Mheinländer 
berei v ‚ohne ihr dafür’ efne Entfhädigung zu gewähren. 
Und. haben nicht die Provimgialuniverfitäten auf eine beſon⸗ 
dere Pflege Anfpruh, indem Berlin ohnehin im Deflg fo 
vieler Vorzüge, wie fie eine Hauptſtadt gewährt, bie jugend 
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übermädtig anzieht, und die Hörfale der Provinzen mit Berds 

dung bedroht. Es ift im Befig der größten wiffenfchaftlichen 
und Kunftfammlungen, als oberſter Eip der Beamtenwelt 
ſucht hier ber Etudirende Verbindungen zur künftigen Verſor⸗ 
gung anzuknüpfen, als.Cit der oberſten Prüfungscommiffio- 
nen, vor denen er erfcheinen muß, kann er ihm ohnehin nicht 
entgehen. Kömmt nun zu all dieſen Vortheilen noch der hin⸗ 
zu, daß man ſeinem Lehrſtande alle Illuſtrationen des In⸗ 
und Auslandes einverleibt, ſo iſt die Beſorgniß keine unges 
gründete, daß dieſe Centraliſation der Intelligenz für das 
geiſtige Leben der Provinzen von den gleichen nachtheiligen 
Folgen ſich erweiſen werde, wie Frankreich dieß leider zu 
ſpaͤt beklagt. Ein Thatbeſtand der ſicherlich nicht in den Ab⸗ 
fihten und Anfichten des gegenwärtigen Königs liegt. 

Und die Männer felbft, die man nad Berlin berufen, 
werben fie dort eine geiftige Nachkommenſchaft erwerten. Wird 
es ihnen nicht‘ ergehen, wie ihren Vorgängern, und man 
nad) 26 andern Jahren auch ihnen wieder Nachfolger aus den 
verfchiedenen Bundesländern herbeirufen müffen. Das user, 
das Abnugen großer Verfünlichkeiten, machen die Franzoſen 
der Negierung Louis Philipps zu einem Hauptvormurfe, es gilt 
von den Hauptftädten i im Allgemeinen, und von Berlin insbeſon⸗ 
dere. Denn keine deutſche Stadt fröhnt fo ſehr der Mode, wie 
gerade Berlin, wo man am Abend in den Koth tritt oder keines 
Blickes mehr achtet, was man am Morgen mit affectirtem En⸗ 
hufiasmus vergöttert. In Feiner deutfhen Etadt giebt‘ es 
eine fo zahlreiche Parthei, die mit folcher Srivolität das Ge- 
ringfügigfte wie das Wichtigfte und das Wichtigfte wie das 
©eringfügigfte behandelt, und mit den gleichen emphatiſchen 
Ausdrücken von dem Fuße einer Taͤnzerin, wie von der ſal⸗ 
bungsreichen Rede ihrer Praͤdikanten ſpricht. Wird dieſe Par⸗ 
thei nicht die neu Berufenen etwa wie Opernſaͤnger anhören, - 
die Dafür bezahlt find, um fie zu unterhalten, und die man 
auszifcht oder denen man den Rücken kehrt, wenn fie Iangmeilen. 
Allein wenn wir auc gern glauben wollen, daß diefer frivolen 
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Parthei gegenüber die Zahl jener, denen es mit der Wiſſen⸗ 
fchaft Heiliger Ernft if, weit überwiegend fey, und daß durch 
eine Einwirkung auf fie, Schelling der negativen ungläubigen 
Richtung proteltantifcher Wiffenfchaft einen Damm entgegenfegen 
* werde, und eine Umfehr auf den pofitiven Weg der Gefchichte und 
des Glaubens zu bewirken fey, fo Fönnen wir und doch nicht darü⸗ 
ber täufchen, daß den Vortheilen, die der Wiffenfchaft und dem 
wiffenfchaftlihen Univerfitäteleben aus feiner nahen Berührung 
mit dem Throne und den Minifterien erwachſen, auch noth⸗ 
wendige fehr erhebliche Nachtheile gegenüber fteben. Auch ab⸗ 
gefehen von der Berliner Moralität, oder Immoralität, wo- 
mit es unfere Jugend bedroht, müfjen wir daher dringend 
wünfchen, man möge in Berlin bei der Austheilung der In⸗ 
telligenz nicht bloß an fih, fondern auch an bie Provinzen 
und ihre Rehranftalten denten. 

Eo viel hätten wir im Allgemeinen über diefe Maaß⸗ 
regel zu bemerken, es bleibt ung nur noch übrig, daß wir 
mit der gleichen Freimüthigkeit ung auch als Katholiken über _ 
diefe Bevorzugung Berlins auszufprehen. Obſchon Preußen 
an 6 Millionen Katholiken befigt, fo haben diefe doch, wie 
jederman weiß, Feine ihnen angehörige Univerfität, wie die 
Proteftanten ihrer drei ausſchließlich befigen, Berlin, Könige- 
berg und Halle; die Katholiken dagegen müffen ſich mit den 
Proteftanten in die beiden übrigen" Univerfitäten Breslau und 
Bonn theilen. In welchem ungünftigen Verhältniffe fie aber 
auch an diefen beiden Univerfitäten den Proteftanten gegen 
über fteben, das Fann ein flüchtiger Blick auf dag Verzeich⸗ 
niß der PDrofefforen zeigen. Gefchieht ed nun noch, daß man 
außer biefer geringen Theilnahme der Katholifen an den Pro⸗ 
vincial=Univerfitäten diefe zum Wortheile der Hauptftadt in 
Verfall gerathen läßt, fg find es wieder offenbar die Katho⸗ 
lifen die ganz vorzüglich hiebei beeinträchtigt werden. Denn 
es wird wohl feinem preußiſchen Miniſter, die felbft alle ohne 
Ausnahme’ Proteftanten find, einfallen, in das proteftantifche 
Berlin einen Mepräfentanten der Tatholifhen Wiffenjchaft zu 
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berufen, bier, wo ſelbſt Echelling feiner hriftlihen Rich⸗ 
tung wegen fchon ale ein halber Katholik und Unhänger des 
Yutoritätsglauben angefeindet wurde, nachdem diefelbe Sekte 
aus bemfelben Grunde den gleichfalls proteftantifhen Stahl 
öffentlich ausgeziſcht. Darum iſt es, wie uns dünkt, eine 
Pflicht der Eatholifhen Mheinländer, Weſtphalen, Schlefier 
und Poſener, fih Yan das Gerechtigkeitsgefühl ihres Könige 
zu wenden, daß dem Derfalle der Simultanuniverfitäten Eins 
balt geihan werde, und ihre Etimme zu erheben, damit auch 
fie an den Wohlthaten der neuen Regierung Theil nehmien, ins 
dem ‚man die Lücen ‚mit Lehrern befett, die ihr Vertrauen 
und ihre Achtung befigen, oder zum wenigften ihre Hoffnun= 
gen gewedt haben. 

Nun zum Schluſſe noch ein Wort. Bis bieher haben 
wir es mit Genen in Preußen zu thun gehabt, die es mit 
der deutfchen Sache gut und ehrlich meinen, die ſich über jes 
den großen Mann, den Preußen gewinnt, freuen, weil fie 
glauben, daß dad Gute, was er wirkt, zulegt doc aud dem 
gemeinfamen Vaterlande zu Gute fomme. Es giebt aber dort 
auch noch eine andere Parthei, die ſich fo laut madt, daß 
man ihr Dafepn nicht verkennen kann, uud diefe meint ee 
blos mit ſich allein gut: Der Gewinn, den Preußen zieht, 
macht ihr Feine größere Freude als der Verluft, den die Bru⸗ 
berftämme dadurch erleiden, indem fie fi) dadurd ihrem 
Ziele um fo näher gerüdt glaubt. Preußen und feine Der: 
größerung einzig im Auge Fümmern fie fih um das übrige 
Deutfchland nur in fo weit, ale es diefer Vergrößerung die⸗ 
nen kann. Wie fie daher glauben, daß Preußen durch fei- 
nen Zollverein ſich der materiellen Intereſſen bemächtiget habe, 
fo möchten fie auch, daß es fi) und namentlich Berlin zum 
Monopol aller deutfchen Intelligenz mahe. Es mag dlefe 
Parthei immerhin eine Heine feyn; fo ift fie doch Feine vers 
ächtlihe, da es gerade fie ift, die durch Bücher und Sour: 
nale keinen geringen Einfluß auf bie öffentliche Meinung übt. 
Und in der That ift ihre Abfiht in Bezug auf das Ausland 


Die Berufung deutfher Gelehrten nah Berlin. 6 


fhon ziemlich gelungen: denn glauben nicht Engländer und 
Sranzofen gar. häufig, in Preußen und Berlin fey alles 
deutfche Leben und Weſen befhloffen. Und wenn fie nun 
dar den Paradiesvogel mit feinen neuen Federn brillirem ſe⸗ 
ben, werden fie dann nicht fich poch mehr in diefer Meinung 
beftärft finden. Ob dieſe wiſſenſchaftlichen Illuſtrationen Vers 
liner oder üͤberhaupt Preußen find, danach werden: fie nicht 
fragen, es genügt ihnen, daß fie in Berlin find, um über 
Berlin das ganze übrige Deutfchland zu vergeffen. 

Wir haben hierauf aufmerkfam gemacht, nicht um felbfts 
mörderifchen Zwiefpalt, fondern um wechfelfeitige Nacheiferung 
zu wecden. Mögen die Fürſten der übrigen Bundesländer 
wohl bedenken, daß es fich bier um eine Lebensfrage handelt 
und daß der, welcher ſich felbft vergißt, noch fchneler von 
der Welt vergeflen wird. ‚Mögen fie daher den Beftrebungen 
Preußens gegenüber nicht müffig bleiben und Fönnen fie bei 
geringeren Mitteln die Verlufte, die fie an tüchtigen Mäns 
nern erleiden, nicht abwenden, fo mögen fie wenigſtens da- 
rauf bedadıt ſeyn, die Einbuße durch jungen Nachwuchs aus⸗ 
zugleichen. Vor allen anderen aber iſt unſer Wort an Oeſter⸗ 
reich gerichtet, wenn Preußen, das ſich bei der Errichtung 
ſeines Bisthums von Jeruſalem in ſeinen Manifeſten laut 
und öffentlich an die Spitze der ſogenannten deutſch-evange⸗ 
liſchen Kirche ſtellt, wenn Preußen, ſagen wir, in ſeinen 
Berufungen an ſeine große proteſtantiſche Hochſchule in der 
Hauptſtadt vorzugsweiſe auf Förderung proteſtantiſcher Wiſ⸗ 
ſenſchaft bedacht iſt, und ſich dafür keine Koſten gereuen 
laͤßt, möge dann Oeſterreich, das katholiſche Oeſterreich, hie⸗ 
rin eine Aufforderung erkennen, auch feiner großen Mittel 
ſich zum Beſten der katholiſchen Wiſſenſchaft zu bedienen und 
fo manche ſchlumm erndeKraͤfte wecken, müßige in Thaͤtigkeit 
‚fegen und mißachteten.anerkennend entgegen kommen. ‘Möge 
es aber vor allem nad dem, Vorgange Preußens, das aus 
allen Bundesländern die geiftigen Kräfte des Proteftantismus 
an fich zieht, aus feiner Beſchloſſenheit heraus treten und fid 


62 Die Berufung deutſcher Gelehrten. nad Berlin. 


einem innigen freien Tebendigen Verkehr mit dem wiffenfchaft: 
lichen Leben bes katholiſchen Deutfchlande öffnen, einem Ver⸗ 
kehr des brüderlichen Gebens und. Empfangens, den Feine 
geiftigen Zollſchranken hemmen, Wird alfo Defterreih für 
das Fatholifche Deutfchland fepn, mas Preußen für das pro= 
teftantifche Sich zu ſeyn beftrebt, fo wird es Bayern nicht an 
fi fehlen laſſen, und Deutfchland und feine Wilfenfchaft 
bei diefem Wetteifer den Gewinn davontragen. Die. Kirche 
aber kann mit freudiger Zuverficht die Endrefultate erwarten, 
denn fie hat wohl die Oberflächlichkeit, aber nicht die gründe 
liche Wiffenfchaft zu fürdten. 


V. 
Bibliographiſche Notiz über die Verpflauzung bes 
anglikaniſchen Episcopats nach Preußen. 


Dei der Verbindungs in welche die preußiſche Regierung 
neuerlich mit England zum Behufe der. Einfegung eines pro⸗ 
teftantifchen Bifchofs in Sjerufalem getreten iſt, wurde in Eng⸗ 

Sand und, wenn wir nicht irren, auch in Deutfchland, die 
Vermuthung geäußert, daß es hiebei auch auf eine Ver⸗ 
pflanzung des englifhen Episcopats nad Preußen abgefeben 
ſey. Vielleicht dürfte die folgende Mittheilung auf dieſe 
Frage um fo mehr einiges Licht werfen, ald es derfelbe Herr 
von Bunfen ift, der dießmal die orientalifche Bisthums- Ans 
gelegenheit für Preußen negotürt hat. 

Der englifhe Geiſtliche Froude, deſſen binterlaffene 
Schriften und Auffähe im J. 1838 in London erfchienen find, 
fhreibt im 5%. 1833 aus Mom an einen Freund: „Wir find 
mit dem preußifchen ©efandten, Hrn. Bunfen, bekannt gewor⸗ 
den, der und Vieles in Bezug auf Deutfchland gefagt bat, 


Bibliographiſche Notiz. 63 
was und merkwuͤrdig iſt, vor Allem dieß, daß jetzt zur Ein⸗ 
fuͤhrung ‚der, Episcopal- Verfaſſung im ganzen Umfang des 
preußiſchen Gebietes Vorbereitungen getroffen werden. Die 
Schwierigkeit liegt in der gegenwaͤrtigen Geiſtlichkeit; fie wol⸗ 
Ten, wie ich höre, ſich einer Reordination nicht un- 
terwerfen; ; wie-fann nun ein Bifchof He unter feine Ju: 
risdiction nehmen, oder wie kann einer Yon ihnen zum Bi⸗ 
fchof conſecrirt werden, ohne vorher ordinirt zu werden? Ich 
fürchte diefe Schwierigkeiten werden nicht ohne eine Aufopfes 
rung des Principe beigelegt werden“. — Remains of the late 
Rev. R. Hurrell Froude. London 1838, Tom. I. p: 302. 


VI. 
TtiIibum 


„Es gibt deutfche Menegaten, mehr als von jeder andern 
Nation in der Türkei“, Tieß fich kurzlich das gelefenfte deut⸗ 
fhe Blatt aus Eonftantinopel ſchreiben. — Die Erklärung 
diefer betrübenden, und für unfer Nationalgefühl keineswegs 
Schmeichelhaften Thaiſache, liegt nicht gar gu fern. Im Nors 
den der proteftantifche. Ternitortaligmus der älteren Zeit, ver⸗ 
drängt durch die modernen, jede pofitive Grundlage verwi⸗ 
fhenden polizeilihen Unioneverfuche der letzten Jahrzehnte; 
daneben der Eieg des Philofophismus über den Meft der äl- 
tern chriftlichen Meminiscenzen, durdy Eindringen deffelben in 
die Maffen, verbunden mit Setzung der „materiellen Intereſ⸗ 
fen“ ale höchften und einzigen Zweck des Lebens; dam der 
auf diefen Grundlagen tubende, höhere und niedere Volksun⸗ 
terricht; im Eatholifchen Eüden und Welten der auf das nam: 
liche Ziel hinauslaufende Kampf einer beftändigen Aufklärung 
gegen die Kirche, gleichviel, ob mit iluminatifch = revolutionds 
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ren, oder joſephiniſch⸗despotiſchen Waffen geführt, endlich die 
Lähmung der Kirche, durch eine in demſelben Geiſte gehaud⸗ 
habte Polizeiaufſicht und Staatscenſur — dieſes Alles zuſam⸗ 
mengenommen, hat der Mehrzahl der Deutſchen in Sachen der 
Kirche und des Glaubens, eine indifferentiſtiſchhe Dreſſur, und 
zugleid eine Schmiegfamteit unter die Befehle der Gewalt 
gegeben, eine Faͤhigkeit, ſich mit Verläußftung ihrer beſſern 
Mebergeugung in Zeit und Umflände zu ſchicken, die jene Ab⸗ 
fälle mehr als genügend erflärt. Manche diefer Renegaten 
mögen fogar noch, vom hoben Meere des Zweifels aus, dem 
Koran als einen reitenden Port begrüßt, und mit dem Evans 
gelienftürmer Etrauß, in Muhammed die fagenhafte Beimi⸗ 
fhung von dem rationaliftifhen Kerne unterfcheidend, den letz⸗ 
tern mit aufrichtiger Ueberzeugung als den Ausdrud deſſen 
anerkannt haben, was fie von Jugend auf gelernt und ges 
glaubt hatten. — Weldye glänzende Ausfichten diefer Zuftand 
der Geiſter in unferm Vaterlande einem öftlichen Eroberer 
öffnen könnte, der geiftlihe und weltliche Gewalt in einer 
Hand vereinigt und beide durch hinlängliche militärifche Macht 
zu ſtützen im Etande wäre, wenn es ihm vorher nur noch ges 
geben wäre bie katholiſche Bevölterung Deutſchlands ihres al⸗ 
sen Glaubens eutkleidet, und fomit das einzige Element eis 
nes tüchtigen moraliſchen Widerſtandes befeitigt zu fchem, 
bieß bat der bekanste, gegenwärtig in Düſſeldorf ftationirte 
Derfafler der „europäifchen Pentarschie, mit großer Sach⸗ 
kunde dargethan. 


vu. 
‚Die katholiſche Bewegung in der proteſtantiſch⸗ 
bifchöflichen Kirche von England. 


Erfter Artikel. 
(Schluß.) 


Wenn die Feſthaltung des Grundſatzes, daß die Epis⸗ 
eopalverfaffung auf göttliher Einſetzung ruhe, die anglıka= 
nifche Kirche der EFatholifchen wieder um einen Schritt näher 
brachte, fo wurde diefe Annäherung noch größer und bedeu- 
tungsvoller, als im Laufe des 17. Jahrhunderts allmählig 
ein großer Theil des Episcopats, der Theologen auf den Uni: 
verfitäten und der Geiftlichen fi) von den vorzugsmeife cal: 
viniftifch genannten Lehren losfagte, und die diefer entgegen- 
gefegten Eatholifhen wieder ergriff. Es war dieß eine in 
ihren Folgen ungemein weitgreifende Veränderung, ed wurde 
aber damit auch der. Grund zu einer Spaltung innerhalb der 
Kirche felbft gelegt, welche noch gegenwärtig fortdauert, noch 
täglidy die heftigften Reibungen erzeugt, und auch die Laien 
um fo weniger unberührt läßt, ale es fich dabei nit um 
los fpeculative, fondern um ſolche Fragen handelt, 'wels 
che faft in jedem Moment zur Anwendung fommen, und durd 
die dag religiöfe Leben des Chriften wefentlich beftimmt wird. 

Hinfihtlih der Dogmen von der ewigen Vorherbeſtim⸗ 
mung des Menfchen, von dem freien Willen und der Gnade, 
‚von der Bedeutung des Glaubens und der Werke in der 
Rechtfertigung und der Erlangung bed Heils, von der Ge: 
wißheit der eigenen Geligkeit theilten die erften proteftantifchen 
Birhöfe und Theologen in England völlig die Unfichten der . 
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ſchweizeriſchen Neformatoren; fie waren Galviniften im vollen 
Einne des Wortes, fo zwar, daß Calvins und Bullinger's 
Schriften felbft als Lehrbücher auf den Univerfitäten gebraucht 
wurden. Wer nicht wie Luther und Calvin die gänzlidhe Zer⸗ 
ftöorung des freien Willens im Menſchen, die abfolute, der 
göttlihen Gnade auch nicht einmal einen Anknüpfungs⸗ 
punft übrig laffende Verdorbenheit der menſchlichen Natur 
Iehrte und glaubte, -der murde mit der nnüberfepbaren Bes 
jeichnung eines Free Willer den Pelagianern und Papiften 
beigezäblt, und hatte, fo weit die Gewalt der Bifchöfe reichte, 
fo wenig Duldung zu hoffen, daß diefe der Königin Elifabeih 
den Vorfchlag machten, alle unverbefferlihen Arianer, Pela⸗ 
gianer oder Freien Willenes- Männer (Free-Will-Men) 
ſollten auf eine Feftung gebracht, dort zur Zwangsarbeit ans | 
gehalten und von allem Verkehr ‚mit andern abgefchloffen wers 
den, bis fie ihre Irrthümer bereuten *). 

Anm deutlichſten ſprach ſich diefe Gefinnung im den ſoge⸗ 
nannten Lambeth-Artikelnaus, welche der Erzbiſchof Whit⸗ 
gift von Canterbury im Jahre 1594 an ber Spitze einer Sy⸗ 
node bekannt machte. Daß Gott von Ewigkeit einen’ Theil 
der Menfhen zur Verbammniß, einen andern zur Seligkeit 
vorberbeftimmt habe; baß der Etand der Gnade und Rechts 
fertigung nicht verloren gehen könne, und der Glänbige die 
unfehlbare Gewifpeit feiner eignen künftigen GSeligfeit habe; - 
daß der Menfch in dem, was das Heil angeht, Feinen freien 
Willen habe — diefe theils calviniftifchen, theils allgemein pro- 
teftantifchen, auch von den Lutheranern vorgetragenen Lehren _ 
wurden hier in den ftärkften Ausdrücken behauptet. Dies 
ſes Bekenntniß follte ald Ergänzung ber Haupt: Belenttnif- 
fhrift der neun und dreißig Artikel dienen, die in weniger 
beftimmten Phraſen abgefaßt, das calviniftifche Syſtem mehr 
vorausſetzten und begünftigten, als offen ausſprachen. In wel- 
chem Einn, dem arminianifhen oder dem calviniftifchen, dieſe 





„.%):Särype’s Annalg ef. the RefprwafioniT., 207. 
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Artikel zu nehmen feyen, darüber ift, feitdem der englifcye 
Glerus fich In zwei dogmatifch entgegengefegte Partheien ges 
fpalten bat, viel und lange geftritten worden *); wenn indeß 
die Gefinnung der Verfäffer, fo wie der erflen Unterzeichner 
und Vertheidiger zur Norm genommen wird, dann kann es 
nicht zweifelhaft ſeyn, daß der calviniftifche der einzig wahre 
Sinn der Artikel if. Bis auf Laud's Zelten buldigte das 
ganze Episcopat faft ohne Ausnahme, huldigten die beiden 
Aniverfitäten Oxford und Cambridge diefer Lehre; das Obers 
banpt der englifhen Kirche, König Jakob I., war lange Zeit 
ein bitterer Gegner der Arminianer, und die Xheologen, die 
er zur Theilnahme an der Epnode nad Dordrecht abordnete, 
zeigten fi) dort mit dem Verfahren nnd den Befchlüffen ber 
herrſchenden Parthei völlig einverfianden. 


Bei ſolcher Herrfohaft des Calvinismus hatte bisher zwi⸗ 
ſchen den Puritanern und den Anhängern der bifhöflichen 
Kirche in dogmatifcher Beziehung Feine DVeranlaffung zu eis 
nem Zwifte beflanden; nur über die VBerfaffungsform und über 
einige Gebräuche hatte man geftritten. Set aber, ale Laud 
und mehrere Sleichgefinnte die arminianifchen Lehren begünftigs 
ten, auch der Hof fie unter feinen Schutz nahm, und dieſes 
Spftem fich raſch und weit im der bifchöflichen Kirche vers 
breitete, ſo baß man bereits die Unbänger bes calvinifchen 
Sehrbegriffs als doetrinelle Buritaner,zw bezeichnen bes 
ann — jept erſt erhielt der Kampf der Monconformiften 
gegen dad Episcopat eine tiefere Bedeutung. Es handelte 
fih ja um nichts Geringeres mehr, als um die Grundlehren 
des Proteſtantismus und die Lieblingsdbogmen der Reforma⸗ 
toren; um die Lehren von der zugerechneten Gerechtigkeit, der 
abfoluten Ohnmacht des Menfchen in geiftlihen Dingen, der 
unwiderftehlihen Wirkung der Gnade, der Praͤdeſtination, 
ber Gewißhelt und Unverlierbarkeit des Heil, Kehren, deren 


*) S. die Schriften, welche früher Heylin und Hickman, 
fpäter Nowell und Toplady darüber gewechſelt haben. 
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ſchweizeriſchen Reformatoren; fie waren Calviniſte — 
inne des Wortes, fo zwar, daß Calvins und 
Schriften felbft als Lehrbücher auf den Univerfität 
wurden. Wer nicht wie Luther und Calvin bie g 
ftörung des freien Willens im Menfchen, die ı 
göttlihen Gnade aud nicht einmal einen 2 
punft -übrig Taffende Verdorbenheit der menſch 
lehrte und glaubte, der wurde mit der unüber 
zeichnung eines Free Willer den Pelagianern 
beigezählt, und hatte, fo weit die Gewalt der B 
fo wenig Duldung zu hoffen, daß diefe der Kön 
den Vorſchlag madıten, alle unverbefferlihen U 
gianer oder Freien Willens- Männer (Fr 
ſollten auf eine Feftung gebracht, dort zur Zwa 
gehalten und von allem Verkehr mit andern abge 
den, bis fie ihre Irrthümer bereuten *). 

Am deutlichften ſprach ſich diefe Gefinnung 
nannten Lambeth-Artifeln aus, welche der Erzbi 
gift von Canterbury im Jahre 1594 an der Epig: 
node bekannt machte. Daß Gott von Emigfeit 
der Menfhen zur Verdammniß, einen andern zur 
vorherbeftimmt habe; daß der Etand der Gnade un) 
fertigung nicht verloren gehen fünne, und der Glan 
anfehlbare Sewißpeit feiner eignen künftigen Geligfeit 
daß der Menfc in dem, was das Heil angeht, Feinen 
Willen babe — diefe theils calviniftifchen, theils allgemein 
teftantifhen, auch von den Lutheranern vorgetragenen Dep; 
wurden bier in den flärfften Ausdrücken behauptet. Dies 
fee Bekenntniß follte als Ergänzung der Haupt-Bekenntniß⸗ 
f&hrift der neun und dreißig Artikel dienen, die in wenige 
beftimmten Phrafen abgefaßt, das calviniftifche Epftem meh 
vorausſetzten und begünftigten, als offen ausfprachen. In wel 
chem Einn, dem armintanifden oder dem calviniftifcyen, biefe 
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Bedeutung auch dem Volle wohl verftändlih gemacht werden 
kennte, und weldhe den Ohren der Dienfchen fo angenehm 
Hangen, baß ihnen mehr als irgend einer andern Urſache Die 
glänzenden Erfolge des Proteftantismus zugefchrieben werden 
müffen. Und eben diefe Lehren wurden mit echt als das 
feftefte Bollwerk, ale die eigentlihe Ecyeidewand betrachtet, 
welche, fo lange fie beftand, jede Annäherung an die katho⸗ 
lifche Kirche unmöglidy machte *). 

Zwei Generationen waren nun feit der zweiten Einfüh⸗ 
rung der Meformation unter Elifabeth vorübergegangen, von 
der anfänglichen Neigung des Volkes für feine alte Religion 
waren jegt nur wenige Epuren mehr zu entdecken; die Katholifen 
waren zu einer Heinen, machtloſen und ſchwer verfolgten Pars 
thei zufammengefchrumpft (der päpftliche Gefandte Panzant, 
gibt ihre Zahl in England unter Karl’ I. Regierung nur 
auf 150000 an), und waren großentheils durch ihre Neligion 
felbft von dem gewöhnlichen gefellfchaftlichen Verkehr mit ih⸗ 
ven Mitbürgern ausgefchloffen; denn die anderwärts anges - 
wandten Mittel hatten auch hier ihre Dienfte gethban. Die 
foftematifhe Verunftaltung der Fatholifhen Lehre, die uner⸗ 


*) Those old worthies — fagt der Archidiacon Bladburne 
(Works, Cambridge 1805, Vol. V. p. 420 — who predicted 
the return of popery, in consequence of the introduction 
of Arminianism, were not so widely mistaken as to the 
event, as may’ be imagened. They had good reasons to 
expect it, from the whole conduct of Laud and his fel- 
lows: and, though ihese were seasonably stopped in their 
career, their principles have been espoused and pursued 
by their successors, in such sort, as to give more than a 
suspicion to [some }competent observers, that the Church 
of England has been, and still is, though by degrees im- 
perceptible to vulgar eyes, edging back once more towards 
popery. Bladburne fchrieb dieß im Jahre 1766; mit welcher 
Zuverfiht würde er jet erft den weiteren Entwicklungsgang der 
englifhen Kirche prophezeien. 
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müdete Anwendung der apokalyptiſchen Bilder auf ben Papft 
und die Kirche hatten die Gefühle des Abfcheu’s und des Hafs 
fes gegen die alte Religion in der Maffe des Volles ge⸗ 
pflanzt, und dazu Fam die mißliche Lage der Katholiken, in 
Folge welcher fie als die Feinde der fonft fo populären Eli⸗ 
fabeth, als diejenigen, die ihre Hoffnung auf das Ausland feg- 
ten, erfchienen, wie fie denn auch jene vergleichungsmweife mildere 
Behandlung unter den beiden Stuarts großentheild der Für: 
fprache auswärtiger Fürften verdankten. 

Waren demnach die Lehren, welche man feit einigen Jah⸗ 
ren ale Arminianifch bezeichnete, an ſich ſchon unpopulär‘, fo 
mußten fie noch überbieß den heftigften Widerwillen und den 
entfchloffenften Widerftand hervorrufen, wenn fie, wie nun allges 
mein gefhah, dem Volke in ihrem engen Zufammenhange mit 
dem Fatholifchen Lehrbegriffe gezeigt, und die Einführung der- 
felben ale eine ſchon mehr denn zur Hälfte vollzogene Rück⸗ 
Fehr in die päpftlihe Kirche gefchildert wurde. Die Lehre, 
daß die Mechtfertigung und Befeligung des Menfchen fich 
blos durch die gläubige Ergreifung der Gerechtigkeit Chriftt 
vollbringe, in Folge welcher diefe Gerechtigkeit dem Glau⸗ 
benden als feine eigene zugerechnet werde — diefe Lehre hat: 
ten alle Meformatoren für das „Kennzeichen der ftehenden und 
fallenden Kirche“ erklärt, fie bildete das Zundament des ganzen 
proteftantifchen Syſtems, und noch jept wird fie von allen denen, 
welche den alten Proteſtantismus aufrechtzuhalten gefonnen find, 
für das „theuerfte Kleinod ihres Zion und die unerläßfiche 
Srundbedingung alles gefund chriftlichen Lebens“ erklärt *). 
Die Urminianer verwarfen dieſes Dogma, und Fehrten zur alten 
Lehre zurüf. „Sobald man“, fagt Möhler richtig **), „von 


*) Worte von Delisfch in der Zeitfchrift für die gefammte luthe⸗ 
riſche Theologie und Kirche, Jahrg. 1841, 3ted Heft, ©. 70. 
In demfelden Sinne äußern fih die Berliner evangelifche Kir- 
chenzeitung und die Erlanger Beitfchrift für Proteflantismus und 
Kirche. 

ee) Symbolſt, Ste Auflage, ©. 637. 
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unweſentlichen Beſtimmungen und der Verſchiedenheit des Aus⸗ 
drucks den Blick hinwegzuwenden im Stande iſt, muß ſich einem 
jaden unbefangenen Beobachter die auffallendſte Uebereinſtim⸗ 


mung (der remonſtrantiſchen Lehre vom Glauben und ber .., 


Rechtfertigung) mit der Intholifchen Lehre aufdringen“. In 
England wurde anfänglih, als der Arminianismus ſich dort 
verbreitete, die Aufmerkſamkeit auf -diefen. wichtigften aller 


Streitpunkte noch weniger hingelenkt, Die Eontrowerfe drehte . . 


ſich hauptfählih um die ealvinifchen. Dogmen von der. Präs 
deftination und Vorherbeſtimmung zur Verdammmif, um die 
Leugnung des freien Willens, den Umfang der Erlöfung, die 
unmiderfiehlihe Wirfung und Unverlierbarleit der: Gnade. 
Es lag aberin der Natur der Cache, Daß auch die Frage von 
der Mechtfertigung biebei zur Sprache Fam, und ber Bio- 
graph des Erzbifhofs Laud bemerkt: zu den Punkten, in 
welchen man jept *) anders lehre, als früher, gehörten neben 
den Dogmen vom freien Wilken, ber Mrädeftination, der all⸗ 
gemeinen Gnade auch die Lehre von der inhaͤrixenden Gerech⸗ 
Aigkeit — bekanntlich. die amterfcheldende Doctrin der katholi⸗ 
fhen Kirche Im Gegenſatze ‚gegen bie proteſtantiſche einer bloß 
in Zurehnung des Vordienſtes Chriſti beſtehenden Werechtig⸗ 
keit — und die von dem Verdienſt oder der r Belohnung: der 
guten Werke **), 


So ftanden fih nun Hof und Hochklrche ale Wegänftis 
ger, Parlament und der elfrigsproteftantifhe Theil bes Volks 





e) Laud war Im Jahre 1620 Biſchof von S. Davids; 1626 von , 
Bach und Wells, 1628 von London ımd 1655 Primas von Gans 
terbury geworden, 

«*) The doctrines are altered in many things; as, for exam- 
ple: the Pope not Antichrist, pictures, Iree- will, prede- 
stination, universal grace, inkerent righteousness,, the pre» 
terring of charity hefore Finowledge, the merit (or reward 
rather) uf mod. works the thirtynine articles seeming pe- 
tient, if not ambitious also of some Catholic sense. He- 
Iyn’s Lite of Laud, p, 252. 
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als Feinde des: Arminianismus entgegen. Während einerjeite 
der Bifhof Davenant-pon Salisbury wegen einer calvini⸗ 


ftifchen Predigt, die gr. vor dem Könige gehalten, knieend eis, 


nen Verweis von. dem: geheimen. Mathe hinnehmen mußte, 
faßte andererfeits das. Haus der Gemeinen im Jahre 1628, 
trotz des Föniglichen. Verbots, ſich mit Religionsfachen nicht 
zu befaffen, den Beſchluß, daß -jeder, welcher Neuerungen in 
der Religion einführen, eder Papismus oder Arminianismus bes 
fördern würde, als ein Feind des Reiches angefehen werden 
folle *). Die Patrioten, welche ihr Augenmerk auf die Des 
feftigung und Erweiterung der politifhen Rechte und auf Bez 
ſchraͤnkung der Eöniglihen Gewalt gerichtet hatten, machten 
in diefem und. in den folgenden Parlamenten gemeinfcaftliche 
Sache mit der religiöfen Parthei; Die letztere zerfiel in zwei 
Hauptfractionen: bei den Puritanern war Abfchaffung des 
Episcopats und Aufrichtung einer presbpterianifhen alleins 
berrfchenden Kirche ber Teitende Gedanke; wogegen die Calvi⸗ 
niftifchgefinnten, die ſich zur engliſchen Staatskirche hielten, 
die ihnen gleichgültige Frage der Kirchenverfaſſung dem Ins 
tereffe des Dogma unterordneten, und ſich gerne den Schrit⸗ 
ten und Angriffen der Puritaner, mit welchen fie durch Gleich: 
heit des Glaubens verbunden waren, anfchloßen. 

Es ift nicht zu laͤugnen, daß die Beforgnifje derjenigen, 
welche damals eine Schwächung des proteftantifhen Elements 
in ber englifchen Kirche fürchteten, wohl begründet waren. 
Die Abſicht Laud’s und feiner gleihgefinnten Collegen war 
offenbar, die englifche Kirche nicht nur in der Verfaffung, 
fondern auch im Dogma, der Dieciplin und dem Gottesdienfte 
von den proteftantifchen Partheien des Continents völlig zu 
trennen, die erftere durch Aufhebung jeder Gemeinfhaft den 
proteftantifchen Einwirkungen, welche fonft unvermeidlich wa- 
ren, zu entrücen, und ihr eine Geftalt zu geben, in welcher 


*) Cotlier's Eccl. Hist, II, 750. Krishwoorti: bist, collections, 
I, 670. .. * 


WEN, 
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fich ihre burchgängige Verwandtſchaft mit der Entholifhen und der 
griechifchen Kirche fo einleuchtend darftellen follte, daß fie von 
jenen beiden als eine im Beſitze der gemeinfamen Fatholifchen 
Grundlehren befindlihe, wenn auch getrennte Kirche aner- 
kannt werden müßte. Eine völlige Wiedervereinigung mit dem 
römifhen Stuhle lag hiebei keineswegs in feinem Plane, wie⸗ 
wohl ihm dieß damals und fpäterhin vielfach zur Laft gelegt 
worden iſt; er war zu ftolz, fich einem Firchlichen Oberhaupte 
unterzuordnen; den firchlichen Primat des Königs ließ er ſich 
gefallen, weil diefer ganz nad) feinen Eingebungen handel- 
te*). Uber alle Anordnungen Laud's in kirchlichen Dingen 
gingen fichtbar aus dem Einen eben angedeuteten Princip her⸗ 
vor. Der Communiontifh erhielt durdy die Stellung, bie 
man ihm, ber bisher in der Mitte der Kirche geftanden, am 
Ende derfelben anwies,. und durch die Seftalt, die man ihm 
gab, die Bedeutung und Erſcheinung eines Altars; ein Cru⸗ 
eifir wurde mitunter darauf gefegt, und die Geiftlichen foll: 
ten fich gegen benfelben verneigen. Schon dieß erregte fo 
heftigen Unwillen und leidenfchaftlichen Widerftand, daß nach⸗ 
ber einer der angefehenften Männer Englands, Sir Ben: 
jamin Rudyard glei in der erftien Eigung des langen 
Parlaments im Jahre 1641 äußerte: die ganze Kirche, das 
ganze Königreich ſey in Unruhe und Verwirrung geftürzt 
worden wegen der Aufftellung einer Metapher — eines Als 
tars *). Laud ging aber noch weiter: die Geiftlichen follten 


°) He did not wish, to transfer them (the Clergy) to the Po- 
pe, but to establish in himself a control as absolute and 
irresponsible as the successor of St. Peter claimed — fagt 
Price, Hist. of Protest. Nonconformity, II, 92. 

**) Er wollte nänrlich fagen, die Bezeihnung Altar Eönne doch 
nur metaphorifch gemeint feyn, weil, fo Tange nicht andh eine 
wirkliche Gegenwart des Leibes Eprifti in der Euchariftie ger 
lehrt und geglaubf werde, von einem eigentlichen Opfer, und 
forglih auch von einem wahren Altar nicht die Rede ſeyn koönne. 
Nudyard’s Rede fteht in der Parliamentary History, I, 64. 
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nun auch wieder den feit der Meformation verrufenen und 
gefchmähten Titel Priefter führen, und es wurde bekannt 
gemacht, daß in der Vergebung der Kirchenaͤmter bei gleichen 
Verdienften die ehelofen Geiftlichen den verheiratheten vorge: 
sogen werben folten. Neue Kirchen confecrirte der Erzbiſchof 
mit allen in der Eatholifchen Kirche gebräuchlichen Feierlich⸗ 
feiten. 

Unter den Bifchöfen fahen die calviniftifch = gefinnten, 
Davenant, Morton, Hall, Williams, alles dieſes 
natürlich mit Misfallen und Unmuth an, aber andere waren, 
von gleichem ‘oder auch befferem Geifte, als Laud befeelt, mit 
feinen Eirhlihen Einrichtungen, wenn aud nicht mit der des⸗ 
potifchen Härte, mit welcher er Wiberftrebende behandelte, 
einverjtanden, und felbft zum Theil bereit, noch weiter zu 
gehen. Dieß waren jene, welche durch das Studium der Kir⸗ 
chenväter und Concilien genährt, die englifche Kirche nad 
dem Vorbild der alten Kirche in den vier oder fünf erften 
Sahrhunderten reformiren wollten. Der berühmte Cafaus 
bon, ber unter Jakob I. nad England gefommen war, und 
bei feiner Vorliebe für die alte Kirche den damaligen Prote⸗ 
ſtantismus, wie feine Briefe zeigen, nur- mit Verdruß und 
Ekel betrachtete, hatte zur Pflanzung biefer Gefinnung beige: 
tragen. Der Bilhof Goodman von ©loucefter war der 
Anſicht, alle Angriffe auf die römifche Kirche feien eben 
fo viele der englifhen Kirche, die von jener nur aus politi⸗ 
fhen Gründen, nicht innerlih und wahrhaft getrennt fey, 
gefhlagene Wunden, er ftand daher allgemein im Rufe, im 
Herzen katholiſch gefinnt zu ſeyn, und hinterließ in feinem 
Zeftament bie Erflärung, daß er in dem Glauben ber heili⸗ 
gen katholiſchen uud apoftolifchen Kirche flerbe, als deren 
Mutterkicche er die Kirche von Mom betrachte, wie er denn 
auch überzeugt fey, daß jede andere Kirche nur, fo weit fie 
im Glauben mit der Röomiſchen übereinftimme, zur Seligkeit 
führe*). Der Bifhof Andrews von Winchefter, einer der 


) The court of Ring James I, by Godfr. Goodman Bp. of 
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gelehrteften Männer, die England in jener Zeit befüß, und 
allgemein verehrt, hatte ſchon am Hofe der Eliſabeth über 
die Nothwendigkeit ber Beichte und der allen ächten Prote- 
ftanten fo verhaßten Bußwerke gepredigt, in feinen Schriften 
gegen die Cardinäle du Perron und Bellarmin gab er eis 
nen großen Theil der proteftantifchen Unterfcheidungslehren preis, 
und hinfichtlih der Cuchariftie ftellte er die Lehre der Eng⸗ 
lifchen Kirche fo dar, als: ob fie, gleich der Fathofifchen, eine 
wahre Gegenwart des Leibes Chrifti behaupte, und nur über 
die Art und Weife diefer Vergegenwärtigung (ob fie näms 
ih durch Conſubſtantiation oder Zransfubftantiation gefchehe, 
nichts enifchieden habe*). Doc, den größten Anſtoß hei- den 
eifrigen Proteftanten erregte. nebft Laud der Biſchof Mons 
tague von Chichefter, welcher in den Zugeftändniffen, die 
er den Katholiken, namentlich hinfichtlich der Heiligenanrufung 
und der ben Bildern Chrifti. gebührenden dußeren Chrs 
furchtöbezeigung machte, fo weit ging, zugleich als. Beförderer 
der arminianifihen Lehre die Galviniften fo ſehr erbitterte, 
daß das Parlament zweimal eine Unterfuchung gegen ihn 
einleitete, ihn erft zur [Haft verurtheilte, und dann auf 
des Könige Verwendung nur gegen eine Bürgſchaft von 2000 
Pfund frei ließ. In den Anklagepunkten war unter andern 
berußtgehoben, daß er die Dordrechter Synode eine fremde 
und pitheiifche Verſammlung genannt, daß er von purita= 


Gloucester, publ. by J. $. Brewer, Lond. 1839. Introd. 
p- All. 

*) Hallam Const. Hist. II, 86. Andrews blieb au aus Rück⸗ 
fiche auf feine Fircglihe Würde ehelos, weshalb dad Epitaphium 
auf feinem Monnmente von ihm fagt: Coelebs migravit ad au- 
reolam coelestem. Unter aureola verftehen die Theologen die 
Krone oder befondere Belohnung der Iungfräntichkeit im Him⸗ 

‚ mel. Bon feinem vortrefftihen, einen Aächtkathotifchen Beift ach: 
menden Gebetbuche, weiches er In Griechifher Sprache zu fei: 
nem Pridatgebrauche verfaßt hatte, ift im Jahre 1828 eine and: 
gezeichnet fhöne Ausgabe in Kondon erfhienen. 
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nifch =gefinnten Bifchöfen geredet, daß er über Bellarmin 
mit Achtung, aber über die proteftantifchen Theologen Gal- 
vin, Beza, Parking, Whitaker und Neynolde gering: 
fhägig fich geäußert babe *). Man fieht, daß der Arm des 
Galviniemus, wo. ihm die Macht dazu gegeben war, nicht 
minder ſchwer laftete, als der der Ctaatelirche und ihres 
Primas Laud, und daß jener noch weit mehr als biefer je= 
des freie Wort, jede felbfiftändige Aeußerung in Religions⸗ 
fachen: zu unterdrüden gefonnen war. Es waren dieß diefel- 
ben Männer, die es nachher dahin brachten, dag das Parla⸗ 
ment des Jahr 1640 den Kinig mit Petitionen beftürmte, den 
Sohn Sopdman, beifen einziges Verbrechen in feiner Ei⸗ 
genfchaft ale Fatholifcher Priefter beftand, ſofort hinrichten zu 
laffen, und die auf Karls Weigerung ſich fo ungehalten zeig- 
ten, daß Goodman, um einen Bruch zwifchen dem Könige 
und dem Parlamente zu verhüten , felbft die Bitte ftellte, der 
Monarch möge thn der Exchärfe des Geſetzes überlaffen **). 
Montague's Gefinnung war fo überwiegend Eatholifch, 
und fein Wunſch, die englifche Kirche mit der Fatholifchen 
wieber vereinigt zu ſehen, fo kebhaft, daß er, die Anfichen 
anderer nach den feinigen meflend, den päpfilichen. Gefandten 
Panzani verfiherte, die beiden Erzbiſchöfe und ſaͤmmtliche 
Bifhöfe, mit Ausnahme von Morton, Hal und Davendit, 
fepen bereit, die. Eirchlide Euprematie ‚des römifchen Btſcho 
anzuerkennen; die übrigen ſtreitigen Punkte könnten, meinte er, 
durtch eine Conferenz gelehrter und gemaͤßigter Theologen ohne 
Schwierigkeit ausgeglichen werden ***). Aber auch die Schil⸗ 
derung, welche der. beſonnene und ſcharfblickende Benedictiner 
Skidmore im Jahre 1034 von der Geſinnung der einfluß⸗ 


*) Toplady's historic Proof. Lond. 1779. TI. 654. 
=) Nalson’s impartial Collections, I. 738. 


ss) Memoirs of Greg. Panzani, ed. by J. Berington, P- 151 - — 
261. 
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reichften Männer in der englifchen Kirche entwarf *), bewei⸗ 
fet, daß man in der Ihat der Eatholifchen Kirche nahe ftand, 
und daß eine Sehnſucht nach katholiſcher Einheit und nach 
vollſtaͤndiger Verwaltung der Sakramente bei Vielen erwacht 
war. Die gelehrten und gemäßigten Männer waren feinem 
Berichte nad) größtentheils geneigt, den Papſt als primae 
sedis Episcopus und als Patriarchen des Occidents anzuer- 
fennen — woraus ſich ergibt, daß auch Montague's Verfiche: 
sung, ſo weit fie gegründet war, doc wohl blos von einem 
auf Firchliher und menfchlicher Anordnung, nicht auf göttli= 
her Synftitution beruhenden Primate, den man dem Papfte 
einräumen wolle, zu verftehen if. Wichtiger ift, daß nad) 
Skidmores Angabe die Meiften auch hinfichtlich der Verdienſt⸗ 
lichkeit der guten Werke, der Zahl und Wirkfamfeit der Sa⸗ 
framente, der realen Gegenwart in der Euchariftte mit den 
Katholiken übereinftimmend dachten, daß fie die Beichte anzuneh⸗ 
men, und der Cuchariftie den Charakter eines Opfers, wenigſtens 
eines Gedächtnißopfers zuzugeftehen bereit waren. Man erken⸗ 
ne, hieß es, die römiſche Kirche als Mutterfirhe, und alle 
mit ihr in Verbindung ftehenden ale wahre Kirchen an, man 
begehre nur, in ber Beibehaltung einiger abweichender Punkte 
von ihr gebuldet zu werden, wie fie ja auch in Folge der zu 
Florenz gefchloffenen Union den griehifhen Kirchen manche 
Abweichungen nachfehe. Manche äußerten auh den Wunſch, 
ber Papft möge doc eine eigne Synode berufen, auf ber 
dann die vollftändige Wiedervereinigung der britifchen Kirche 
wohl zu Stande gebracht werden Fünne. 

Allein diefe Hoffnungen wurden bald durch die fchnell 
ſich drängenden reigniffe vernichtet. Die furchtbare Reac⸗ 
tion des Calvinismus gegen die arimintanifchen Lehren und ben 
Tatholifchen Mitus, die Härte Laud's und feiner Sternkam⸗ 
mer, die gehäßige Verlegung von Zänzen, Mummereien und 


*) Gie fteht in den State Papers collectel by Edw. Earl of 
Clarendon, Oxford 1767, I. 9. 17. 


Katholiſche Bewegung in England 77 


Dolksfpielen auf den fonft mit jüdifcher Strenge gefeierten 
Sonntag, die gehäuften politifchen Mißgriffe des Königs, als 
les diefes entzundete die zugleich religiöfe und politifhe Ums 
wälzung, und führte zu einem blutigen Religions- und Bür- 
gerfrieg, in welchem die Eöniglihe und hochkirchliche Parthei 
unterlag. Das Haupt des Erzbifchofs fiel — ein Opfer cals 
viniftifcher Hache — unter dem Beile des Henkers. Die Press 
bpterianer, bie bisher eine verhältnißmäßig Heine Parthei ges 
bildet hatten, erhielten im langen Parlament, durch das ganze 
Gewicht, das ihre ſchottiſchen Glaubensbrüder an der Spike 
einer Armee in die Wagfchale warfen, verftärkt, die Ober: 
band; der fihottifche Covenant, der die Verpflichtung enthielt, 
aus allen Kräften an der Ausrottung des Papfithbumes und 
der Prälatur (Prelacy), nämlich des englifchen Episcopats 
zu arbeiten, wurde von dem Parlamente und im Lande anges 
nommen; wiewohl zahlreihe, mit Zaufenden von Unterfchrif- 
ten bededte Petitionen bewiefen, daß die Mehrheit des Vol: 
kes die Erhaltung der bisherigen Kirchenverfaſſung wünfchte. 
Dennoch Fam es im jahre 1642 durch den Einfluß der Schot⸗ 
ten und das Uebergewicht der Presbyterianer in der Haupt: 
ftadt dahin, daß das Episcopat förmlich abgefchafft wurde. 
Tauſende von anglilanifchen Geiftlihen wurden unter der all 
gemeinen Bezeichnung: „Wergernißgebende Prediger“ (scan- 
dalous Ministers) aus ihren Stellen vertrieben, viele blos 
darum, weil fie fi bei Nennung des Namens Jeſu verbeugt, 
oder den Chorrod getragen, oder eine Orgel in der Kirche 
angebracht, oder weil fie fich der Fürzlich befohlenen Ents 
blößung der Kirchen und der Zerftörung aller religiöfen Sym⸗ 
bole und Verzierungen widerfegt hatten *). 


Jetzt zeigte fich erft recht Har, wie viele proteftantifche Ele: 
mente im fchroffften Gegenfag gegen die Fatholifchen, welche 
die englifche Kirche feit zwanzig Jahren auszubilden verfucht 
hatte, in England gährten. Die fiegestruntene calviniftifche 


*) Lathöury’s Hist. of the English Episcopacy, p. 155 ff, 
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Parthei war zwar im Moment ihres Triumphes auch fehon in 
ſich gefpalten, denn neben den Presbyterianern hatte fich die 
Schnell erſtarkende Secte ber Independenten erhoben, weldye der 
despotifchen Alleinderrfchaft der Synoden und Presbpterien -bas 
Princip der Unabhängigkeit der einzelnen Gemeinden entgegen: 
ftellte ; aber in dem Belenntniffe der calviniftifchen Lehren und In 
dem Hafle gegen alle Ueberbleibfel des Papſtthums waren beide 
einverftanden. ::Die Meformation, welche ihrer Anſicht gemäß 
unter Elifabeth nur zur Hälfte oder kaum zur Hälfte vollbracht 
worden war, follte nun velftändig durchgeführt werden. Das 
Parlament machte Verordnungen, und feine Armee gab ihnen 
- den gehörigen Nachdruck. Diefe Armee beftand keineswegs 
aus 'zufammengelaufenem Gefindel, fonderm aus frommen Gals 
vintften, die ihr Echwert nur zur Ehre Gottes zogen, tägs 
lich ihre Betftunden und Predigten abhielten, und unter wel⸗ 
chen Tauſende  fid berufen und befähigt fühlten, ſelbſt zu pres 
digen, und von den Ranzeln herab zur Gottesfurcht zu ers 
mahnen. Unter den: „Zeichen des papiftifchen Göpendienftes«, 
deren Zerftörung jest befchloffen wurde, war es vor Allem 
das Zeichen der Grlöfung, welches, wo es immer angebracht 
war, aufs forgfältigfte vertilgt wurde: Wo ein Kreuz auf 
ein Grab gepflanzt war, da wurde es abgebrochen, jede reli⸗ 
giöfe Verzierung eines Grabfteing galt fhon ale ein Dionument 
des Götzendienſtes. Bilder Ehrifti wurden von den „Heiligen“ 
Kriegern als Ziele bei ihren ES hiegübungen gebraucht, und 
während Etatuen der Apoftel in einer Kirche zerfchlagen wur⸗ 
den, ließ man das Bild des Satans unverſehrt. Mit beſon⸗ 
derer Luſt wurden die gemahlten Kirchenfenſter zerbrochen, 
und die Kirchen in Staͤlle verwandelt, was ſelbſt der Pauls⸗ 
kirche in London wiederfuhr. Dieß geſchah fo haufig, daß 
man bemerkte, die Neformation ſey nun in England in der 
That recht gründlich und vollſtändig, da auch die Pferde zur 
Kirche giengen. Noch unter dem Protectorate wurde einer der be: 
rühmteften englifchen Theologen, Jeremy Taylor, blos das 
rum in's Gefängniß geworfen, weil, nicht er, fondern ber Buch⸗ 
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händler in einem von ihm verfaßtem Buche ein Bild des Er: 
Löfers als Titelkupfer angebracht hattet). Die Orgeln in den 
Kirchen wurden theils zertrümmert, theils verkauft, theils in 
Wirthshaͤuſern aufgeftellt. 

Das Parlament hatte mit dem Episcopat auch die Liturgie 
der englifchen Kirche abgefaßt; in Verfaffung und Gottesdienft 
ſollte die presbpterianifche Form allein berrfchen; doc mar 
diefe Herrfchaft weder allgemein noch Fange dauernd. Stark 
als Mittel der Zerftörung, erwies ſich diefes Syſtem ſchwach 
und gebrechlich, fobald es zu erbauen und zu bewahren galt. 
Die Sndependenten, mit dem Hügen, und im Ganzen gemä- 
figten Cromwell an der Epige, bemächtigten: fi) der Gewalt 
und den verfchiedenen Secten, die fi in den lezten Jahren 
fehr vervielfältigt hatten, wurde einige Duldung bewilligt. 
Aber die bifchöflichen Beiftlichen blieben von ihren Stellen 
auch ünter Gronanells Herrſchaft ausgefchloffen, und ein von 
ihm nod im J. 1655 erlaffenes Edift trieb fie auch nod aus 
den Familien, in welchen ſie als Hauskapläne oder Jugend: 
Vehrer ein Aſyl gefunden hatten. Erſt durch die Reſtauration 
unter Karl II: würden auch die alten kirchlichen Verhaͤliniſſe 
wieder hergeſtellt. | 





. Lathbury p. 187 — 192. 


VIII. 


Die neuere Philoſophie. 
Vierter Artikel. 


Wir haben die Verſuche engliſcher Denker die Efepfis 
Humes mit den Waffen des natürlihen Verſtandes zu bes 
fämpfen geprüft, was unfere bdeutfchen Platone dagegen ges 
fagt haben, -bleibt ung noch zu unterfuchen übrig. Kant, an 
der Spitze berfelben ſtehend, fagt uns felbft, „daß es Die 
Efepfis Humes war, die Ihn aus feinem mehrjährigen dogs 
matifhen Schlummer wedte, und feinen Unterfuchungen im 
Felde der fpeculativen Vernunft eine andere Richtung gabe“. 
Die kantiſche Philoſophie iſt in dieſer Hinſicht ſchon von höch⸗ | 
fer Bedeutung, ale ein Beſtreben einer der fcharflinnigften 
und gelehrteften Denker der neuern Zeit, die Angriffe des 
berühmteften Zweiflers derfelben Seit mit Gründen der rei- 
nern Vernunft abzuwehren. Wir glauben indeß bei diefer 
Unterfuhung den Leſer mit einer ausführlihen Darftellung 
der Fantifchen Kritif der Vernunft verfchonen zu müffen. Denn 
ſchwerlich ift in unfern Tagen irgend eine Philoſophie allge: 
mein bekannter, als die fogenannte Eritifche. Für unfern 
Zweck ift es hinreichend, die Reſultate derfelben aufzunehmen 
und diefe in doppelter Beziehung zu betrachten, in ihrem 
Verhältniffe zu Humes Efepfis und zu den Dogmen bes 
chriſtlichen Glaubens. 

Nach einer ſcharfſinnigen Zergliederung und Sonderung 
„analytifcher und ſynthetiſcher Urtheile, geht Kant daran, zu 
beweifen, daß dem menfchlichen Geifte gewiffe Ihatfachen des 
Bewußtſeyns eingeboren find, die fpnthetifcher Art find. Es 
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find theils Anſchauungen, theils Begriffe. Zu jenen gehören 
die tranſcendentalen Intuitionen des Raums und der Zeit, die 
unſerm Receptionsvermögen als nothwendige Formen beiwoh⸗ 
nen. Zu den tranſcendentalen Begriffen gehören die Katego⸗ 
rien, welche die abfoluten Formen unfered DBerftandes find. 
Die Ideen von der Seele, vom Univerfum, von Gott, find 
tranfcendenter Urt, deren reelles und objektive Dafepn zu be 
weifen, über die Kräfte der theoretifhen Vernunft hinausgeht. 
Diefem Gefchäfte ift die praktifhe Vernunft allein gewachfen. 

Wir bemerken fogleich, daß die Nefultate der Fantifchen Kris 
tif, keineswegs Die des natürlichen Verftandes find; weil fie 
allen Begriffen des letztern diametral entgegengefegt find. Der 
natürliche Menfch betrachtet den Haum und die Dinge im Raum 
als außer fich eriftirende Gegenftände, nach Kant ift der Raum 
in uns, mithin auch die Erfcheinungen im Raum; der na= 
türlihe Menfch ift überzeugt, daß in den Dingen felbft eine 
Succeffion, eine Aufeinanderfolge ftatt findet, daß fie entftehen 
und vergeben, daß alles, wie Salomon fagt, feine Zeit hat, 
und in beftimmten Perioden abläuft; Kant aber läugnet- diefe 
Anſicht; nad) ihm ift die Zeit eine innere Succeffion unferer 
Borftellungen, die die Dinge an ſich nicht im mindeften be⸗ 
rühren. Der natürliche Verſtand glaubt an eine objective 
Weltordnung, an eine Beziehung der Dinge auf einander, an 
beftimmte Naturverhältniffe, die unabhängig von feinen Be: 
griffen beftehen, Kant aber verwirft biefe natürlichen Anfichten. 
Kraft feiner Hypotheſen, daß die Dinge ſich nad unfern Be: 
griffen richten müflen, lehrt er: daß alle Einheit, Ordnung, 
Bufammenhang in ber Welt Iediglich das Werk unferes eige- 
nen Verftandes und gewiſſer demfelben eingebornen Begriffe 
find. Alles demnach was der fchlichte Menfchenverftand ale 
objektive Exiſtenzen anſieht, betrachtet der Fritifche Philoſoph 
als fubjective Anſchauungen und Begriffe, ihm ift die Welt 
ein Spiegel, in dem das Sch feine eigene Geftalt, die ver⸗ 
fhiedenen Formen feines eigenen Innern gewahrt. In Folge 
diefer Verhältniffe begann die Kantifche Philoſophie eine ve⸗ 
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bemente Polemik gegen den Gemeinfinn, um ihm alle Anz 
ſprüche auf eine Etimme in Sachen der Epeculation abzu= 
Schneiden; diefer Krieg gegen den natürlichen Menfchenverftand 
wurde mit großer Erbitterung von den Continuatoren der 
kritiſchen Philoſophie fortgefegt, felbft nachdem die Princis 
yien Rants aufgegeben waren. Der Gemeinfinn, hieße es, 
fen nur ein Banner und warte vergebens auf eine Philofophie, 
die feinen Konſens begünftige. Dennoch verblieb die Majorität 
anf der Eeite des gefunden und auch chriftlichen Verftandes, 
der die Ordnung der Welt als ein Werk Gottes zu betrachten 
fortfuhr. | 

Hat mn, fragen mir, die Eritifhe Philofophie die Skep⸗ 
fis Humes wahrhaft widerlegt, und mas haben wir durch 
dieſelbe hinfichtli der Gewißheit" unferer Urtheile gemonnen ? 
Hume längnet die Allgemeinheit und Nothwendigkeit unferer 
Begriffe, zumal des Begriffes der Caufalität; Kant auf das, 
allen Menfchen beimohnende Bewußtſeyn geftügt, behauptet 
daB Gegentheil; befchranft aber feine Behauptung dahin, daß 
diefe Gewißheit Feine Anwendung zuläßt auf das objective 
Daſeyn der Dinge Während alfo Hume alle unfere Bes 
griffe in Zweifel und Ungemwißheit verhüflet, zerftreut Die 
kritiſche Philofophie den Rebel, und fie gebt fiegreich aus 
demfelben hervor, um ung ftatt des Zmeifeld mit der Ge: 
wißheit zu befchenten, daß wir von allem, was um ung ift 
und vorgeht, fchlechterdings michts wiſſen Fünnen ‘ Un die 
Stelle des Zweifels feste fohin Kant die abfolute Unwiffen- 
beit. Was wir dadurch gewonnen, und ob hier ein Fortfchritt 
oder Rückſchritt wahrzunehmen fey, möge ber Leſer ſelbſt 
beurtheilen. 

Aber, ſagen die kritiſchen Philoſophen, Kant hat das, 
was er ſagt, bewieſen, er geht gründlich zu Werke, er prüft 
alles und hält feſt, was das beſte iſt! Es iſt doch ſonderbar, 
daß die Unhänger Kants fo ganz vergeffen haben die Worte, 
Die er felbft in der Vorrede zur Kritik der reinen Vernunft 
niederfchrieb. — Sie wollen uns daher erlahben, diefe merk 
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würdige und zu wenig beachtete Stelle hier wörtlich zu wie⸗ 
derhohlen. Seite XVI. beißt es: „Bisher nahm man an, 
alle unfere Erfenntniß müffe fi) nach den Gegenftänden rich⸗ 
ten; aber alle unfere Verſuche über fie a priori etwas durch 
Begriffe auszumachen, wodurd unfere Erfenntniß erweitert 
würde, gingen unter diefer Vorausſetzuug zu Nichte. Mar 
verfuche es daher einmal, ob wir nicht in den Aufgaben der 
Metaphyſik damit beffer fortfommen, daß wir annehmen, die 
Segenftänbe müffen fih nad unferm Erkennen richten, wels 
ches fo fchon beffer mit der verlangten Möglichkeit einer Er: 
Fenntniß berfelben a priori zufammenftimmt, die über Gegens 
ftände, ehe fie und gegeben werden, etwas feftjegen fol. Es 
ift hiemit ebenfo, ale mit dem erften Gedanken des Koperni: 
fus bewandt, der, nachdem es mit der Erflärung der Him⸗ 
melsbewegungen nicht gut fort wollte, wenn er annahm, das 
ganze Eternenheer drehe fi um den Zufchauer,. verfuchte, ob 
es nicht beffer gelingen mochte, wenn er den Zufchauer ſich 
drehen, und bagegen die Eterne in Ruhe Tieße“. 

Kant giebt hier felbft freie Kritil der reinen Vernunft 
für nichts als einen bypothetifchen Verſuch, den er mit der 
Fopernifanifchen Hypothefe von den Weltbewegungen vergleicht, 
wobei zu bemerken tft, daß, um.in der von Kant angegebes 
nen Analogie fortzufahren, feine Hypothefe über die Entſte⸗ 
bung unferer Begriffe gerade das Gegentheil ift von der des 
Kopernikus. Nach diefem dreht fich der Zufchauer, während die 
Eterne ruben, nad) Kant aber dreben ſich die Gegenftände 
um den Zufchauer, fie nehmen alle Formen des anfcheinenden 
Derftandes an, während diefer immer und unverändert Ders 
felbe bleibt. Fragen wir aber weiter nach der Urſache, warum 
die Hypotheſe des Kopernikus aus ihrer eriten problematifchen 
Stellung zur allgemeinen Anerkennung gelangte, fo finden 
wir, daß fie fich als Wahrheit bewährte, dadurch, daß fie 
die Erfahruug auf ihrer Geite hatte, nachdem Keppler und 
Newton erwiefen, daß durch fie in dem fcheinbaren Chaos der 
Weltbewegungen Orbnung und Gefeg fihtbar wurden; daß 
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dadurch alle Erfcheinungen eine leichte und einfache Erklärung 
fanden, und jede neue .Entdefung eine neue Beſtätigung 
wurde. Mit der kantiſchen Hypotheſe verhaͤlt es ſich gerade 
umgekehrt, ſie verſtößt immer und ewig gegen alle Erfahrung 
und kann daher nie dahin gelangen, allgemeine Anerkennung 
zu finden. Wir wiſſen zwar wohl, daß, was Kant anfaͤng⸗ 
lich für Hppotbefe ausgab, im Verlauf feines Werkes als 
Wahrheit feftgehalten wurde; aber feine Autorität ift nie au⸗ 
ßerhalb feiner Schule anerkannt worden; der gefunde Verftand 
aller Menfchen ftebt ihm ewig als eine unüberwindliche Mauer 
entgegen. 

Hume hatte das Daſeyn moralifcher Gefühle, eines na⸗ 
türlichen Wohlwollens nicht geläugnet. In einem Lande ge: 
boren und erzogen, das Jahrhunderte lang unter dem Ein⸗ 
fluffe chriftficher Sdeen geftanden, Eonnten die Epuren chrift- 
licher Liebe unmöglich ganz verwifcht ſeyn, fie mußten ihm 
überall begegnen. Kine Eittlichfeit aber, die Feine Garantie 
habe, als dunkle Gefühle und Empfindungen, gewährte ihm 
feine Zuverläßigkeit. - Was dem Hume als Gefühl erfchien, 
wollte Kant auf einen eingebornen Begriff zurückführen. 
So begann er feine Kritif der praktifhen Vernunft und bes 
bauptete, daß ebenfo wie die theoretifche Vernunft oder der 
Verftand feine angebornen Kategorien habe, fo exiftire auch 
in der praftifhen Vernunft, unabhängig von aller Erfahrung 
und bderfelben vorangehend, ein tranfcendentales Geſetz der 
Sittlichkeit ale Fategorifcher oder abfoluter Smperativ. Gegen 
‚‚diefes Voftulat der Fritifchen Philofophie hatte Hume ein 
leichtes Spiel, mit demfelben Recht, womit Kant es behaups 
tete, konnte Hume es läugnen; denn für die Eriftenz des 
* fategorifchen Imperativs, findet fich bei Kant nicht ber gering 
fte Beweis. Eben fo wenig ift er im Stande gewefen, bie 
verbindende Kraft des Imperaltivs zu beweifen, deren Befeh⸗ 
le, die von der eigenen Vernunft des Individuums ausgehen, 
haben nur fo viele Verbindlichkeit, als ihnen von diefem frei⸗ 
willig eingeräumt wird, denn von ſich ſelbſt nimmt niemand 
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Befehle an. Die Idee, daß die Vernunft ſich ſelbſt befehle, 
iſt in der That ein ſo widerſprechender Gedanke, daß, wofern 
fienicht ein fo berühmter Urheber, wie Kant gehabt, man dies 
felbe nicht der geringjten Beachtung gewürdigt hätte. Wenn 
wir nun ferner bedenken, daß die heiligflen Ideen der Menſch⸗ 
heit vom Dafeyn Gottes, von der Freiheit und Unfterblichkeit 
der Ceele von Kant auf den Eategorifchen Imperativ bafirt 
werden, und daß demnach jene Wahrheiten auf einem bloßen 
unbewiefenen Poftulat beruhen, und mit demfelben ftehen und 
fallen, fo ift es offenbar, daß die Fritifche Philofophie gegen 
den Skepticismus nur mie eine papierene Wand fey, bie 
keinen Widerftand zu leiften vermag. 

Alle Anpflanzungen der neuern proteftantifhen Metaphy⸗ 
ſik, außerhalb des Geheges der chriſtlichen Kirche, haben 
das gemeinſame Schickſal der Unbeftändigkeit mit einander 
getheilt. Durch allmählige Ummwandlungen, gelangte man’ zu 
ganz entgegengefegten Rejultaten, und dem Etifter einer ges 
wiffen Schule wurde von feinen eigenen Unhängern gerade 
zu widerfprochen. Ein auffallendes Beifpiel diefer Unbeftäns 
digkeit menfchlicher Dinge gewährt und die Gefchichte der 
kantifhen Philofophie; Fichte ſowohl als Schelling traten 
nicht fogleich mit der Prätenfion auf, ein neues Syſtem ein- 
führen zu wollen, fie waren von ber Ziefe und Gründlichkeit 
der Unterfuchungen des Königsberger Philofophen innigft über- 
zeugt, es handle fi nur darum, in biefelben größere Eins 
beit und foftematifhe Ordnung einzuführen. Um Ende 
aber ihrer Arbeiten ftellte fich die Keine Differenz heraus, 
daß die Behauptung Kants von der reinen Eubjectivität al« 
les menfchlihen Willens und deſſen objectiver Blindheit da= 
bin zu verftehen fey: baß alles, was das Ich denkt, objectiv 
wahr fey: daß die Dinge find, wie fie gedacht werden, und 
daß das ch der Maapftab aller Dinge fey. Vergleichen wir 
dieſe Wandelbarkeit der neuern Metaphyſik mit der Befländig- 
keit der mittelalterlichen Philofophie, fo ergibt fich, daß der ftäte 
Wechfel der neuern Anſichten keinen andern Grund hat, ale 
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die gänzliche Abwefenheit einer religiöfen Grundlage; ihnen 
mangelt die Unwandelbarkeit göttlicher gegebener Principien. 
Die Fantifche Philofophie ftand durch ihre Principien im direk⸗ 
ten Widerfpruche mit allen hriftlihen Wahrheiten und welche auch 
übrigens die Mängel feyn möchten, die an der leibnitz-wolfiſchen 
Schule hafteten, fo ftand diefe in religiöfer Beziehung höher 
als die Eantifhe. Es ift unverkennbar, daß die Eantifchen 
Behren ein bedeutender Fortſchritt zum abjoluten Unglauben 
waren. Das große, wunderbare Echaufpiel der Welt vers 
wandelte ſich, durch die Gläfer der Fritifhen Optik gejeben, 
in eine bloße Phantagmagorie der chheit, und in die Me: 
flere eigener Gedanken. Ja fo weit hatte fih Kant in feine 
eigene Hypotheſe verwidelt, daß er mitten in einer chriftlich 
gebildeten Zeit, zu behaupten fich vermaß, daß wir zum Be⸗ 
huf unferer teleologifchen Urtheilsfraft, eine Intelligenz als 
Urheber ber Welt fupponirten. In der Kritik der äftheti- 
fhen Urtheilsfraft lehrt er, daß alles, was wir in der Walt 
Schönes und Erhabenes erblicfen, und was und ein Wieder⸗ 
fhein ihres göttlichen Urhebers gewährt, nichts fey als ein 
ſubjectives Spiel unjerer Gedanken und Empfindungen, eine 
Anficht, die ganz dazu gemacht ift, alle Begeifterung für immer 
zu tödten und zu begraben. Nichts ift daher auffallender, ale die 
fterile Geiftlofigkeit, die alle orthodore Unhänger der Fantifchen 
Principien traf; daher die habituelle Unfähigkeit der Jungern er 
was anderes hervorzubringen, ale etwa eine andere Wendung der 
Fantifchen Worte. Es iſt daher begreiflich, daß diefe Philofophie 
"Männern, wie Herder und Jakobi als Aberwig erſchien. 

Der Königsberger Weife, an feine Ichheit, wie an feine 
Etudierftube gebannt, verwandelte die Autonomie Gottes in 
die Autonomie feiner praftiihen Vernunft. Die Furcht und 
Liebe Gottes wollte er durch das reine Wohlgefallen am 
Fategorifchen Imperativ erjegen. Cine rein abftrafte Formel, 
die nicht eine einzige beftimmte Pflicht, weder in Bezug. auf 
Gott noch auf Menfchen vorfchreibt, follte des ungeachtet als 
Maapftab dienen, um die fubjeftiven Maximen, daran zu prüfen 
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und ihre Congruenz mit dem Geſegte zu ermitteln. Die gänz: 
Liche. Sehaltlofigkeit diefer Sittenlehre, wurde mit dem leeren 
Pomp der ftoifchen Großthuerei bemäntelt, und die Erhaben⸗ 
heit des Sch, das aus reinem Intereſſe für das leere Geſetz 
feiner praftifhen Vernunft handelt, vielfältig herausgeftrichen. 
Die verfchrebene Begeifterung erzeugte mitunter einen Dün⸗ 
Fel, der ins Lächerliche fiel. Der abtrünnige Kapuziner⸗ 
Mönch Feſſler 3. B. gab feine erſte Braut daran, weil fie 
die Gültigkeit des Fantifchen Imperativs ſchlechterdings nicht 
anerkennen wollte, welches ihm ale das Zeichen einer niedri= 
gen Seele galt, die unfähig ſey aus reinem Wohlgefallen an 
ein Gefeg zu handeln, und deren fubjective Marimen das 
ber nicht zu gebrauchen wären. 

Wenn ein irriges Princip aufgeftellt worden,. fo erman⸗ 
geln felten fpätere Denker, ale Bedingungen und Conſequen⸗ 
zen defjelben mit logifcher Schärfe zu entwideln. Diefe Vol: 
lendung falfcher Richtungen fcheint felbft im Plane der göttlichen 
Fürſicht zu liegen, und eine Zulaffung derfelben zu dem Ende, 
daß der Irrthum in feiner Nacktheit erkannt und aufgegeben 
werde. So wurde der falihe Standpunkt, auf den Kant 
alles menfchlihe Wiffen geftelt hatte, von Fichte bis in feine 
erften Gründe entwidelt, und die gänzliche Unftatthaftigkeit 
der Fantifchen Hypotheſe, daß die Gegenftände fi) nach un⸗ 
fern Begriffen richten, aufgededt und erwieſen. In diefer 
Hinſicht ift die Wiffenfchaftslehre bedeutungsvol und lehrreich. 

Wir übergehen bier den Verfuch Reinholds, die Fritifche 
Philofophie in ein Syſtem zu bringen, und diefes auf einen 
Grundfag zu reduziren, aus dem die Mefultate diefer Philos 
fopbie, die auf analytifhem Wege gefunden waren, in ſynthe⸗ 
tifher Ordnung fich deduziren ließen. Im Grunde hatte die 
Theorie des Vorſtellungsvermögens, die Eantifchen Lehren um 
feinen Echritt weiter gefördert, fondern diefelben nur in der 
Form einer abftracten Allgemeinheit ausgefprodhen. Der 
Grundfag, daß alle Vorftellungen aus der Syntheſe zweier 
Elemente entfpringen, dem formellen Element der Einheit, dem 
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Sch angehörig, und dem materiellen Element der Vielheit, 
der Außenwelt angehörig, war nur ein genereller Ausdruck 
der kantiſchen Theorie, daß die Kategorien Principien der 
Einheit, und die. Dinge Principien der Vielheit ſind. Das 
Mangelhafte und Unvollendete diefes Syſtems, das die Vor: 
ftelung aus zwei heterogenen Beftandtheilen componirt, wurde 
auch von Neinhold anerkannt, fobald Fichte mit feiner Ich⸗ 
heitslehre auftrat. . Ä | 
Der erfte Keim der Wilfenfchaftslehre lag fchon, nur un: 
entwickelt, in der Kritif der reinen Vernunft, welder ei= 


nem fcharffinnigen Geifte wie Fichte nicht entgehen Fonnta 
Sn dem Abſchnitt der Kritik, die von der tranfcendentaler 
Deduction der Kategorien handelt, hat Kant felbft gleichfam. 
mit dem Finger auf die Sschheitslehre hingewiefen. Ihm find 
die Kategorien die urfprünglichen Bedingungen der Einheit - 
dee Selbftbewußtfepns: der Uebergang von diefem Punkte zur - 


Theorie der Ichheit fag nicht mehr fern. Da nun überhaupt 
aus der ganzen Hppothefe Kante folgt, daß alle unfere Vor- 
ftelungen und Begriffe nur Reflexe der Ichheit find, und das 


Duſeyn des flatuirten Dinge an fich nirgends zum Bewußtfenn 


gelangt, fo ift es begreiflich, wie daffelbe in Fichtes Vollen- 
dung der Eritifchen Philoſophie endlidy ganz verfchwindet. Da 
überdem Fichte, über die Ihätigfeit des che unabläßig brü- 
tend, beffer und beftimmter ale jemand vor ihm erfannte, 
daß zur Idee des Ichs gehöre, fein eigenes Object zu feyn, 
fo glaubte er in der dee des Selbſtbewußtſeyns den Schlüſ⸗ 
fel zum DVerftändniß der ganzen kritiſchen Philoſophie gefun⸗ 
den zu haben. 

Die einſeitige Richtung der kritiſchen Philoſophie von 
Fichte bis auf die höchſte Spitze getrieben, führte nun zu den 
ſeltſamſten und abentheuerlichſten Theoremen, die mit ſchein⸗ 
bar logiſcher Konſequenz durchgeführt wurden. Das Ich if 
abfolus und ſetzt ſich ſelbſt; und dennoch iſt es in feiner 
Selbftaffirmation bedingt und relativ; es ift unabhängig und 


abhängig, es ift beftimmt und unbeftimmt, es ift endlich und - 


MS. 


Neuere Philoſophie. 89 


unendlich zugleich , und als folches in fteter Wechfelwirkung 
mit fich ſelbſt. Diefes fcheint ein Widerfprucdy zu feyn, aber 
von nun an müffen mir und darauf gefaßt maden, dem 
Satze des Widerfpruche oder der Identität zu entfagen und 
denfelben zu verleugnen. Es ift dies die conditio sine qua 
non zum Verftändniß der neneften deutfchen Philofophie. He⸗ 
gel macht darauf aufmerkfam, daß die ariftotelifche Logik feit 
zwei taufend ahren, von Ariftoteles bis auf ihn, Feine Fort⸗ 
fohritte gemadt habe. Er übernehme es daher, diefe alte 
griechifche Logik zu veformiren, und zur Probe deffen beginnt 
ee die neue Logik mit dem Grundfage der Identität des 
Seyns und Nichtſeyns. Mit einem fo furchtbaren Grundfag, 
daß jedes Ding fich ſelbſt gleich und ungleich feyn kann, läßt 
fi in der Ihat alles mögliche beweifen. Wenn das Quas - 
drat zugleich ein Eirkel und der Cirkel zugleich ein Quadrat 
feyn kann, fo kann man ohne Widerrede das Gerade als 
Krumm, und das Krumme als Gerade betradhten, wie man 
es eben zum Behuf feiner Anficht nöthig bat. Die erfte 
Probe diefer Köchft metaphufifchen Logik verdanken wir fhon 
Fichte. Das Sch fett ſich und es ſetzt ſich nicht, es.ift Ich 
und es ift Nicht-Ich. Wenn es fidh fett als nicht geſegt, 
fo ift es ein Nicht-Ich. Bald ift es endlich, bald ift es un⸗ 
endlih. Wenn das Ich alle Thätigkeit im fich ſetzt, fo iſt 
bas Ich unendlich und das Nicht⸗Ich, die Kebrfeite des Ichs 
endlih. Sept aber das Ich alle Thätigkeit in das Nicht-Ich, 
welches von deffen Belieben abhängt, fo ift das Nicht⸗Ich 
unendlich und das ch endlih. So wie gewandte Taſchen⸗ 
fpieler ihre Kugeln aus einer Hand in die andere werfen, 
daß ber Zufchauer nie weiß, wo fie endlich find; fo fpielt und 
mwürfelt Sichte das Unendliche und das Endliche durch einan: 
ber, bald ift das Unendliche im ch, bald im Richt⸗Ich, bier 
und dort, wie es Mb trifft. 

Höchſt merkwürdig ift nach Fichtes Theorie bie Genefis 
des Selbſtbewußtſeyns. Die abfolute Thaͤtigkeit des Ichs ift 
urfprünglich eine bewußtlofe, fie gebt ins Unendliche. Aber in 
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irgend einem Punkte ihrer Richtung ſtößt ſie an ein unbekann⸗ 
tes X an, und ſpringt in ſich zurück, wie die elfenbeinerne 
Kugel an dem Rande des Billards und nun ſieht es ſich ſelbſt 
zum erſtenmale und nennt ſich ſelbſt mit Freuden: Ich. Auf 
dieſe platte und mechaniſche Weiſe wird die Entſtehung des 
Bewußtſeyns erklaͤrt. Aber was geſchieht? das Ich erkennt 
ſich, und erkennt ſich auch nicht. Seine reflectirte Thaͤtigkeit 
erſcheint ihm als die ſeinige, aber auch als die Thaͤtigkeit ei⸗ 
nes andern, des Nicht-Ichs nämlich, und es fegt fich. ſelbſt 
feine eigene Ihätigkeit entgegen, ale wäre es nicht die feinige. 
Don diefem allen weiß der gemeine Verfiand nichts, wohl 
aber der tranfcendentale Philofoph, der ſich in die Urthat des 
Ichs zurücverfegte, und ohne daffelbe vor feinen eigenen 
Augen wiederhohlen läßt, der tranfcendentale Philoſoph zwingt 
fein eigenes Ich zur Reproduction aller vormals bewußtlofen 
Handlungen, und fo fieht das tranfcendentale ch, daß. es 
felbft das Nicht-Ich ift, denn das Obſtacle kann es nicht fehen, 
weil es ein X ift und ein & bleibt, dag ift die tranfcenden: 
tale Natur des Ich, daß es ewig nur fich felbft fieht und vers 
urtheilt ift, ein ewiges Einerlei über fich felbft zu brüten, und 
mit dem Nicht⸗-Ich, feinem eigenen Schatten, ſich herumzufchlagen. 


Ueber diefe letzte Beftimmung der Sschheit giebt uns der 
practiſche Theil der Wiffenfchaftsfehre intereffante Auffchlüffe. 
Das Ich fol ale Thätigkeit in ſich fegen, das Nicht= ch 
fol aufhören, alles fol Sc werden. Uber das Sch ift nun 
ein folches, oder ift fich feiner nur im ©egenfa gegen das 
Nicht-Ich bewußt, dieß kann "und darf: daher nimmermehr 
aufhören, das Nicht-Ich begrängt das Ich, aber diefes gegen 
die Schranfe ankämpfend, fchiebt fie weiter hinaus. Dadurch) 
ift nun der Grund zum ewigen Progreß- gelegt. Könnte die 
Schranke ſchlechthin vernichtet werben, fo würde die abfolute 
Thätigkeit des Ich ins Unendliche fich -verlieren, und bewußt: 
[08 werde. Die Schranke muß alfo feyn und auch nicht 
fepn, fie iſt ein nothwendiges Uebel. Diefes find dig erſten 
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tröftlichen Htefultate der für wahr angenommenen kantiſchen 
Hypotheſe, daß alles Wilfen rein fubjectiv fey. 

Don Gott ift in dieſer Gonftruction des theoretifchen 
und practifchen Bewußtſeyns mit Feiner Eylbe die Rede. 

Und wozu iſt es nöthig, einen Gott zu poftuliren, ber 
das Ich abfolut iſt, fich felbft fegt, und zwar ale unend= 
liches. Das Sch hält fi) an feine eigene projectirte Unende 
lichkeit, welche ift und nicht ift; die immer werden foll, und 
nimmer erreicht wird. Died Verſchwinden der Idee Gottes 
vom Horizonte des menfchlihen Wiſſens gehört zu den Forts 
fohritten der neuern Philofophie. Das iſt eine der herrlichen 
Früchte einer Weisheit, die die Feſſel der Hierarchie gefprengt 
hat, und in der Ephäre des Wiſſens mit Freiheit ſich bes 
wegt. In ihrer erften Richtung gegen die Natur bin, um 
in ihr dad Wefen der Dinge zu entdeden, verlor fie Gott 
aus dem Gefihte, und die Xheofratie ging in Phyſiokratie 
über. Dieß geſchah in Frankreich; in Deutfchland ſchien fie 
mit Rant eine geiftigere Wendung zu nehmen, und dennoch 
verfihwindet auch hier die chriftfiche Idee Gottes, die Kritik 
der reinen Vernunft will von Gott nichts wiffen; die theo⸗ 
retifhe Vernunft erzeugt die Idee eines höchitens Weſens 
zum Behufe der Einheit ihrer fubjektiven Gonftructionen, von 
pjeetiver Mealität einer folhen dee weiß fie nichts. Die 
practifhe Vernunft poftulirt nun zwar einen Gott, aber nur 
für jenes Leben; für diefes Leben ift fie hinlänglich mit dem 
Fategorifchen Symperativ verfehen. An der Entwickelung des 
Drama diefes Lebens hat Gott feinen Antheil; der Deus ex 
machina erjcheint erft im fünften Act, wo die Jugend bes 
lohnt, und das Lafter beftraft werden fol. Die practifche 
Vernunft könnte wohl befehlen und tugendhaft handeln, aber 
belohnen Fann fie nicht, hier muß ihr Gott zu Hülfe fommen 
und das Möthige thun. Diefe ganze Theorie jedoch ift, wie 
man fieht, nicht reine Philofophie, fie ift nicht aus einem 
Stücke gemacht. Die Idee Gottes ift ein hererogenes Element. 
Fichte übernahm es diefe Theorie zu läutern, und Das frembs 
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artige Element als überflüffig hinauszufchaffen. So erzeugt 
fi) jene reine Philofophie der Wiſſenſchaftslehre, deren pul⸗ 
firenden Yunkt ein unermeßliched Vertrauen auf das Gelbft: 
fegen bildet, und an der Gefchichte des deutfchen Univerfitäte- 
lebend die befondert Phaͤnomene der abfoluten Ichheit hervor 
rief. Bald jedoch werden wir in der Fortbildung der Fanti- 
fhen Schule den Name Gottes aus der Verbannung wie: 
derfehren fehen; aber nur den Namen, denn der nunmehr ers 
fiheinende philofophifche Gott war nicht mehr jener alte Gott, 
den die Fatholifche Kirche, die Chriſten ſeit Jahrhunderten zu 
fürdten und zu lieben gelehrt hatte; es war ein abfolutes 
MWefen, das alles ift, und zu dem der Philofoph felbft ale 
integrirender Beftandtheil gehört. Von der Furcht oder Liebe 
eines folhen Weſens kann Feine Mede feyn, es dient nur da⸗ 
zu, der abfoluten Ichheit des Einzelnen eine neue Sanction zu 
geben. Don diefer letzten Phafis der neuern deutfchen Phi: 
Iofophie werden wir im Folgenden Einiges fagen. 





IX. 
Eiteratur. 


De l’Unite spirituelle de la Societe et de son but äu-dela 
du temps — par Ant. Blanc et Bonnet *). 


"Unter dieſem Liter nd. die drei erften Bände eines Werkes ers 
fchienen, in welchem die Aufgabe einer Theorie der menfchlichen Ge: 
ſellſchaft in ſolcher Tiefe und Umfang aufgefaßt und gelöst worden, daf 
e8 beſtimmt zu ſeyn fcheint, in der. Entwickelung diefer Wiſſenſchaft 
Epoche zu machen, und ſich ats ebenbürtig den beften Werken eines 
Maiſtre und Bonald an die Seite zu flellen. Es iſt eine merkwürdige 
Erfheinung unferer Seit: daß Frankreich, nachdem es im vorigen Jahr: 
hundert mit feinem flahen Materialismus die Welt überſchwemmt und 
verführt hat, jetzt zur Beſiunnng gekommen und Denker herrorgehracht 


*) Chez Pitoris, editeur — - Paris 1841. 3 vol. 8. 


Literatur. 93 


hat, die durch den Tiefſinn ihrer Forſchungen nicht Leicht von Jeman⸗ 
den übertroffen werden. Nachdem die katholiſche Philofophie des Mit: 
telalters, Scholaftif genannt, durch den Unglauben der neuern Zeit, 
vom Schaupfage der Welt zurücgedrängt und eingeengt worden, und 
nenere Syſteme allerlei Art umfonft verfucht haben, ihre Stelle einzu: 
nehmen und fich geltend zu machen, wird die Tendenz, eine Eatholifche 
Dhitofophie zu regeneriren, in Frankreich fowohl ald im katholiſchen 
Deutfchlaud ſichtbar. Der kirchliche Sinn, der beide Nationen verbin- 
det, wird ohne Zweifel ihren gemeinfamen Beftrebungen Einheit ge= 
ben, und die Eathofifche Kirche zum zweitenmat eine große, allumfaf- 
fende Phitofophie erzeugen, die, von ariftotelifchen Begriffen nnabhäu⸗ 
gig, ihre Form und ihr Weſen aus den Tiefen des Chriſtenthums ſelbſt 
fhöpfen wird. Denn hier oder nirgends liegen die Gründe der Wahr: 
heit verborgen, und wohin die menfchlihe Phitofophie, diefelben ver: 
faffend, geräth, das beweißt die proteftantifhe Willenfchaft, die nach 
mehreren Umwandlungen ſich endlih in die MWüften und Eindden des 
Pantheismus verloren hat. 


Das vorliegende Werk, die reife Frucht langer Meditationen, 
glauben wir ald einen bedeutenden Nerſuch, eine umfaſſende Eatholifche 
Philoſophie zu bilden, bezeichnen zu dürfen. Sehr würde man fi irs 
ven, glaubend, der Verfaſſer habe feine Aufgabe einer focialen Theorie 
anf einfeitige Weife gelöst, uud etwa auf Lehrſätze aus der Metaphyſik 
bafixt. Im Gegentheit, der Verfaſſer hat fein Problem in ſolchem 
Umfange aufgefaßt und bearbeitet, daß die drei vorliegenden Theile 
vorerſt nur die Grundlagen der Theorie der Geſellſchaft bilden, die erſt 
in den folgenden zwei oder drei Bänden ihre Ausführuug finden ſoll. 
Der Verfaſſer hat uns felbft den Gang feiner Ideen vorgelegt, der 
ohne Zweifel den Beifall aller tiefern Denker finden wird. Die Eles 
mente der Geſellſchaft bilden die menfchlichen Individuen, daher febt 
die Theorie der Gefeltichaft die Theorie des Individuums vorand; denn 
die Sonftitution eines Ganzen beruht uothwendig auf der Gonftitution 
feiner Beſtandtheile. Demnach betrachtet der Verfafler mit Recht die 
Pſychologie als die wahre Grundfage aller focialen Theorien. Durch 
diefe Tiefe feines Blickes fo viele feiner Vorgänger hinter ſich laſſend, 
bleibt er dennoch nicht hier ale bei einer legten Grenze ftehend, fons 
dern er geht darüber hinaus, und erhebt feine Blide zur Erkenntniß 
des Weſens, nach deſſen Ebenbilde der Menfch erfchaffen ift, und in 
Tiefen des Weſens aller Weſen eindringend, die Offenbarung in der 
Hand, ſchafft er die Onkologie, und begegnet hier den tiefſten Denkern 
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alter Zeiten. Fremd ift ihm jener augfchließende, negative Charakter 
vieler Phitofophen, die, vol von der Wichtigkeit ihrer eigenen Ver: 
dienfte, mit Herbe und Bitterkeit die Verfuce anderer Denker abwei⸗ 
jen; mit der Milde einer katholiſchen Phitofophie läßt er die Verdienfte 
anderer geiten, da, wo fie die höchften Wahrheiten berührt oder geah⸗ 
net haben. 


Wie Jemand, der auf einem mit Ruinen befäeten Boden einen 
Palaft aufführen wird, zuvor den Echutt wegräumen muß, um für 
fein neues Gebände Platz zu gewinnen, fo auch hat der Verfaſſer in 
den Prologomenen, die den größten Theil des erften Bandes einneh- 
men, eine durch Tiefe und Gründlichkeit meifterharfte Kritik der falfchen 
Theorien der Societät geliefert. Er hat hier den Beweis geführt, daß 
fo mander Denker, deflen Name berühmt ift, weit davon entfernt ge: 
wefen, feine Aufgabe durchſchant zu haben, und daher fein Gebäude in 
die Luft Hingeftellt und die klare Einſicht in die Wahrheit verdedt hat. 
Dies gilt zumal von den Phitofophen der drei leuten Jahrhunderte, die 
mit ihren Theorien des Narurrechts die wahren Rechte der Geſellſchaft 
verwirrt und verfälfcht haben. Diefe Denker einerfeits die heilige Tra⸗ 
Dirion vom Urfprunge der menfchiichen Geſellſchaft bei Seite laſſend, 
wie es Mode geworden, andererfeitd der allgemeinen Erfahrung Trotz 
bietend, zogen es vor, die Geſetze der menfchlichen Geſellſchaft aus ih⸗ 
rem ertränmten Naturftande abteiten zu wollen. Daß die göttliche 
Offenbarung von unfern heutigen Rechtsphiloſophen als Kabel behanz 
delt wird, das zu hören, find wir gewohnte; mit welchem Recht aber 
fie die altgemeine Errahrung ignoriven, daß der Menſch ſtets in Ge: : 
feltfchaft anderer lebend angetroffen wird, dies begreifen wir nicht., 
Wir begreifen, daß unfere Rechtsphiloſophen ungläubig find, denn nad 
der Thefis der Zeit auß ein tüchtiger Philofoph ungläubig ſeyn; wa⸗ 
rum fie aber fih gegen alle Erfahrung blind machen, das begreifen wir, 
nicht. Lebt der Menfh überall in Geſellſchaft; kann er fogar außer " 
derfeiben nicht eben, fo ift ja offenbar die Geſellſchaft der natürliche . 
Zuftand des Menfchen, das einzige Medium, in dem er fi entwideln 
kann. Einen Phyſiker würde man belächeln, wenn er alfo raifonnirte: 
Es ift wahr, daß man die Fifche ftets im Waſſer lebend antrifft; aber 
um das Naturgefes diefer Zhiere kennen zu lernen, müſſen wir die Fi⸗ 
fhe nach den betrachten, was fie außer dem Wafler find. Im Grunde 
aber ift das Raiſonnement neuerer Rechtöphilofephen diefem glei: 
Der Menſch lebt ftets in Geſellſchaft und kann nur in der Gefellfchaft 
feine phyſiſche und moraliſche Ausbildung erhalten; um aber die 
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Geſetze der geſelligen Ordnung aufzufinden, müſſen wir den Menſchen 
außer der Geſellſchaft betrachten, und nach dem, was er im reinen Na⸗ 
turftande ift; oder mit andern Worten, wir follen die Geſetze der Ge⸗ 
feltigkeie aus dem Zuftande der Ungefelligfeit ableiten. Die berühmte- 
ſten Rechtslehrer neuerer Zeit find von der Hypothefe des Naturftan- 
des ausgegangen, und haben darauf ihre Theorien gebauet: Grotins 
und Hobbes, Puffendorf und Montesquieu und andere weniger berühmte 
Namen ftimmen hierin zufammen. Diefe Männer alle betrachten die 
Geſellſchaft als einen künſtlichen Zuſtand, als eine conventionelle 
Ordnung. 

Da uunn jedes Weſen die Entwicklung aller feiner Kräfte und den 
Zweck feines Daſeyns in feinem natürlichen Zuftande am beften erreicht, 
fo führt die Vorausfekung des Narurftandes zu der Folgerung, daß des 
Menſchen Pflicht fey, in feinen natürlichen Zuftand zurückzukehren, oder 
zum wenigften, daß der Naturſtand das ideale Vorbild aller gefelligen 
Verhaͤltniſſe feyn folle. Hier jedoh trennen fih die Meinungen ang 
dem natürlichen Grunde, daß ein jeder vom Naturſtande feine eigene 
Anfihe Hat. Das Feld ift Hier ganz frei, an die Offenbarung glaubt 
man nit, und um die Erfahrung kümmert man fi nicht, es kann. 
ſich alſo ein jeder feinen Naturftand einrichten, wie es ihm beliebt. 


Unter den verfchiedenen Oppothefen giebt es zumal zwei, welche 
die Extreme bilden, in deren Mitte andere liegen, die fich dem einen 
oder dem andern anfchließen oder annähern. Als die beiden Repräſen— 
tanten der Ertreme können Hobbes und Rouſſeau angefehen werden; 
dem weit Liebe und Haß die beiden Elemente des menſchlichen Herzens 
bilden, fo hängt alled davon ab, welches Ddiefer beiden Elemente man 
als das im Naturftande vorwaltende betrachtet. Nah Ronffean ift Der 
Naturſtand ein Zuftand altfeitiger Liebe, nach Hobbes ein Zuftand all: 


ſeitigen Krieges; beide Hypotheſen erklären ſich aus dem Charakter die- 


fer Männer und den Umftänden, worin fie lebten. Rouſſeau, inner: 
lich zerflört und in tiefem Iwiefpalt mit der ganzen nıenfchlichen Ge: 
felfhaft, entwarf mit der ganzen Gluth feiner warmen Phantafie ein. 
reizendes Bild vom feligen Leben der Wilden. Mit wenigen, leicht zn 
befriedigenden Bedürfniffen begaht, fließt das Leben des Naturfohnes 
im fleten Wohlfegn und Heiterkeit dahin, unerſchüttert vom Gedanfen 
des Todes, der in feinen Frohfinn nicht hineinpaßt. Unſchuld und 
Wohlwollen verbinder ihn mit andern feines Gteihen; Haß und Feind: 
ſchaft find feiner nnverdorbenen Natur fremd. Wo etwa vorübergehen: 
der Zwieſpalt ſich hervorthut, wird er bald nnd leicht gefchlichtet, wie 
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Streitigkeiten, die bei Knabenſpielen entftehen. Und nachdem er, um⸗ 
geben von allen Reizen einer großen, unerkünftelten Natur, ein lan: 
ges Leben genoflen, ſchlummert er endlich ein unter dem Laubdach eiz 
nes ſchattigen Baumes, an den biumigen Ufer einer rviefeluden Quelle, 
eingewiegt von allen Tönen der Natur, die allmählig in feinem Ohre 
Hinfterben, wie eine herrliche Muſik, die fi in ver Gerne verliert. 
Diefe anmuthigen Träume Rouſſean's wurden von feinem Freunde Be: 
rardin de St. Pierre treulich getheitt, und in mehrere reizenden Idyl⸗ 
len: Paul und Virginie, die indianiſche Hütte u. ſ. w. verewige 
Rouſſeau felbft meint, daß unter allen exiſtirenden Rgtonen die Ka⸗ 
raiben es ſind, die am wenigſten vom Naturſtande ſich entfeent haben, 
vermuthlich, weil ſie doch nur ihre gefangenen Feinde auffr 


Die Kehrſeite des reizenden Naturlebens bilder bei Rfſſrun oe 
Staat mit allen feinen künſtlichen Einrichtungen. In dem fchwülen 
Dunftfreis einer dichtgedrängten Menfchenmaffe werden alle Midenfchafg 
ten, alle Schlangen des menfchlihen Herzens ausgebrütet. Tauſend, 
dem Naturmenfchen unbekaunte Bedürfniffe erwachen: Habſucht ıfıd 
Genußſucht, Hintertift und Betrug, mit ihrem ganzen Gefolge von 
Heuchelei uud Verflelungen, durhwühlen und untergraben das im 
Staate eingepferchte Geflecht. Der Staat gleiht einem großen Spies 
£afe, von Kranken bevölkert, die fi ihre anftedenden Seuchen mitthei- 
len, mit jeden Jahre das allgemeine Uebel vergrößern, und die Menfch- 
heit ihrem endlichen Untergange entgegenführen. —— 

Die Anſicht Rouſſean's von der Vortrefflichkeit des Naturſtandes 
haben mehrere Philoſophen augenommen. „Der Nasurftand“, ſagt 
Locke, „ist ein Zuſtand der Gteichheit, der Freiheit, ded Friedens, des 
gegenfeitigen Wohlwollens, ein Zuſtand vollkommemnt Gtä it“. 
Daran folgt, daß der gefellige Zuſtand civilifirter Menfchen ein Zu⸗ 
land der Ungleichheit, der Kuechtfchaft, des Krieges, des gege 
gen Hafles, ein Kuſtand des vollfommenen Elendes Jey.˖ „Wen ich 
den Anfang und Wachsthum der großen Staaten betrachte“, fagt Boh⸗ 
mer, „fo finde ich, daß Gewalt und Hinterliſt ihren Urſprung b 
den“. Montesgquien glaubt eben fe wenig an die Urfprüngfichkeit Der 
menfchlihen Geſellſchaft. „Im Stande der bloßen Natur“, fagt er, 
„waren die Kriege und Feindfeligkeiten den Menfchen frmd, uud der 
Friede war ihr erſtes Naturgeſetz. Um fi von den bürgerlichen und 
potitifchen Geſetzen einen rechten Begriff zu machen, muß man ben 
Menfhen vor der Etiftung der Gefellfchaft betrachten“. 

Hobbes mitten im Getöfe der biutigen Bürgerkriege Englands ges 
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boren und erzogen, glaubte in dieſen gewaltſamen Erfchütterungen des 
englifhen Staates ein Bild des wiederkehrenden Naturflandes zu ere 
blicken. Den Erfcheinungen der Zeit feinen Begriff des Naturftandes 
entlehnend, ſchien ihm dieſer Zuſtand des allgemeinen Krieges einem 
Ungeheuer gleichend, das feine Einwohner auffrißt und verzehrt. Die 
Auſicht Hobbes jſt demnach der abſolute Gegenſatz der Rouſſeau's. Die 
Idee Volneys, vom Anfange der Menſchheit, iſt von dem Hobbes nicht 
ſehr verſchieden. Den am Leib und Seele nackten Menfchen wirft der 
Zufall in die Wildniſſe einer rohen Natur. Cine Waife, von der un: 
befannten Bewmalt „die ihu erzeugte, verlaflen, irrt er wie die andern 
Thiere zoll Erfahrung und ohne Fürſicht in den Wäldern under, 
Won Feinden rings umgeben und vom bittern Gefühl des Hungers ges 
quatt derfolgt er das Wild in den Wäldern, die Fiihe an den Ufern 
der’ Serdme, bis ihn Erfahrung und Nachdenken dahin bringen, feinem 
Öden, „graurigen Daſeyn durch gefellige Verbindungen ein Ende zu 
® machen. 


e  Diefe Anfichten berühmter Phitofophen über den Anfang der Men: 
fhengeichichte find hinreichend, um zu beweifen, in welche MWiderfprüche 
dentende Männer gerathen find, welche, die Fadel der Offenbarung 
verfhmähend, fich ihren willführtichen Dichtungen hingaben. Auf der 
Voransfegung des erträumten Naturftandes banend, find die meiften 
Rechtslehrer neuerer Zeit dahin gelangt, die menfchlichen Geſellſchaften 
als künſtliche Verbindungen anzufehen, die allerlei willkührlichen Weber: 
einkünften Ihr Dafeyn verdanfen. Das Urtheil aber über den Werth 
gefelliger Verbindiingen fällt gaitz verfchiedentlich ans, nach den ver: 
fiedenen Meinungen, die man fi vom Naturftande gemacht hat. 
Den Anhängern Rouſſeau's gleicht der Staat einem großen Gefäng: 
nr: Dei man fih, je eher je befler, zu befreien habe, um zur 
Freiheit und Gtückfeligkeit im Schooße der Natur zurückzukehren. Zu 
dem Ende müffe vor allen Dingen das Eigenthumsrecht aufhören, and 
DEE gemeinfam! Genuß aller Güter der Natur wieder hergeftellt wer: 
den. Der entgegengeſetzten Schule iſt der Naturſtand ein muerträgli— 

Uebel, dns man verlaffen’ mäffe, um durch gefellige Verbindungen 
Schutz, Sicherheit und ungeſtörten Lebensgenuß zu erlangen. 


Aus der erften Hypothefe eines urfprüngfichen Naturftandes der 
Menfchheit folgte eine zweite, die allgemein von allen Anhängern der 
erften angenommen worden. Nimmt man an, die Menfchen haben 
“anfänglich, ohne alle innere Verbindung, neben einander gelebt, ein 
jeder auf fich ferkft und den ungehinderten Gebrauch feiner Kräfte ver⸗ 
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wieſen, fo iſt man genöthigt, die Eutftehung der Geſellſchaft als ein 
fecundäres Faetum zu behaupten, um deffen rechklichen Urfprung man 
fih zu befümmern habe. Da aber unter freien, an Rechten gleichen 
Andividuen Niemand zu gebieten hat, und jeder Verfuch der Art 
als rechtloſe Anmaaßung abzuweiien wäre, fo blieb fein anderer 
Ausweg übrig, als die Bildung der Gefellfchaft aus einer freien 
und willführtichen Webereinfunft abzuleiten So entfland die Idee 
des berüchtigten Contrat social, deren allgemeine Verbreitung eine 
ſo verderbfiche . Einwirkung anf Fraufreich ansübte. In diefem Lande 
brachte es Rouſſeau durch feine fophiftifhe Beredſamkeit dahin, daß 
der Contrat socia) beinahe ald Glaubensartikel angenommen, nnd von 
Abbe Eieyes als Bafis der neuen Staatsverfaſſung aufgeſtellt wurde, 
Anhänger des Contrat social find in Frankreich Volney, Labatier de. 
Cartres u. A., in Deutſchland Puffendorf, in England Bentham; wir 
nennen dieſe als die berühmteſten. Hobbes nimmt auch den Contrat 
social in Anſpruch für feinen Staat, er iſt jedoch hierüber wenigeg 
ſtrupulos, und meine, daß ein tüchtiger Tyrann ein noch befferes und 
fürzeres Mittel fey, um den vebellifchen Willen Eintracht und Zriede zu 
gebieten. Ihm iſt der innere Friede Zweck der Geſellſchaft, und jedes 
Mittel müfle ald gut anerkannt werden, das 33 diefem Zwecke führt. 


Die Unftatthaftigkeit des gefelligen Vertrags zur Begründung der 
Geſellſchaft ift von allen tiefen Denfern neuerer Zeit anerkannt und 
erwiefen worden, es ift daher überflüffig, lange dabei zu verweilen, 
Nur eine Bemerkung erlauben wir und, die am Fürzeften zum Ziele 
führt: Mit der Entftehung des Staates durch den gefelligen Vertrag 
verhäft es fich, unferes Dünfens, wie mit der Erfindung einer conven: 
tionellen Sprache. Was Nouſſean fo richtig von der Erfindung der 
Sptache bemerkt, daß fie die Eriftenz der Sprache ſchon vorausſetzt, 
denn um eine Convention zu treffen, muß man fih gegenfeitig mit⸗ 
theiten Eöimen, und bedarf ſomit der Sprache ald Organ der Migghei- 
fung; daffelbe gilt von der conventionellen Errichtung der Geſellſchaft. 
Aus disparaten Elementen entfpringt Feine Einheit, und nm einen ges 
feligen Vertrag zu bilden, müſſen die Menfchen ſchon in gefelligen 
Verbindungen leben. Wo ſolche fchon eriftiven, mögen in denfelben- 
über die Verhältniſſe der Mitglieder neue Verträge errichtet werden, 
Die Entftehung der Verträge febt daher fchon die Gefellfhaft voraus, 
in der fie ihre Garantie finden, wie die Ausbildung der Sprache eine 
ſolche ſchon vorausſetzt. Hätten die Menfchen anfangs in abfolnter Uns 
abhängigkeit neben einander beftanden, fo müßte man die Idee Hobbes 
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als die vernänftigfte annehmen, daß die gefelligen Verbindungen durch 
Gewalt und Lift, oder durch Äußere Kräfte auf mechanifhe Weife be: 
wirkt. worden,. wie ed auch Boehmer annimmt. Cine folhe, durch 
Compreſſion der Elemente gebildete Geſellſchaft würde aber auch natur⸗ 
gemäß fich wieder anflöfen und in den Naturſtand zurücgehen, fobald 
der äußere Druck in etwas nachließe. Willkührliche Uebereinkünfte find 
daher nur in exiſtirenden Geſellſchaften möglich, und Conſtitutionen 
köonnen nach gemeinſamen Berathungen in denſelben feſtgeſetzt werden. 
Die Geſellſchaft aber aus einem willkührlichen Vertrag ableiten zu 
wollen, iſt eine Idee, welche Offenbarung, Geſchichte und Vernunft ge: 
sen ſich hat. 

Die Fiction des Naturſtandes und der Entſtehung des Staates 
gritterft einer willkührlichen Convention find die beiden, eine zeitlang 
weit verbreiteten Irrthümer, die in den Prolegomenen des vorliegen 
den Werks znerft widerlegt werden. Andere, nicht minder bedentende 
Verirrungen neuerer Staatstehrer Eommen fodann an die Reihe. Wir 
werden in einigen Artikeln verſuchen, fie zu entwiceln, fo wie die 
Grundideen des Verfaflers, um fo das Lob, welches das vorliegende 
Werk und zu verdienen fcheint, zu motiviren, 


X. 
Der Peoteftantismus in Münfter. 


(Ein Beitrag zur Schilderung der politifchen Seite der Glaubensſpaltung des 
ſechszehnten Jahrhunderts.) 


I. Erſtes Auftreten des Lutherthums in Münſter. 


Eine der lehrreichſten Epiſoden in der Geſchichte der 
kirchlich⸗politiſchen Umwaͤlzungen des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts iſt die Schreckenszeit zu Münſter. Die Begebenheiten 
derſelben ſind bekannt; hier aber ſoll die weniger bekannte 
Entwicklungsgeſchichte jener Lehre, deren blutige Frucht in dem 
wiedertäuferifchen Rönigreiche Zion in’s Leben trat, und die Kette 
von Begebenheiten beleuchtet werben, deren letztes, nothwen- 
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diges Glied jene graufige Kataftrophe war. Wenn man fp. 
häufig behaupten hört, Daß der, feiner ruhigen Befonnenheit 
halber vielbelobte. Deutfche, der wilden Schwärmerei romani⸗ 
ſcher Nationen ſchlechthin unfähig ſey, fo möchte eine richtige 
Würdigung der Gräuel des wiedertäuferifchen Unweſens in 
MWeftphalen diefen Ruhm bedeutend fehmälern. Der vermeint- 
lich nüchternfte und phlegmatifchfte aller deutfchen Volksſtämme 
ward plöglich, als die mpftifche Eeite des Proteftantismus 
fi in ihm, ohne äußere Hemmniffe, mit vollfommener reis 
heit entfalten und zur Meife gedeihen Fonnte, in einen Tau— 
mel yeligiö@-politifhen Wahnſinns verfegt, wie ihn die Ge⸗ 
ſchichte höchſtens von den Affaffinen berichtet, oder Reiſende 
ihn an den Hindus beobachtet haben, die ſich von Zeit zu Zeit 
in wilder Luſt der Selbſtvernichtung unter den Wagen des 
Jaggernaut zu werfen pflegen. Vielleicht dürfte dieſe Erwaͤ⸗ 
gung der landüblichen Sicherheit: daß Deutſchland von dem” 
pſeudomyſtiſchen Fanatismus am wenigſten zu fürchten habe, — 
einigen Eintrag thun, — zumal, wenn man erwägt, daß 
Secten ‚von ähnlicher Färbung in allen proteſtantiſchen Län⸗ 
dern bid auf den heutigen Tag fortleben, ſtets bereit, wie ein 
unteriebifhee Feuer— in hellen Flammen aus jeder Epalte 
hervorzubrechen, welche Eorglofigkeit oder Schwäche der Re⸗ 
gierungen iphen öffnen Fönnte, 


Außer - biefer Einficht in die politiſche Natur des prote⸗ 
ſtantiſchen Myſticismus liefert der Vorgang in Münſter zu⸗ 
gleich einen. höchſt merkwürdigen Beitrag zur Naturgeſchichte 
der polkifchen Nevolutionen überhaupt. — Ob die Bühne, 
auf- welcher Tragödien folder Art aufgeführt werden, ein 
Land, wie „England. und Frankreich, oder eine deutfche Mit: 
telftadt ſey; 3. gb das Ungewitter die Welt bewege, oder ein 
Feines deutjches Territorium in Schrecken ſetze, ift für Jene 
unweſentlich, die fich Init der Phyſiologie und Pathologie der 
menfchlichen Geſellfchaft aus wiſſenſchaftlichem und ſittlichem 
Intereſſe zu beſchäftigen lieben, und im Stande find: aus 
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einem gefchichtlihen Paradigma geeignete Schlüffe auf die 
Gegenwart zu ziehen. 

Die erften Regungen des Firchlich- revolutionä ären Oele 
ſtes tragen In Münfter denfelben Charakter, wie faft In als 
len andern Städten des Meiches. Sie find bei weitem mehr 
politifcher, als dogmatifcher Natur. Hier wie überall In 
Deutfchland war die Meulehre und die Empörung gegen bie 
Autorität der Kirche, im erften Beginn der Bewegung, nichte 
als eine Etandarte für politifhe Zwecke, ein zeitgemäßer 
Schild, hinter welhem Eigennutz, flörriger Ungehorfam, und 
‚Luft nach fremdem Eigenthum einen bequemen Verſteck ſuch⸗ 
ten und fanden. — Der neue Ölaube trat zuerft um das 
Sabre, 1524 zu Münfter in einer Form auf, die von der 

bamaligen Lehre Luthers in Feiner Welle verfchieben mar. 
‚“*Zuerft begannen vier neuerungsfüchtige Rapelläne und einige 
fanatifche Schullehrer auf den Abfall von der Kirche hinzu: 
wirfen, — und bald hatte fi) aus der Hefe des Volkes eine 
ziemlich zahlreiche Zuhbörerfchaft um fie gefommelt. „Einen 
fo geoßen Anhang“, jagt Kerftenbroid, der die Geſchichte 
ber Wiedertäufer in Münfter- ald Augenzeuge fchreibt, „wür: 
ben ſich aber diefe Leute nie gemacht haben, wenn” es durch 
Gelehrſamkeit hätte gefhehen müffen. Denn die mehrften der⸗ 
felben beſaßen nicht die geringfte Wiſſenſchaft. Bloß durch 
Ihre außerordentliche Kühnheit; dadurch, daß fie fertig ſchwaͤ⸗ 
pen konnten, Die guten Werke verdammten, und denfelben 
alle Belohnung abſprachen, dem Wolfe eine ausgelaffene, fo- 
genannte evangelifhe Freiheit erlaubten, höchſt ungerfchämt 
auf die Geiftlichkeit fhmähten, Hloß hiedurch, fage ich,’ brady= 
ten fie es dahin, daß der Pöbel, der ſchon alles das einige 
burchgebracht hatte, daher Gelegenheit nahm, nkht nur die 
Geiftlichkeit zu verachten, fondern auch in fetfter Raſerei fo 
weit ging, daß er fish überredete, en Fönne gegen dieſelben 
unternehmen, was er wolle“. 

Nachdem die NRädelsführer des Irrglaubens einige Zeit 
ungeſtraft in dieſem Sinne hatten lehren dürfen, geſchah auch 
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in Münfter, was unter denfelben Vorausfegungen noch nie 
und nirgends ausgeblieben, weil es in der einfachften Natur 
der Dinge liegt. Die reichlich ausgeftreute, revolutionäre 
Saat trug ihre Früchte; der Pöbel fing zuerft an zu glauben, 
was er lange genug gehört hatte, und-dann zu thun, was er 
glaubte. „Die Verwegenſten unter diefer Motte«, fährt 
Kerftenbroic fort, „die den Müfßiggang für das größte Gut 
bielten, fingen demnach zuerft an, haufenmweife in die Klöfter 
zu dringen, wo fie theils höflich um Epeife baten, theils fols 
he als ein Recht mit Ungeftüm forderten, welche man ihnen 
auch, vor. Schrecken über diefe ungewöhnliche Begegnung, 
und um ein größeres Ungemach zu verhüten, reichte; da fie 
nun fahen, daß ihre Bosheit ungeftraft hinging, wurden fie 
noch verwegener, und unternahmen gegen die Geiftlichkeit und 
einige wohlhabende Bürger noch weit ärgere Dinge“, — Im 
März des Jahres 1525 wurde ein Anfchlag zur Plünderung 
des abgelegenen, reihen Frauenkloſters Nitzink gemacht. — 
Drei Männer follten, mit Lift oder Gewalt, gegen Abend in 
daffelbe eindringen; in einiger Entfernung von Klofter fand. 
ein Haufe „evangelifch“ Gefinnter, nebft ihren Weibern und. 
Kindern, mit Säcken und Körben bereit, den Raub wegzu⸗ 
ihaffen. Zufällig kannte jedoch eine Magd jene drei, die man 
vorausgefchicht hatte, und nannte fie mit Namen. — Diefe 
Entdeckung vereitelte den Anfchlag, der noch deffelben Abends 
an dem Bürgermeifter der Etadt berichtet ward, welcher nun 
endlih anfing einzufehen, daß Ernft und Etrenge allein den 
offenen Ausbruch einer Empörung verhindern Fönne. u 

Um andern Morgen wurden die Beinzichtigten durch die 
Etadidiener auf das Rathhaus vor den verfammelten Magi⸗ 
ftrat geholt. — Unten hatten fi) faft alle Handwerker vers: - 
fammelt, die mit wüthendem Gebrül Leben und Freiheit der 
Vaͤter der Stadt bedroheten. Vol Angft und Schrecken glaub: 
ten diefe, — die Natur diefer Empörung völlig mißfennend, — 
durch gätlihes Zureden den Sturm befchwören zu Fönnen. 
Vier Rathsherren, welche beim . Volke befonders In Unfehen 
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ftanden, wurden mit der Stage hinabgefhidt: was man be- 
gehre? — Ahnen antwortete ein betäubendes Gefchrei: — die 
Geiftlihen feyen von den bürgerlichen Laften und Stadtdien⸗ 
ſten frei; fie trieben zum Nachtheil der Zünfte Handel und 
Gewerbe; man folle dem Frauenklofter Nitzink und den foges 
nannten Sraterherren ihre Einnahmerechnungen abnehmen und 
ihnen Verwalter fegen, die ihnen fo viel als fie zu ihrem 
Unterhalte brauchten, reichen, das Uebrige aber unter die Ar⸗ 
men vertheilen folten. Nicht minder begehrte man, daß den 
Klöftern und Geiftlihen die Webftühle zerbrochen würden, 
weil diefe Beſchäftigung der bürgerlichen Nahrung Cintrag 
thue. Wolle der Rath hierauf nicht eingehen, fo werde das 
Volk beide, Obrigkeit und Clerus, gleich gering achten, „auch 
wäre nicht „viel daran gelegen, wenn man auf fo gefinnte 
Obern das Schwert zückte, und fie aus dem Wege räumte, 
damit man an deren Stelle Männer wählen Eönne, welche fich 
des Wohles der Bürgerfchaft beffer annehmen“. 

Drohungen folher Art waren mehr als hinreichend, jede 
Regung von Kraft in dem erfchreckten Rath zu erfticfen, und 
Ihn zur fchmiegfamften Nachgiebigfeit zu bewegen. Es ward 
verfprochen: die erwähnten Einnahmerechnungen einzufordern, 
die Webftühle in Verwahrung zu nehmen. Ueberhaupt werde 
man Alles, was zur öffentlihen Ruhe und zum Beften der 
Bürger diene, nach allen Kräften zu bewerkftelligen ſuchen. 

So allgemeine Verfprechungen Eonnten die Lelker des 
Aufruhrs Faum anders, als zu Gunften ihrer Sache deuten. 
Eie ſchwiegen für den Augenblick, aber nur um neue, tiefer= 
greifende und umfafjfendere Forderungen vorzubereiten. Noch 
während der Magiftrat mit der Ausführung feiner Maaßregel 
in beiden Klöftern befchäftigt war, fielen in bem friedlichen, 
deutfchen Münfter Ecenen vor, welche die Kenner dee Alter: 
thums an das Treiben der Demagogen zu Rom und Athen, 
in den Zeiten der wildeften Pöbelherrfchaft, erinnern mußten. 
Die Volksaufwiegler Tiefen, nad Kerſtenbroick's Tebendiger 
Edilderung, noch an demfelben Tage, „wider alle Erwar: 
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tung, haufenweife rafend durch die Eträßen, ſuchten einem 
jeden, der ihnen begegnete, denfelben Geiſt deß Aufrahre 
theils mit fchmeichelhaften Worten,. theild mit Ungejtüm ein 
zuflößen. Warum geht ihr fo fchläfrig einher? fagten fie. 
Wiſſet ihr nicht, daß wir bald die Freiheit, dies edle Kleinod, 
wonach ſich ein Sjeder von Natur fehnt, befiten werden ? 
Habt ihr noch nicht. davon gehört, daß die Finfterniß des 
Irrthums bald wird vertrieben fenn? daß das Kicht des Evans 
geliums, welches bisher durd den Stolz und den Geiz der 
Papiften iſt unterdrüct worden, der Welt aufgegangen ? 
Daß man ihre Betrügereien jet entdedt hat? 
Daß Das ſchwere Goch der guten Werfe ung abges 
nommen worden, und die evangeliſche Freiheit der Knecht⸗ 
ſchaft, welche ein jeder Vernünftige verabſcheut, ein Ende 
gemacht hat? — — — Viele ſchlechtdenkende, zu dieſer Rotte 
gehörende Leute geſellten ſich zu dieſem Schwarm, viele ka⸗ 
men auch aus bloßer Neugierde herbei, nur wenige nähoeten' 
fi) Diefem vafenden Haufen, um die Unruhe zu dämpfen. 
Die Klügften hielten fih in ihren Häufeen und fahen dem 
Lärm in der Ferne zu“. 

Der neu erregte Aufruhr war noch heftiger, ale der fo 
eben geftillte. Dießmal murden dem Rathe ſchriftlich viers 
unddreißig Punkte überreicht, für deren Annahme durd die 
vier Stände des Stiſtes Münfter er forgen folle. Der ns 
halt derfelben bezeichnet genau den damaligen Standpunkt 
der Neformatoren in Münfter, wie in den melften übrigen, 
der Meulehre zugewendeten Etädten. Es waren Forderun⸗ 
gen, welche der Epießbürger damals zu ftellen pflegte, wenn 
er, durch die Prädifanten aufgehegt, den alten gewohnten 
Zügel "des Gehprfums abftreifen wollte. Die meiften jener 
Artikel betreffen Habe, Gut, Gewerbe, Abgabenfreiheit und 
fonftige Rechte der Geiſtlichen, Zwangs- und Bannredte der 
Stadt, Zollfreipeit der von auswärts eingeführten Weine u. 
dal. m. — Während anderswo den Mönchen Müßiggang und 
Bettelngehen zum Vorwurfe gemacht ward, legten umgefehrt 
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die Neuglibigen in Münfter ihnen zur Laſt, daß fie durch 
Fleiß und Betriebſamkeit ihren Lebensunterhalt zu gewinnen 
ſuchten. Künftig follten fie weder ihre Dchfen fett machen, 
noch Leinwand mweben, nod ihr Korn dörren dürfen. — Die 
Werkzeuge, deren fie fich zu dieſen haffenswürdigen Verrich⸗ 
tungen bedient, follten fie verkaufen, oder gewärtigen, daß 
„das Volk“ fie derfelben beraube. Unmittelbaren Bezug auf 
die neue Freiheit des „Evangeliums“ haben nur wenige Bes 
flimmungen. Jeder Mönch folle aus dem Klofter gehen, feine 
Tracht verändern und fein Eingebrachtes mit fi) herausneh- 
men dürfen, „ohne Nachtheil feines guten Namens befürchten 
zu müffen“, Garmeliter, Auguftiner und Dominikaner follten 
nicht mehr in der Etadt geduldet, Erequien und Seelenmeſ⸗ 
fen in den Zeftamenten der Bürger nicht mehr angeordnet 
werben; „indem dergleihen Dinge altväterifch find, und zu 
nichts dienen“. Auch folle es jedem Chriften frei ftehen, warn 
er wolle, Hochzeit zu halten, folglich die verbotene Zeit (vor 
Weihnachten und Oftern) abgefhafft fepn. „ Die unmittelbar 
darauf folgende Beftimmung: daß alle unzüchtigen Weibsper⸗ 
fonen, und die Belfchläferinnen ber Priefter, dur 
gewiffe Kennzeichen von den ehrbaren Frauenzimmern fi uns 
terfcheiben follen, deutet auf Unordnung in den Eitten eines 
Theiles der Geiftlichfeit. Als eine der Urfachen des Mangels 
an Achtung vor dem Priefterftande darf diefer Umftand nicht 
mit Etilfchweigen übergangen, gleichzeitig aber auch nicht 
verfehwiegen werden, daß ber Abfall von der Kirche nicht von 
jenen ausging, die an den laren Eitten einiger Priefter ges 
rechten Anſtoß nehmen, fondern von den Anhaͤngern einer 
Parthei, deren eigene Aufführung, wie weiter unten zu ers 
wähnen ift, felbft die ärgften Gräuel überbot, die, mit echt 
oder Unrecht, fchlechten Geiſtlichen Schuld gegeben wurden, 
Die Beiftimmung zu den eben bezeichneten Artikeln wur⸗ 
de dem Magtftrate, deffen Herzhaftigfeit ſolchen Proben in 
. Feiner Weife gewachfen war, mit leichter Mühe von dem auf: 
rührerifchen Pöhel abgezwungen, beffen. böslihe Echlauhelt 
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fi in dem Verlangen ausſprach: der Magiftrat möge auch 
die Einwilligung der höhern Geiftlichfeit erpreffen, da dieſe 
fi gerade in der Etadt aufhalte; and mit Hülfe derfelben 
die Stimme der übrigen Stände des Gtifted zu gewinnen fus 
hen. — Daß die Aufrührer und ihre Mathgeber, die Prädi- 
Fanten, den Magiftrat der Etadt zum Mitfehuldigen ihrer 
Verbrechen zu machen fuchten, darf Niemanden befremden. — 
Daß aber der Rath von Münfter fih und feine Würde fo 
weit vergaß, daß er am Freitage nah Himmelfahrt 1525 
ſich, nachdem die Thore gefchloffen waren, zu den in der 
Etadt anwefenden, vornehmen Geiftlichen verfügte, und von 
ihnen, wie Kerftenbroick fagt, „mehr Fühn als weislich“, bes 
gehrte, daß fie jene Artikel Iefen und unterzeichnen follten, 
dieß würde unglaublich fcheinen, wenn nicht jedes Jahrhun⸗ 
dert Beifpiele ähnliher, aus Feigheit begangener, politifcher 
Gelbftmorde aufzumeifen hätte. . 

Die Domherrn fügten fi dem ftürmifchen Begehren des 
Mathe und unterzeichneten die Artifel, entfernten ſich aber 
in den näcften Jagen, mit Ausnahme eines Einzigen, den 
fhwere Krankheit zurückhielt, aus der Stadt, die ihnen Feine 
Sicherheit mehr gewährte. — Diefer Echritt wurde, durch 
ein zufälliges Zufammentreffen der Umftände, ein entfcheiden- 
der Wendepunft für die Lage-der Dinge in Münfter. Einer: 
feits verloren viele Bürger durch die Abweſenheit des geiftli= 
hen Adels ihren Lebensunterhalt, und wurden einer: Kirchlis 
hen Ummwälzung gram, die ihre bürgerliche Nahrung ſchmaͤ⸗ 
lerte; andererfeitö befam nun der, bei. weitem entfchiedenere 
untere Clerus dadurch freie Hand, daß er vom Domkapitel 
verlaffen, ſich auf feine eigene Kraft und Ihätigkeit angewie⸗ 
fen ſah. — Einigen Fräftigen Männern aus feiner Mitte ge- 
lang das, wovor der Math der Stadt fo lange zurückgebebt 
war. Drei „evangelifche“ Prediger, zum Theil durch rohe 
Ausſchweifungen entehrte Menfhen, wurden von der Kanzel 
geihafft, ein vierter, minder fchädlicher, erhielt eine fette 
Pfründe, die feine Gedanken in Meligionsfachen fo gründlich. 
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änderte, daß feitdem nicht. mehr ein Wort zum Nachtheil der 
Kirche von ihm vernommen ward. Somit war nicht nur die 
Quelle des Unheils verftopft, fondern es zeigte ſich auch: daß 
die Angft der Stadtobrigfeit vor der Rache der Neugläubigen 
völlig leer und umfonft geweſen war. — Niemanden wurde, 
als fi) auch nur der Anfang und die erfte Spur eines männ: 
lihen Entfchluffes zeigte, ein Haar gekrümmt, und das Ges 
fhrei der Anhänger jener Prädikanten verhallte ohne weitern 
- Nachtheil für jene KRatholifen, welche den Muth gehabt hats 
ten, ihre fi) einfach von felbft verftehende Pfliht und das 
zu thun, was die Feinde der Kirche nie anders erwartet hat⸗ 
ten. — Allmählig als die Prädifanten zum Schweigen ge: 
bracht waren, beruhigten fi die Gemüther, und ale endlich 
die Domberrn in die Stadt zurücffehrten; wurden fie, nad) 
bem Zeugniffe unferer Quelle, von den Einwohnern mit grös 
Berer Freude aufgenommen, ale der Haß gewefen war, wo⸗ 
mit man diefelben hatte. abziehen fehen. 

Wir haben diefen erften Abfchnitt der Gefchichte der 
münfterifhen Unruhen, mit größerer Ausführlichkeit erzählt, 
als es gewöhnlich gefchieht, weil diefer oft nicht ohne Abſicht 
in den Hintergrund geftellte Zeitraum den Einfluß des reinen, 
noch. von Feinerlei wiedertäuferifhem Einfluß getrübten 
Lutherthums, — auf die ftädtifche Bevölkerung in Deutfchland 
überhaupt, treffend bezeichnet. Außerdem ergeben fih aus 
dem bisher erzählten Vorgange drei große Wahrheiten. Die 
„Reformation“ ging erftens: in ihrem Entftehen, mit nich⸗ 
ten aus einem religiöfen Auffchwunge des Volkes hervor. 
Die Maffe begriff von dem Etreite über Glauben 'und 
Werke, Freiheit und Gnade, Schrift und Tradition urfprüngs 
lich nur die Conſequenz, daß das Eigenthum der Kirche gleich⸗ 
fam herrenlos, und mithin gute Beute ſeyn folle. — Hatte ee 
fih auf diefe Weife gewöhnt, die ältefte, heiligfte und wohls 
thätigfte aller Gewalten als Tyrannei und Unterdrücung ges 
ring zu achten und zu haſſen, fo war zweitens die Anwen 
dung auf alle weltlihe Obrigkeit auf Erden unvermeidlich, 
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fobald diefe das Unglüd hatte, den Leitern der Empörung 
gegen die Kirche zu mißfallen. — Es wird heute von allen 
benfenden Proteftanten ohne Widerfpruch zugegeben, daß die 
politifhe Mevolution .eine Xochter der „Reformation“ fey. 
Hierüber ift Fein Etreit. Nur darin irren Manche, daß fie- 
glauben: die politifchen Folgerungen aus der Losfagung von 
der Kirche ſeyen erft feit dem 18ten Jahrhundert gezogen wor⸗ 
ben. Die Geſchichte der „Meformation“ im Münfter ift ein 
Beifpiel unter taufend, daß der ‚Abfall von ber ‚Siehe und 
die principienmäßige, gemwaltfäme Auflehnung gegen die 

rechtliche Ordnung im Staate, von erſten Au genblick 
an, Hand in Hand gegangen ſind. 

Drittens beweist aber auch der oben erzählte Hergang, 
daß die Nevolution in Münfter, wie jede andere; in ihrem 
erſten Entſtehen feig, und nur der Halbheit und Unentfchieden= 
beit fürchterlich und gefährlid war. Die Aufrührer verloren 
jedwedes Zutrauen zu fich felbft, als fie, nit einmal auf 
Eirenge, fondern blos auf milden Ernſt, und auf eine Ge⸗ 
ſinnung ſtießen. 

Wer dieſen Fall, und viele aͤhnliche überlegt, kann ſich 
ſchwerlich enthalten, dem bekannten Ausſpruche, den der 
Weiſe von Stagyra über die Kunſt und bie Künſtler that, 
eine analoge Anwendung auf die Politik zu geben: Noch im- 
mer, wenn eine Megierung, die im Beſitze war, durch eine 
NRevolution geſtürzt wurde, iſt ſie durch ſich ſelbſt gefallen. — 


XI. 


Die geiſtlichen Uebungen zu Mölten im ſüdlichen 
Tirol. 


& 

An eiger Wanderung durch, das Mittelgebirg, das ſich zwiſchen 
dem Etſch-und Sarnthal ſüdlich von Meran gegen Boten hinzieht, 
kam ich am 10. Oktober in die Pfarrgemeinde Mölten, die mit ihren 
Kitialen mehr als zweitaufend Seelen zählt, und gleich ihrer weſtlich 
liegenden Nachbarin Zifens der wirkfamfte Punkt für die Einheit und 
Nahrung des chrifttiichen Xebens in der LUimgegend if. Im Wirthes 
hauſe eingelehrt, bemerkte ich eine ıungewöhnlihe Spannung und Be: 
mwegung bei den Landleuten; und auf meine Erfundigung erhielt ich 
von dem Wirthe die Nachricht, daß man mit freudiger Ungeduld die 
Patres Redemptoriften erwarte, welche hier geiftliche Uebungen haften 
follten. Schnell war ih zu einem Tängern Aufenthalte entfchloffen ; 
denn es bot fih mir die willfommene Gelegenheit, eine Sache, gegen 
welche ich bereits fo viele Stimmen in der leidenfchaftlichen und confu⸗ 
fen Manier diefer Zeit vernommen hatte, in Mitte einer tüchtigen, geis 
fig wie teiblich gefunden Bevölkerung durch eigene Anſchauung und Erz 
fahrung kennen zu lernen. 


Die Wohnungen find weithin bis anf zwei Stunden verftrent, 
und nur die Kirche, das Pfarrhaus, die Schule, das Wirchehaus md, 
einige andere Häufer liegen anf einem felfichten Hügel beifanımen. Hier 
derfammelte fih num das Volk an dem wunderfchönen Derbftnachmittage 
in großer Zahl; Männer und Frauen, Burfche und Mädchen fanden 
und lagerten gefondert, und Altes ſprach von den fremden Prieftern. 
Da hieß es plöslih: fie kommen; und ſchon fah man fie auch, in ike 
rer geiftiihen Kleidung mit großen Pilgerhüten, auf den dort üblichen 
Saumthieren vom tiefen Thale langfam durch den Wald heranfreiten, 
von einem dichten Volkshaufen begleitet, der ans den nächſten Wohz 
nungen zufammenftrömte, mit frenherziger Neugier fie betrachtete, bes 
grüßte, und fich beeifte, zugleih mit ihnen anzukommen. Es waren 
ſechs Pricfter mit einem Layenbruder. Won dem Pfarrer uud der ge: 
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ſammten Geiſtlichkeit brüderlich empfangen, ruhten ſie einige Stunden 
von dem beſchwerlichen Ritte im Pfarrhofe aus; der Anfang der geiſt⸗ 
lihen Webungen wurde auf vier Uhr beftimmt. 

Durch die Vermittlung meines Wirthes erhielt ich in der überfüllt: 
ten, wie in der Adventszeit blan verhängten Kirche einen bequemen 
Pas. Zur angegebenen Stunde krat die Pfarrgeiftlichkeit mit den 
Bußpredigern, wie das Volk fie nannte, ein; ſtill, ohne Gefang und 
Mufit fegnete der Pfarrer im Pluviale das Volk nnd die Angefommes 
nen mit dem Giborium, ergriff dann ein großes, gegen vier Schuhe 
hohes Erueifir, und übergab es dem Obern mit digg Worten: ich über: 
gebe Ihnen Ehriftus den Gefrenzigten, damit Sie in feinem Namen 
das Wort Gottes verkünden mögen! worauf diefer das Kreuz küßte, 
und es allen Prieftern aum Kuße darbot. Nun mie dem Kreuze die 
Kanzel befteigend, pflanzte er es dort auf zum Zeichen, daß die geiftti- 
hen Uebungen ihren Anfang genommen, und die Abſicht diefer Webun- 
gen erktärend, feitete er fie folgendermaaßen ein: „wir_find nicht ‚hier, 
nm euch zu unferrichten, als wenn der Unterricht euerer Pfarrgeiſtlich⸗ 
keit ungenügend wäre; um euch nene Dinge zu lehren, die ihr noch 
niche wüßtet; fondern um die ewigen Wahrheiten, die ihr fchon oft 
gehört, den Unterricht, den ihr fchon off empfangen, in wenigen Tas 
gen zu wicderhofen, kräftig zuſammen zu drängen, gleichfam unter ein 
Bid zu bringen. So wie der Menfh im Zeitlihen mehr leiftet, wenn 
er niehrere Tage. lang ansfchließend nur eine Arbeit verrichtet, fo lei: 
flet er andy mehr im Ewigen, wenn er fih einige Tage lang ausſchlie⸗ 
fend diefem hingibt. Darum ift ein Tag des Heils für euch gefoms 
men, wo ihr nachdenken follt über euer vergangene Leben; wo ihr es 
ordnen, reinigen, beffern und förderfich einrichten ſollt für die Zukunft. 
Euch alle lade ich ein zum Unterricht, zur Predigt, zur Beichte, be: 
fonders aber euch, ihr Hausväter und Hausmütter. Und Eomme nicht 
allein; forget, daß auch enre Kinder und Dienftboten, fo viel es mög: 
ih, dieſen geiftlihen Uebungen beiwohnen. Chriften, hütet end in 
diefen Tagen ded Helld vor der Sünde uud ihrer Gelegenheit! Zerreißt 
enere flräflihen Verbindungen und Bekanntſchaften, damit die Gnade 
Gottes ungeftört in enere Herzen einziehen und ungetrübt dort wohnen 
fünne. Betet mehr, ald gewöhnlich; denn wer betet, der verlangt, 
und wer verlangt, der wird erhört werden“. — Am Schluße verfüns 
digte er,"esiwerde während der geiftlichen Hebungen täglich Abends um 
fieben Uhr mit der großen Glocke geläutet werden, damit jich alles 
Volk niederfnieen and drei Vaterunſer beten möge für die Belehrung 
der Sünter, 
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Diefe Worte, von einem eruften Manne mie würbigem Ernſte vors 
getragen, waren nicht ohne fihtbare Wirkung. Das Volk ging bewegt 
nach Haufe; und ald ich, in der Kirche zurückgeblieben, bald darauf 
die große Glocke Läuten hörte und ind Freie trat, erblickte ich Alles 
betend anf den Knieen, fogar die granen Männer und wilden Burfche 
in den Zimmern des Wirchshanfes. Wie mancher betete brünftig für 
die Sünder, felbft ein Sünder! Wer beugte, baͤndigte diefe furchtlofen, 
troßigen Söhne ded Gebirge, wenn nicht die Macht des Glaubens und 
die Kraft der Heiligen Kirche? 


Für die Zeit dAuebuugen war folgende Tagsordnung feſtgeſetzt. 
Von halb fünf Uhr morgens an wurden heilige Meſſen geleſen. Um 
halb ſieben Uhr war die Frühepredigt; um zehn Uhr Unterricht. Nach— 
mittags um vier Uhr erklärte cin Priefter den Rofenkranz, und betete . 
ihn von der Kanzel mit der Gemeinde; daranf folgte die fogenannte 
große Predigt, welche durch Tuhalt und Vortrag die eindringlichfte 
Wirkung beabjihtigt. Vor der Predigt, dem Unterrichte und dem No: 
feufranze werden dem Volke chriſtliche Uebungen vorgefagt, es werden 
ihm Kurze Morgen: und Abendgebete, Zifchgebete gelehrt; dann, wie 
es die gute Meinung erwecen, fich begrüffen, was es bei aufwallendem 
Zorne, bei böfen Gedanken betrachten und beten foll: alles eben fo ein: 
fach als vührend. Als man ihm in den erſten Tagen die Nothiwendig- 
keit ſolcher Acte erktärte, hörte es aufınerkffam zu; fpäter fprachen die 
Kente die Worte nah, bis zuletzt der Priefter das Gebet nur anfing, 
das Volk aber ſogleich fortfuhr, und die Webrigen vollſtändig herfagte, 
Es muß Jeden tief ergreifen, wenn er ſieht, wie die gefammte Bevöl⸗ 
kerung fih fo ganz den Händen ihres geiftlihen Führers übergibt, wie 
fie Altes thut, Alles läßt, Alles betet und nachſpricht, was er zu 
thun, zu laffen, zu beten und nachzufprechen befiehlt. 


Die Frühepredigten behandeln, in unferer gewöhnlichen Predigt: 
form, nur mit mehr Affekt vorgetragen, die Hinderniſſe der DBeleh: 
rung — .böfe Gelegenheiten, falfhe Schamphaftigkeie in der Beicht; — 
die Sünden, welche die Wurzel vieler andern,Fehler find — Xerger: 
niß, Unkeufchheit, Trunkenheit; — endlich die Mittel, fih in der Zu: 
gend zu befeftinen, wie Gebet, Betrachtung des Leidens Jeſu ꝛc. ꝛc. 


Der Unterricht hat den Charakter unferer Chriſtenlehren. Die er: 
ften Vorträge, welchen ich beiwohnte, betrafen die Beicht. Die Fra 
gen: welches find die Beftandtheile der Beicht; wie foll man beichten; 
wann hat man gut, wann ſchlecht gebeichtet, wann ift die Beicht güls 
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tig, wann ungültig; was iſt eine Generalbeicht, wann iſt fie nochwen- 
dig, nützlich, ſchädlich — wurden populär und Far abgehandelt. 

Die Spät: oder große Predigt erörtert in vollfländig ansgear— 
beiteten Vorträgen jene Wahrheiten der. Religion, die zunächſt das 
Herz erfhüttern und zerknirſchen follen: die Nochwentigkeit, unfere 
Eeele zu vetten, die Sünde, den Tod, das Gericht, die Hölle. Be: 
ſtimmt, nicht bloß zu unterrichten, fondern zu rühren, uud zu entziin- 
den, weicht fie auch. von der gewöhnlichen Form ab. Ohne Eiuthei⸗ 
fung, ohne Kanzelsfpruch, das Thema Eräftig aus der heiligen Schrift 
durch Stelfen der Väter, durch Beifpiele der Peikgen und durch die Lehre 
der Kirche beweifend, wendet fie fih am Schluße, nachdem. das Volk anf: 
gefordert worden niederzufnien, mit voller Macht an das’ HM. So 
vernahm ich bei der Predigt von der Sünde ungefähr Folgendes: „Be: 
trachtet die Folgen der Sünde an dem Falle der Engel! Einer einzigen, 
ihrer erften, nur in Gedanken, in einem Augenblick begangenen Eünde 
wegen wurden fie für die Ewigkeit in den Abgrund der Hölle geftürzt. 
Vetrachtet fie an Way! durch ihn wurde das ganze Menfchengefchlecht 
unglücklich. Ale Sünden von Adam an bis zu diefer Etunde, alle 
Morde, Gräuel, Schändungen des Heiligften find Folgen diefer erften 
Sünde Ach, wenn euch dieß rührt nnd ſchreckt, fo faſſet den Bor- 
fag: Feine Sünde mehr! ſprecht ed mir nad: Feine Sünde mehr!" — 
In den erften Tagen fah ich dag F_ bewegt, e8 weinte, dennoch 
wagten ed nur wenige nnd leife die Worte nachzufprechen. Aber am 
dritten nnd vierten Tage nahm die Berfnirfchung zu, und als das Volk 
wie mit einer Stimme vief: Feine Sünde mehr! keine Eünde mehr! 
fühlte auch ich mich im innerſten Herzen getroffen. Und wenn nun 
der Prediger das Erucifir herabnimmt, und, ed erhebend, dem Volke 
zuruft: „ergreift euch nicht der Sturz der Engel, der Fall eurer 
Stammeltern, fo betrachtet die Folgen der Eünde an euerm gefreuzig: 
ten Erlöfer! Mer hat diefen allerheiligften Leib Merriffen, wer mit Blut 
bedeckt, wer ans Kreuz gefchlagen? wer hat diefe Hände und Füße 
durchbohrt, wer hat diefes göttliche Herz durchſtochen, wer dieſes 
hinimtifche Haupt mit Dornen gekrönt? — waren es nicht meine und 
eure Sünden? Wer wagt ed noch ſtumm zu bleiben, wenn ich euch zu: 
rufe: feine Sünde mehr! Feine einzige Sünde mehr!“ — da biich fein 
Herz unbewegt, Fein Auge troden, das ganze Volk fchrie wie mit ei: 
nem Munde: Feine Eünde mehr! Feine einzige Ende mehr! Als der 
Priefter nach diefem heftigen Ausbruche niederfnieete, dem Volke mit 
tiefer gebrohener Stimme die Acte der Rene vorfagte, welche dieſes 
weinend und fchluchzend nachfprach, dann ſchweigend und feiertich mit 
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dem großen Kreuze den Segen gab und die Kanzel verlieh, — wer 
mochte da noch an der Leib und Seele durddringenden, heiligenden 
Kraft unfers Glaubens zweifeln ? 


Erft nah einigen Tagen, wenn dad Volk durch Unterricht und 
Predigt genügend belehrt und zur Reue beftimme iſt, beginnen die 
Beichten, und zwar-zuerft mie den Kindern; was mir wohl gefiel, weit 
es gewiß von großer Wirkung auf die Eltern iſt, wenn fie ihre lieben; 
vielfach noch unfchuldigen Kinder vorausgehen fehen auf dem Wege der 
Buße. Am darauffolgenden Tage wurden die Kleinen in einer nicht 
weit entfernten Kapelle verfammelt, von demfelden Priefter, der fie 
für die Beichte unterrichtet hatte, auch für die heilige Communion 
vorbereitet, dann dreir bis vierhundert an der Zahl in Proceffion zur 
Kirche geführt. Voraus gingen vier das Jeſukind tragend, mehrere hat: 
ten Fahnen, alle zogen paarweife und beteten den Roſenkranz. Bei 
ihrem Eiutritte in die Kirche fing das Hochamt an. Iſt dann die Com: 
munion am Altar vorüber, fo tritt ihr geiftlicher. Führer zum-Speifes 
gitter, erinnert fie mit kurzen feurigen Worten an die Erhabenheit 
der Handlung, an die Nähe Jeſu Ehrifti, und bittet den harrenden 
Prieſter, ihnen den alterheitigften Leib au reichen. Jetzt ertönt die Or- 
gel, und während unfer Erlöfer vor den Angen der Gläubigen in die 
ſchuldloſen Kinderſeelen eingeht nten die Glocken, und wird auf dem 
Chore ein angemeſſenes Lied Feſungen. Nach dem Amte ſpricht der⸗ 
ſelbe Prieſter wieder zu den Kindern, lehrt ſie Jeſum in ihrem Herzen 
verehren, ihm danken, Gutes verſprechen. Zuletzt ſchließen fie mit ei: 
nem Gebete für den Kaiſer, für ihren Biſchof, für ihren Pfarrer. 


— Der Eommunion der Kinder folgte um zehn Uhr der Untgrricht 
ber Erwachſenen, welcher für jeden Stand, für die Männer, Frauen, 
Junggeſellen nnd Jungfranen, geſondert ertheilt wird, ſo wie dieſe 
auch nah Vollendung deſfelben geſondert beichten, und dann in derfel- 
ben Weife, wie die Kinder, feierlich commmmiciren. Hiedurch wird ne: 
ben der vollkommenen Belehrung jedes Standes über die heiligen Ga: 
eramente der Buße und des Altars eine große, wohlthätige Ordnung 
erreicht, und jedes unanfländige Gedränge von Perfonen verfchiedenen Ges 
ſchlechts am Beichtſtuhl und Speifegieter vermieden. Die Sranen mach: 
ten den Anfang; und obgleih von der Theilnahme andgefchloffen, ers 
führe ih doch, daß der Unterricht zunächſt die verfchiedenen Pflichten 
gegen ihre Männer, Kinder und Dienftboten betraf. Ahnen folgten 
die Jungfranen, diefen die Männer, zulept die Sunggefellen. Bel den 
Communionen der Männer und Frauen trug immer der ältefte Daun 
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und die älteſte Fran ein großes Kreuz in den Armen; bei jener der 
Jünglinge trugen vier ein fchön bekfeidetes Standbild der feligiten 
Jungfrau. Bei allen herrfchte andächtige Sammlung und wahre Fröms 
migteit; weil wir aber ein tieferes Ergriffenfegn ded weiblichen Ges 
ſchlechts von religidfen Hebungen gewöhnt find, bewegt ung die Andacht 
des. Mannes, weil feltener und mehr für die Kraft des Glaubens zeu⸗ 
gend, ſtärker und eindringlicher; und fo fühlte ih mich auch hier 
am meiften bewegt, ald ich diefe bärtigen Männer, diefe fchönen, ſtol⸗ 
zen, fonft fo unbeugſamen Jünglinge, mit dem mächtigen Körperbau, 
mit der fihern, vielgeprüften Ringfertigkeit, fB demürhig umd zer- 
knirſcht, mit niedergefenftem Haupt und Blick wie ſchüchterne Lämmer 
einherfchreiten fah. Uebrigens konnte es mir nicht entgehen, daß bei 
der Proceffion der Männer und Sünglinge das Frauengefchlecht gar 
wohlgefällig anf feine fo umgewandelten Männer, Söhne und Brüder 
biidte, welche die flarre, wilde Natur, die den Weibern, Müttern 
und Schweſtern ſchon fehwere Sorgen bereitet, ganz abgelegt zu haben 
ſchienen. 


Daß bei dieſen Beichten und Communionen eine muſterhafte Ord⸗ 
nung herrſcht, dazu trägt gewiß die ſorgſame Anfmerkſamkeit und Lei: 
tung der geiftlihen Führer viel bei; die vorzüglichfte Bürgfchaft liegt 
aber wohl in dem Feſthalten des Grundſatzes, daß niemand zur Beicht 
und Communion zugelaflen wird, dev nicht der Pfarrei angehört. Der 
Parrer Hat im Namen der Gemeinde die geiftlihen Webungen begehrt, 
und dadurch ein beſtimmtes, vorzügliches Recht darauf erworben; nnd 
indem die Zudrängenden aus benachbarten Gemeinden abgewiefen wer: 
den, erzeugt fi auch dort das Verlangen nah einer Miffion, wäh: 
rend zugleich der entfcheidende Vortheil erreicht wird, daß uach der 
Anzahl der Pfarrfinder fi fowohl die Dauer der Uebung, als die Zahl 
der nochwendigen Priefter zum voraus berechnen Jößty daß ſtürmiſches 
Gedränge und Störungen jeder Art vermieden find, daß man die Ars 
beit überfehen und, da die ganze Gemeinde, beauffichtigt von ihrem 
Pfarrer, zur Beicht und Communion geführt und. in allen ihren geift: 
lihen Bedürfniffen befriedigt wird, ein ganzes, abgefchloffenes Wert 
vollbringen kann. 


Ein die innerfte Seele verwundender und zugleich heifender Act ift 
die feierfihe Abbikte vor dem hochwürdigen Gute, die in den Testen 
Zagen der geiſtlichen Uebungen flatt findet. Zum erſten Male wird 
das Allerheiligſte vor der Abendpredigt ausgeſetzt, und zum erften-Male 

beſteigt der Priefter -die Kanzel mit Roket und Stola, während ſonſt 
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nur im ſchwarzen Kleide, mit einem Krenze im Gürtel, gepredigt wird. 
Vor dem Aufange der Predigt über die unwürdige Communion wird. 
die Monftranz mie einem Schleier verhüllt. Die Worte des heit. Pau: 
Ind: „wer immer dieſes Brod unwürdig ißt, und diefen Kelch unwür⸗ 
dig triukt, der macht fi fchuidig an dem Leib und Blut unſers 
Herrn“, wurden klar und beſtimmt anseinandergefest; am Beifpiele 
des Upofteld Judas wurden die Folgen der unwürdigen Communion 
nachgewieſen, endlih jene bezeichnet, die unwürdig commmuniciren. 
„Wenn ihr euch ſchuldig wißt“, fährt dann der Prediger fort, „jemals 
unwürdig communicirt zu haben, fo werfet euch nieder vor dem Aller⸗ 
heiligſten“ —- hier wird die Mouſtranz enthüllt — „und bittet die ent: 
feglihe Schuld mit mir al. Doch wie kanı ich für Andere abbitten, 
wenn ich es nicht zuerſt für wich ſelbſt thue? Ja, wenn ich mein prie: 
flertihed Gewand betrachte — macht es mir feine Vorwürfe? Habe ich 
es nicht oftmals unwürdig getragen? Darım lege ich es ab im Gefühle 
Diefer Unwürdigkeit. Hier meine Stola, das Zeichen meiner priefter: 
lihen Würde, die ich verletzt; hier dad weiße Gewand, das Zeichen 
der Unfchuld, in der ich Härte wandeln ſollen; ich lege fie zu deinen 
Zügen nieder“. Nach diefen Worten legte der Prieſter Stola und 
Roket auf die Kanzel; dag Volk weinte in tiefer Serfnirfhung. Und 
als er nun fprah: „meine Chriften, jet bietet auch ihr dem höchſten 
Gute alle Unbilden und Eutheiligungen ab! rufet mit mir, Jeſus, der 
du num niche unfer Richter, fondern unfer Erbarmer bift, Jeſus, Barm⸗ 
herzigfeit“! da flürzte Alles auf die Kniee, da vief Alles wie mit ei: 
ner Stimme: Jeſu, Barmherzigkeie! Barmherzigkeit, o Jeſu! 


Ich Hatte Aehnliches niemals gefehen, wie hier, wo zweitaufend 
Menfhen, von jedem Alter und jeder Gemüthsart, gleichfam in ein 
Derg verſchmolzeiz, nur ein Gefühl, un einen Wunſch haften. 


Bon der Abbitte, die hierauf der Priefter im Namen des Volks 
vortrug, verftand ich wegen des Schluchzens der Lente wenig, doch 
trat bald wieder mehr Ruhe und Stilfe ein; ald aber der Priefter zum 
Pfarrer ſprach: „Hochwiürdiger Pfarrer, treten Sie hin zum Altar, und 
ertheifen Sie dem zerfnirfchten und reumüthigen Wolke, zum Zeichen 
feiner volllommenften Ausſöhnung mit feinem göttlihen Erlöfer, den 
Segen mit dem Alterheitigften‘‘! da weinte das Volk abermals in fie: 
fer Rührung. 

Dieſe Abbitte ift offenbar der Glanzpunkt der geiftlihen Uebungen. 
Es ift ein erfchütternder, aber zugleich verfühnender, beruhigender Mo: 
ment; und .beim Austritte ans der Kirche. fah ich Altes in Thraͤnen, 
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aber ed waren Thränen eines milden Schmerzes, einer innern Bene, 
die von der fihern Hoffnung der Verzeihung durchdrungen wird. 


Abends war zum erften Mate das große Kreuz anf dem Kirch: 
Hofe mit Blumen umwunden, mit Lampen beleuchtet, und Das 
Volk kniete betend vor demfelben. Es war dieß dad Zeichen, der 
Heiland fen verföhne und die Zeit der Buße nahe ihrem Ende. 
Und o war ed auch; nah einem zwölftägigen Anfenthalte der 
fremden Priefter zu Mölten wurde der Echluß der geiftlihen Uebungen 
angetündige. Au diefem Tage war in der überfüllten Kirche die ganze 
Gemeinde verfammelt, das Sanctifiimmm ward ausgeſetzt, der Priefter 
fegnete am Altar die gefamnıte Pfarrei nah allen Weltgegenden, und 
der Obere der Miffion beftieg zum letzteumale die Kanzel. Er ermun: 
tert das Volk zur Beharriichkeit, zeigt ihm feine Feinde, die Welt, 
das Fleifh, den Satan; er lehrt die Mittel, um guten Worfägen ge⸗ 
tren zu bleiben, empfiehlt den oftern Gebrauch der Eacramente, die 
tägtihe Betrachtung, den Beſuch des Alterheiligften, eine große Ans 
dacht zu Maria. Er beurlaubt fih ven ihm, bittet ed um Verzeihnung 
wegen begangener Fehler, bittet es um fein Gebet, und verfpricht ikm 
das feinige. Dann erhebt er das Erucifir mit den Morten: „ſehet hier, 
einen Fremd laſſe ich euch zurück, euren beften ! fehet den göttlichen Sohn, 
der für ench geftorben ift! er bfeibt bei euch. Aber verfprecher, ihn 
nie mehr zu beleidigen! Pnieet nieder nnd empfanget meinen Segen! 
Ich unwürdiger Diener Jeſu Ehrifti fegne euch im Namen der alter: 
heitigften Dreifattigleit, im Namen des Waters, der euch erfchaffen, 
ded Sohnes der euch erlöfet, des heiligen Geiſtes der euch geheiliget 
hat. Ich fegue euch im Namen der alterfeligften, unbefleckten Jung⸗ 
fran Maria, aller Heiligen und Engeln des Himmels. Eure geiftlichen 
Obrigkeiten fegne ih nicht, vielmehr bitte ich den Herrn, daß Er fie 
feanen möge. Uber in Kraft meiner prieflertihen Würde fegne ich en: 
ren Kaifer und die ganze Baiferliche Familie; .enven Landeshauptmann, 
alle eure Obrigkeiten und die Vorgefebten diefes Orte. Und nun, liebe 
Epriften, fegne ih mid, felbft. Im Namen Jeſu Ehrifti fegne ich euren 
Leib und eure Seele. Ich fegne eure Augen damit ihr nichts fehet, 
was euch zum Verderben gereicht, eure Ohren, damit ihr nichts frei: 
willig Hört, was Gott beleidigt; enern Mund, damit er nichts Sünd⸗ 
haftes ausſpreche. Ich ſegne enre Hände und Füße, damit ihr fie zu 
nichts Unrechtem gebrauchen mögen. Sch fegne eure alten ſchwachen 
Eitern, die die Kirche nicht mehr befuchen können; alle eure Keinen 
Kinder, tamit ihr sie hrifltich erziehen nnd im Himmel wieder ſehen 
möget. Ich fegne eure Felder, damit fie euch übernüffige Früchte brins 
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gen mögen, ich fegue eure Geidhäite, enre Panethiere, alle eure Be: 
finsıhämer, enre Deffuungen. Ich ſeaue dad Bred, das ibr riet, Wie 
Erde, tie ihr berreter, die Lurt, die ihr erhmer. Vorzüglich ater ſegne 
ich eines Jeden Seele, jene Seele, die das keſtbare Bint, Icin Ehrili 
gekeſtet har. Ich ſegne tie Seele uud alle ihre Krärte, das Getädt: 
mi, ten Verſtand und den Witten. Ich jene ener Gedächtniß, damit 
ibr ſtets ter Snaden eingedent end, Lie end Gert in dieſen geiſtlichen 
Uebungen, und beiendere in Liefer Kirche verlichen bat. Wenn ihr 
die Kanzel fcht, we der Derr zu euch geirreden, den Altar, we ihr 
Gefam empiangen, die Beichritüble, we er end enre Sünden vergeben, 
Dann erinnert ench ter gencflenen Gnaden und end dankbar! Ich jeyue 
euern Verſtand, damit ihr Gott recht erfenner, täglich zu ihm beter, 
uud ort an ihn Denker, der enrer ja immer getenter. Beſenders aber 
fegue ih euren Villen, damit ihr mir eifriger Liebe jenem Gotte die- 
net, der euch fo ſehr liebt, und tem ihr alle enre Liebe und Kräfte 
ſchaſdig ſeyd. Alte euere Schritte ſegne ih, die ihr gemacht babt, um 
Gerted Bert zu hören, alle Teichten und Communienen, die ihr ver: 
richtet, alle Zhränen, die ihr in dieſen Tagen vergoflen, alle guten 
Entfhtäfle und Verſprechen, die ihr Jeſu Chriſto gemacht habı“. 

Hieranf ergreift er das Erucifir nnd errheilt Dem fnies 
enden Volke ernit und feierlih den Segen mit ven Worten: Bene- 
dietio Dei omnipvtentis, Patris et Filii et Spiritus sancti descen- 
dat super vus et maneat semper! 

Gener Segen, den mir einer der anwefenten Weltgeiſtlichen nad 
feinen ftenegrapbirten Noten mittheilte, beſchließt in feiner gläubigfrom⸗ 
men Kraft und Erhabenheir würdig das Ganze. Nach wenigen Stun⸗ 
den ſah Las wackre Volk feine priefterlihen Gaͤſte wieder durch den 
Bald hinreiten, und Jung und Alt blickte ihnen mir naſſen Augen nach, 
bis fie hinter der Seifenede verfhwunden waren. — 

Seit lange gewöhnt, gerade dasjenige, wofür jih Herz und Geiſt 
in mir am liebſten und lebendigſten entſcheiden, als etwas Fremdes 
und Ungewilled mir gegenüber au flellen, und mit allen Zweifeln und 
Einwürfen ter Gegner feine Kraft und Unverſehrlichkeit zu prüfen, 
fühlte ih mich alsbald verſucht, auch dieſe geiftlichen Uebungen einer 
ſolchen polemiſchen Operation zu unterwerfen, inden ich Die hauptfächs 
lichten Gründe, die von Wohl: und Uechelgefinnten gegen die Miſſio⸗ 
nen vorgebradht werden, fchärier erwäge und befeuchtete. 


Zuerſt pflegt man zu verfihern: die neuerlich verfuchte Einführung 
der Miſſionen mülle von vorneherein bedenklich erſcheinen, weil fie in 
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ſelben befeſtigt, das geiſtliche Band mit der Gemeinde viel enger geknuͤpft. 
Vorerſt durch das Gefühl der Dankbarkeit; denn er beruft die Miſſio⸗ 
näre zu den geiſtlichen Uebungen, er übergibt ihnen feine pfarrliche 
Jurisdiction, er läßt fie, bewegt von der uneigennützigſten Liebe und 
Sorge für tie Gemeinde, arbeiten in feinem Weinberge. Dann wird 
die Gemeinde in den geiftlihen Uebungen ftetd au ihren Hirten gewie- 
fen; aufgefordert ihn um Vergebung zu bitten, ihm zu gehorden, für 
ihn zu beten; endlich wird fie ihm als demjenigen übergeben, der für 
die Erhaltung und Entwicelung des ausgefäten Guten wachen muß. 
Eie erhätt ihn gleihfam als einen Vater zurüd, der die gebeflerten 
Kinder mit neuer Liebe und Sorgfalt umfängt. Und auf dieſem Wege 
fol die Autorität des Pfarrers, fol! der Reiz und die Wirkſamkeit des 
gewöhnlichen Gorttesdienftes für den gemeinen Mann verloren gehen ! 
Thörichte Keidenfchaft! die nicht beareifen kann, daß es fich bei den geiftz 
lien Uebungen um eine wahrhaftige Beſſerung und Ernenerung, alfp 
um die Wicderherftellung und Schärfung des getrübten oder ganz ver: 
fornen Ginnes und Bewußtſeyns für die Bedentung und Herrlichkeit 
der täglichen Lehren, Geheimniſſe und Gnadenmittel unſerer heiligen 
Kirche handelt! Wo diefe Uebungen beftauden, war der hänfigere und 
antädtigere Beſuch des gewöhntichen Gottesdienſtes ihre Folge, das 
bezeugt die allgemeine Erfahrung. 


Wir läugnen fkeineswegs, rufen einige ehrliche Bedächtige mit ei- 
nem großen Chor falfher Gefellen, die wirkliche Erfchütterung und Um: 
ſtimmung des Gemüths durch dieſe geiſtlichen Uebungen. Dürfen wir 
aber darum als ein echtes und nachhaltiges Heilmittel eine Bewegung 
und einen aufflammenden Eifer preiſen, die ohne Dauer und Beſtand, 
‚weit ohne feften Grund und Kern, nur in augenblicklicher Wallıng und 
Gefühlfhweigerei aufgehen, und einem mäctigen Strohfener gleichen, 
deffen Glut alsbald vertöfht, oder auch wohl von einem plötzlichen 
Sturmmwinde nah anderen Richtungen verderblich hingetragen wird? 


Es gibt Anſichten und Behanptungen, die beim erſten flüchtigen 
Blick eine verführerifhe Blendung üben, wenn man ihnen aber fchärfer 
in's Auge fieht, fih ale durchaus oberflächlich und Hohl erweifen. Wäre 
das Feuer, welches die Miflionen anzünden, nur eine vafhe Aufwal: 
tung der Gemücher, ein aufflammender Eifer ohne nährende, nachhal: 
tige Kraft: fo müßten wir fie allerdings verwerfen. Allein eben dieß, 
die angebliche Qualität des Strohfeners, muß erft bewiefen werden, und 
diefen Beweis blieb man bie jegt, und wird ihn immer ſchuldig blei⸗ 
ben. Unfere heilige Kirche pflegt fih nicht mit Strohfenern zu. befaf- 
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fen, pflegt keine geiſtlichen Inſtitute zur Unterhaltung ſolcher Feuer zu 
gründen und zu beſtätigen. Und hätte ſie in den Miſſionen wirklich 
etwas der Art hervorgerufen — wahrlich, dann wären ihre Feinde 
nicht von jeher auch die heitigften Feinde der geiftlihen Uebungen, ſon⸗ 
dern ihre beredten Sahwalter geworden. Mehr als jedes Räfonnement 
wiegt und entfcheidet aber die Thatſache, das Leben. Darum kaun ic 
diefem Einwurfe gegenüber nichts Gültigeres vorbringen, als das Zeuge 
niß vieler frommer und verfläudiger Piarrer aus dem Oberinn: und Etſch⸗ 
thal; in deren Gemeinden im vorigen Jahre diefe Uebungen flattian= 
den, und die fih bei meinen Nachforſchungen über diefen Punkt in vol⸗ 
fer Uebereinftimmung rund und kräftig ausfprachen. „Noch immer‘ fag: 
ten ſie, „fpüren wir die Frucht der geiftlichen Uebuugen. Dänfigerer 
Beſuch der Kirche, diterer Gebrauch der Sacramente, feltnere Aegere 
geruiffe, wenig Herumfhwärmen auf der Gaffe, keine nächtlichen 
Zufammentünfte junger Leute verfchiedenen Gefchlehts, wenig Trun⸗ 
fenbofde: dieß find ihre Folgen. Und daß ift wahrlich fein Stroh⸗ 
fener; es iſt ein rechtes, ausgiehiges Feuer, das fie anzünden, 


„aber es ift die Pflicht der ordentlihen Seelforger , unermüdlich 


"und gewiffenhaft das entzündete zu nähren und zu hüten. Wo es nicht 
anhält, da liegt die Schuld au uns Pfarrern; wo aber die Leute un=- 
ter forgliher und gläubiger Führung oftmals beiten und communi⸗ 
ciren können, wo fie fleißig und wachfam zur Maͤßigkeit, zur Eintracht 
und Liebe, zum Gebete, zur innern Betrachtung aufgemuntert werden: 
da erlöfcht das Feuer nicht, und leuchtet und waͤrmt auch nur am ges 
hörigen Dre. Uebrigens unterflügen die Miffionäre unfer pfarramtli- 
ed Bemühen durch einen wiederhohften Act, indem fie nach drei bis 
vier Monaten wieder zu uns kommen, um während drei bis vier Tas 
gen eine fogenannte Renovation , eine geiftige Erneuerung uud Auffri⸗ 
(hung zu haften, die abermals reihe Früchte bringe. Deswegen kön⸗ 
nen wir jenen Zadel durchaus nicht gelten laffen, fchon deswegen nicht 
weit er niche unfern priefterlichen Gäſten, fondern allein und Pfarrern 
zum Vorwurie gereichte“. 

„Fragen Sie doc) diefe Klaſſe von Anktägern“, bemerkte zuletzt Eis 
ner, „warum fie noch irgend einem Prieſter geftatte, den Beichtſtuhl, 
die Kanzel zu betreten? Wer kann willen, ob die Belehrung des Süns 
ders, die er im Beichtſtuhle bewirkt, nicht gleichfalls nur eine fchnelle 
Aufwallung, ein aufflammender Eifer ohne Nachhalt ift, ober nicht bloß 
ein Strohfener angezündet hat, das nach wenigen Tagen eridfcht ? 
Welcher Prediger weiß vorans, ob feine Worte echte Fenerflammen 
fegen, die nur grändfiche, bleibende Belchrungen hervorbringen? Wenn 
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alſo der ordentliche Seelſorger in den Beichtſtuhl und auf die Kanzel 
gehen darf, anf die Gefahr hin, eitel Strohfeuer anzuzünden; ſollte 
es der Miſſionaͤr nicht eben ſo gut wagen dürfen? Thun wir, was 
wir können; wenden wir die ordentlichen und außerordentlichen Mittel 
an, die uns die heilige katholiſche Kirche zum Heile der Seelen ver: 
leiht, und laſſen wir das Gelingen dem Herrn über! Bei allen geiſtli— 
heit Uebungen werden Seelen wieder in die alten Süuden zurückfal⸗ 
len, bei dem heitigften Beichtvater werden Seelen den guten Weg wies 
der verlaſſen, den er fie geführt Hat, Hoc daran find nicht jene Uebun— 
gen, nicht der fromme Beichtvater Schuld, ſondern das menfchliche 
Elend und unfere große Gebrechlichkeit. Aus folhen Gründen alfo die 
geiftlihen Uebungen nicht einführen oder unterſagen zu wollen, iſt nicht 
minder lächerlich und thöricht, als den Beichtſtuht zu ſwliehen und die 
Kanzel zu verbieten‘, — 


Noch. einer Auflage muß hier gedacht werden, die, von kecker Arg⸗ 
liſt erſonnen und von kurzſichtiger Zaghaftigkeit nachgebetet, auch in 
manchen höhern Regiouen einige Scheu und Befangenheit verurſgcht 
hat, weil man durch falſche Berichte einer mechaniſchen oder rationali⸗ 
fliihen Büreanintelligenz irre geleitet, manchmal. dumpfes Schweigen 
oder aͤnßere Lähmung für innern Frieden, geiſtige und ſittliche Bewe⸗ 
gung aber für drohende Unruhe auſieht. Man hat nämlich tückiſch da: 
rauf hingedeutet, daß durch Miſſionen die öffentliche Ordnung während 
der fogenannten Reflaurationsperiode in Franfreih und noch vor kur: 
zer Zeit auch in Belgien auf fehr bedenkliche Art aeflört wurde, und 
daß die Wahrſcheinlichkeit nahe Liege, diefe geiftlichen Uebungen feyen 
nicht ohne politiſchen Beigefhmad, und geheime Träger und Werkzeuge 
flaatögefährlicher Verbindungen und Umtriebe. Zwar follte man glatıs 
ben, dergleichen Infinuationen müßten von jeder Seite ohne Weiteres 
ald Beleidigung des gefunden Menfchenverftandes abgewiefen werden, 
da ed denn doch eine allzu thörichte Zumuthung iſt, Anſtalten darum 
für geheime Feinde des Königthums, der wahren Religion und Gitt: 
lichkeit zu halten, weit fie von der ehrenwerthen Verbrüderung ungläu- 
bigev Revolutionäre, blafphemirender Freimaurer, rationaliftifcher Libe⸗ 
ralen und von einigen wohldreffirten, nah Zeit und Umpfläuden ſich 
orientirenden proteflantifhen Journalen befchimpft, verfolge und ver: 
dächtigt werden. Allein nicht nur die Mitſchuld der Miſſionaͤre an je: 
nen Unorduungen, fondern diefe überall als unvermeidlich prophezeiten 
Unordnungen felbft find, abgefehen von jenen damals in Frankreich nud 
neuerlich zu Tilfs in Belgien künſtlich erregten, ein freches, für leicht⸗ 
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glänbige und nervenfchwache Staatsmäntter angelegtes Lügenfpiel. In Ita: 
tien, Savoyen, in der Schweiz und in Tirol, im Elſaß, abgefehen von 
jenem gemachten Scandat zu Tilfs, auch in Belgien — wo zeigte ſich 
Unordimung und anfrührifher Spuck im Gefolge der geiftfichen Uebun- 
gen, wo waren fie nicht im gleihen Maaße fruchtbringend für den du= 
Gern wie innern Frieden? Wohl mag fih durch fie jene antichriftliche 
oder revolutionäre Meute beunruhigt und geftört fühlen, die aller Or- 
ten ein anders Neich zu gründen firebt, als das Reich Gottes und der 
von Gott geheiligten Obrigkeit, flürme fie nım im Gewande des nad: 
ten Radikalismus und Unglanubens durch die Welt, oder fchleiche fie 
Leife und vorfichtig, mit wohlanftändig patriotifchen Redensarten, im 
vorfchriftmäßigen Coftüme nnd mit Glacchandfchuhen durch Hörfäte, 
Antihambres und Bureaus. 


Uebrigens dient zur Beruhigung auch der ängftlichften Gemüther 
noh die Bemerfung, daß franzdfifhe Zuſtände und reignifle für 
Deutfhland durchaus nicht zur Richtſchnur gewählt werden können. In 
Frankreich, wo Alles, auch das religidfe Leben, einen politiſchen Cha⸗ 
rafter annimmt, wo der frömmfte Priefter einer politiſchen Parthei ans 
gehört oder wenigftend zugezählt wird, wo jede Verſammlung von 
Menſchen als eine politiſche Demonftration erfcheint: da wurde in 
den Mifiionen nicht ſowohl das veligidfe, das geiftliche Element als 
folhes, fondern die Befeftigung der Bonrbone, der Legitimiften, in 
deren Dienft und Jutereſſe man die Geiſtlichkeit glaubte, gefürchtet, 
gehaßt und verfolgt. Auch iſt die Art und Einrichtung der franzöſi— 
ſchen Miſſionen von der in Dentfchland, der Schweiz und im Elſaß 
üblichen wefentlich verfchieden. In Frankreih werden fie mit großen 
Sepränge und Geräufh, mit vieler fhallender uud fchimmernder Aus: 
ſchmückung, nad) des Landes Sitte und Gefchmad, angekündigt, gehal⸗ 
ten und gefchloffen, und zu Zaufenden ſtrömt das Volk zufammen, fo 
daß bei einer Miſſion oft dreißig bis vierzig Tauſend Menſchen gegen: 
wärtig find. Don diefem Allen findet aber bei den Deutfchen nichts 
ftatt, wie ich oben umftändlich berichtet habe. 


So hat fih denn nah einger Anſchauung und auf dem Wege 
rücjichtslofer Prüfung meine Ueberzengung von der Natur und Wirfs 
ſamkeit diefer geiftlihen Uebungen klar und fiher feftgeftellt. Die ka⸗ 
thofifche Kirche hat die ordentliche Seelforge eingeführt und die außerz 
ordentliche; Beide find nüslich, beide zweckmäßig, beide unentbehrlich; 
fie begleiten, tragen und unterftügen fi gegenfeitig. Anfänglich wa: 
ren in der Kirche nur Miflionäre, welche die ordentliche und außeror⸗ 
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deutliche Seelſorge zugleich verwalten, wie die Apoſtel, ihre Nachfol⸗ 
ger und die Heidenbekehrer bis zu dieſer Stunde. In der fortſchreiten⸗ 
den organifhen Entwicklung der Kirche aber, und fobald fi die ordent⸗ 
lihe Seelforge in beftimmt umgrenzten Gebieten einmwrzelte, bil⸗ 
dete ſich neben ihr auch die außerordentliche felbftftändig aus; hieher 
gehören die Orden; denn was waren die Dominikaner, Franciscaner 
and der erften Beſtimmung nad auch die Jeſuiten anderes als Ich- 
rende und Buße predigende Miffionäre? Später entftanden eigene Eon: 
gregationen für die befondern geiftlihen Webungen, wie die Congregas 
tion des heiligen Bincenz von Panlus, des allerheiligſten Erloſers vom heit. 
Alphons Liguori und die nenefte der Paſſioniſten. Diefe von unſerer heiti- 
gen Kirche dargebotenen außerordentlihen Mittel mit ſtarrer Ausſchließ⸗ 
lichkeit zu verwerfen, heißt die Eigenthümlichkeit des menfchlihen Herzens 
verfenuen, den Geift der Kirche nicht verftehen, Fein einfichtsvolfer Seel⸗ 
forger ſeyn. Wenn jemals, fo thut jebt, wo die Maffen dem J ndifferens 
tismus und der antichriftlichen wie revolutionären Verführung preisgeges 
ben find, die innigfte Verbindung, das innigfte Zufammenwirken aller guten 
Kräftennd Mittel, der ordentlichen wie der außerordentlihen, Noth. Diek 
wiffen auch alle frommen, verftändigen, von ſelbſtſüchtiger Eitelkeit 
freien Pfarrer, und in dem Maße, in weichem fie mit forgfamer und vaͤ⸗ 
terlicher Liebe ihren Gemeinden ergeben, ihnen getrene gewifienhafte 
Hirten find, fprechen fie es laut und entfchieden aus. Darum find die 
Miffionen in diefem Geifte und Charakter eine große gemeinfane Ange: 
fegenheit des kirchlichen Geſammtlebens. Der ordentliche Seelforger wird 
ohne den Miffionär, der Miffionär wird ohne den Pfarrer nicht genüs 
gend, dauernd, zu wirken vermögen. Der Pfarrer muß den Miffionär 
rufen und wirken laflen, der Miſſionär muß das Volk erfehüttern, ents 
flammen, es im Geifte ernenert und geläutert feinem Hirten zurückge⸗ 
ben, und diefer muß die entzündete Flamme nähren, leiten, Träftigen, 
uud überwachen. Beide müffen ſich mit inniger Liebe die Hände bieten, 
müffen ſich mit gleicher Hingebung für unfer irdifches und ewiges Wohl 
wechfelfeitig unterſtützen, flärfen und ergänzen. 
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Miscelle aus der bayerifchen Geſchichte. 


Zu den fhönften Aufgaben eines Geſchichtſchreibers ge⸗ 
bört, nebft der geeigneten Darfiellung der Thaten und Ereig- 
"niffe des Menſchengeſchlechts, auch die Nettung großartiger 
Derfönlichkeiten vor den DVerunglimpfungen, welde ihnen 
theils die Nachläfftgkeit, theils abfichtliches Uebelmollen Ein: 
jelner bereitete, Es ift dieß ein Act der Gerechtigkeit, welche 
die Gegenwart dem Andenken der Vorwelt fchuldig ift und 
durch welchen fie ſich zugleich um ihre eigenen Zeitgenoffen. 
verdient macht, da fie ihnen da Har zu fehen geftattet, wo 
bisher nur mit getrübtem Blicke angefchaut werden konnte. 
In feinem Theile der Geſchichte ift aber eine folche Vindica⸗ 
tion nothwendiger, als in ber der drei legten Jahrhunderte, 
von welcher man, ohne fürchten zu müffen, der Uebertreibung 
befchuldigt zu werben, geradezu behaupten kann, daß die über- 
wiegende Mehrzahl der Sefchichtsbücher, in wie ferne fie 
Bayern berühren, in einem nicht nur diefem Lande ungüns 
fligen Einne gefchrieben find, fondern die merkwürdigften 
Perfönlichkeiten, die vorzüglichften Handlungen entftellen und 
verfehren. Baron von Aretin hat in feinem fchägbaren Wer⸗ 
fe: „Bayerns auswärtige Verhältniffe“, mehrmals Gelegen: 
beit gehabt, ſolche hiftorifche Sünden bei angefehenen Geſchicht⸗ 
fhreibern der Gegenwart nachzumeifen. Es ſey erlaubt, 
die Reihe derfelben durch einen Nachweis zu vermehren, der 
den Freunden vaterländifcher Gefchichte, wie wir glauben, 
deßhalb willkommen ſeyn möchte, weil der zu rügende Irr⸗ 
thum von einem Hiſtoriker ausging, den man als einen der 
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gründlicheren anzufehen pflegt, und auf Koften eines Mannes 
gefhah, dem Bayern in den fihwierigften Zeitumftänden feine 
Erhaltung, Deutfchland feine Freiheiten, die deutfche Kirche 
ihren Beſtand mefentlih mitverdankt, Leonhard von Ed. 
Kanzler des Herzogs Wilhelm IV., geftorben 1550. 


Einem umfichtigen, zögernden und lauernden Fürften 
gegenüber, wie. K. Carl. V. war, konnte fih ein Mittelſtaat, 
wie Bayern, nur durd eine ähnliche Politif von der gewal⸗ 
tigen Uebermacht retten. Wir fehen auch, je mehr das habe- 
burgifh:fpanifehe Haus ſich ausbreitet, und je mehr die pros 
teftantifhen Fürften an der alten Reichsverfaſſung rüttelen, 
defto ängſtlicher und forgfamer die bayerifchen Herzoge fich. 
an die Orundpfeiler- ber gefelligen Ordnung Europas anfchlies 
fen, die katholiſche Kirche einerfeits, und die alte, den Kreis 
jeder Ihätigfeit und ein großes Maaß von Freiheiten beſtim⸗ 
mende Meichöverfaffung andererfeits. Diefe Politif, welche 
bis auf die Zeiten Marimiliaen Emanuels und mit kurzer 
Unterbrechung bis zum Ende des taufendjährigen Reiches forts 
geführt wurde, unter ähnlihen Verhältniffen noch heutzutage 
gilt und das Erbgut der Wittelsbacher ward, wurde in dem 
entfcheidenden Augenblide, wo die Etaaten Europas einer 
allgemeinen Wendung der Dinge unterlagen, von 9. Wil⸗ 
beim IV. und dem Eugen, vorfichtig zögernden Ranzler Leon- 
hard von Ef begründet, dem Manne, der mit einer tiefen 
Gelehrſamkeit einen eben fo feſten Glauben und mit einer 
bewunderungswürdigen Geſchäftskenntniß die unermüdlichfte 
TIpätigkeit verband. Eben diefer Dann, den wir nicht anftehen, 
bayerifchen Staatsmännern aller Zeiten zum Mufter vorzuftellen, 
wird von Rommel in defjen Philipp I. dem Großmüthigen (Gies 
fen 18350) ©. 460 ald der beftehliche, dem Kaifer verdächtig 
gewordene Kanzler des Herzogs Wilhelm gefhildert. Da hins 
zugefügt wird, Eck habe nichts heftiger getadelt, ald.R. Carls 
einfeitige, die Meicheverfaffung verlegende Declarationen habe 
mit Verachtung vom b. Bunde gefprochen und die Ugensen des 
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Landgrafen von den Gefahren der deutjchen Freibeit unters 
balten,, fo möchte man fait vermutben, .es ſey dem Landgra⸗ 
fen Philipp gelungen, den bayerifchen Kanzler durch Geld auf 
feine Seite zu ziehen. | 


. Nicht ohne ein fihmerzliches Gefühl ſchlaͤgt man deshalb 
die darunterftehende Note 158 nad, den Beweis für eine Be⸗ 
ſchuldigung zu finden, welche die Unbefhholtenheit des Kanz⸗ 
lers für alle Zeiten zu zerftören im Etande wäre.. Allein wie 
erfinunt man nicht, wenn man in diefer Note (Bd. II. S. 445) 
folgende Aeußerungen des bayeriſchen Ranzlere an den heſſen⸗ 
fhen Agenten findet, auf welche die obige dreifte Anklage be- 
ruht. Wir fchreiben fie, um die Denkungsart Eck's wie die 
des J. 1541 zu fchildern, ganz ab: „Won Freiheit deutfcher 
Mation fey fein Bedenken, daß, wenn die deutfchen Fürften 
nicht ihre Köpfe zufammenrichteten, würden fie elender denn 
die Paſchas unter den Türken. Der König Ferdinand fey ein 
desparater, verzweifelter Menfch, gleich dem Erzbifhof von 
Mainz, ärmer denn Fein Bettler im Lande; ihm ſey obne 
Verderben deutfcher Nation nicht zu helfen. Der Kaifer den 
Teutſchen nicht hold, denen er nichts vertraue und die zu be= 
thören er in einer Etunde einen Abfchied und zugleich eine 
widerfprechende Declaration gebe. — Ihm felbft (dem Kanz⸗ 
ler) babe man 30,000 fl. verfprechen laffen, wenn er gut 
Öfterreichifch werden wollte, morauf er erflärt: lieber 
Leib und Leben als libertatem germanicam zu ver: 
laffen“. 


Wie getreu EA diefen feinen Entfchluß gehalten, gebt 
aus den bitteren Klagen des Kaiſers i. J. 1548 hervor, ale 
Eck fich den Eaiferlihen Verfügungen in Betreff der Schlich⸗ 
tung des Glaubeneftreites durch das Interim mit befonderer 
Kraft entgegenfepte. Syn feinem bitteren Ingrimme befchuls 
digte der Kaifer den Kanzler, er denke nur daran, Geld zu 
erlangen. Wie aber Earl V., als der Kanzler eilf Tage nad) 
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bem Tode Heinrich Wilhelms IV. (1550) geftorben, feine frü= 
bere Meinung zurüdnahm und oftmals in verwicelten Ange⸗ 
legenbeiten fich den Math des Mannes zurückwünſchte, der 
beide Partheien durchfchaute und eben dadurch Bayern und 
die katholifhe Sache in Eicherheit zu bringen vermochte, fo 
fieht ſich auch unfer Hiftoriker unwillführlich gegmungen, nach⸗ 
dem er Stite 460 die unbegründete Anklage. leichtfinnig aus⸗ 
geftoffen, Seite 466 den Kanzler den eifrigftien Verfechter 
teutſcher, xeichsftändifcher Freiheit zu nennen, womit bie 
ganze Anklage von felbft zerfällt. 


& viel als einen Beweis des Leichtſinns und der Takt: 
Iofigkeit auch der befieren proteftantifchen Gefchichtfchreiber, 
fobald es fih — um das ihnen feit 300 Jahren verhaßte 
Bayern und katholifche Angelegenheiten handelt. 
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XII. 
Der Proteſtantismus in Münfter. 


(Ein Beitrag zur Schilderung der politiſchen Seite der Glaubensfpaltung des 
ſechszehnten Jahrhunderts.) 


‚a Kampf der lutheriſchen Parthei gegag den 
Bifhofvon Münfter. 


Die Wegfhaffung der aufrührerifchen Prädicanten ges 
nügte, für fünf Jahre die Ruhe aͤußerlich herzuftellen. Allein 
das Feuer glimmte unter der Aſche fort, und der gefährlichite 
Schaden: die feige Haltungslofigkeit des Rathes der Stadt 
war nicht geheilt. Bei mehreren Gelegenheiten trat biefer 
Mangel an jedweder Achtung gebietender Entfchiedenheit fo 
unzweideutig hervor, daß die im Dunkeln fortlebende Parthei 
der Neuerer dadurch nothiwendig mieder ermuthigt werd 
mußte. — An der Epige derfelben ftand ſchon damals ein 
Name, der fpäter eine melthiftorifche Berühmtheit erhalten 
hal, — Bernhard Knipperdolling, ein reiher Tuchhaͤndler, 
hatte fich bei jedweder Reibung mit der Stadtobrigkeit vor: 
angeftellt, und für die Aufmwiegler des gemeinen Mannes, 
wenn der Math fie wegen Unfugs zu beftrafen Miene machte, 
mit leidenfchaftlicher Heftigkeit Parthei genommen. Einft ließ 
der Bifchof, den er mit beleidigendem Spotte verhöhnt hatte, 
ihn in einem Städtchen in der Nähe von Münfter, wohin ee 
gegangen war, verhaften, mehr zur Verhütung feiner weitern 
Umtriebe, als um die empfangene Beleidigung zu ftrafen. — 
Allein der Pöbel von Münfter zwang den Rath und die vor: 
nehmen Geiftlihen: den Bifhof durch unaufhörliches Bitten 
zur Loslaffung feines Gefangenen zu vermögen. Gritaunt 
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über die immer dringender werdenden Gefuche willigte zulett 
der Prälat in ein Begehren, weldes er ſich um fo weniger 
erflären konnte, da eben jener Menſch durch feinen aufrühres 
rifhen Sinn ſchon oftmals die Etadt in Gefahr gebracht, 
fol aber zugleich das prophetifhe Wort hinzugefügt haben: 
er fürchte, daß Knipperdolling einft noch die Stadt Münfter 
und bie ganze Diöcefe umkehren werde. Diefer vergalt feine 
Loslaffung durch die Drohung: fo viel Heller er durch feine 
Gefangenfchaft eingebüßt, fo viel taufend Dufaten folle durch 
ihn die Didcefe verlieren. Auch hegte nicht bloß er allein fo 
feindliche Sefinnungen, fondern mit ihm die ganze Genofjen- 
fchaft der heimlichen Jünger der Neulehre. Als im Jahre 1528 
das fügenannte Paradies, ein bifhöfliches Gerichtsgebäude, 
durch Nachlaͤßigkeit der Arbeiter, die das Bleidach deffelben 
ausbefjerten, in Flammen aufging, und alle redlichen und 
gebildeten Leute über den unerfeglichen Verluſt einer, bedeu- 
tenden Bibliothek und zahlreicher Handfhriften und Denkmäs 
ler, felbft aus den Zeiten Karls des Großen, Thraͤnen ver: 
goffen, brachen die Lutherifchgefinnten in hellen Yubel aus, 
Seht fehe man deutlich den Zorn Gottes gegen die Katholi⸗ 
fen; jebt fen dem Baum die Art an die Wurzel gelegt und . 
die Zeit der Erndte gefommen; nun würden die Anhänger 
des Papſtes wie Stoppeln vertilgt; der Brand diefes Sa⸗ 
tanstempels fen ein unfehlbares Vorzeichen des Unterganges 
des Papſtthume. 

Trotz dieſer Etimmung ber heimlihen Gegner der Kirche 
und der Echmwäche der ftädtifchen Obrigkeit erhielt fich die 
Ruhe, fo lange die Praädicanten den Aufruhr nicht von der 
Kanzel fhüren durften. — Allein im Jahre 1529 ward ein 
junger Priefter, Bernhard Rottmann, gebürtig aus 
Stadtloo im Miünfterifchen, an ber, . außerhalb der Stadt ge: 
legenen St. Moritzkirche angeftellt, der anfangs ftreng kirch⸗ 
lid predigte, nad einiger Zeit jedoch eine, der Religions⸗ 
neuerung günftige Richtung nahm. Die Canonici des dorti⸗ 
gen Stifts ſuchten die Urfache hiervon nicht in feinem böfen. 
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Willen, fondern in mangelnder theologijcher Wiffenfchaft, und be- 
fchloffen den fonft hoc) begabten Mann auf ihre Koften noch eine 
zeitlang auf einer Fatholifchen Univerfität fiudieren zu laffen. 
Mit Gelde reichlich ausgeftattet, follte er nach Köln ziehen, 
brad) jedoch feine gegebene Zufage, und ging heimlich zuerft 
nach Wittenberg, wo er Meldiihton’s genauere Belanntfchaft 
machte, unternahm hierauf eine Reiſe durch Oberdeuifchland, 
und kehrte, nachdem er fich einige Zeit in Straßburg aufge: 
halten, nad) Münjter zurück. Hier fuchte er anfangs mit 
großer Verfchlagenheit alle grellen Ausdrücke in feinen Pre= 
digten zu vermeiden, änderte aber allmählig alle Eathofif'yen 
Kirchengebraͤuche nach Iutherifhem Mufter. Bald floßen aud) 
feine Reden von den Grundfügen der Neuerung über. Die 
guten Werke wurden verdammt, und die immer mehr über: 
band nehmende Zügellofigkeit gab, nach Kerſtenbroick's richti⸗ 
ger Bemerkung, nicht undeutlich zu erfennen, „man fey über: 
zeugt, die Sünden würden nicht geftraft werden“. — Hier, 
wie überall in jener Zeit trug die damalige Grundlehre der 
„Meformation“, daß auf den Glauben Alles, auf das Thun 
nichts ankomme, ihre Früchte. — „Auf diefe Weife«, fagt 
der eben genannte Echrififteller, „zogen die Neulinge viele ver- 
armte Leute, als welche dadurch Hoffnung befamen, fi an 
fremden Gütern ungeftraft vergreifen zu können, an fih“. — 
Daher „verehrten Viele mit Schulden beladene Leute Mott- 
mann gleich einem Gott“, und firommeije zog das. Volk von 
Münfter dur Neugier geloct, trot des Verbotes der Stadt⸗ 
obrigfeit, in feine Predigten. | 
Die Dreiftigkeit dieſes Irrlehrers wäre Faum zu. erklären, 
wenn nicht, wie Kerftenbroid fagi, einige Näthe des Bi- 
ſchofs theils Urheber diefer Neuerung gewefen wären, theile 
diefelbe begünftigt hätten. — Eogar der Geheimfchreiber je⸗ 
nes Prälaten Tieß ihm zu wiffen thun: er möge fich nicht 
fürchten, wenn der Bifchof irgend eine harte Verfügung ges 
gen ihn erlaffe; er (der Gecretär) werde ihm davon immer 
zeitig genug burch heimliche Boten aus der Kanzlei Nachricht 
g9* 
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geben. So war es aljo nicht zu verwundern, daß Rottmann 
feinem Bifchofe - feinen Gehorfam Ieijtete, als diefer ihm das 
Predigen unterfagte. — Die Correfpondenz, welche er hierü: 
ber mit feinem geiftlichen Obern anfnüpfte, hat Kerftenbroic 
der Nathwelt aufbewahrt. Cie muß auf jeden Unbefangenen 
durch die widerlichg Heuchelei des fchlauen Prädicanten einen 
wahrhaft peinigenden Eindruck machen. — Weit entfernt, fei: 
nen Abfall von der alten, oder (um jede Zweideutigkeit aud- 
zufchließen) von der römifchen Kirche offen und ehrlich ein 
zugeftehen, und durch diefe Offenheit wenigftens eine Bürg- 
fhaft für die fubjective Aufrichtigfeit feiner neuen, irrigen 
Ueberzeugung zu liefern, — ſucht er auf jede mögliche Weife, 
dur taufend Ausflüchte und Zweideutigleiten den wahren 
Sachverhalt zu verbunfeln. Er kann fidh nicht erflären, was 
rum ihm denn der Predigiftuhl verboten fey; er fey ja ftets 
fo eifrig gewefen; ad), wenn der. Bifchof doch nur die Ihrä- 
nen, welche die „Frommen“ über diefe Härte vergießen, fe: 
ben, ihr Schluchzen hören Fönnte! Gewiß müßte er unſchul⸗ 
dig verläumdet ſeyn; wie gern würde er fich vertheidigen, jede 
Anklage widerlegen, ſich gutwillig jeder Etrafe unterwerfen, 
wenn er eine verwirkt haben follte. — Am widerlichften ift 
der Mißbrauch des Wortes: Evangelium, welches Mott- 
mann, wie die Außerkirchlichen jener Zeit überhaupt, mit der 
unfittlichen Lehre von der vechtfertigenden Kraft des bloßen 
HSlaubens, und der Verwerflichkeit aller guten Werke, ale 
gleichbedeutend nahm, und dann bie Firchliche Obrigkeit frag: 
te: 0b fie ed wagen werde, das Evangelium zu unterdrüden, 
das doc Chriſtus gepredigt habe? — Anfänglidy hatte der 
Bifchof ihm bloß auferlegt: das Land zu räumen und nicht 
eher wieder zu kommen, bie ein Concilium über die neue Lehre 
entfchieden haben werde. — Allein der Prädicant vergalt bie 
unverdiente Milde durch die, in viele falbungsreiche Umfchweife 
gehüllte Antwort: dieß erlaube ihm fein Gewiffen nicht. „Durch 
die Gnade Ehrifit feyen viele von ihm in der Lehre des 
Eyangeliums unterrichtet, und im Glauben befefligt wors 
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den. Was würden bdiefe fagen, wenn er aufhörte, das Wort 
Gottes zu verkündigen, und wenn er fie verließe“. — Die 
Furcht: daß durch ihn Aufruhr entftehen Fönne, rühre von 
Leuten ber, die niemals Frieden haben. Könne man ihm je 
dergleichen beweiſen, fo unterwerfe er Tich willig jeder Etrafe. 
Aber gerade er bemühe fich eifrigft, die Ruhe des gemeinen 
Weſens zu erhalten. — Als ihm der Bifchof, auf den Grund 
biefes Ungehorfamg, das freie Geleit auflündigen und aus 
feiner Wohnung im Morig Kiofter weiſen ließ, zog er in die 
Stadt, und hielt fid) bei den heimlichen Anhängern der Neu: 
lehre auf. — Bon bier aus fchrieb er noch einmal an den 
Bifchof, und forderte dringend, im Vertrauen auf die Hülfe 
jener bifchöflihen Raͤthe, mit denen er heimlich einverftanden 
war, einen ordentlichen und fürmlichen Proceß, oder wenig⸗ 
ftens den freien und fihern Aufenthalt in Münfter, bis fein 
Glanubensbekenntniß, welches er nächftens öffentlich „Jeder⸗ 
mann zur Beurtheilung“ herausgeben werde, widerlegt oder 
angenommen fey. 

Diefer zulegt erwähnte Vorſchlag, an welchen fich im 
Laufe diefer Verhandlungen das oft wiederholte Anerbieten 
fhloß: öffentlich mit den Katholifen über den Glauben zu 
disputiren, — verdient eine nähere Beleuchtung. — Rottmann 
befolgte bier dieſelbe Zactif, welche von der neugläubigen Fac⸗ 
tion in der Schweiz fo oft mit Glüd verfucht worden war. — 
Er wollte die Katholiken in öffentliche Disputationen verwi⸗ 
ckeln, gleichfam als ob das wahre Chriftenthum und die recht: 
gläubige Kirche erft durch diefe Unterfuchungen ausgemittelt 
werden follten, folglih bis jett zweifelhaft gewefen feyen. 
Gingen die Ratholifen, was fie ohne höhere Genehmigung 
und Vollmacht gar nicht durften, auf foldye Unträge ein, fo 
Eonnten zungenfertige Prädicanten hoffen, durd großes Ges 
fhrei und kecke Behauptungen ununterrichtete Zuhörer in ih: 
vem Glauben irre zu machen. Wenigftend bot fid) ihnen die 
bereite Gelegenheit dar, die unverfchämteften Echmähungen 
gegen bie bersfchende Kirche, ohne eigene Gefahr, öffentlich 
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in das Volk zu-werfen. Das Refultat war im’ fchlimmften 
Falle nur:. daß Jeder bei feiner Meinung blieb. Gelang 
es jedoch den Prädicanten, den Pöbel zu ihren Gunften zu . 
fanatifiren, und warf fich diefer zum KRampfrichter auf, oder 
maaßte fich eine, felbft bereits von der Neulehre angeftecte, 
oder von den Sanatikern: eingefchüchterte, weltliche Obrigkeit 
den Schiedsſpruch an, fo war begreiflicherweife der Eieg den 
Feinden der Kirche. — Im entgegengefepten Falle, wenn bie 
Katholiken, den Erfolg vorausfehend, fich weigerten, vor fol: 
chen Nichtern ihren Proceß zu führen: lag der Vorwurf na= 
be, daß fie, der Gerechtigkeit ihrer Sache mißtrauend, deren 
Erörterung fcheuten. 

Das Slaubensbefenntnig Rottmanns, welches von Lan⸗ 
germann, einem ſeiner Freunde, in's Deutſche überſetzt und 
dem Volke in die Hand gegeben ward, damit dieſes nicht nach 
der Kirchenlehre, ſondern nach der heil. Schrift die theologi⸗ 
ſchen Sätze des Neulehrers prüfen möge, — ſollte, wie der 
Verfaſſer ſelbſt in der Einleitung ſagt, ſchriftlich das leiſten, 
was ihm mündlich zu thun verboten ſey. — Im Ganzen ent: 
hielt es die bekannten Irrthümer Luthers, auf dem damali- 
gem Standpunkte ihrer Entwicfelung, deren ſchwache Seiten 
Rottmann jedoch fowohl durch das, was er fagt, ale durch 
das, was er verfchweigt, mit großer, von nicht geringen Gei⸗ 
ftesgaben zeugender Geſchicklichkeit zu verhüllen wußte. — 
Die Lehre von dem Verhältniß des Glaubens zu den guten 
Werfen insbefondere, iſt fo hinterliftig geftellt, daß nur dem 
Theologen vom Fache die darin liegenden, gefährlichen Irr⸗ 
thümer Far werden konnten. — Nur der Ausſpruch: „die 
Werfe, welche in den Eatungen der Menfchen ihren Grund 
baben, find entweder unnüg oder gottlos“ (ein Cab, ber 
durch das, was bald nachher in Münfter gefchah, einen furcht⸗ 
baren Commentar erhielt), — fpricht, wenigſtens dem Prin⸗ 
cip nach, bereits den offenen Bruch mit Allem und Jedem 
aus, was jemald auf Erden Gehorfam gegen irgend eine 
geiftliche oder weltliche Autorität genannt worden iſt. — Uns 
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dere Grundſaͤtze, wie 5. B., daß alle Ehriften Priefter, die 
Eacramente bloße. Bilder feyen, die ung an die Verheißung 
der göttlihen Gnade erinnern follen, find, wie jeder Den- 
kende Telcht einfieht, jeder Entwicelung im rationaliftifchen 
Einne fähig, welche Rottmann ihnen zu geben nicht zauderte. 

Die Öffentliche Bekanntmachung diefes Glaubensbekenni⸗ 
niffes hatte auf das Volk einen um fo nachtheiligeren Einfluß, 
als, nach Kerftenbroid’s Weußerungen, die Fatholijche Geifts 
lichkeit dem Angriffe gegenüber die Vertheidigung keineswegs 
mit der nothwendigen Kraft und Tüchtigkeit geführt zu haben 
fheint. — Man habe durch Predigten im entgegengefegten 
Sinne das Volk nicht noch mehr reizen wollen, und fcheint 
vieleicht zu früh den Kampf aufgegeben zu haben. — BViel- 
leicht auch fehlte es dem Münfterifchen Clerus an dem erfor: 
derlichen Maaße von Talent, ihn zu beftehen, denn man wen⸗ 
dete fih, um eine Widerlegung des Rottmann'ſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes, deren Abfertigung aus der heiligen Schrift 
in, feiner Weife ſchwer ſeyn Fonnte, nah Köln, und fchwieg 
während defjen zu Münfter. — Der Math der Smöt war 
fchläfrig und charafterlos, wie immer. Co konnte der Er- 
folg nicht lange ausbleiben. — Nachdem die Erbitterung ges 
gen die Geiftlichfeit und den beffern Fatholifchen Theil der 
Einwohner bis auf den Grad gefteigert war, daß kaum nod) 
ein Priefter fih ungefhmäht auf der Straße fehen Taffen 
durfte, brach am 23. Februar 1532 der Aufruhr in heilen 
Flammen aus. Kine Feine Anzahl Verfchworner aus [dem 
Mittelftande, größtentheils übelberufene, fittenlofe Menfchen, 
bildeten den Kern. Obenan ftand, wie gemöhnlid, Bernhard 
Knipperdolling; vornämlich thatig war ein gewiffer Herrmann 
Bispink, der früher falſche Wechfel gefchmiedet und mit fal- 
fer Münze betrogen haben fol. Diefe fammelten, ermuthigt 
durch die geheime Unterftügung einiger Patrlzier, einen Haus 
fen gleichgefinnten Pobels um fih, und führten den Bern- 
hard Rottmann vor die Et. Lambertsfirche. — Als diefe nicht 
geöffnet warb, beftieg Rottmann bie vor dem Beinhaufe- auf 
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dem Kirchhofe ftehende hölzerne Kanzel, und entflammte däs 
gemeine Volk zur Eroberung der „evangeliſchen“ Freiheit und 
jur Vertilgung des Götzendienſtes. — Der ergrimmte Pöbel 
folgte den Aufreizungen des Pradicanten, und brach in bie 
Pfarrkirchen der Etadt. Viele heiligen Gefäße und Bilder 
wurden zerftört, die Altäre gefchändet, alles vertilgt, was 
fih auf den kirchlichen Dienft bezog, oder fonft dem neuen 
Slauben zuwider war. An der Et. LambeAskirche ward 
der rechtmaͤßige Prediger abgeſetzt; Rottmann nahm deſſen 
Stelle ein. 

Es war leicht einzuſehen, daß die Führer des Pöbels 
durch Diefen gelungenen Aufruhr Herren der Etadt geworben 


waren. — Ihnen das Heft der Gewalt wieder zu entwinden, ° 


trante fich der Biſchof Friedrich, aus dem Haufe der Grafen 
vorn Wied, nicht Kraft genug zu; noch weniger mochte er viels 
leicht ftummer Zeuge des Gräuels der Verwüftung fepn, wels 
her nun, wenn nicht ein Wunder den natürlichen Lauf der 
Dinge hemmte, nothwendig in Furzer Frift hereinbrechen mußte. 
Der Bifchof legte daher feine Würde nieder, behielt ſich eine 
jährliche Rente von 2000 Gulden vor, und zog fi) nad) Köln 
jurüd, wo er 1549 ftarb. 

Die Lage, in welcher ſich fein Nachfolger, der eifrig ka⸗ 
tholifche Herzog Erich von Braunfchweig, der aufrührerifchen 
Hauptftadt feines Landes gegenüber befand, läßt fi) nur vom 
Etandpunfte des damaligen Staatsrechts aus begreifen, fo 
wie man umgefehrt den damaligen Etand der innern polltis 
fchen Verhältniffe der deutfchen Territorien aus einem fpezials 
gefchichtlichen Falle ſolcher Art weit beffer verfteben Iernt, ale 
aus allen Compendien und generellen Edjilderungen bes mit⸗ 
telalterlichen Staatsrechts. — Der Bifchof hatte ale Landes 
berr Feine, oder nur äußerſt unzureichende Mittel in Händen, 
einer Etadt wie Münfter gegenüber feinen Befehlen mit Ges 
walt Achtung zu verfchaffen, wenn ihnen der Gehorfam vers 
weigert ward. Er hatte weder ein ftehendes Heer, noch Geld, 
ein folhes zu werben; mit der Forderung, daß bie Stände 


Der Proteftantismus in Münfter. 137 


die dazu nöthige Summe aufbringen follten, war er an deren 
guten Willen gewiefen. Münſter dagegen, eine, nur mit ſchwa⸗ 
chen Fäden am ihrem Landesherrn hängende Republik, befaß, 
durch altes Herkommen, das Waffenrecht, und jedenfalls fac⸗ 
tiſch Wälle, Mauern und Gräben, deren Etärke die nachhe⸗ 
rige Belagerung erprobt hat. Hierzu Fam die Lage des Reiche» - 
deffen Regierüng der revolutionären, politifchsreligiöfen Neues 
rung gegenüber Machtlos, ja in ihrem eigenen Innern nichte 
weniger ale entfchieden war. — Und wäre fie ed auch gewes 
fen, fo durften die treuen, katholiſchen Staͤnde nicht vergef- 
fen, daß in dem fehmalfaldifchen Bunde eine bewaffnete Macht 
bereit ftand: jeder Auflehnung, jedem Ungehorfam, jeder Ge: 
Waltthat ihren Arm zu leihen, wenn fich eine folche nur mit 
dem Echilde des neuen „Evangeliums“ zu deden wußte. Uns. 
ter diefen Umftänden mußte ſich der neu ermählte Bifchof auf. 
Srmahnungen und Befehle befchränfen, welche die Prädicans 
ten mit beleldigendem Hohne, die Bürgerfchaft mit offenbarem 
Troy, der Rath mit zweideutigen Ausflüchten beantwortete. 
Verfängte der Bifchof die Wegihaffung des Rottmann aus 
der. Etadt, fo erwiederte Diefer (der, wie die meiften neugläus 
bigen Prädicanten, durch lange Gewohnheit eine wahrhaft uns 
glaubliche Fertigkeit gewonnen hatte, gegen die evidente Wahr: 
beit und das klare Factum zu ftreiten), — daß es ihm, dem 
unjhuldigften aller Menfhen, noch nie gelungen fey, Das 
Verbrechen zu erfahren, deffen er befchuldigt werde. Mit 
welhem Rechte man ihm denn verbieten Fönne, das Volk, 
und noch dazu an einem zum Lehren beftimmten Ort zu uns 
terrihten? — Aus der peinlihen Lage, in welche folche Ver⸗ 
höhnung feiner Autoritaͤt den Biſchof verfegte, erlöste diefen 
ein unvermutheter Zod. Er ftarb plöplich, nach dem Genuße 
eines Bechers Wein, und das Kapitel wählte zu feinem Nach⸗ 
folger den Blichof von Minden, Grafen Franz von Walde. 
Auch diefer mußte, freiwillig oder nothgedrungen, auf 
der von feinem Vorgänger eingefchlagenen Bahn der fruchtlo⸗ 
fen Ermahnungen, Befehle und Drohungen fortwandeln. Ihm 
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gegenüber nahm jedoch die revolutionäre Bewegung eine im⸗ 
mer beftimmtere Farbe an. — Was damals in -Münfter ge- 
ſchah, ift, ald ein Beifpiel unter vielen taufend Fällen ähnli- 
cher Art, zur Beurtheilung der Stellung des Proteftantismue 
im’ Reiche von großer Wichtigkeit. — Die meiften unferer Zeit- 
genoffen haben ſich nämlich durch die, feit zweihundert Jah⸗ 
ren 'gangbare Gefchichtsverfälfhung die fefte Ueberzeugnng 
einreden laffen, daß die Kriege des fechezehnten und fiebzehn- 
ten Jahrhunderts Tediglich die nothgedruingene Vertheidigung 
der proteftantifchen Gemiffensfreiheit, gegen gewaltfame Un 
terdrüfung, zum Zweck gehabt hätten. Syn ber That Liegt 
Jedem, der von diefem Geſichtspunkte ausgeht, die Frage 
nahe: warum fo großem Unheil und Blutvergießen, deffen 
nothwendige Folge die Zertrümmerung des deutfchen Reiches 
feyn mußte, nicht fhon damals durch den friedlichen Ausweg 
vorgebeugt fey, auf den man nad) allen jenen Kämpfen heute 
gekommen? Warum man nicht damals fehon beiden Religio⸗ 
nen die gleiche Freiheit der Eriftenz geftattet, und Jedem das 
Recht eingeräumt habe, friedlich nad feinem Glauben und 
feiner Ueberzeugung zu leben? Wir bitten jeden unfrer Lefer, 
der diefe Anficht felbft gehegt oder fie von Andern vernom= 
men haben mag, dem nachfolgenden, aus den Urkunden ge⸗ 
fhöpften Berichte, der, wie bemerkt, den politifchen Charak⸗ 
ter des Proteftantismus im fechezehnten Syahrhundert über- 
haupt bezeichnet, einige Aufmerkſamkeit zu fhenten. 
Noch bei Lebzeiten des Bifchofs Erich wurde auf An⸗ 
ftiften der Prädicanten von den Zünften der Stadt Münfter 
dem Rathe eine Bittfchrift überreicht, welche mit folgendem 
Satze beginnt: „Eine allgemeine Eintracht, und ein wahrer 
Friede, Dinge, welche die Grundfäulen eines Staats und das 
Vergnügen des bürgerlichen Zufammenlebend ausmachen, kön⸗ 
nen auf Feine andere Weife erhalten werden, als wenn alle 
Bürger ſich einer und derfelben Religion, einem und 
demfelben Recht und denſelben Geſetzen unterwerfen“. — 
Aus diefer unläugbaren Wahrheit, die nur im Munde derer 
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feltfam Fang, die raftlos bemüht waren, die Einheit der Kirche 
zu zerreißen, hätte jeder unverdorbene Verſtand nothwendig 
die Folgerung ziehen müfjen: daß die Religionsnenerung als 
Etörung der bürgerlihen Eintracht aufs jchärffte beftraft, 
die alte Kirche auch durch das Schwert der Obrigkeit, um 
des ändern Wohles der Welt willen, geihügt werden müſſe. 
Die Verblendung der Neugläubigen folgerte bieraus jedoch: 
daß der Magiftrat von Münjter diefe Eintracht dadurch ber: 
fielen mufle, daß er entmeder Rottmann bejtrafe, und feine 
Lehre unterbrüde, „menn es anders möglich fey, ihn 
eines Fehlers zu überführen; „oder die Fatholifche Geiftlich- 
feit zwingen müffe, der Lehre deifelben beizupflichten, mit 
der Verkündigung des Fatholifchen Glaubens inne zu halten“, 
und ſich nicht der Wahrheit, zum Werderben jo vieler Eeelen, 
ferner zu widerjegen, Damit nicht ein neuer Aufruhr entftes 
ben möge“. — Die tiefe Heuchelei und der wahre Einn die⸗ 
fer, dem Rathe der Stadt fcheinbar geftellten Wahl, erhellt 
aus der einfachen Erwägung, daß eben diefe Bittſteller es 
waren, welde, durch oft wiederholten Aufruhr und gemalts 
fame Vertreibung Fatholifcher Prediger, bereits thatfächlich zu 
Gunften des Neulehrers entjchieden hatten, — von dem fie 
in eben diefer Bittjchrift rühmten, „daß er das Evange⸗ 
lium von vielfältigen Mißbräuchen und ſchaͤdlichen Irrthü⸗ 
mern gereinigt, das Wort Gottes von allen Flecken gejäus 
bert habe“. — Bald nachher wurde felbft diefe Maske wegge⸗ 
worfen, und ungefcheut die eigentliche und wahre Abficht der 
Glaubensneuerer, auch in Münfter, an den Tag gelegt: — 
die alte Neligion und Kirche follte, in diefer Stadt, wie im 
ganzen Neiche, mit Gemalt ausgerottet, den treugebliebenen 
Prieftern die Ausübung ihres Gottesdienftes. verboten, die 
Laien zum Befuche der Predigt und der außerlirhlihen Ver⸗ 
fammlungen gezwungen werden. — Die Neuerung forderte 
mit nichten, wie die heutige protejtirende Geſchichtſchreibung 
es gerne glauben machen möchte, die bloße Freiheit für fich, 
fie wollte da Monopol, im gehäßigften und übeljten Cinue 
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des Wortes, den gewaltthätigftien Glaubens: und Gewiſſens⸗ 
zwang nicht nur gegen alle KRatholifen, die der weltlichen 
Macht einer „evangelifhen“ Obrigkeit dem Rechte ober der 
Ihatiache nach unterworfen waren, fondern feldft gegen Freie 
und Unabhängige, ja gegen die eigenen Eatholifhen Obern 
der zur neuen Lehre Bekehrten, — und dieß zwar, weil Gott 
den Götzendienſt aller Orten zu vertilgen im alten Teſtamente 
geboten habe. Daher, und weil keine Fatholifhe Bevölkerung, 
keine katholiſche Regierung ohne Verrath an ihrem Gewiſſen 
eine fo unerhörte Tyrannei dulden konnte, die Religions⸗ 
Friege jener Zeit, welcdye halb Europa mit Blut und Zerftö: 
rung bededten. 

Die eben gefchilderte Lehre wurde in Münfter fehr bald 
in ihrem vollen Umfange zur Anwendung gebradt. Kaum 
hatte der neuerwählte Bifchof den Befehl feines Vorgängers 
zur Abſtellung der aufrührerifchen Lehre, und zur Wegfchaf: 
fung ihrer Verbreiter wiederholt, ale Knipperdolling- eine 
Verfammlung der Zünfte veranftaltete, bei welcher die heftigs 
fien Rathſchlaͤge die Oberhand behielten, die wenigen ruhigen 
Bürger aber, welche ihre Etimme zu Gunften der alten Reli⸗ 
gion und der rechtlichen Ordnung erhoben, mit vorgehaltenem 
Dolche zum Echweigen gebracht wurden. Vergebens warnte 
ein Goldarbeiter die Wüthenden vor bürgerlichen Unruhen, 
die felten zum Heil ihrer Anftifter ausfchlügen, vergebens ers 
innerte er an einen ähnlichen Aufftand zu Köln im Sabre 
1513, wo die Urheber der Empörung, nachdem fie fich ganz 
fiher geglaubt, ihren Anſchlag mit dem Kopfe hätten bezahlen 
müffen. Die Bürgerfchaft entfhied für die Neuerung, wählte 
in diefem Geifte ihre Vorfteher, und ließ den Math fragen : 
ob er das „Wort Gottes“ in allen Stücken befhügen und 
der Bürgerfchaft beipflichten wolle? Auch diefes Mal fuchte die 
geängftigte Obrigkeit fich einer entjcheidenden, Haren Antwort. 
durch feige Ausflüchte zu entziehen, wobei auch ihr der da⸗ 
malige Doppelfinn des Wortes „Evangelium“ treffliche Dienfte 
hat. Allein die Eprecher des Volles merkien bie Lift, und 
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erflärten, daß ber Poͤbel von einer fc heftigen Liebe zum 
„Svangelium“ entbrannt ſey, dad fie ibm nicht länger vom 
Yufrubr zurädbalten fonnten, wenn man nicht bald Mittel 
finde ihn zu belänftigen. — So erfolgte am 14. July eine 
Verbantiung zwiichen den Abgeordneten der Bürgerſchaft und 
dem verjammelten Magiftrat, auf dem Ratbbauſe der Stadt. 
Der Rath, obgleih im Herzen ber Neulebre nicht gewogen, 
fhamte fih nicht, auf die ihm gemachten Vorwürfe mit ber 
verrätheeiihen Entihultigung zu anworten: bad das Vell 
bisher noch Feine aufrichtigen Pretiger bes Gvangeliums 
erbalten babe, rübre weder aus Nachläßigkeit noch aus Ver⸗ 
geffenheit des Magiſtrats her; fondern aus Mangel an ber: 
gleichen gelehrten uud rechtichaifenen Männern, bie man nicht 
fo geſchwind beiommen könne. — Auf einen zweiten Vor⸗ 
wurf: daß er die Bürgerfchaft nicht genugjam gegen die An= 
Hagen bes Biſchofs vertheibigt babe, wurde ermiebdert: ber 
Magiftrat habe zwar bie verwegenen Handlungen ber Privats 
perfonen bei dem Biſchof nicht vertheitigen Fünnen, wohl 
aber immer das, was von der gejammten Bürgerfchaft be⸗ 
ſchloſſen und ausgeführt ſey. — 

Rad) diefer zagbaften Antwort rüdten die Wortführer 
ber Auflebaung ihrem eigentlichen Zwecke näher und forder- 
ten: daß Die Dbrigfeit alle diejenigen Kircdhengebräudhe ab⸗ 
ſchaffen folle, welche mit der heiligen Schrift nicht überein 
Fommen. Seyen biefe dem Mathe unbefannt, fo koͤnne er 
biefelben aus den täglichen Predigten Rottmann's kennen ler⸗ 
nen, oder ihn um fchriftliche Mittheilung Derjelben bitten. 
Herner möge ber Math ein Edikt ergeben laſſen, worin Je⸗ 
dem, der etwas gegen Mottmanns Lehre einzumenten habe, 
aufgegeben werde, dieſes öffentlich befannt zu maden. Wer 
übermunden werde, babe die Strafe feiner Verwegenbeit zu 
erwarten. „Denn ba die Bürger nicht zmeifelten, daß 
Motrmann's Lehre mit dem Evangelium volllommen überein 
Fomme, fo könne biefer Davon nicht abweichen; es ſey denn, 
daß er aus der heil. Echrift eines Andern überführt werben, 
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Zu dieſem Streite habe derſelbe ſich ja öfters angeboten, aber 
Niemand habe ſich darauf einlaſſen wollen, (vielleicht deßhalb 
nicht, weil wie oben bereits bemerkt, Jene, die ſchon von 
vornherein entſchloſſen waren, Jeden zu beftrafen, der ee 
wagte von Rottmann's Lehre abzumeichen, die Richter gewe⸗ 
fen feyn würden.) Den Schluß bildete das Verlangen der 
Demagogen: der Rath möge mit erneuertem Eifer auf die al- 
ten Privilegien halten. — Ceinerfeits verfprach der Magi⸗ 
ftrat, diefem Allen ein Genüge zu leiften, und fämmtlichen 
Predigern in der Etadt andeuten zu laſſen, daß fie entweder 
die Lehrfüte des Bernhard Rottmann, mit Gründen aus der 
heil. Echrift oder der Vernunft widerlegen, oder gewärtiß-» 
ſeyn follten, daß die Obrigkeit mit Hülfe der Bürgerfchaft f& 
mit ihnen verfahren werde, wie es die Vorfchrift der Gefete und. , 
der Billigkeit erfordern. — Diefe Unterwerfung unter den Wis. 
Ien der Volksführer Erönte der Math durch ein Schreiben an 
den Bifchof, worin der Fatholifchen Geiftlichkeit der Vor⸗ 
wurf gemacht wird, daß fie fih nicht auf eine theologifche 
Disputation mit Rottmann eingelaffen habe. „Auch meinen 
“ wir nicht, daß wir die alten Kirchengebraude in etwas abge⸗ 
ändert, gefchweige gänzlich abgefhafft hätten. Und da über 
dem unfere Bürger uns den fhuldigen Gehorfam ge— 
leiſtet, und fi alle für eine Neligion erklärt haben, und 
fi dabei ruhig halten, fo fordern es die Pflichten un- 
ſers Amts, die bürgerliche Eintracht fo zu befeftigen, daß 
die alten Rechte und Privilegien der Stadt in feinem Stücke 
gekränkt werden“. — 1 

Zu allen Zeiten haben Mangel an Charaller und willen⸗ 
loſe Feigheit mehr Unheil in der Welt geſtiftet, als ſelbſtſtän⸗ 
dige Bosheit und abfihtliher, mit feſtem Willen verübter 
Verrath je anzurichten im Stande waren. Nachdem die 
Obrigkeit der Etadt durch ihre eigene Schwäche in die Lage 
gerathen war, fogar die Nechtfertigung derer übernehmen zu 
müffen, von welchen fie mißhandelt wurde, fo war auch in 
Münfter, nad) den eben erzählten Vorgängen, von einem 
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rechtlihen Schuge für die Katholiken Feine Rede mehr. — 
-Der Rath, welcher im Etillen die Neuerung verwünfchte, 
willigte, „um größeres Unglück zu verhüten“, in jede Ges 
waltihat, die der Haß der Feinde der Kirche irgend von ihm 
verlangen mochte. Am 6. Auguft begehrten Deputirte dee 
verfammelten Bürgerausfchuffes die längft verfprochene Ab⸗ 
fegung aller „papiftiihen“ Geiftlihen, und Beftellung von 
Prädicanten in allen Rirchipielen. Der Rath verfuchte durch 
Ausflüchte und Weitläufigkeiten die Entfcheidung hinzuhalten. 
Allein die Deputirten der DBürgerfchaft erklärten rund und 
fe; wenn E. Hochedler Magiftrat nicht fofort die aufgebrach⸗ 
te Semüther der Bürger befünftigen werde, fo wollten fie 
dig ganze Verfammlung herbeiführen, mit welchen dann bie 
bachweifen Herren felbft die Sache ausmaden könnten. — 
„Als der Math diefes hörte“, erzählt die fchon öfters ritirte 
Quelle, „fing er an ſich zu fürdten. Denn er hielt es nicht 
für fehr ficher, mit dem rohen Haufen, der jeden Gedanken, 
der ‚ihm einfällt, für den Elügften halt, etwas zu thun zu 
haben. Er fand es demnach für gut, die Sache in eine reif- 
lihere Erwägung zu ziehen, und nachdem dieß gefchehen 
war, wurde für dienlicher erachtet, dem vafenden Volk in ei: 
nigen Stücken nachzugeben, und dem geiftlihen Mechte, da 
es die Sache fo erfürdere, etwas zu benehmen, als ſich tödli- 
hen Gefahren muthwilligerweife bloß zu ftellen“. — Daher 
ward der Beſchluß gefaßt: allen Fatholifchen Predigern, auf 
beren angebliches Schweigen derfelbe Math, dem Bifchofe 
gegenüber, fo oft die Schuld ber ganzen Irrung zu mwälzen 
gefucht hatte, — von Obrigfeitswegen anzufünden: Daß fie 
fi des Predigens gänzlich zu enthalten hätten, 
den Mitgliedern der Kirchfpiele aber zu befehlen, daß fie die⸗ 
jenigen Prediger, welche die Etadt ihnen fehen würde, fo lange 
annehmen follten, bis fie eines Irrthums überführt werden 
würden. Imgleichen follten alle, dem „Worte Gottes grade 
zu widerlaufenden Geremonien“ abgefchaft feyn. — 

Die Erlaffung diefes Befehls hatte man der Obrigkeit 
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zugewiefen, die Ausführung übernahmen bie Leiter bes Auf: 
ruhrs ſelbſt. Am 10. Auguſt fiel eine Motte Neugläubiger, 
geführt von Mottmann, Bririus, Knipperbolling und ihren 
Genoſſen in die Kirchen ein, um den alten Gebraud) ber 
Eacramente und die noch übrigen alten Rirchengebräuhe abs 
zufchaffen, die noch unbefchädigten Altäre und Bilder zu 
zerbrechen , bie Priefter aus den Kirchen zu vertreiben, 
die Pradicanten einzufegen. Das Meffelefen wurde ver: 
boten, das Eingen deutjcher Lieder anbefohlen. — Mit 
Ausnahme ded Dom’s und der Abtei Ueberwaſſer wurden au 
diefem Tage alle Kirhen von Münfter entweibt. 

Am 3. November ward auch der Webtiffin zu Meberwafs 
fer die Einſetzung zweier Prädicanten angefonnen. Diepmals 
wie fo oft in der Gefchichte, befchämte der Muth und die Fe⸗ 
ftigfeit einer Frau die Weisheit der Etaatsmänner. DIE. 
Yebtiffin Ida von Meerfeld antwortete naͤmlich: daß ihr’ 
von dem Bifchof und dem Dechanten fchriftlich. verboten fep, 
neue Prediger, oder Lehrfäge, die zum Aufruhr Anlaß geben 
könnten, anzunehmen, fondern foldhe zu vermeiden und zu 
verabicheuen. Cie unterftehe fi) auch nicht eine unüberlegte 
Neuerung in Abwefenheit des Dechanten vorzunehmen. Würde 
ihr aber deswegen von Jemand Gewalt und Unrecht anges 
than, fo werde fie folches nicht nur der Rache Gottes anheims 
fielen, fondern aud auswärtigen Fürſten, ja der ganzen 
Welt Hagend vorbringen, woraus dann ein jeder Rechtſchaf⸗ 
fene leicht werde abnehmen Fönnen, von welcher Art bie 
Scömmigkeit ſey, mit welcher fie ihre Meligion auszubreiten 
ſich bemühten““. Zrog Diefer Vorhaltung vertrieben zwar die 
Aufrührer Die Eatholifchen Prediger auch aus jener Kirche, 
und fehten Prädiganten ein. Allein die Aebtiſſin weigerte 
ſich mit ehrenhafter Folgerichtigkeit zum Unterhalte der Irr⸗ 
lehrer irgend etwas herzugeben, und die Aufrührer ſahen ſich 
genöthigt, Männer, welche der neuen Religion befonders zus 
gethban waren, mit Beuteln von rother Neinwand, die an 
langen Stöden befeftigt waren, währenp der Prebigt in ber 
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Kirche herumzuſchicken, und Gelb zum Unterhalte der Predi: 
ger fanmeln zu laffen. — „Da aber die mehreften Zuhörer“, 
fegt Kerftenbroic hinzu, „fo begierig auf die ewangelifche 
Lehre waren, daß fie, in andaͤchtigen Betrachtungen vertieft, 
zu fchlafen fchienen, fo befefligte man an den Enden der Beu⸗ 
tel Heine Echellen, durch deren Geflingel fie aufgemuntert 
und mildthätig zu ſeyn erinnert wurden“. — 

Gab hier die Beharrlichkeit einer Frau den Vätern der 
Stadt — leider zu fpät! — eine Lehre, die fie der revolutio⸗ 
nären Neuerung gegenüber, feit dem erften Beginn derfelben 
hätten befolgen follen, fo gefchah dieß in noch verftändlicherer 
Weife von einigen alten Mütterchen, die fih am Et. Kathari⸗ 
dentage in der Minoritenkirche der fchwer gefränkten Ehre des 
alten Glaubens auf handgreiflihe Weife annahmen. Nach 
„ber Predigt nämlich machten diefelben in alter Weife einen 
‘ Opfergang um den Altar, deffen Ertrag den dortigen Moͤn⸗ 
hen zu Gute kommen follte. Während deffen mar ber Präs 
dicant Brixius aus Norden in die Kirche gekommen, und 
rief mit höhniſchem Gelädter: „das fo eben erzählte Mär- 
chen (von der heil. Katharina) fey ausgedacht, um die papi⸗ 
ſtiſche Habſucht zu füttern“. „Uber plöglich“, fo erzählt Ker- 
ftenbroich, „umringten ihn die frommen Weiber, und Flopften 
ihn mit ihren Faͤuſten, Pantoffeln, Holſchen und Kirchenbän= 
ten fo derb ab, daß er aus biefer Paffionspredigt nichts ale 
feine eigene Pafitonsgefchichte, und grüne und gelbe Flecken 
auf feinem Geſichte davon trug“. — Diefe zeigte der erbofte 
Prädicant des andern Tages der Stadtobrigfeit vor, und bes 
gehrte Genugthuung, erhielt aber den Befcheid: daß man die 
ganze weibliche Verſammlung ſchwerlich zur Etrafe ziehen 
Tonne, und daß die wahre Urheberin aus, einer fo großen 
Menge noch weniger heraus zu finden fey. 

Aber Teider blieben die eben erwähnten Aeußerungen eis 
ner entfchiedenen Geſinnung ohne alle Nachahmung, und bie 
Ereigniſſe in Münfter beftätigen, wiederum die alte Erfahrung 
daß eine Heine, aber active Minorität von Mebellen und 
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Wagehälſen, eine große, Ioyale, aber paſſive Majorität wohl: 
gefinnter, ruhiger Bürger, die Feine auf diefen Fall berech⸗ 
nete Organifation und Feine entſchiedenen Führer haben, wie 
eine willenlofe Herde vor ſich her treiben Fann, Die beffern, 
Fatholifch gefinnten Cinwohner fingen an, nachdem die Kir- 


- dienftürmer das Werf der Zerftörung begonnen hatten, ihre 


Habe aus der Etadt zu flüchten, wer da Fonnte, rettete auch 
feine Perfon. — Die Volksführer dagegen machten, im rich⸗ 
tigen Gefühl ihrer Lage, den Untrag: der Math möge die - 
Seftungswerfe und dag Geſchütz der Etadt, in guten Stand 
fegen und forgen, daß es nicht an fonftigen zur Vertheidigung 
nöthigen Dingen fehle; ein Begehren welches der Miagiftrat, 
lange ſchon das bloße Echo der Wünfche der Demagogen, alle 
bald zu erfüllen verſprach. 

Diefe feige Nachgiebigfeit des Rathes, der feiner gehe 
men, den Demagogen jedoch wohlbefannten Ueberzeugung nad), 
noch immer Eatholifh war, mag jedoch weniger befremden, 
wenn man die Lage des Meiches im Allgemeinen erwägt. — 
Biel günftiger als die Etellung des Bifhofs von Münfter 
zu feinen rebellifhen Unterthbanen, war auch die des Kaifers 
nicht, im DBerbältniß zu den proteftirenden Etänden bes 
Reihe. — Diefer wunderbare, bierarchifch = militärifche Bau 
war zu fehr auf Eintracht der Gemüther in Hinficht des 
legten G.undes aller menfchlichen Pflichten berechnet, ale daß 
die Zerftörung feiner tiefern Grundlage nicht das gefammte 
Gebäude hätte wanfend machen follen. — Daher die namen=- 
lofe Verwirrung, mit ihrem Gefolge von drohenden Zeichen 
naher Auflöfung, welche durch den Proteftantismus über dad 
Deich hereinbrad. Kin anfchauliches Bild diefer Lage der 
Dinge bietet folgender Vorgang. Während die Aufrührer 
in Münfter die Fatholifchen Kirchen ftürmten, erhielt ber 
Fürftbifhof ein ernftes Schreiben des Kaifers, welches mit 
der Bemerkung anhebt: daß wenn man dem Aufruhr in jener 
Etadt nicht bald vorbaue, eine allgemeine Empörung und Ver: 
gießung vieles Menfchenblutes die nothwendige Folge ſeyn wer⸗ 
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de. „Da es aber“, fährt der Kaifer fort, „Unſer Amt von 
uns fordert, dieſem Uebel durch Hugen Rath und zeitige 
Mittel zuvorzulommen, fo wollen und befehlen Wir ernftlich 
daß Du, der Du Biſchof der Münfterifchen Diöces bift, auf 
base, was in befagter Etadt vorgeht, genau Acht gebeft, die 
aufrührerifchen Prediger nicht nur ihrer Uemter entfegeft, ſon⸗ 
bern auch aus der Etadt jageft, und die rebellifhen Bürger 
mit der gebührenden Strafe belegeft, und fie anbalteft ihrer 
Obrigkeit zu geboren“. — Als nun in Gemäßheit diefes 
Defehles der Bifchof neue Drohungen an den Rath zu Mün⸗ 
fter ergehen ließ, wandten fi Knipperdolling und einige ſei⸗ 
ner Parthei im Namen der Obrigfeit und der Stadt Mün⸗ 
fer, obwohl diefe nichts davon wußten, an das Reichskam⸗ 
‚mergericht und erwirkten am 22. Eeptember 1532 ein Manz 
"dat deffelben an den Zürftbiichof, daß, nadydem fich derfelbe 
unterfianden die Einwohner der Stadt durch verfchiedene, 
mit Drohungen angefüllte Schreiben in Schrecken zu ſetzen, 
ja fogar einige gefangen wegzuführen, er weder dem Rathe 
noch der Stadt Münfter, unter dem Vorwande irgend eines 
Verbrechens Gewalt anthun dürfe, wofern er nicht in die 
Strafe des Friedensbruchs, und in die Ungnade von Kaifer 
und Reichs fallen wolle. — Wielleiht war es ein Reſt von 
Schaam, vieleiht auch die Furcht vor dem Zorne des Bi⸗ 
fhofs, die dießmal den Magiftrat von Münfter, nachdem 
er dieß Mandat gelefen, zu der Erklärung bewog: er wolle 
. nichts damit zu thun haben, und überlaffe es denen, die daf-: 
felde erwirkt hätten, fich deffelben nad) eigenem Geſallen zu 
bedienen. 

Nichts defto weniger hatte der Bifhof Monate lang Er⸗ 
mahnungen und Drohungen, denen zulegt flehentliche Bitten 
folgten, an dem Mathe von Münfter verſchwendet, ohne die- 
fem jene Kraft des Willens einhaucen zu Fünnen, die ihm 
in fo hohem Grade gebrach. Beherrſcht von der Furcht vor 
den Prädicanten, antwortete ber Magiftrat durch eine Beru⸗ 
fung auf die Privilegien der Stadt, braft welcher der Bi: 
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ſchof einen jeden feiner Unterthanen bei feinen Rechten, Frei⸗ 
heiten und vernünftigen Gewohnheiten fchügen, im Falle von 
Streitigkeiten aber das Kapitel entfcheiden ſolle. — Schon 
früher hatte der Rath einen Verſuch gemacht, den Landgra= 
fen von Heffen zu einer Vermittlung im Geifte und zu Gun⸗ 
ften der Neulehre zu bewegen, und Münfter unter den Schutz 
. des thätigften Begünftigere bdiefer legtern zu ftellen verfucht. 
Die Urt und Weife aber, wie diefer den Verſuch aufnahm, 
ift in fofern merfwürdig, als fie einiges Kicht auf die treu- 
Iofe Politik des fchmalfaldifhen Bundes wirft, welcher fchon 
damals hoffen mochte, den Bifchof von Münfter in feine Netze 
zu ziehen. Philipp von Heſſen nämlich, dem die Plane und 
Abfichten diefes Bundes gegen das Meichsoberhaupt vor Al⸗ 
lem am Herzen lagen, und dem es folglid” ganz befonder 

darauf ankommen mußte, Mißgriffe und demofratifche Exceffe 
der Neugläubigen vermieden zu ſehen, ermahnt den Magiftrat al: 
lein dafür zu forgen: daß dag „Wort Gottes“ (in der Sprache 
der Eecte: die neue Kehre) dem Volke rein verkündet werde. 
Zugleich aber möge er auch) dahin trachten zu verhüten, daß uns 
ter dem Vorwande der evangelifchen Freiheit Feine Empörung 
unternommen, Fein Ungehorfam gegen die Obrigkeit verübt 
‘werde. Ingleichen möge man die Kirchengüter nicht berau⸗ 
ben, und Alles meiden was dem Evangelium zuwider fey. 
Alsdann zweifle er nicht, daß ihr Bifchof, fich Allem geneigt 
zeigen werde, was zur Derherrlihung der Ehre Gottes, zur 
Ausbreitung des Evangeliums, und zum allgemeinen 
Beſten der Mepublif gereihen Fünne. — Den Bifchof von 
Muünfter fucht er dagegen durch die Bemerfung zu Gunften 
der Neulehrer zu flimmen, daß wenn er fi) des alten Glau⸗ 
bens annehme, er den Ehurfürften von Sachſen und die ihm 
gleichgefinnten Reichsſtände beleidigen werde. „Ueberhaupt 
werden Em. Liebden wahrnehmen können, daß Ihre Kaifer- 
liche Majeſtät nicht mehr ein fo eifriger WVertheidiger der al- 
ten Kirchengebräuche find; wie Ullerhöchft diefelben fonft ge⸗ 
weſen ſind«. — Wenn ber Bifchof diefen Lockungen damals 
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nch fen Gehör gab *), fo lag der Grund ſchwerlich im ei- 
ner tiefen —religiöfen Ueberzeugung, fondern tbeils in ber 
Furcht vor der Rache des Raijers und der katholiſchen Etänte 
die ihn unfehlbar treifen mußte, wenn er offen zu den Fein⸗ 
den des Glaubens hinüberfiel, theils in der nur zu nahe liegen- 
den Beſorgniß, vor dem Geijte der Auflebnung gegen feine 
landesherrliche Autorität, der ſich in den neugläubigen Prä- 
dicanten zu Münſter immer lauter ausſprach. Hielten dieſe 
und äbnlihe Motive Damals den Fürſibiſchof zurück, das zu 
thun mas er im Jahre 1547 verſuchte, jo mag umgefehrr bie 
Ausfiht über Fur; oder lang einen Bundesgenoſſen zu gewin⸗ 
nen, Philipp von Heffen gehemmt haben, daß er nicht einen 
gewaltfamen Schlag zu Gunften der Neugläubigen in Mün- 
fier wagte, wozu er fonit, Frafı feines, nichts meniger als 
engen Gewiflens, chne Zweifel der Mann geweien wäre. 


>) Zur Charakteriitik dieſes Prälaten möge folgente Aenßerung aus 
J. Niefere’s Münfteriiger Urkundenſamminng Vorrede S, 
XX. Nienen: „Dem Fürſtbiſchofe Franz war cd mit ber Er: 
haltung der katholiſchen Religion nie Ernſt geweien, feine Geneigt⸗ 
beit zu dem Proteſtantismus bemerft man nicht undentlich ans fei- 
nem ganzen frühern Berragen gegen die Stadt Müniter befon- 
ders and dem Mertrage mit derielben von 1555; Färer aber 
ficht man dieß ans feinem Benchmen gegen die Stadt Osnabrück. 
Nicht lange nach Eroberung der Stadt Münfter aber legte er die 
Matte wollig ab, und zeigte fidy offen ald Anhänger der prote⸗ 
ſtautiſchen Parrhei,; ja cr war als katholiſcher Biſchof unver: 
ſchämt genng, auf tem Lantrage ren 1545 anf eine Kircyenre: 
formation nach der Augsburger Goniefiion bei den Stänten anın- 
tragen; nnd ald dieſes abgelehnt wurde, bald darauf (1517) dem 
ſchmalkaſdiſchen Bunte beisurreren. Sei es and, daß er nadıher 
wieder zurädırat, fo war es nur aus Furcht feine Bisthümer zu 
verlieren, tie ihn dazu bewog, nicht Ueberzeugung, nicht feſter 
Eutſchluß, feiner Würde uud jeinem hohen Rufe gemäß für die 
Aufrechthaltung der tatholiſchen Religion nun thäriger zu wirfen, 
denn er feste fein ärgeriiches Lchen mir der Anna Poelmam 
ungcflört fort, weldge ihn als Skladen noch immer gefeflelt 
bie“. — — 
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Welche gebeime Motive aber auch auf allen Eeiten obges 
waltet haben mögen, fo viel ift gewiß, daß dem Geift der 
Apoſtel nicht in dem Bifchofe Tebte. Rottmann hatte am 16. 
Auguſt der Obrigkeit der Etadt Mimfter ein Verzeichniß der 
Mißbräuche überreicht, auf welches wir bei einer andern Ge— 
Tegenheit zurückkommen werden. In diefem Auffage war die 
gefammte bisherige Geßalt der Fatholifhen Glaubenslehre 
und Liturgie, als abfcheuliche Gottesläfterung und verdamm- 
liche AUbgötterei bezeichnet, und demgemäß, dem Grundprin⸗ 
cip der „Neformatoren“ zufolge, der Magiftrat aufgefordert, 
die treuen Fatholifchen Priefter, als „mwiderfpenftige Rebellen 
und Gottesläfterer mit den gebührenden Strafen zu belegen“. 
Die Geiftlichkeit fandte die Schrift nah Köln, damit dort 
eine Widerlegung derfelben verfaßt werde, wandte fi) aber 
auch gleichzeitig mit der Bitte um Math und Hülfe an den 
Biſchof. Die Furze Antwort deffelben enthielt Feines von bei⸗ 
den. ' „Unfre gegenwärtige Derfaffung vergönnt Uns nicht, 
Euch weder mit gutem Math, noch mit Eräftigem Beiftand zu 
dienen und zu Hülfe zu Fommen“. Der Hirt der Münfterfchen 
Kirche, dem es freilich an weltlihen Mitteln faft gänzlich ges 
brach, befchränfte fi) darauf: einen Antrag an die Nitterfchaft 
zu ftellen, daß fie ihm Hülfe und Math in diefer fchwierigen 
Sache leihen möge. — Allein auch dieſer Schritt, obwohl der 
Adel des Stiftes dem alten Glauben noch anhing, "führte nur 
zu überaus weitwendigen Konferenzen und Vermittelungever- 
füchen, die in gewöhnlichen, politifchen Conflicten vielleicht zu 
einem Egebniß hätten führen können, auf dem Gebiete der 
Eirhlichen Irruͤngen aber damald wi: immer völlig fruchtlos 
waren. | 

Nach fo vielen verunglüsften Verſuchen konnte endlich 
auch der Biſchof ſich nicht länger der Ueberzeugung verſchlie⸗ 
ßen: daß der Weg der Güte bei dieſen Gegnern zu keinem 
Ende führen könne. — Er entſchloß ſich demnach zur That; 
aber das gewählte Mittel zeigte nur zu deutlich, wie hülflos 
die katholiſche Sache damals in ſeinem Lande, wie im Reiche 
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überhaupt darniederlag. — Als einziges Mittel des Zwanges 
blieb ihm nichts übrig, als eine Heerte Ochſen mir Beſchlag 
belegen zu laſſen, welche auf Rechnung zweier Bürger von 
Münfter nad Köln getrieben ward. — Hierüber gerieth jedoch 
die Etabt, weit entfernt ſich zu unterwerfen, wie über den 
unerbörteiten Friedensbruch in die leidenjchaftlichite Aufre 
gung. — Der Rath begann neue DVerbandlungen mit dem 
Domkapitel, deſſen Dermirtelung man nachſuchte und erhielt. 
Die Bürgerichaft aber nethigte ten Magiſtrat, dreibundert 
Eöldner zu werben und für 2090 Dukaten Rupfermüunze zu 
deren Bejeldung jeblagen zu laſſen. Zugleich ward der Be: 
fehl gegeben, die Geiftliihen nicht mehr aus der Stadt zu 
laffen, damit fie ficb der Beraubung, welche man vor butte, 
nicht entziehen Fonnte. 

Dem eben erwähnten Schritte des Biſchofs folgte bald 
ein zweiter, eben jo erjelglejer. — Er ließ durch feine Rei: 
ter die verfchiedenen, nach Muniter führenden Straßen ſper⸗ 
ren, und verbot den Landleuten, Lebensmittel hineinzuführen. 
Allein biergegen balf fih die Burgerſchaft durch Ausfälle, 
welche reichliche Ausbeute gewährten. Die Stellung der re: 
beflifchen Etadr zu ihrem Biſchofe ward dadurch von Tag zu 
Tage feindfeliger, das Ende Des Handels aber in Feiner Weiſe 
nüher gerückt. ⸗— Im Gegentbeil wurde jegt von der Stadt 
aus der Verfuh gemacht, die Heinen Städte im Müniteri- 
fhen von der Kirche abwentig zu machen, und ebenfalle ge- 
gen ihren Herrn nufzumiegeln. Eiheiterten gleich dieſe Be— 
mühungen an der tüchtigen Gefinnung der Bürgerjchaft jener 
Städte, jo war dafür in Münfter dem Treiben der Aufrüh—⸗ 
rer ein deito freierer Epielraum geoffnet. — Die Widerlegung 
des Rottmann'ſchen Glaubensbekenntniſſes, welche in dieſer 
Zeit von Köln einlief, hatız, was von Anbeginn leicht vor- 
auszufehen gewejen, nicht den geringiten Erfolg. Rottmann 
predigte dagegen in den gungbaren Echmacdpbrajen der „Re⸗ 
formatoren“ über den Tert: „die Nacht iſt vergangen, der 
Tag aber berbeigefommen“, — und der ven finfterm Haß 
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begeiſterte Pobel entſchied, wie leicht begreiflich, für das neue 
Licht. — „Er hat aber“, wie Kerſtenbroick ſagt, „nicht ſo⸗ 
wohl mit gründlichen Beweiſen, als mit abgeſchmackten Läſte⸗ 
rungen die Urt!fel bekrieget“. — Eine Folge des Gieges bie: 
fer neuen Tageshelle über die Finſterniß des alten Glaubens 
und des alten Rechts war ein empörender Neligionszwang, 
zu dem fich der Rath der Etadt um die Weihnachtszeit, wie- 
derum aus bloßer Feigheit, herbeiließ. Viele angefehene 
Männer und Frauen, die dem alten Glauben anhingen, hat⸗ 
ten ſich nämlich durch Faſten und Almofen zum Genuße des 
heil. Abendmahles vorbereitet, welches fie, weil bie Pfarrfir- 
hen bereits in den Händen der Außerfirchlichen waren, in 
der Eonntagslirhe unter einer Geftalt genießen wollten. 
Da diefes der Magiftrat vernahm, ließ er den 23. December 
durch Die Rathsdiener jedem Bürger und jeder Hausfrau an⸗ 
deuten, daß fie bei dem gegenwärtigen Zuftand der Sachen, 
zu Dermeldung des zu befürchtenden Aufruhre, fich lieber 
fammt den Ihrigen des heil. Nachtmahls enthalten möchten. 
Er verbot auch zugleih, daß niemand feine Kinder in die 
Sonntagskirche zur Taufe follte tragen laffen, weil ner nur 
in den Pfarrkirchen getauft werden ſollten“. — 


XIV. 
Das Recht der freien Forſchung. 


Wie verſteht der deutſche Proieſtant die Freiheit in der 
Wiſſenſchaft? — Dieſe Frage hat, um die Herzen der Ka⸗ 
tholiken den Schmerz der jüngſt da und dort empfangenen 
Wunden nicht vergeſſen zu machen, in neueſter Zeit das 
Schickſal, welches das Geſchichtswerk: „Chriſtliche Kirchenge⸗ 
ſchichte der neueſten Zeit ꝛc.“, Mainz 1841, dem Verfaſſer 
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Profeffor Riffel in Gießen, zugezogen, zur abermaligen 
Erwägung uns vorgehalten. Wenn Riffel am Pfingfifefte 
1841 in ber Vorrede zu feinem Buche ahnungsvoll die Worte 
niederfchrieb: „Es bedarf wohl Feiner Erinnerung, daß id) 
mir die Echwierigkeiten, wohl auch die Unannehmlichkeiten 
meines Unternehmens feinen Augenblick verbehlt habe; allein 
nach reijliher Erwegnug glaubte ich vor denfelben nicht 
zurücjchreden zu dürfen“; — fo konnte er jhen nad ganz 
kurzer FZrift mit dem getroffenen Marquis Poſa fpredhen: 

„— — — — — Ben galt das? 

Ich glanbe mir. — — — 

— — Er iſt geſchwind, — der König — 

Ich hoffte — länger —“. 


Am 19. November v. 5. fhen war der Coups gefal- 
len — Dr. Profeſſor Niffel, chne vorgängige Frag und Ant- 
wort, von dem theologiſchen Lehrſtuhl an der Gieß'ner Uni- 
verfität geworfen. Des „Dominicanerse“ Rolle hatte für dies⸗ 
mal das Frankfurter Journal Nro. 281 Beilage, von Gießen 
aus d. d. 8. Dftober injtruirt, zu übernehmen die Gefällig- 
keit gehabt, und die großherzoglihe Etaateregierung fäumte 
nicht, ven der „reinproteftantifchen“, wir jeen hinzu — von 
Eatholifhen Fonds unterhaltenen Univerſität, den Gefährli: 
hen mwegzuräumen. Man hatte ihr des Dichters weifen Math 
ind Ohr geraumt: 

„Eng if die Welt, und das Gehirn ift weit, 

Leicht beieinander wohnen die Gedanken; 

Do hart im Raume flogen ih die Sad; 

Bo Eines Plas nimmt, muß das Andre räden; — 

Ber nicht vertrieben fegn will, muß vertreiben, 
Da berriht der Etreit, uud nur die Stärke fiegt“. 


Juſt diefelbe Lection bitte man nicht lange vorher der 
Eintigarter Megierung wohlmeinend beigebraht. Auch im 
Schwaben drüben hatte zu Tübingen der Profeflor der katho⸗ 
liſchen Sacaltät, Mad, katholiſch zu denken, und, wozu die 
ganze latholiſche Ehriftenheit unter dem Himmel füh bekruat, 
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im Lande Würtemberg, in Sachen der gemifchten Ehen zu 
fiohreiben fich erfühnt. Da fuhr aus dem fcheinbar wolkenlos 
fen Himmel ein Blig hernieder, nicht zur Linken (ed war 
fein omen faustum), und fchleuderte den Getroffenen weit 
weg vom Gatheder in das fchwäbifche Oberland. Das ges 
(hab in jenem Lande, jener Etadt, wo das eherne Stand⸗ 
bild jenes feelenvollen Eängers prangt, der im füßen Ueber- 
fchwellen hochherziger Begeifterung den fpanifchen Philipp 
durch den Profelyten des nennen Glaubens, Marquis Pofa, 
fo anreden läßt: | 


„Der Menfch ift mehr, ald Sie von ihm gehalten. 
Des langen Schlummers Bande wird er brechen, 
Und wieder fordern fein geheiligt Recht. 
Zu einem Nero und Bufivis wirft 
Er Ihren Namen, und, — das fhmerzt mid; — denn 
Sie waren gut. 


— — — — — Laſſen Sie 
Grobmchis, wie der Starke, Menſchenglück 
Ans Ihrem Füllhorn ſtrömen — Geiſter reifen 
In Ihrem Weltgebäude! Geben Sie, 
Was Sie uns nahmen, wieder! — — 


Ein Federzug von diefer Hand, und nen 

erfchaffen wird die Erde. Geben Sie 

Gedanktenfreiheit. 

Und der Dichter hatte Recht in feiner Sprache. Die 
ganze Entwicklung des Glaubens, dem er angehörte, und 
der jugendlichen Literatur, deffen fich der. deutfche Proteftan- 
tismus freut,und rühmt, ift fie nicht auf dem Boden ihrer 
„gedankenfreien Kirche“ aufgefchoffen? Man wähne nicht, 
daß wir für jenen Zuruf in und ein Echo haben; — wir 
wiffen wohl zu deuten und zu wägen. Aber wundern müffen 
wir ung, daß der deutfche Proteitant jene Medensarten, wie 
einen Blumenftrauß, gleichviel von welchem Boden abgerif- 
fen, — vor die Bruft ſich ftecht, von Denk: und Gewiſſens⸗ 
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freiheit überfließt, das Recht freier Unterſuchung und Be 
fprehung in weiteſter Ausdehnung, weit über Gottes Thron 
binauf in Anſpruch nimmt; aber urplöglih Geſicht und Farbe 
ändert, wenn ein anderer Ehriſtenmenſch, ſey ed auch nur 
jur nöthigen Meplik, fih unterwindei, was er denkt und 
glaubt, was ihm ale Wahtbeit oder Lüge gilt, in Schrift 
oder Wert zu geftalten. Huſch, wird in dem Zajchen nadıs 
gefuht, und das für den atbelifen bereitete andere Se 
wicht und Maaß bervorgesogen. — Wir haben die Eadye 
ernftlich anzujeben. 

Dreibuntert Jahre hat man Geſchichte gemacht; bat 
mn die Männer in Schrift und Kunſt vergöttert, welche 
Hand an unjer deutjches Vaterland gelegt, welche jeine Dome 
verwüftet, feine Veſten gefprengt. jeine Fluren in Deben ver: 
wanbelt baben, — Alles, um der „Gedanfenfreiheit“ willen; 
und als fie müde endlich von dannen zogen, zur Stellvertre⸗ 
tung Zwierraht und Argwohn im Reiche zurück ließen. 
Deniſchland iſt gefallen; jeine Reichskrone wird nur noch als 
Antiquitãt dem jchaufuftigen Fremdling vorgezeigt; und was 
no übrig blieb von dem theuren Vaterlande, yleicht einem 
fücularifirten Kleſter, in deſſen weite Raͤume die vermalige 
Grundheldenſchaft ald neue Grundberrſchaft ſich feiner Zeit 
vertbeilt and eingefriedet. Seitdem nun das Reich zu denen 
gebert, die da einft waren, und nicht mebr jind, has man 
fih daran gemacht, nicht nur überhaupt Biegraphien von dem 
Verlebten aufzujegen, jondern namentlüh den Verlauf der 
Krankheit, die ibm zum Icte ward, der Mit- und Nach⸗ 
welt zu Bericht zu bringen. Das war nicht müheles. Der 
Natur der Sache nach ſetzten als die Erſten jih zum Schrei⸗ 
ben die. welche den Ruin herbeigeführt, und jegt weidjume- 
hen hatten, daß nicht jie das Unjäglide gethan, und die 
nunmebre, wie weiland Vady Mucherb, fi) die Hände wu= 
ſchen. Allein das ging je leichter Dinge nicht. Der Flecken 
erjihiemen immer neue und wieder neue, und man mußte wies 
der unb wieder wajchen. Wahrheit und Bewußtſeyn firäub- 
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ten ſich, und ſo ging das Ueberreden ſtets friſch von Neuem 
an. So ward die ſchmerzgeſegnete „Reformation“ in langer 
Schleppe vor unſern Augen oft vor⸗ und aufgeführt von Hi⸗ 
ftorifern und Dichtern, erſten Ranges und ſtufenabwaͤrts bie 
zu jener Pilzeart von Schreibern, die ſich mit demſelben Recht 
das „junge Deutfchland“ nennen, wie die Fleiſchkaͤfer in des 
gefallenen Löwen Leichnam ſich „der junge Löwe“ nennen 
mögen. Während man fo der Fatholifchen Kirche und thren 
Fürften eine Ecce-Homo ‚eier nad) der andern präparirte, 
riefen edlere Gemüther, ein Blank, ein U. Menzel, in 
die wirre Scene. Verdutzt fah ſich die Eippfehaft einander an, 
ale man ihnen die verfragte Gefchichte aus den Händen wand. 
Dod es waren immerhin noh Männer „ihrer Kirche“; 
man begnügte ſich alfo, fie wie den Nifodemus in dem Phari⸗ 
füer-Rathe anzugrinzen, und Krypto=KRatholiken fie zu fehelten. 

Nun ein Katholif, und obendrein ein Öffentlicher Lehrer 
der Fatholifchen Theologie fi) unterfängt, was hundert Pro⸗ 
teftanten mit unbeftrittenem Zug vor ihm gethan, — eine 
Darfielung des Anfanges und Verlaufes der „Neformation“ 
zu fchreiben; da er fich vermißt, aus Luthers eigener Mappe 
eine DBleiftiftzeichnung von dem Bilde ſich zu copiren, welches 
Luther fo treu und alfeitig in feinen Werken von fi felbft 
geliefert, — denn ich frage: was ift Riffels Buch im 
Ganzen viel mehr, denn ein Auszug aus des „Ne: 
formatorg“ herzeigenen Producten? — da erhebt fid) 
ein Gefchrei der Monopoliften, welche die Wiffenfchaft ale 
ihr Regale — meggenommen, und heuli: Gefahr dem 
Staat, dem confeffionellen Frieden! Nidt 
fo ftürzt ein Douanier auf den Tabaksbeutel des wandern: 
den Handwerkögefelen, wie das Frankfurter Journal auf 
das neuerfchienene Riffel'ſche Buch, um deflen Verrath und 
Peſt der Behörde pflichtgemäß zu denunciren. Und was hat 
Riffel wohl darin erzählt? Daß ein Möndh, Luther ges 
heißen, gelebt, der alten Kirche den Krieg erklärt; was er 
gethan und gefchrieben hat, — und das Alles aus deffen eis 
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genen Worten. Nichts oder wenig, weniger als er gefollt, hat er 
zur Verftändigung hinzugethban. Dom deutfchen Proteftanten, 
der die Wiffenfchaft gepachtet, hätte man erwarten Dürfen, er wer⸗ 
de die Unbilden aufdecken, das falfche Zeugniß des Eatholifchen 
Hiftorifers befchämen, er werde ritterlich und ehrlich auf der 
Arena literaria den Fehdehandfhuh nehmen oder werfen. Ge⸗ 
ſchah von allem Dem etwas? Mit Nichten. Ohne bei feinem 
geiftlichen Herren, dem Bilchofe, Beſchwerde nur zu führen, 
ohne ihn zur Verantwortung zu ziehen, wird er denuncirt 
und mit der Quarte feines Gehaltes von feinem Amte ab- 
geſetzt. — Iſt das die gepriefene Freiheit in der Wiſ— 
fenfchaft? Verſteht der deutfche Proteftant fih fo auf das 
Recht der freien Forfhung? — Us Möhler's Eym- 
bolif an das Licht trat, wurde er höhern Orts angeklagt, 
in feiner Tendenz verdächtiget, unlauterer Wbfichten be⸗ 
züchtiget, mit amtlichen Verweifen beladen, und feine weis 
tere Etelung an der „reinproteftantifchen“ Univerfität ihm 
der Art verleidet, daß er eine andere Heimath auswärts fu 
hen mußte. Ein anderer Profeffor dafelbft wurde um die 
Zeit der beginnenden Kölner Wirren bei einem öffentlichen 
akademifchen Acte aus Anlaß der Mifchehen von dem Vor⸗ 
ftande der Univerfität hart angelaffen. Mad wird wegen 
einer Schrift diefes Inhalts entfegt, während zwei Kirchen: 
fürften anderwärts aus gleihem Grunde das Leben in einer 
Feſtung Tennen lernen. Durch zwei Drittheile Deutfchlande 
bietet die Preſſe dem deutfchen Proteftanten ihre Dienfte an. 
Der Katholik ift ohnehin nad) dem Grundprincip feiner Reli⸗ 
gion, je pofitiver ihm dieſe ift, defto weniger zur Schreibſe⸗ 
ligfeit geneigt. Und nimmt er fib, Einer gegen Hundert, 
heraus, ein Wort in einer Eache, die ihn fo nah betheiligt, 
mitzufprechen, fo wird er von dem Advocatus Ecclesiae fei- 
nes Amts verwiefen. Wohl der deutfche Proteftant hat das 
wirkfamfte Mittel ausgedacht, beim Streite ftets im Necht zu 
bleiben, — dem Gegner wird der Mund verfiegelt. 

Ich erinnere mich, irgendwo gelefen zu haben: 
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„Welche Wahrheit darf man fagen, 
Ohne drum verfolgt zu werden? 
Sole nur, die aus dem Schlummer 
Keinen einz’gen Hörer rüttelt, 
Solche nur, die vom Gemeinpfag 
Der Gewohnheit nicht abweicher, 
Und es gerne läßt beim Alten; 
Solche nur, die höflich, zierlich 

Und in fein gedrehten Worten 
Immer unterthänig redet; — 

Aber nicht folche, die firenge 

Sordert und verbeflern will; 

Solche nicht, die den Gedanken 
Ganz in feinem hohen Ernfte 
Geltend machen will; nicht folche, 
Die mit fenrigen Zungen redet, 

4 Jede Heuchelei enflarvend, — 

Jeden Unterdrücer haffend. 

Wahrheit ift ein Schwert, das meiſtens 
Den Befiber felbft verwundet, 


Die Sache bietet uns noch mehr Vergleichungspunfte 
dar. Miffel hat nach Actenftücen eine Gefchichte der Nefor: 
mation zu frhreiben angefangen, die aber bieher nicht vielmehr 
als eine Biographie des „Reformators“ Luther if. Von 
einem Manne, der fein Thun und Denken, mit einer fehr 
achtenswerthen Offenheit, zur Schau ausgelegt, und felbft 
aus den Geheimniffen feiner Seele wenig Hehl getrieben hat, 
ſollte man meinen, dürfe es erlaubt ſeyn, nachzufprechen, was 
er vorgefprochen, nachzufchreiben, was er von fi ſelbſt — 
felbft gefchrieben hat. Uber fo fehr hat Strauß's mptholo- 
gifirender Geiſt die protefiantifhe Welt ergriffen, daß fie 
wider Luthers Mahnung hier das erfie Mal zur Heiligen: Ber: 
ehrung zurücverzaubert, nicht einmal an die fchredlidhen Ge⸗ 
ftändniffe glauben mögen, welde der Mann ſchwarz auf weiß 
von fich felbft gemadıt; im Zorn wider den entbrennen, der 
diefen „Heiligen Gottes betrüben will“, und eher hören föns 
nen, daß Gott und die Evangelien geläfterr, als daß mit 
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Luthers Worten von Luther Wahrheit geredet werde. Den 
Beweis hoffen wir zu geben. In einem öffentlihen Blatte, 
dem W. Kircheneorrefpondenten, 'Nro. 52 v. 28. Des. 1841; 
ft ©. 235 zu lefen: „Gießen, 8. Dez. Die Antipathie gegen 
Herren Dr. Riffel und fein Buch ift aud in den untern Re⸗ 
gionen rege und lebendig geworden. Der Eingverein der bie 
figen Bürger veranftaltete nämlich ein Concert, und beftimmte 
den Erlös, der durch befondere Beiträge, wozu auch Herr 
Riffel durdy einen befondern Boten mit einer Eubferiptiong- 
lifte eingeladen wurde, noch vermehrt werden fol, zur Yns 
fertigung eines Foftbaren Lutherbildes für die hiefige pro⸗ 
teftantifche Kirche. Man wurde beim Concert Mathe, eine 
Copie des coloffalen Eutherkopfes auf der Wartburg mas 
len zu laffen. Das Concert brachte ſolche Begeifterung in die 
Gemüther der Iheilnehmer, daß die Eänger ſich entfchloffen? 
vor Miffeld Wohnung mit einem Charivari den Befchluß zu 
machen; allein die Polizei legte der Ausführung Hinderniffe 
in den Weg. Zufällig war aud Hiffel dazumal nah Mainz 
verreist. in anderer Plan, die zwei Zugführer beim Leis 
chenbegaͤngniſſe des Hrn. Bürgermeiftere Echneider, der ge- 
rade am 25. November beftattet wurde, in ihrem vollen Trauer: 
ornate mit zwei beflorten Etäben, dem quiedcirten Herrn Pros 
feſſor Glück wünſchen zu laſſen, feheiterte trog der Belohnung 
von etlihen Thalern, die man ihnen angeboten hat, an ber 
Bedenklichkeit diefer beiden Männer. Eines beflern Gelin⸗ 
gend jedoch erfreui ſich die Proteftation einiger hieſiger Gym⸗ 
nafiaften. Un dem Plage, wo im {jahre 1817 das dreihuns 
dertjährige Meformationgfeft gefeiert, und zum ewigen An⸗ 
denken drei junge Eichen dicht neben einander gefept wur⸗ 
den, — — errichteten die wachern jungen einen Echeiterhaus 
fen, und verbrannte darauf im Jubel ein Exrem: 
plar von Riffels Werk“. So weit der Kirchencorre: 
fpondent. Daß eine ehrfame Gaffinogefellfhaft zu Gießen zu 
ahnlicher Abſicht ſchon früher fi das Wort gegeben, wiffen 
wir aus anderer Quelle. — Etünde diefer Jungen⸗Streich 
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für fih allein, wir Fünnten ihn als das, was er ift, binge- 
ben laffen. Nachdem aber die viel ernftere Demonftration von 
Oben herab vorausgegangen, fo müffen wir Die Frage wie: 
derholen: Wie verfteht der deutſche Proteftant die 
Freiheit in der Wiffenfhaft? Oder noch genauer aus⸗ 
gedrüht: Wie verhält fih die "Freiheit, die der 
deutfhe Proteftant in der Wiffenfhaft unter 
proteftantifher Negierung genießt, zu der, wel: 
he dem Eatholifchen Lehrer und Gelehrten unter 
gleihem Schuge zugeftanden wird? Eine Parallele 
mag die Antwort hierauf geben. 

Welches Buch ift uns Allen wohl ehrwürdiger, und vor⸗ 
ab der „evangelifhen Kirche“ und ihren Mitgliedern 
heiliger und unantaftbarer ald die Bibel? Als die „evangeli⸗ 
ſchen Ehriften“ dem alten Mutterhaufe unfreundfich den Rü⸗ 
en kehrten, nahmen fie für die Einrichtung ihres neuen abs 
geſonderten Haushaltes daraus nichts mit fih, als die Bibel. 
Luthers trogiges Vertrauen auf diefes Bollwerk ift bekannt; 
ebenfo hing daran der Stolz der „jungen Kirche“; — die Bis 
bel war ihr Alles, alleinige Quelle, Norm und Rich⸗ 
terin im Glauben. Die hiftorifche Perfon des Sohnes 
Gottes und Welterlöfers, wie ihn die Evangelien kennen leh⸗ 
ren, wurde — wenn wir die Eocinianer wegrechnen, — Mit 
der von ber altgläubigen Mutter anerzogenen Innigkeit auch 
von den getrennten Kindern noch lange fort verehrt, wie er 
verehrt werden muß, fol nicht unter der Hand das Chriftens 
thum zum Heidenthume werden. Man war berechtigt zu ers 
warten, die „evangelifhe Kirche“ werde mit unerbittlicher 
Strenge an dem thenerften Herzensgute, — der Unverfehrts 
heit ihrer einzigen Glaubensquelle, fefthalten, und 
eber das Blut, als diefe Bücher fich entreißen laſſen; — ers 
warten, dierSchugheren der „evangelifhen Kirche« würben 
ein Attentat hierauf, wenn nicht mit Landesverweifung, doc) 
mit Amtsentfegung trafen. Nun JgBt uns fehen, wie «6 
fieht mit der „gewiffensfreien Kirche“, wie fie ihr „evangells 
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ſches“ Ebriſtentbum gebütet? Wir wellen ung hier ſebr kurz 
faffen: Su Gießen, we Riffel lebrie und jeine Neiorma- 
tionsgeſchichte ſchrieb, decirt an Der „erangeliſch-iheele giſchen, 
Fakultät Dr. Eredner, ter ale Kritiker der Hegel⸗-ſchleier⸗ 
macher⸗ſtrauß ſchen Schule jagerban,. in feiner Cinleisung in's 
nene Teſtament, mit furgem Räſennement zwei Evangelien 
(des Marbäus un? Marfusı aus dem Canen weggeworfen, 
das dritie mit firaufiihen Harrvienduft veriept, zurafgelaj- 
jen, unt obendrein acht cancmiide Driete mir Marcions fri- 
tiſchem Meffer meszeihninen bar. Tas gleihe Leos kaı Dr. 
Baur dert, we Mebler und Mad für den Glanten ih- 
rer Kirche zu Frerlern wurden, den Drei iczenannıen Pañte⸗ 
ralbriefen Dei Paulus bereitet. Wir nennen dieie wur Beiſpiels 
bafter; fie find nidı die eriten, wech die ärgiten, Gleiches 
thum jegt fait alle Lebrer, tie auf der „Neiermantren* Lebr⸗ 
an figem. Das aber fragen wir ermütli: welches Verge⸗ 
ben fcheint ten „enangeliihen““ Ehrtüen ichwerer, Das Der Pro⸗ 
fefieren, welde bie beiligen Aüder dee Meuen Jetiamenies 
entwenben.. (bean bag Alıe Irttamenı wirt kaum werr inl- 
* Mühe were geadhıer), Die einzae Quelle Bea „erangeli- 

Ebriũenibums abgraben un? zreriiören, oder das ei- 
1. katheliſchen Profeſſore. der eine Seſdichie des „Reierma- 
tors“_ aus beſſen eigenen Schririen madhzeitna? Wer in bier 
Seins, wer Rarrabas, Eretner und Die ibm gleichen, 
oder Riffel? Wer bar an ber „enangeliihen“ Kirche und 
ihrem Patronate ſbwerer üh serinndiger, der eins Meterma- 
tiomsgeiihidre Tdhreibs, ter der auf Dem Carbeder bie bei⸗ 
lien Püder tes Erriüenihums umerſchlägt der umer:- 
ſchlagen Ichrte? Und wer bet Meien Darum nur ein Haar 
gehrammı? mir bijem Aug’ fie angehlidı?? — Es hie 
beit ich bier wide um die Gründe ihre fritiſchen Verfab⸗ 
rend, — wir ehren „ihre Firdliche Gedantenfreibeir“, mil: 
len ke ibmen miı Nichten verkummern cder verfummert mif- 
fen, ſind aud wen enfernı. Gr zu Denmnriren; aber Die 
Yaraliele uf uns frei gegeben fepn; unt nur, in wie ferne 
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es um ein chriſtliches Gemeingut, oder naher, um das Ge 
meinbewußtienn ihrer „Rirche* als einer „evangeliſchen“ ſich 
handelt, darf aud die Frage hingewerfen werden: wober 
das Net, das Refulsat fubjedtiver Kritik dem Geſammilir⸗ 
henglauben zu fubjifuiren? Riffels Buch bildet und binder 
feinen Glauben, die „„evangelifihe Kirche“ und ber Staat har- 
ten nichts von ihm zu befahren. Was aber wird aus dem 
Staat und der „evangelifhen Kirche“ werden, went die 
Evangelien entwendet find? weldes wird die nächfte Zukunft 
einer Kirche ſeyn, deren überliefertes Glaubensgut die Kri⸗ 
tif weggenommen und verſchwendet, und die arm und bloß bei 
ihren Verwüſtern beiteln gehen muß? Und man zähle doc 
auf den „‚reinsproteflantifhen“ Univerfitäten die theologifchen 
Lehrer, welche den neuteflamentlihhen Canon der „aitzevangelt- 
ſchen Kirche“ in feiner Integritaͤt noch anerkennen, welche nicht 
den bei weitem größern Theil fammi dem Inſpirationsdogma 
weit über Bord geworfen! Es ift dieß, wir wiſſen es, die Frucht 
der Gedankenfreiheit, welde die „Meformatoren“ ihren New 
gebornen als Parhengeld in die Windeln eingefiect; wir wol 
len und werden fie nie darum beneiden. Uber daß dem Kaibo- 
Iifen gegenüber der „Reformation“ die Hände gefhnürt, den 
„Evangeliſchen“ aber zur Deftruction des Evangeliums und 
Ghriftenthums frei gegeben werden, das dürfen wir, der ge 
meinfame Ghriftenname gibt und das Recht dazu — als be⸗ 
Deutfames Zeichen unferer Zeit zur öffentlichen Klage bringen. 

Riffels Buch Eonnte fehr heilfam werden. Es Eonnte 
die Mißgriffe zu Einnen bringen, die ben Anftoß zu Ent⸗ 
wicdlungen gaben, wie fie dermalen in der europäifchen Chris 
ftenheit betrauert werden. Uber es ift verpönt, an den An⸗ 
fang zu erinnern, damit man vor Feiner der Conſequenzen, 
felbft der entfeglichften nicht mehr erfchaudere, welche eben. 
jebt — von allen Seiten jene „Kirche“ mit Auflöfung bedrohen. 
Der hifiorifhe Ehriftus ift zum Mythus verkehrt... 
Der Gott desaltenund neuen Teſtaments, ale Def 
fen Eingeborner Sohn der Ehriſtus des Evange⸗ 
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Iiums angebetet wird, der lebendige Gott ift in 
der begel-firaußiihen Schule entthront, iſt zur 
Grestur in den Staub herabgeftoßen, und Hegel- 
Etrauß hat fein Hei bsgonnen. — Nur Bayern und 
Defterreihh ausgenommen, fo hat biefe beitructive Lehre über 
alle Gauen Deutſchlands fi ergoffen. Und welche Gegen: 
wirkung regte fih? Rechnen wir bie für den neuen Gott: 
Strauß noch zu bornirten Echweizer weg, mer hat in den 
deutſchen Landen dem Ludwigsburger Theologen ein Charis 
vari gebracht oder zu bringen den Gebanfen je gehabi? Wo 
wurde der Verwüſter der Evangelien von den „Evangeli⸗ 
fhen“ injultirt? Wo hat ein Haufen von glaubenefeuerigen 
Spmnoftaften fein, in vier Auflagen ins Volk hinausge⸗ 
fhwemmtes „Leben Sjeju“ mit einem Autodafé à la Gießen 
gefeiert? Wir haben nichts ber Art gelefen, aber das wiſſen 
wir, daß in zwei neugegründeten Organen, — den theologifchen 
Jahrbüchern von Zeller in Zübingen, und den deutfchen Jahr: 
büchern von Auge, unter den Augen der Regierungen gerade 
biefe „evangelifche* Theologie gepredigt, vertheidigt und vers 
breitet wird. Oder erſtreckt ſich die gemährte Freiheit bloß 
auf die Edyulen der Theologie? Das wäre gewiß bie merk⸗ 
würdigfte der Täuſchungen! Werden die Jünger beffer als 
die Meifter? Werden fie zwieberzig dem Volke predigen, was 
fie ſelbſt verlachen? Und ift nicht der Unfang fon gemacht ? 
Wird nicht diefelbe Lehre dem Volke fogar in Poeſie verfüns 
det? Der Chriſtus der Evangelien, nad) hegel⸗ſtraußiſcher Ma⸗ 
nier vor dem Publicum zum „Zhoren“ degradirt and infamirt? 
Wir beziehen uns bier, um doch die Freiheit, die dem Pros 
teftanten und die dem Katholiken in der Wilfenfchaft verftats 
tet wird, in einem DBeijpiele zu verfinnlichen, auf ein Büdy: 
fein, das jüngft von einem Schüler Hegel:Strauß' in die Welt 
binausgefandet wurde. Es führt die Aufſchrift „Laien-Evans 
geltum"“ von Friedrich von Sallet, Leipzig 1842. 
Derlag von Friedr. Volkmar. Cs verbreitet fi in Jamben 
über die Hauptdata der Gvangelien, und blasphemirt in über 
11” 
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voltairefhem Fanatism den biftorifchen Chriftus des Evan: 
geliums. Wir wollen aus Einer Etelle die Lefer auf das 
Ganze fchließen laffen. S. 441. wird mit Bezug auf oh. 
VI. 71.,Judas der Verzätheg fo befungen *): 

„Hab? ich euch Zwoͤlf vor Allen nicht erwahlt? 

„Und Ener Einer iſt ein Teufel doch“, 

Der Ausſpruch wird von Ehrifto und erzählt, 

Und mancher andre gleihen Inhalte noch. 


Wie man zum Apoſtel wählen darf 

Solch' Einen, den ald Teufel man erkannt? — — 
Der Menfchentenntniß nöthiger Bedarf 

Muß doch dem Heiland bleiben zugewandt. 


. Statt zu gefteh’n: Er wußte nicht zuvor 
Den fchlechteften und feigften Schurkenſtreich; 
Läßt man ihn lieber wählen, wie ein Thor, 
Und fi benehmen einem Heuchler gleich; 


—Ja' dem Defpoten gleich, der frech ımd kalt 
Den Menihen nur als Sache braucht und bricht. 
Hat er mit feines Wortes Allgewalt 
Zu befiern je gefucht den Böſewicht? 


„Einer verräch mich heut aus enerm Kreis“. 
Sohannes flüftert: „Welcher aus der Echaar“ ? 
„Der iſt's, dem ich““ (erwidert Seins leise) 
„Den eingetauchten Biſſen reiche dar“. 


Er taucht ihn ein, recht Hold und gütig fchier, 
.Und reicht ihn Jenein fonder Gram und Scham, — 
e. Wer iſt von Zwei'n der größte Judas hier? 

Der, fo den Biſſen gab, der, fo ihn nahm? — 

Weh dem Verbiendeten! wer es auch fey, 

Der folhe Züge von dem Heren erdacht, 





*) Was hier mit gefperrter Schrift erfcheint, ift auch im Original 
dadurch hervorgehoben. — Won dem Ingrimm, womit der Vers 
faſſer wider die Fürften ſich ergießt, wollten wir abſichtlich 
nichts ausheben, damit wir nicht der Potizel zu dienen ſcheinen. 
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Und ihn dies Bischen Menfchenkennerei 
Zu retten, ihn zum Zerrbild und gemacht. 


Darım erfhufer und er zog ſich den 

So wohl, daß er dem Zwecke ganz euffprad. 

Und als das Werkzeug feinen Dienft verfeh’n, 

Gab er’s der Hölle preis und ew’ger Schmach. 
Das ift ein faub’rer Gott. — Er fey verfluht! — 
Der mit ench Spott treibt, gebt ihm wieder Spott! 
Bringt dar Berruchtheit ihm, der felbft nerrucht, 
Und Unvernunft dem unvernünft’gen Gott! 


Ihr Habt das Recht. Selbſt wollen muß er’s ja. 
Er fprah: Ihr fole gleih mir vollkommen feyn!— 
Und jede freche Unthat, die gefchah, 
Iſt nur der Höchften Unthat Wiederfchein. 
u. f. w. 


Unferes Wiſſens ift der Verfaſſer der erfte, welcher 
die Grundfäge und Mefultate des hegel’fhen Pantheismus, 
und bie ftrauß’fche Bibelkritif in gelungener Verfchmelzung 
mitteld der Poeſie ins Volk hinausgefchleudert, und wozu? 
als damit es zünde? der Erfte, der das populär zu machen 
unternabm, was feit langem in Halle, Berlin, Gießen unb 
Tübingen ꝛc. von den philofophifchen und theologifchen Lehr⸗ 
ftühlen herab in gelehrten Formen gepredigt ward, und wird. 
Ob Friedr. von Sallet im öffentlichen Amte ftehe, ift ung 
nicht bekannt. Uber feben wollen wir, welche Adreffen ihm 
bie „evangelifchen“ Chriften bringen werden; zufehen, ob ein 
„Gießner“ Eängerverein ihn mittels eines Charivari riffeln;z 
ob ein Feuer'hen den Läfterer des evangelifchen Chriſtus firas 
fen werde; fehen, ob die Echirmvögte ber „evangelifchen Chri⸗ 
ſtenheit“ den Meiſtern ſolcher Schüler, gleich dem katholi⸗ 
ſchen Verfaſſer der „neueſten Kirchengeſchichte“ ihren Bann 
werden fühlen laſſen. Bis dahin ſey es uns erlaubt, geſtützt 
auf die allbekannten Thatſachen, die Behauptung auszu⸗ 
ſprechen: 
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Es liegt den Schutzherrneder „„evangelifchen 
Kirchen“ näher; das fpezififh-Proteftantifche (Lu: 
therifche oder Salviniftifche) zu ſchirmen, ale das allge: 
mein= und pofitinsghriftlice zu conferviren; — 
die Praxis begeugt: fie fehen lieber zu und nad, 
daß der hriftliha Weit, die Evangelizn und der 
Weltheiland ihren Polblern in hundert Schriften 
und auf dem Catheder entriffen, als daß nur eine 
geſchichtliche Darſtellung der „Reformation“ von 
Fatholifder Hand gegebenwerde. Jens iſt frei ges 
geben, — diefes bleibt verpönt. 

Wir verlangen für die katholiſche Wiffenfhaft Feine Gleich⸗ 
berechtiguung, — dieſe imaginäre Münze, die faſt nirgends exi⸗ 
ſtirt; wir ſind nicht lüſtern nach ſolcher freier Begünſtigung, wir 
können fie nicht gebrauchen. Wir beſitzen, was wir haben bona 
fide, erbrechtlih; Fönnen darum auch die Documente un ſe— 
res Grundbeſitzes nicht ableugnen, nicht vertilgen. Unfer Glaube 
verbietet und, den Glauben, aus dem wir leben, zu zerſtören. 
Wir verfhönern lieber, wo es angeht, unfere Kirchen, ftatt fie zu 
entleeren, zu berauben. Aber das Recht behalten wir. ung 
frei, das. Wort zu nehmen, wo die Thaten fprechen, und 
wenn jene unter Wehr und Schilddach ſtürmen, mit offener 
Bruſt fie zu empfangen. Die „„enangelifche Kirche“ fügt ſich 
auf die Fürftenftühle, die Fürften betrachten fie als ihren 
Clienten. Man finge aber: was ift der Kirde, was ift 
dem Staate daraus für ein Heil erwahfen? Man ſehe nur, 
‚wie unter Eatholifcher Hut in Bayern der Proteſtantismus 
verhältnißmäßig chriftlich feſt und ehrenhaft fi conſervirt, 
während in den proteftantifchen Ländern und Lehranftals 
ten das beſchützte Meformationsprincip zu einer fortgefeten 
Vernichtung des eigenthümlich Chriftlichen fi) ausgeboren. 
Kaum findet fih mehr ein Reſt gemeinfamen Glaubens, 
eines lebendigen hriftlidhen Cultus: alles Ucberlieferte 
ift dahin, der Bau liegt in Trümmern, und fchon wird fleis 
Bigft gearbeitet, aud die Fundamente auszugraben. Was 
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die Lehrer nicht gethan, haben die Unionsverfuche herbeigeführt. 
Indem man die: fhhroffen Mauern zu Einem Gewölbe zuſam⸗ 
menbiegen wollte, find beide eingeftürjt. Kaum Eennbar iſt 
noch an den Meften, was und wie die alten Gonfeflionen 
ausgefehen. Der herbeigerufene anglp = germanifche Bifchof 
wird ftaunen ob des Domes, dem er findet. Das Volk hat 
ſich officie® gewöhnt, was es Ywordeit warm seglaubt, ale 
gleichgültig wegzulegen; feine Lehrer und Gelehrten zwang 
„Brod“, andern Mathe zu werden; und wie man aus „Noth 
"auch Tugend“ macht, fo haben fie hintenady, was fe zuerft g e⸗ 
mußt, mit Luft getrieben. Hat man vorher Thüren und Fenfter 
der Kirchen ausgehoben, fo haben nachhin die Kinderchen mit 
deren bunten Scherben gefpielt, und ale die Luft, verging, fie 
in den Koth geworfen. Nicht ange, und das Chrijtenthum 
ift für den Proteftanten ein Geweſenes. con fpipt 
Strauß die Feder, um die Neformatoren und ihr Wert zu 
den Mythen zu gefellen. Und fein Affocie, Hr. Nork wird 
mit KRunftgefhmad, was jeht noch leibhafte religiöfe Hiftorie 
ift, ‚in fein aftronomifches Kalender-Religionsſyſtem etwa ale et: 
nen „Mondsfinfterniß“ einregiftriren. — Zu diefem Etande hat 
das Princip reformatorifcher Willführ von der einen, Mythus 
patronicirende Begünftigung von der andern Ceite her’ die 
Sache fortgeführt. Hätte man die geifligen Kräfte mit ein- 
ander ringen laffen, gewiß das Ende wäre nicht fo ausge⸗ 
gefallen. Was aber die Zukunft bringe, bleibe Gott an 
beimgeftellt. 

Wie man übrigens auch das Verhältniß der Befhrän- 
fung oder Freiheit für den Katholiken gegenüber dem Pro- 
teftanten, da und dort geftalten möge oder werde: das Eine 
können wir verfihern: Die katholiſche Kirche verliert 
bei dem Handel nie. Wiederholte Fälle, wie bt Mad 
und Niffel find nur geeignet, ihre innere Kraft zu heben, 
zu beleben. Man befchneidet den Weinſtock, damit er feine 
Triebkraft concentrire und mächtiger entfalte. Glaubt es, — 
das Martprihbum hat feinen wunderfamen Heiz. 
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Es liegt den Schugberrn-der „erangelifhen 
Kirchen“ näher, bag fpezififh=:Proteftantifche (Lu: 
tberifche oder Calviniſtiſche) zu fhirmen, als das allge 
mein= und pofitiv=-Chriftliche zu conferviren; — 
die Praxis bezeugt: fie ſehen lieber zu und nad), 
daß der hriftlihe Gott, die Evangelisn und der 
Weltheiland ihren Polbern in hundert Schriften 
und auf dem Catheder entriffen, als daß nur eine 
gefhichtlidde Darftiellung der „Reformation“ von 
Fathbolifder Hand gegebenwerde. Jenes ift freiges 
geben, — diefes bleibt verpoönt. 

Wir verlangen für die katholiſche Wiffenfchaft Feine Gleich⸗ 
berechtiguug, — dieſe imaginäre Münze, die faſt nirgends exi⸗ 
ſtirt; wir ſind nicht lüſtern nach ſolcher freier Begünſtigung, wir 
können fie nicht gebrauchen. Wir beſitzen, was wir haben bona 
fide, erbrechtlich; Fönnen darum auc die Documente unfes 
res Grundbefigeg. nicht ableugnen, nicht vertilgen. Unfer Glaube 
verbietet ung, den Glauben, aus dem wir leben, zu zerftören. 
Wir verfchönern lieber, wo es angeht, unfere Kirchen... ftatt fie zu 
entleeren, zu berauben. Uber das Recht behalten wir. ung 
frei,. das Wort zu nehmen, wo die Thaten ſprechen, und 
wenn jene unter Wehr und Schilddach flürmen, mit offener 
Bruſt fie zu empfangen. Die „enangelifche Kirche“ fügt ſich 
auf die Fürftenftühle, die Fürſten betrachten fie ale ihren 
Clienten. Man finge aber: was ift der Kirche, was iſt 
dem Staate daraus für ein Heil erwachſen? Man fehe nur, 
‚wie unter Eatholifcher Hut in Bapern der Proteflantismug 
verhaͤltnißmaͤßig criftlich feſt und ehrenhaft fi conſervirt, 
während in den proteftantifchen Ländern und Lehranftals 
ten das beſchützte Meformationsprincip zu einer fortgefetten 
Vernichtung des eigenthümlich Ehriftlihen fi) ausgeboren. 
Kaum findet fih mehr ein Reſt gemeinfamen Glaubens, 
eines lebendigen hriftlichein Cultus: alles Ueberlieferte 
ift dahin, der Bau liegt in Trümmern, und fon wird fleis 
Bigft gearbeitet, aud die Fundamente auszugraben. , Was 
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bie Lehrer nicht gethan, haben die Unionsverfuche herbeigeführt. 
Indem man die: fhhroffen Mauern zu Einem Gewölbe zuſam⸗ 
menbiegen wollte, find beide eingeſtürzt. Kaum kennbar iſt 
noch an den Reſten, was und wie die alten Confeſſionen 
ausgeſehen. Der herbeigerufene anglp = germanifche Biſchof 
wird ſtaunen ob des Domes, dem ex findet. Das Volk hat 
ſich officied gewöhnt, was es Ywordeit warm geglaubt, ale 
gleichgültig wegzulegen; feine Lehrer nnd Gelehrien zwang 
„Brod“, andern Raths zu werden; und wie man aus „Noth 
"auch Tugend" macht, fo’ haben fie hintenach, mas Ne zuerft ge- 
mußt, mit Luft getrieben. Hat man vorher Thüren und Fenſter 
der Kirchen ausgehoben, fo haben nachhin die Kinderchen mit 
deren bunten Scherben gefpielt, und als die Luſt verging, fie 
in den Koth geworfen. Nicht Iange, und das Chrijtenthum 
iſt für den Proteftanten ein Geweſenes. Schon fpigt 
Strauß die Feder, um die Meformatoren und ihr Wert zu 
den Mythen zu gefellen. Und fein Affocie, Hr. Nork witd 
mit Kunftgefchmadf, was jet noch Teibhafte religiöfe Hiftorie 
ift, ‚in fein aftronomifches Kalender-Religionsſyſtem etwa als ei⸗ 
nen „Mondefinfterniß‘ einregiftriren. — Zu diefem Etande hat 
das Princip reformatorifcher Willführ von der einen, Mythus 
patronicirende Begünftigung von der andern Ceite her” die 
Sache fortgeführt. Hätte man die geifligen Kräfte mit ein- 
ander ringen laffen, gewiß das Ende wäre nicht fo ausge⸗ 
gefallen. Was aber die Zukunft bringe, bleibe Gott an⸗ 
beimgeftelt. 

Wie man übrigens auch das Verhältniß der Befchrän- 
fung oder Freiheit für den Katholiken gegenüber dem Pro: 
teftanten, da und dort geftalten möge oder werde: das Eine 
können wir verfihern: Die katholiſche Kirche verliert 
bei dem Handel nie. Wiederholte Fälle, wie bt Mad 
und Niffel find nur geeignet, ihre innere Kraft zu heben, 
zu beleben. Man befchneidet den Weinſtock, damit er feine 
Triebkraft concentrire und mächtiger entfalte. Glaubt es, — 
dad Martyrthum hat feinen wunderfamen Heiz 
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Es ſchüchtert edlere Seelen nicht ein, es erweckt Begeifterung 
Athanaſius Schickſale haben dem Arianismus weher gethan, 
ale die vereinte Thätigkeit vieler orthodoren Bifchöfe. Und 
wem diefe Zeit des Martyrthums zu ferne liegt, nehme "die 
Köfnergefchichte fih zum Eitlenfpiegel. Niemand mag gerne 
auch nur den Schein des Unterdrüders auf fih ruhen laffen, 
und ftellt ‚fich darum lieber auf die Ceite des wirklich oder 
ſcheinbar Echwäcjern, dem ein Mecht vorenthalten zu wer: 
den fiheint. Das ift der geheime oft unbewußte Grund, wa⸗ 
rum in katholiſchen Laändern, wo die Proteſtanten die Minorität 
bilden, fo viele Katholiken, deren Sntereffen zu den ihrigen ma⸗ 
chen. Es ift der Schein eines präfumtiven Rechts. Echon 
bat fi) auf dem Felde der Wiffenfchaft diefe Thatfache in neues 
rer Zeit zu Gunften der katholiſchen Kirche oft bewährt. Endlich 
ift unftreitig der alte Zauber, womit der Proteſtantismus ehedem, 
fo lange er noch pofitive Glaubenselemente mit ſich führte, ſei⸗ 
ne Belenner hingehalten, abgewelkt. Geht es fo fort, fo muß als⸗ 
bald die fchauerliche Dede der Entchriſtlichung, welche diefen 
deutfchen Tempel, wie einft die alten Burgen fchwedeniftit, 
den alten Inwohnern den längern Aufenthalt verleiden. „ 

Das bisherige Verfahren, fo wenig wir es billigen, kann 
darum, wir wiederholen es, nicht unferer Kirche verderblich 
ſeyn. Nur die Gegner müffen bei dem beobachteten Verfah⸗ 
ven, nad Außen, wie nah Innen hin. verlieren. Nichte 
ift geeigneter, eine Religion in Mißcredit zu bringen ale 
offene oder heimliche Gewalt. Wenn der Eturmwind in bie 
Eichen fällt, wollen wir ſehen, welche Blaͤtter haͤngen blei⸗ 
ben, welche fallen. 
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XV. 
Briefliche Mittheilungen 


5 aus der Schweiz und aus Würtembetg. 


[4 


Aus der Schweiz. Der leider eingegangene Fraͤnkiſche Eonrier ent: 
hielt im October unter feinen Correfpondenzartifein aus der Schweiz eine 
Mittheitung, welche geeignet war, einen der würdigften Männer diefes 
Landes, einen der umerfchrodenften Kämpfer für Wahrheit und Recht, ei: 
nen der ausgezeichnetften Geifttihen in ein fchieres Kicht zu ſtellen und 
denfelben,, nicht fowohl in der Schweiz, wo er zu gut befannt ift, ale 
daß ein bloßer Zeitungsartikel in dem wohlbegründeten Urtheil irre 
machen Eönnte, als bei feinen zahlreichen Freunden in Deutfchland zu 
verdächtigen, nämlich den Hrn. Pfarrer Greith in St. Gallen. 


Der fräntifche Eourier war ein Blatt, welches in der Schweiz 
weniger befaunt war, als er es verdiente; daher jener verunglimpfende 
Artikel bier etwas fpäter tranſpirirte. Diefes berüdlichtigend, könnte 
derfelbe auf fih beruhen; aber die Erwägung, daß jened Blatt in Süd⸗ 
deutfchland einer wohlverdienten Achtung genoß, daß Hrn. Greith’e 
Name dort einen guten Klang hat, daß die Verbreitung irriger Mei- 
numgen Aber ſolche Männer in folchen Blättern keineswegs fo gleich- 
gültig Kingenommen werden nud fo erfolglos bleiben kann, als wenn 
bazu irgend eines der wohlbelaunten Blätter anderer Farbk gewählt 
worden wäre (wodurch felbft ein entgegengefehter Erfolg könnte hers 
vorgerufen werden), legt dem Schreiber dieſes die Pfliht auf, einige 
bericyfigende Worte zur Kenntniß von Hrn. Greith’s Frennden de: 
‚langen zu faflen. Er nennt ed eine Pflicht — nicht weil er in irgend 
einer nähern Verbindung zu demfelben ftünde (er hat denfelben perfün- 
lich une ein einzigesmat gefehen), fondern weil er ed überhaupt für 
Pflicht hält, der Wahrheit Zengniß zu geben; weil er es für Pflicht 
Hält, jeden Nebel des Irrwahns zu zerftreuen, die angegriffene Ehre 
folher Männer, deren Grundfägen, Thun und Wirken ihm aufrichtige 
Achtung gegen diefelben einflößen, fo weit er es vermag herzuftellen. 


Diefer Entſchluß war fchon im Dezember vorigen Jahres gefaßt. . 
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Es fulfte ein wahrheitsgemäßes Zengnig der Redaction des fraͤnliſchen 
Couriers zugeſendet werden, als jene Maaßregeln eintraten, die deſſen 
Fortſetzung anfangs in Frage ſtellten, und erſt ſpäter diejenige Gewiß- 
heit eintreten ließen, welche Manche fo ſchmerzlich berührt. Wohl aber 
wird der Schreiber diefes ſich nicht getäufcht fehen in der Hoffnung, 
daß die hiſtoriſch-politiſchen Blätter einige Worte der Rechtfertigung 
für Heren Pfarrer Greich gerne aufnehmen werden, 

Was den Einfender jenes Artifeld in Dem fränkiſchen Courier zu 
dieſem unbegreiflichen Mißgriff veranfaßt haben mag, ſoll hier nicht 
erörtert werden. Es mögen dabei mehr fubjective als objectivg Gründe 
vorgewalfet haben. Die befte Widerlegung der Anſchuldigung: daß Hr. 
Prarreg Greith die Farbe gewechfelt, oder die inmerfort mit eben fo 
viel Folgerichtigkeit und Ansdaner ald echter Freimüthigkelt und Uner- 
ſchrockenheit verfochtenen Grundfäge nur als Mittel zn irgend welchem 
Zwecke benübe, dürfte am fihlagendften in feinen Voten der Großrathe- 
fisung im vorigen October gegeben feyn, wo es ſich darıım handelte, 
Aargaus Piraten: Handwerk gegen die Klöſter entweder zu fanctioniren 
oder zu befämpfen. Ritterlich hat fih damald Hr. Greith, wie eih 
halbes Fahr früher, auf die Seite, ja an die Spitze derjenigen geſtellt, 
welche gegen das Unrecht, gegen die Gewaltthat, gegen den Eides: 
und Bundesbruch aufgetreten find; und an dem glänzenden Sieg, wel: 
chen diefe Parthei, trotz aller Gegenbemühnngen und ſelbſt wider viel: 
fach gehegte Befürchtungen im Eaton St. Gallen endfih errungen 
dat, gebührt demferben ein nicht ıunbedentender Antheil. Genügte diefe 
Zhatfache nicht; fpräche diefelbe nicht mit fo hellem und lautem Worte, 
fo dürften wir doch volles Gewicht daranf legen: daß Hrn. Greith's 
Deftrebungen bei allen echten Confervativen, welche ihre Perfon nicht 
über ihre Grundfäbe hinanfſtellen wollen, entfchieden ımd fortwährend 
für eben fo lauter und edel angefehen werden, wie zu jeder frühern Zeit. 


Unferes Bedünkens giebt ed zur Würdigung eines Charafterd — 
nach dem vollgültigen Begriff dieſes Wortes — keinen fiherern Maap- 
ftab als die Frage: inwiefern auf denfelben dad Semper et ubique 
idem anwendbar ſey 7 Nun trete Jemand auf und zenge wahrheitsge: 
mäß, daß jener Maaßſtab an Hrn. Greith mit Sicherheit nicht könne 
angelegt werden! Es wird‘ ihm wohl fehwer fallen, die pofitiven uud 
negativen Beweife zu Entfräftung der Behanpfung zu führen: daß Hr. 
Greith fi nicht fcheuem dürfe, nach) dem Semper et ubique idem 
bemeffen zu werden. Er gehört weder zu den Wetterfahnen, die heute 
dieſem, morgen jenem Syſtem hnldigen, noch zn den Egoiſten, welche 
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ihre öffentiiches Benehmen den eigenen Zwecken unterortnen, oder von 
den fubjectiven Erfolgen daſſelbe abbänzig machen. Die poliriven Be: 
weiſe hierfür liegen darin, dag alle rechrtich Gejinnten die St Galiſche 
Zagfagunge : Juftrucrien in Betreff der aarganiſchen Kiöjter ihm vor: 
zugöweije verdanken zu jollen glauben; daß er mit deu auerkanut würz 
digiten Männern (ſtatt vieler nennen wir nun den apoitelirhen Vicar 
Hm. Mirer) im beiten Vernehmen jtcht; daß die meijten einleicenz 
den Arrifel des in Sr. Gallen ericheinenten Blattes: „Der Wahr: 
heitsfreunde aus feiner Feder gejloifen ſind. Negative Beweiſe 
find die Hänfigen Ausfälle gegen ihn in Den Brutal-radicalen Blättern 
Hennes Pamphlet: „der Greichide Erziehungsrach“. 


Vielleicht Hat Hr. Greich bei vorkommenden Fällen vermieden, fo 
raſch zuznfahren, wie etwa junge Brauſeköpfe ed gerne geſehen Härten! 
vielleicht verlangte er von folchen, Die etwa dieſe oder jene Stelle im Auge 
Haben mochten, um fein Mitwirken dazu einrreren zu laſſen, noch anz 
dere durch die Anforderungen der Strelle bedingten Eigenſchaften, als 
bloſſe Uebereinſtimmung der politiſchen und kirchlichen Gruntfüse mie 
den Seinigen. Hätte etwa dies eine Mißſtimmung hervorgerufen, weis 
che in eriter Aufwallung ihren Lauf nach dem fränfiihen Courier ge: 
nommen hätte, fo könnte dieß Hrn. Greich nur zur Ehre gerreichen. 


Hiermit möchten wir an einen Punkt gelangr feyn, an dem wir 
son dem hinc irae vielleicht nicht allznfern flünten. Die Nothwenz 
digkeit, den berüchtigten Denne von der öffentlichen Zehranitaft zu ent: 
fernen, lenchtete allgemein ein. Ein Theil des Erziehungsrarhes war zu 
rafhem Boranfchreiten geneigt, und wollte ſchon im Februar des vorvo: 
rigen Jahres denfelben abfepen. Hr. Greith fah richtig, daß in diefem 
Fall Henne gegen den Erziehungsrath einen Proceß erheben würde. Der: 
gleichen kann das Anfehen der Behörden in einem Freiftaat, namentlich 
da, wo die Partheien fa ſcharf geipalten find und lich gegenüber immer: 
fort anf der Lauer flehen, nie fefligen oder erweitern. Greith wollte 
den Proceß vermeiten, dagegen die Unterſuchung weiter fortfeßen. 
Diele Veriahringsweife gewann die Oberhand. Es wurden dadurch noch 
manche Thatſachen, die ſonſt wahrſcheinlich verborgen geblieben wären, 
aus Licht gefördert. Am Ende des Jahres erfolgte, von Hrn. Greith 
redigirt, eine Echlußnahme des Erziehungsrathe gegen Denne, welche 
nicht direkte auf Abſetzung lantete, aber für den Reſt felner Anterrichts⸗ 
zeit im Jutereſſe der Sache ſolche Beſtimmungen traf, welche nach dem 
Urtheil jedes tiefer Blickenden Hennes Reſignation noihwendig' zur 
Folge Haben mußte und auch wirklich hatte. Kaun nun Herrn Greith 
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dafiir ein Vorwurf treffen, daß er unter minder unangenehmen Ver⸗ 
amfländungen den wefentlichen Zweck zu erreichen wußte? 


Ein anderer Vorgang im abgewichenen Brachmonat dürfte bei ei= 
nigen jungen Männern, deren Grundſätze und Beſtrebungen fonft in 
alter Ehre gedacht werden kann‘, böfes Blut gemacht haben. Allein 
ihrem Urtheil ſteht dasjenige älterer, erfahrener nnd für dad wahre 
Wohl des Cantons darım nicht minder warmer und regfamer Männer 
gegenüber. Die Ernenerungswahlen für den, Erziehungsrath waren 
vorzunehmen. Bereits waren ſechs entfchieden confervative Männer 
gewählt; es handelte fih noch um ein fiebentes Mitglied. Da ſprach 
Herr Greith fi dafür and, einem gewiffen, zwar radifaler Grund: 
fäbe wegen befannten Pfarrer als fdiches zu belaffen. Was bewog 
Hrn. Greith Hinz? Etwa jene wohlfeile Weisheit, mit keiner Parthei 
zu verderben? Jene ekelhafte Rückfichteley, für alle Fälle ein Hintere’ 
thürchen offen zu behalten? Jenes Hinten bald nad) rechts, bald nad 
lints, was für Schwachlöpfe mit Kiugheit gleichbedentend ift? Nichts 
von allen dem; fondern Berückſichtigungen, weiche nur ein ächt freier und . 
und großartiger Charakter zu nehmen, und feftzuhatten im Stande if, 
der gedachte Pfarrer ift ein anerkannt tüchtiger umd gewandter Schul⸗ 
mann, war damald das Aftefte Mitglied der Behörde, beſaß dung 
langjährige Thätigkeit in derfelben und durch offene Beweifung des 
Cantons in Schulangelegenheiten die genaueften, fatiftifchen und drtlis 
hen Kenntuiffe in diefem Fach, konnte fomit als ein lebendiges Protos - 
koll betrachtet werden; feinen Tendenzen nah, paßte er allerdings 
nicht in die Behörde; aber ald einer gegen ſechs war er vollfommen nn= 
ſchädlich, konnte dagegen mitteld feiner Erfahrung mancherley nügen. 
War es unter ſolchen Verhäftnifien tadelnswerch, daß fih Hr. Greich 
für deſſen ferneres Bleiben im Erziehungsrathe ausſprach? 


Mögen etwa einige darüber mißftimme worden feyn, daß Herr 
Greith gegen eine durch den Kanton herumzubietende Petition zu 
Gunften der aargauiſchen Klöfter ſich ansgefprochen hat? Wer einen fol- 
hen Aufſchwung, eine folche allgemeine Declaration für geheitigte Ju⸗ 
flitute, für Eigenthum und Hecht eher zu hemmen als zu- fürdern 
fuchte, anbei öffenelich doch zu denjenigen Gefinnungen ſich befennt, 
weiche dadnrch ausgedrückt werden follten, der könnte allerdings einigen 
Verdacht anf lich laden. Allein auch hierin erfcheint Or. Pfarrer Greith 
volllommen gerechtfertigt, um fo mehr, da er nicht nad eigener Ans 
fiht,, fondern nach einftimmiger Schlußnahme der ehrenwehrteften No: 
tabilitäten geiſtlichen und welttihen Standes handelte. — Er hatte 
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von Luzern Aufforderung erhalten, auch in St. Gallen, wie es unter 
den Katholiken der übrigen Kantone gefchah, eine ſolche Petition 
zu veranſtalten. GWelche Geltung die Wollsmänner dergleichen 
Volksſtimmen zugeftehen, hat man an der Criſpinus-Tagſatzung gefes 
hen. (Hr. Greith berierh ſich zuvor mit einigen Confervativen des 
beften Klangs. Diefe alle pflichteten feiner Anficht bei: es feye zweckmaͤ⸗ 
ßiger, im Canton St. Gallen keine Bittfchrift diefer Art in Umlauf 
zu feben, weil gegründete Hoffnung einer ehrenhaften Inftruction 
Durch den großen Rath zu hegen fey, eine folche Petition aber diefe Hofi⸗ 
nung fehr in Frage ftellen würte. Es könnte hieraus leicht der Uebertritt 
einiger reformirten, zumal jüngeren Rathsglieder der reformirten Stadt 
St. Gallen zn den Radicalen veranlagt werden. Go fange die Auges 
legenheit ald Bundes, Santond: und Regierungsfache behandelt werde, 
fey für einzelne das Moment des Rechts noch gewichtig genug, um fie 
vor einem folchen Webertritt zu bewahren. Durch Veranftaltung einer 
Petition mifhe fi das Eonfeffionelle in die Sache, und ed entſtehe 
die Frage: ob diefed alsdann nicht über jened Moment das Ueberge⸗ 
wicht erhalten dürfte? Sollte aber wider Berhoffen die Inſtruction nu⸗ 
günftig ausfallen, alsdann bleibe ja noch Zeit genug übrig, um das 
tkatholiſche Volk von St. Gallen zu vereinigen, daß es, in einer Eräf- 
tiges Petition feine Meberzengung ausfpreche. 

Gleichzeitig aber veranlaßte Hr. Pfarrer Greith einen feiner 
Freunde im Canton Thurgan zur Veranftaltung einer folchen Petition. 
Hier konnte, hier mußte es aefchehen, denn hier waren die Vers 
haͤltniſſe ganz anders als in St. Gallen. 

‚Wir könnten noch manches andere anführen, woraus erhelfen wür- 
de, daß jener Artikel des fränkifchen Conriers in unbedachter Ueber: 
eilung gefchrieben worden, nicht die mindefte Veranlaflung vorhanden 
ſey, dab Hrn. Greiths Freunde auch nur von ferne irre an ihm 
werden dürften. Er hat fih unter allen Umſtänden als der vir justus 
et integer bewährt, für den er auch bei denjenigen ſtets gegolten hat 
die ihn einzig aus feinem Öffentlichen Auftreten kennen, und es gehört 
mit zu den krankhaften Erſcheinungen unferer Zeit, daß oft eine indi: 
viduelle Opinion, ein gefränktes Ehrgeizlein, der allerfubjectivfte Beweg: 
grund verloden kann, das Weſen und Wirken der ehrenwerchften Männer 
in ein ſchiefes Licht zu fenen, und denjenigen in die Dände zu arbeiten, 
die ohnedem in blinder Wuth gegen diefeiben unabläffig ankämpfen: 


Aus WBürtemberg. In Nro. 352 des Jahrgangs 1841 des ſchwaͤb. 
Merkurs findet ich ein aus der Leipziger Allg. Zeitung herübergenommener 
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Artikel über die katholiſche Kirche Württemberge, welcher, wenn eine Ehe 
renrettung gegen fehmähliche Angriffe erlaubt und die Behanpfung, daß 
man anf Seite jenes Angriffe Recht und Wahrheit für fich habe, Fein 
bloßes Vorgeben feyn fol, es ſich gefallen laſſen muß, in Folgendem 
etwas naͤher beleuchtet zu werden: Faſſen wir das Raiſonnement des 
Artikels in Einen Satz, fo iſt es der, daß ſich „die Verbreitung thats 
ſächlicher Entſtellungen in ſo ungewöhnlicher Potenzierung bei der Par⸗ 
thei des Ultramontanismus zeige, daß demſelben hierin höchſtens einige 
franzöfifehe jacobinifche Blätter gleichftehen, welche früher als die uner⸗ 
veichten Meifter in der Verbreitung thatfächticher Unwahrheiten zn bes 
trachten waren“, Staunen wir über das Neue und Unerhörte diefer Bes 
hauptung, fa fteigert fich diefe unfere Verwunderung noch mehr, wenn 
wir diefe Behauptung von einem Blatte ausgehen ſehen, das in Be: 
zug anf: feine Vorliebe für die Wahrheit fo renomirt ift, daß Antiftes . 
Hurter in Schaffhaufen daflelbe als „das große Lügendepot von 
Europa“ betitelt, daß die allgemeine Zeitung, indem fie fich hierauf 
bezieht, ſchon in Nro. 244 des Jahrgangs 1840. ©. 1942: . Die 
„Unanftändigkeit. der Leipziger Allgemeinen Zeitung die gehäffigften 
Perföntichkeiten aufzunehmen, die theild auf Aberwis, theils auf: Lüge 
beruhen“, vügt und fie bei vielen andern Gelegenheiten der Unrichtig⸗ 
keit, ja der ſchamloſen Lügenhaftigkeit beſchuldigt. Halten wir übers 
Haupt Umſchau auf dem Gebiete der dentfchen Zeitungen, welches find 
die Blätter, welche die abgefchmadteften Erzählungen, Behauptungen 
und Raifonnements, wenn fie auch hundertmal der Unmwahrheit übers 
führt werden, ſtets aufs Nene mit offener, nie erröfhender Stine 
feilbieten? Sind es nicht die Blätter, welche der dem fogenannten ul⸗ 
framontanen Intereffe gerade gegenüber liegenden Sache dienen, eine 
Leipziger Allgemeine Zeitung, eine Badifche oder National Zeitung, eine 
Allgemeine Kirchenzeitung, eine Stuttgarter Zeitung? Wenn nun eis 
katholiſches Blatt in einem vereinzelten Falle eine Unrichtigkeit oder eine 
die Wahrheit nicht ganz £reffende Behauptung fich zu Schulden Loiffures 
läßt, mit welchem Rechte kann man von feiner eigenen nnedeln: Ste 
Img ans nicht blos ein Blatt, fondern eine ganze Parthei oder eine 
ganze Confeffion. mit Schmus und Koth bewerfen? Die Gegenparthei 
unternehme es einmal, wenn es ihr nicht blos darum zu thun ift, für 
einen gewiffen temporellen Zweck die Geifter zu berüden, „aus den 
mancherlei thatfächlichen Mittheilnngen der fogenannten nltramontauen 
Blätter nicht blos eine beifpiefweife heranszugreifen‘‘, fondern z. B. 
die Hifkorifch-politifchen Blätter, den fränt. Courier noch einer weitern 
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Prufung zu unferwerfen, und, wenn fie noch mehr irrige Angaben in 
denfelben findet, dieſes Nefultat offen und frei dem Publikum zu über: 
geben. Dann möge diefes richten! 


Nehmen wir vollends die empdrende Vergleihung „der Ultramon- 
tanen diefer undentfchen Parthei in Deutichland mit den franzölifchen 
Jakobinern“ und die Behauptung „des leichten Webergangs von der 
einen diefer Partheien zu der andern, wovon manche Koryphäen beider 
Partheien, deutfche und franzdjifche, in ihrer Lebensgefchichte frappante 
Beifpiele darbieten“. Offenbar fchwebte bei diefer Behauptung Abbe 
de la Mennais vor, gleich ald ob diefe Lente nicht wüßten, daß feine 
revolutionären Tendenzen fogar vom Papſte in einem eigenen Breve 
verworfen wurden, und daß er, fobald er erklärter Sakobiner war, auch 
dem römifchen Stuhle fi zu unterwerfen d. i. Katholik zu feyn aufs 
hörte, was die Bezeichnung eines „Ueberganges“‘ fchon von ferne aus: 
fließt. — 

Nahm anch der im Fathotifhen Sinne gefchriebene Univers in 
den - verhängnißvolten Jahren 1840 und 1841, eine feindfelige Rich⸗ 
tung gegen Dentfchland, fo war das überhaupt die Richtung faſt 
alter franzöfiihen Blätter von jeder refigidfen nnd Eirchlichen Farbe 
und eine revolutionäre Tendenz kann bierin um fo weniger gefunden 
werden, als der Univerd unter dem gegenwärtigen Meinifterium des 
proseftantifchen und ſtreng monarchifchen Guizot zu den winifterielfen 
Blättern: gehört und wegen jener politifchen Tendenz gegen das Aus: 
fand der katholiſch gelinnte Pair Graf von Montalembert von der Res 
daction ded Blattes ausfchied. Im Uebrigen weiß jeder der Gefchichte 
nur etwad Kundige, daß alle Revolutionen, flatt von fogenannten Ul— 
framontanen auszugehen, ihre Unterdrädung und Vernichtung ebenfo 
wie die Zerflörung aller monarchifchen und obrigfeitlichen Gewalt fich 
zum Zwecke ſetzten. Der fogenannte Ultvamontanismus war von jeher 
die Stütze der Throne, weil er, entfernt von vadicalem und blos auf 
politiſche Erwägungen fich ſtützenden Servilismus, auf religiöfer Webers 
zeugung ruhend auch das göttliche Necht der Throne anerkennt; und 
wo er fih Widerrede und Einfprache erlaubt, da gefchieht es erfteng 
anf rein gefeblichen Wege und zweitens nur deßhalb, weil er in dem 
Gefühle für alles Recht auch das eigene geachtet wiflen will, und in 
deſſen Verfümmernng nur eine Untergrabung der Stüsen und Träger 
der Staaten und der Throne felbft fieht. . Sehen wir deßfalls im eige⸗ 
nen Vaterlande nach, welcher fogenanute Ultvamontane hat es bier 
an der Merehrung uuferes Königs und in „der Anerkennung der 
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Fürforge der Regierung für die Blüthe des Öffentlichen Lebens und 
theitweife auch für kirchlichen Juſtitute“ fehlen fafleny oder wer hut 
es ihm hierin auch nur zuvorgethban? Waren fogenannte Ultramontane 
es, die in den erften Jahren des verfloffenen Decenniums fih im Com: 
plotte gegen die Regierung und die, ehrwürdige Perfon des Königs ein⸗ 
gelaffen, und änderten fie vielleicht die Sitte, nach der, wie fchon Der: 
309 Eberhard I. fih rühmen konnte, die würtembergifchen Regenten 
fiher in dem Schooße eines jeden ihrer Untertanen ruhen, dürften? 
Oder reichten fie vielleicht, da fie bekanntlich früher die Zerriſſenheit 
Deutfchlands nicht herbeigeführt, in der Gataftrophe von 1840 umd. 
1841 den franzdilfhen Feinden offen oder verftedt die Hände, oder- 
ſuchten fie vielleicht, weil fie im Lande felbft kein Zeitungsblatt befigen, 
dur Infpirationen in Blättern des Nachbarlandes, alſo 3. B. in den 
hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern oder im fräntifchen Eonrier, der faſt übers 
trieben gegen Franzoſenthum und franzöfifhe Anfprüche auftrat, die 
Einheit Deutfchlands zu untergraben? 


Indem wir die weitere Entgegunng auf die abgenühte Bezeichnung 
unreifer junger Köpfe, fo wie anf die Anfchuldigung des Verdam⸗ 
mungshafles gegen Andersgläubige, den wir bei Einzelnen in allen: 
Eonfeflionen finden, füglich bei Seite laſſen, wollen wir unr noch knrz 
die nad dem Ausprud des ſchwäb. Merkurd, „wie es fheint ans ei- 
ner gut unterrichteten Duelle herrührende‘ Berichtigung einer neuen 
Berichtigung unterwerfen, und es getroſt dem Autor überfaffen, was 
er zur Rechtfertigung feines Machwerks vorzubringen wiſſe. Baare 
Unwahrheiten enthält die Darlegung des „wahren Sachverhaltes“ in 
den Punkten 4, 5 und 9. Ein Verlangen der Eathofifhen Braut in 
Betreff der Nacheinfegnung fand anfänglih gar nicht ſtatt, fondern. 
wurde erft durch anderweitige Einflüfterungen- und Bearbeituigen herü 
vorgerufen. Pfarrer Zell glaubte in dem Ansdrucke des Religionsedtcts 
daß die Nacheinfegnung auf. Verlangen „zur Gewiffensbernhigung‘‘ ges 
fhehen ſollte, Grund: zu finden, jenes Verlangen, das auf Feine Ges’ 
wiffensberuhigung fi ſtützte, abzuweiſen. Und allerdings wurde ihm 
eine Verletzung des Beichtfiegeld zugemuthet, da er glei bei dem Bes 
ginne feiner Abmahnıng nah dem protofollarifchen Seftändniffe der 
Braut ansdrüdlich die Bemerkung machte, daß, was er ihr hier an's 
Herz lege, wie im Beichtftuhle geſagt anzufehen ſey. Es liegt am 
Zage, daß das Beichtgeheimniß fi nicht an die Dertiichkeit des Kirs 
cheuſtuhles, fondern an die ausgeſprochene Intention des Ausſpenders 
des Sacramentes Enüpft. Der „für das Brautpaar kränkende Zuſatz 
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zu dem kirchlichen Aufgebot beftand einfach in den Worten: „In den 
Stand der Ehe wollen ſich begeben“, über welche Worte — Piarrer 
Zell fih in feiner Recnrsſchrift äußerte, er habe hiebei fhonende Rück⸗ 
ſicht auf Den proteflantiihen Bräntigam genommen, welchem die Ehe 
ein Sacrament fey. Wollen wir auch bei Art. 5. über die Bezeichnung 
eines „interpolirten“ Katechismus wenfehen, obwohl diejelbe einer von 
einem Biſchofe eines proteftantifchen Nachbarſtaates veranftalteten nenen 
Ansgabe beizulegen — ganz nen und frappaut ift, fo Fönnen wir doch unfere 
große Verwunderung darüber nicht zurückhalten, daß behanptet werden 
will, daß der Katechismus von einem Caplan eigenmächtig eingeführt wor: 
den fen, da derfelbe im Gegentheil dem Decan Maier den Katechismus zur 
Prüfung vorlegte und fofort von diefem auch bie Ertaubniß zur Einführung 
deffeiben in den flädtifchen Schulen erhielt. Die VBermuthung, daß der 
Dberamtmann nah höherer Weifung handfe, lag fehr nahe, da derfelbe 
den Befehl der Kreisregierung, die Beſchlaznahme alsbald aufzuheben, 
nicht beachtete, und aus diefem Grunde von ihr fogar mit einer Geldſtrafe 
belegt worden ſeyn fol. Welche Genauigkeit in der Darlegunz des „wahs 
ren Sachverhaltes‘“ herrfche zeigt weiterhin Art. 7. in welchem man fich 
um die Behauptung zurückzuweiſen, daß dem Piarrer auf Dohenredy: 
berg zur Pflicht gemacht worden fey, feine Meile ftets nur vor Sonnens 
aufgang zu lefen, auf die Beſtimmungen der allgemeinen Gottesdienftort: 
aung dv. 3. 18537. beruft. In Wirklichkeit ftellte der frühere Decan in 
Gmünd dem früheren Pfarrer zu Dohenrechberg das Anfinnen, um die 
Wallfahrten zu befchränken, im Winter fchon nm halb acht Uhr zu le⸗ 
fen, worauf übrigens der Pfarrer nicht einging, nicht eingehen Eonnte, 
weit fo feine eigenen Piarrfinder noch zur Nachtzeit ſich hätten anf 
den Berg begeben müflen. Dieſes Factum, fo wie die Eirchenrächlichen 
‚Ertaffe in Betreff der Wallfahrten reihen über die Zeit des Erfcei: 
end der allg. Gottesdienftordnung hinauf, und die Berufung auf 
dieſe verliere fomit allen Werth, Was Art. 8 betrifft, fo hatte die 
Borftellung der „angefehenften Bürger nach dem Berichte ded Autors 
ſelbſt ein früheres (Ingend) Vergehen und eine nenere Anfchuldigung 
zu ihren Haltpunkt. Da num aber die nenerliche Beſchuldigung nicht 
begründet wurde“ und der „Candidat“ früher durch einen Act der Kos 
nigl. Gnade die Wiederherftellung feiner bürgerlichen Ehre erlangt hatte, 
und da diefe Wiederherftellung doch Feine blos nominelle fein kann, fo 
begreifen wir nicht, wie die Einfprache einiger Bürger folche Bedeutung 
erhalten konnte, daß man die Entfheidung faft ein volles Jahr hinhielt 
nud der Beflätigung ein fo anffallendes Gepräge aufdrückte, und noch wes 
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niger begreisen wir, wie der Autor einen nun einmal von der hohen 
Regierung auerfannten Beamten, ohne diefer und den Principien ber 
ſelben zu nabe zu treten, Durch Aufwaͤrmen einer Sache, die nach dem 
Willen des Königs vergeben und vergeflen war, vor aller Welt und 
damit auch vor feinen eigenen Untergebenen herabfepen Tounte. 
Hiebei darf nicht vergefien werden, daß-au der Epige der Paar 
Kathotifen, die mit deu’ betreffenden Proteſtanten die anpefehenften 
Bürger Gmünds genannt worden, eben jener Bürger fland, weicher 
an Petrus Caniſins einen ſolchen Auftoß nahm, daß er die Sache zus 
gleich unmittelbar. bei dem Ordinariate zur Anzeige brachte. Wenn 
um auch Art. 9. unſerer Betrachtung vorzuiühren, bemerklich gemacht 
wird, daß die Katholiten zu den Proteflanten zu Eruttgart wie 1 38 
25, zu Mergentheim wie 1 zu 5 fich verhalten; fo genügt die Entgeg⸗ 
sung, daß in Wahrheit nud Wirktichkeit die Kathotiken zu den Pros 
teftanten in Mergentheim, flatt wie 1 : 5 nach dem neneften Staats: 
bandbuh 1902 ! 575 = 5:1 fih verhalten, und daß, wenn dem 
anch nicht fo wäre, der Einfender jenes Art. nicht blos auf Stuttgart, 
fondern .auf das geſammte Land fich berufen bat. Und in febterer Bes 
ziehung verweiſen wir.auf die einfache Thatſache, daß in Württemberg 
unter 235. Dberamtmännern, Oberamtsrichtern nnd Kammerainerwakt 
tern. fih une 25 Katholiken finden. . Ob dieſes Werhältniß in mans 
gelhafter Intelligenz auf der einen Seite oder in andern. Umſtänden 
feinen Grund Habe, überlaflen wir dem Publikum zur Deurtheitung. - — 
Soviel blos zur Wertpeibigung der Beſchimpften. 


XVI. 


Der Erzbiſchof von Cauterbury und das neue 
| Bisthum zu Nerufalem. 


Die officiele Erflärung über die Tendenzen und Lebens⸗ 
bedingungen des neuen engliſch-preußiſchen Bisthums zu Je⸗ 
ruſalem, welche fo eben auf Geheiß des Erzbiſchofs von Can⸗ 
terbury und der übrigen englifchen Bifchöfe veröffentlicht wor⸗ 
den ift, gewährt genauere und vollftändigere Auffchläffe,. als 
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dad, was bisher in Deutfchland hierüber Eund geworden, und 
liefert den Beweis, daß wir in ımferem Urtifel in dieſer Zeits 
ſchrift den Charakter dieſer denkwürdigen Etiftung im Ganz 
zen richtig aufgefaßt hatten. In Einem Puukt wur gibt ung 
das Document Beranlaffung, unfere dert ausgeſprochene An⸗ 
Kcht zu wodifiziren. Es iſt namlich nicht mehr zu verfennen, 
daß das Einverſtändniß der beiden contrahirenden Mächte 
in Betreff der Zwecke, die durch das Bisthum erreicht wers 
Kom, und ber Bedingungen, unter benen ber Bifchof fein Aut 
ausüben fol, vollftändiger ift, ale wir anfänglich vorausge⸗ 
fegt hatten. Mach feinee »ifenen Verſicherung bat fich ber 
Erzbiſchof, indem er im Sinverfiändniffe mit dea übrigen eng⸗ 
liſchen Prilaten auf den von Deutihland her gemachten An⸗ 
weg: eingegaugen, vornehmlich durch die Rückſicht leiten laſ⸗ 
ſen, daß eine foldhe Verbindung das Mittel zur Belehrung 
ber. deutſchen Protefianten werden, und daß diefe in deu reis 
neren . Lehren und beſſeren Ssnftitutionen der. auglilanifchen 
Kirche ein Heilmittel für ihre kirchlichen Mängel und Gebre⸗ 
den finden würden*). Hr. von Bunſen, welchem der Erz⸗ 
Achof dieſe feine Unficht natürlich nicht vorenthalten, hat ſich 
naht wur nicht berufen gefühlt, die Vortrefflichleit und In⸗ 
begritäs des deutſchen Proteftantismus in Lehre und Verfaſ⸗ 
fung gegen die ftolzen Unfprüche und das vornehme Mitleis 
ben. ber Inſelkirche in Schutz zu nehmen; ſondern er hat auch 
den mangelhaften Zuftand feiner Confeſſion und ihre Hülfs⸗ 
bedurftigkeit ganz bereitwillig, wie es fiheint, anerkannt, ins 
Dem er alle Bedingungen zugeflanden, welce der. Erzbiſchof 





‚.. %). His graoe’s view is stated to have been, that the adoption 
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offenbar in der Abſicht geſezt hat, die Eigenthümlichkeiten 
und Vorzüge der anglilanifchen Kirche In das deutfch= protes 
ftantifhe Kirchenwefen binüberzuleiten, und biefes dem feinis 
gen zu affimiliren. 

Eine zweite Hauptabficht, zu deren Srreichung, falle die 
Hoffnungen ber englifchen Bifchöfe in Erfüllung geben, das 
neue Bisthum gute Dienfte leiſten wird, ift die Annaͤherung 
ber anglikaniſchen Kirche, und ber von ihr ins Schlepptau 
genommenen „deutfchen Congregationen“ (with its associated 
German congregations) an die alten Kirchen bes Orients. 
Diefe follen, wie der Erzbiſchof fagt, gegen das Umfichgreis 
fen des römifhen Stuhls geftärkt werben, zugleich foll aber 
auch dadurch „der Weg gebahnt werben zu ihrer Meinigung 
von ernften Irrthümern in einigen Fällen und von gemiffen 
Unvolltommenpheiten in andern Fällen — Unvolllommenbeiten, 
welche gegenwärtig die Wirkſamkeit biefer Kirchen ale Zeugen 
und Ausſpender der evangelifchen Wahrheit und Gnade we⸗ 
fentlich hemmen“. — Diefe Worte Iaffen nur Cine Deus 
tung zu. Die Kiehen, welchen bie anglifanifche Kirche 
zur Ausftoßung bedenfliher bisher gehegter Irrthümer hülf⸗ 
reich die Hand bieten will, können feine anderen ſeyn, als’ 
die feit dem fünften Jahrhunderte von der Eatholifchen, wie 
von der fchismatifch-griechifchen getrennten Partheien der Mes 
ftorlaner, zu melden ein großer Theil der Ehriften in Meſo⸗ 
potamien gehört, und der Monophyſiten, welchen die nichts 
unirten Armenier, bie Ropten in Aegypten und bie. Abyſſi⸗ 
nier ſich anfchließen. Die Irrthümer diefer beiden einander 
entgegengefegien Partheien, zwiſchen denen die Lehre ber Fas 
tholifchen und der griechiſchen Kirche die Mitte hält, beiveffen 
die Perfönlichkeit des Erlöfers, das Derhältnig nämlich feis 
ner beiden Naturen, der göttlihen und der menfchlichen. 
Nun würde zwar die Mehrzahl der deutfchen Proteftanten in 
der Faſſung, welche Neftorianer und Monophyſiten dieſem 
Dogma gegeben, und anf der ihre Irennung von ber Kirche 
berupt, durchaus kein Hinderniß einer Vereinigung fehen; 
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allein bie anglilanifche Kirche denkt hierüber anders; fie, wel⸗ 
che das Athanaſianiſche, gerade im fchärfiten Gegenfag gegen 
dieſe Sirrtbümer entworfene Glaubensbekenntniß jährlich viers 
zehnmal in allen ihren Kirchen vorlefen läßt, muß natürlich 
Die Unnahme ber darin enthaltenen Lehre von Eeite der ges 
nannten Selten zur erftien und unerläßlihen Bedingung jes 
ber Unnäherung machen. 

Mit viel günftigeren Augen betrachtet der Erzbiſchof die 
orthodore griechifche Kirche; an ihr entdedt er Feine Irr⸗ 
thümer, fondern nur einige ihrer. freien Wirkſamkeit nachtheis 
lige Unvollfonmenheiten. freilich ift fchwer zu begreifen, wie 
eine ſolche Vorſtellung in dem Kopfe eines anglifanifchen Präs 
Iaten babe entfiehen können; ſchwer zu begreifen ift, wie der 
gefchworene Bekenner und Schirmvogt der 39 Artikel von der 
griechifchen Kirche fagen Fönne, daß fie nur einer Reinigung 
von einigen Unvolllommenbeiten bedürfe; wie er ein Urtheil, 
welches, über feine eigene Kirche ausgefprochen, ficherlich in 
England felbft als ein allzugelindes betrachtet werden würde, 
von derjenigen Kirche fällen koönne, welche das Meßopfer, die 
Iransfubftantiationglehre, die fieben Sacramente, die Anru⸗ 
fung der Heiligen, die Verehrung der Bilder, das Möndys 
thum, kurz faft alles das feithält, was der Proteſtantismus 
feit feiner Exiſtenz auf Tod und Leben bekämpft. 

Une ift bier nur die Alternative denkbar, entweber baf 
ber Erzbiſchof mit dem Glauben und den Gebraͤuchen ber 
orientalifhen Kirchen völlig unbelannt ift, oder daß, wenn 
nicht er felbft, doch der Concipient biefer Urkunde zu der Or: 
forder Schule gehört, in deren Augen fait alle jene Fatholis 
fiben Lehren und Inſtitutionen der morgenländifchen Chriften 
eben fo viele beneidenswerthe Vorzüge find, und die an dies 
fer Kirche nicht viel anderes, als etwa ihre verfiandlofe Pos 
lemik gegen das abendländifhe Dogma vom Wusgange des 
heiligen Geiſtes, ihre geiſtige Trägheit und Grftarrung, ih: 
ren Mangel an aller öffentlichen Religionslehre, die Verwil⸗ 
derung ihrer WBeltgeiftlichen, und allenfalls ihre gar zu weit 
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getriebene Bliderverehrung, auszuſetzen ſinder. Faſt möchte 
man dieß für -fehe wahrſcheinlich halten, wenn man damtt le 
Angabe einer oaglifchen Zeltſchrift *): zufammenhält, daß bet 
befand Theologe Palmer, der im näheren Beziehungen 
zum Grybifhof zu ſtehen ſcheint, und ſchon früher von ihm 
beauftragt worden mar, etne Erklaͤrung isber das jerufafemis 
ſche Bisthum zu veröffentlichen, vor einiger Zelt mit griechte 
- chen Biſchoͤfen in Correſpondenz getreten ſey, und Ihnen bie 
Gemeinfhaft der englifhen: Kirche, wechfelfeitige Anerkennung 
ımd Gleichſtellung angetragen habe; als Bedingungen, beißt 
ed bier, babe er vorgefchlagen, daB die englifche Kirche die 
vier erften öfumsnifchen Concilien annehmen, und den Eitrelts 
yunkt vom Ausgange des heil. Geiftes als eine offene Fimge; 
über welche teder der beiden Lehrtropen geftattet ſey, anfehen 
wolle, wogegen die griechiſche Kirche ihren Angehörigen Die 
Annahme oder Berwerfung der Transſubſtantiation freiftellen 
fole. Wir brauchen nicht zu bemerken, daß bie Grlechen 
biefen Vorſchlag von ber Hand wiefen,; aber auffallend wäre 
blebet, daß Hr. Palmer die Anrufung der Helllgen, über melche 
er in einer kürzlich erfchienenen Reihe von Eeribfchreiben an 
den Bifchof Wifeman ben Ratbolifen die bitterfteir Vorwü: ſe 
gemacht, bei den Griechen fo unſchuldig und ertraͤglich gefam; 
den haben ſollte, daß er derfelben in feinem Antrage nicht 
einmal gehacht hätte. Hoffentlich wird ums die Zeit hierüber 
noch Manches mufflären. : Einſtwellen aber Mi nicht recht abs 
zufehen, was aus den 30 Arilfein werben fol, auf die boch alle 
Geiſtlichen in dem ungeheuren Umfange bes neuen Bisthume 
fich verpflichten müffen. Diefe Artikel enthalteı den baaren, 
wenn auch hie und da mit einiger Zurückhaltung nudgedrüc- 
ten Calvinismus des ſechszehnten Jahrhunderts, und ehe ließen 
fich Feuetr und Waſſer mit einander vereinigen, als der Glaube 
der griechiſchen Kirche und der der anglikaniſchen Artikel. 
Laus der Urkunde pol bie Gewalt des Biſchofs na aber 





*) Kunden and Dublin. Ortandox: Jaurnel; Dr. sang; p):808. 
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Palaͤſtina, Eyrien, Chaldia, Aegypten und Abyſſinien (warum 
nicht auch aber Armenien und Perfien?) d. b. natürlich nur 
über die in diefen Ländern fich etwa aufhaltenden Engliſch⸗bi⸗ 
fhöflichen und preußifch-unirten Gelftlichen, erftrecfen; er felbft 
aber ſteht unter dem Erzbiſchofe von Canterbury, wird ab⸗ 
wechfelnd von diefem und von dem Könige von Preußen ers 
nannt, doch fo, daß der Erzbifchof bei der Ernennung des 
Königs ein Veto einzulegen befugt ift, während ber Iehtere, 
obgleich er die Hälfte der Koften trägt, fich ftets den von dem 
erften Srnannten gefallen Iaffen wird. Kirchliche Verordnun⸗ 
gen für feine Diöcefe, welche, wenn fie nach Quadratmeilen, nicht 
nad) Eeelen gemeffen wird, die größte. der ganzen Welt ift, 
darf der Bifchof nur mit Zuftimmung feines Metropoliten in 
England mahen. Die Abhängigkeit des proteſtantiſchen Bi⸗ 
ſchofs von Jeruſalem von feinem Firchlichen Obern ift dem⸗ 
nad) größer als die der Fatholifchen Biſchöfe von dem Papfte, 
da dieſe firh befanntlich in dem von Rom aus unbejtrittenen 
und ungefchmälerten Rechte befinden, felbftftändig in ihren 
Diöcefen innerhalb der Graͤnzen der allgemeinen Kirchenges 
fege Firchlihe Verordnungen zu machen. Nun möchte viel⸗ 
leicht Mancher erwägen, daß die Jurisdiction des Erzbiſchofs 
son Canterbury, die fich bereits big an.den Gunges, und von 
jept an auch vom Nil bie zum Tigris und von der afrifani: 
hen. Wüfte bie zum Ararat erſtreckt, der paͤpſtlichen Ge: 
walt, fo weit wenigfterk Anfprühe, Hoffnungen und Ent- 
würfe reichen, ziemlich nahe komme; er möchte fi verwun⸗ 
dern, daß auch der dentfche Proteflantismus eine ſolche meit 
über den Gewalt⸗Umfang der alten Patriarden hinausgehen: 
de proteftantifch päpftlihe Machtfülle mit folder Bonhomie 
ohne weiteres Bedenken einräume und fich derfelben theilmeife 
unterwerfe, während derfelbe Proteftantismus mit einer fonft 
feltenen Ginftimmigteit bei jeder Gelegenheit die taufendjäh: 
tige Autorität des Nachfolgers Petri in der Eatholifchen Kirche, 
eben die, welder der Stuhl von Canterbury felber feine 
Eriftenz und feine Rechte verdankt, ale unerhört freche Ufur- 
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pation, als antichriſtiſchen Greuel u. ſ. w. zu bezeichnen nicht 
müde wird. Indeß: duo si facinnt idem, non est idem, und 
immer iſt doch hier der weſentliche Unterſchied in Rechnung 
zu bringen, daß der proteſtantiſche Primas noch ein höheres 
Kirchenhaupt über ſich erkennt, naͤmlich die Königin Victo⸗ 
ria, die nach dem Buchſtaben des engliſchen Kirchenrechtes 
und nach wohlbekannten Pracedentien ihn eben fo gut ſuspen⸗ 
diren oder abfegen kann, als ehemals ihre Vorgängerin Elis 
ſabeth ihren Erzbiſchof fuspendirte *), und andere Bifchöfe 
abjegte; wogegen der Papft freilih nur Chriftum über fi 
hat, und weder von einem Könige noch von einer Königin 
fuspendirt werden Fann. 


Wir erfahren ferner durch die englifche Urkunde, daß in 
Jeruſalem ein Collegium errichtet wird, in welchem jüdiſche 
Bekehrte — die Belehrung der Juden ift befanntlih von 
preußijcher Eeite als ein Hauptmotiv zur Errichtung des 
Bisthums vorangeftellt worden — Drujen und andere befehrte 
Heiden (find hier Muhamedaner oder die Fleinen Sekten ber 
Noſſairis, Echemfieh u. a. gemeint?) fireng nach den Lehren 
der englifchen Kirche (in striet conformity with the doctrines 
of the united Church of England and Ireland) erzogen wers 
den follen. Eollten die Einfünfte des Collegiums hinrei⸗ 


9 Die Königin hatte im Jahre 1576 dem Erzbiſchofe Grindal 
von Canterbury befohlen, die ſogenannten Prophesyings der Geiſt⸗ 
lichen, d. h. ihre Iufanmenkünfte zum Behufe der Schriftaus⸗ 
fegung, zu unterdrüden; da er nicht gehorchte, und durd feine 
Bitte, fie möge doch in kirchlichen Dingen nicht mit fo abfolutem 
Despotiömns ſchalten, die ſchrankenloſe Machtfülle ihres kirch⸗ 
‚lien Supremats in Trage zu flellen ſchien, wurde er in Haft 
genommen amd auf 6 Monate ſuspendirt; er follte die Königin 
um Verzeihung bitten und fich ihren Befehlen völlig zu un⸗ 
terwerien verfprechen ; auf feine Weigerung wurde feine Haft 
ſowohl, als feine Suöpenfion verlängert, bis er endlich im 
Jahre 1582 refignirte. Sirype's Life of Archbp. Grindal, 
London 1710, fol. p. 343. 
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tete fich die Sdentität im Etein, anders in der Pflanze, ane 
ders. im Thiere, anders im Dienfchen. Sie felbft aber über 
diefe Unterjchiede erhaben, fchmebt in ihrer eigenen, unwan⸗ 
delbaren Nichtigkeit darüber hin, und wird von feinem enblis 
chen Dinge berührt. “ 
Gehen wir auf den Urfprung des Syſtems zurüd, um 
deffen Genefis aus der Fantifchen Philofophie zur erforfchen, 
dann wird uns alles verfländlich. Kant hatte alles menſch⸗ 
liche Willen als den Ausdruck fubjectiver Formen betrachtet, 
und Fichte aus diefer Idee feine Ichheits-Theorie gebildet 
und behauptet, daß das Ich mit feinem Selbſtſezen alles fett. 
In diefer Lage der Dinge müßte: die Philoſophie entweder auf 
bie Erkenntniß alles objectiven Daſeyns Verzicht Ieiften, wie 
Kant, oder behaupten; das fubjective Denken fen objertiver 
Eriftenz, wie Fichte. Mit andern Worten: die Philofophie 
mäßte, um in ben Gedanken Mealität einzuführen, den Uns 
terſchied zwifchen Subject und Obiect für. eine bloße unmefent: 
liche Erſcheinung erklären, und fomit diefelbe aufheben. Die 
abſolute Ihätigkeit, in Fichtes Anficht, bevor fie an das Ob: 
fläche anftößt und in fich zurücprallend zum Bewußtſeyn ges 
langt; ift im Grunde eine foldhe, von der nichts zu prädici⸗ 
ren ift, als daß fie identifch oder fich felbft gleich feb. Geht 
man daher in Bichtes Syſtem bis auf den Grund, und forfcht 
man nad) deſſen Princip, fo gelangt man zu einer abfoluten 
Ihätigkeit, die Eeinen andern Grund hat, als fich felbft, und 
allem Bewußtſeyn und Denken vorangeht. indem die abfo= 
lute Thätigkeit in ſich felbft zurückgeht, und ihrer felbft bes 
wußt wird, ſcheiden fich in ihr und für fie die entgegengefeb- 
ten Begriffe des Subjects und Object. Da fie aber. felbft 
beides ift, fo ift durdy den Gegenſatz nichts weſentlich Neues 
geſetzt: es ift ein rein formeller Unterfchied. Dem Weſen nach 
find Subject und Object eins und baffelbe. Ebenfo daher, 
wie. die Schheits=- Theorie in der Kritif der reinen Vernunft 
unentwidelt lag, fo auch das Identitäts-Syſtem in der Ich⸗ 
heits= Theorie. Es: ift daher eine logiſche Folgerung des auf: 


200 Nenere Philoſophie. 


geftellten Principe, wenn im Identitäts-Syſtem behauptet 
wird: „Die Kraft, die fi) in der Maffe der Natur ergießt, 
iſt dem Wejen nad) diefelbe mit der, welche fich in der geis 
ftigen Welt durfielt, nur daß fie dort mit dem Uebergewicht 
‘ded Meellen, bier mit dem des Ideellen zu Fämpfen bat. 
Aber aud) diefer Gegenſatz, welcher nicht ein Gegenfah dem 
Wefen, fondern der bloßen Potenz nach ift, erfcheint als Ge⸗ 
genfag. nur dem, der fid) außer der Indifferenz befiudet, und 
die abjolute Identitaͤt nicht felbft als das Urfprüngliche ers 
blickt“. Was uns in diejer Enthüllung der ganzen Tiefe des 
Syſtems befondere auffällt, ift der vorgebliche Kampf der 
Identität mit dem Reellen einerfeits, und mit dem Ideellen 
andererfeits: denn da die Sdentität nach der Behauptung felbft 
alles ift, fo Fönnen alle innern Kämpfe, und andere gibt es 
dem Syſteme nad nicht, nichts ſeyn ale Kämpfe der Iden⸗ 
tität mit ſich ſelbſt. Diefe Tönnen daher von Feinem großen 
Belange, und müffen von Seiten der Sdentirät leicht zu ſchlich⸗ 
ten ſeyn. Ä | - 

Aber. möchte jemand fragen, „moher Fommt denn ein 
Kampf: und Zwiefpalt, und überhaupt irgend ein Gegenſagt in 
die Identität hinein: was bewegt diefe, aus ihrer reinen und 
lautern Einfachheit auszugehen, und fich mit fich felbft in Wis 
derfpruch zu fegen? Frägt man Bichte nach der Entſtehung 
des Bewußtſeyns, fo meist er auf das geheimnißvolle und 
unerflärbare Obftafel an, welche die abjolute Thätigfeit in fich 
jelbft hineintreibt, und fo das Bewußtſeyn erzeugt. Im Iden⸗ 
titaͤts-Syſtem iſt die Epeculation höher getrieben, und die 
craffe “dee des Obſtakles abgefchafft. Der Gegenfab wirb 
von der Identität felbft dedueirt, und zwar von einem in ihr 
liegenden Triebe ‚des Eelbfterkennens. Diefer Trieb ift das 
Princip zur Evolution des Univerfume, in ihm ift eine Reihe 
von Acten begründet, die theils auf der reellen, theile auf. 
der ideellen Eeite des Weltalls liegen, und die zwei großen 
Erſcheinungen der Natur und der Geſchichte erzeugen, welche 
als zwei Grundwiſſenſchaften alle Philoſophie umfaffen, oder 
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vielmehr von derſelben umfaßt und conſtruirt werden. Nie⸗ 
mand täuſche ſich bier, als wenn zwiſchen Natur und Ges 
ſchichte irgend ein weſentlicher Unterſchied wäre, denn die 
Identität iſt allenthalben ſich ſelbſt gleich; ſie iſt ganz auf 
der Seite des Reellen oder des Seyns, und ganz auf der 
Eeite des Ideellen oder des Denkens, und fo genau correfpons 
diren die beiden Pole des Dbjectiven und Zubjectiven mit eins 
anber, daß die verfchiedenen Momente und Epochen an beiden 
Seiten ganz genau biefelben find. Wie fehr durch diefe Ent⸗ 
deckung das Stadium fowohl der Natur als der Geſchichte 
erleichtert wird, füllt in die Augen; denn kennt man nur eine 
der beiden Grundwilfenichaften, jo verftceht man auch die ans 
Bere; der grümdliche Phyſiker ift auch ein gründlicher Hiſto⸗ 
riker, und umgekehrt. Daß dies alles fich fo verhält, weiß 
ber Tranſcendental⸗Philoſoph, der im Eentro der Dinge, das 
heißt, in der Identität felbft ſteht, oder vielmehr der reine 
Ausdruck der Identitaͤt ſelbſt iſt. 


Mach den Grundſätzen bes Syſtems iſt es der Grundtrieb 
des Selbſt⸗-Erkennens, welcher die beiden paralellen Reihen 
des Objectiven und des Eubjectiven, oder wie fie auch ges 
nannt werden, des Bewußtlofen und des Bewußten erzeugt. 
Hierbei ftelt fi) die andere Frage ein: Aus welcher Urſache 
der. einfrche Grundtrieb ber einfachen dentität noihwendig 
in eine Toppelreihe entgegengeſetzter Ucte zerfällt? Beim ers 
ften Anblick möchte es fiheinen, daß die Identität, die felbft 
alles iſt und außer der nichts ift, fich felbft fuchen, fich ſelbſt 
finden würde, oder mit andern Worten, man glaubt, daß der erite 
Yet der Einkehr der Identitaͤt in ſich felbft, notywendig ein Act 
des Eelbftanfchauens ſeyn müſſe? Uber hierin irrt man ſich, 
dies geht nicht fo gefchwind, es bedarf noch vieler Umwege 
und vieler Umfchmweife, bie die Identität dahin gelangt, das 
Ich zu lallen; aber am Ende erreicht fie doch ihr Ziel. Wie 
die getrennte Pſyche, nach vielen Irrſalen, dennoch am Ende 

den verlornen Amor wieder fand, fo auch findet die in fich 
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entzweite Identitaͤt am Ende fi fekbft, wie der Bauer das 
Pferd, auf dem er felbft reitet. 

Wie dürftig und unbefriedigend: find die Principien eines 
Syſtems, das an der Stelle bed 'ſchriſtlichen Glaubens an eis 
nen unendlichen Gott, der von Ewigkeit her fich felbft Fennt 
und liebt; und aus Liebe eine Welt vol der Wunder feiner 
Allmacht und Weisheit gefchaffen hat, fih am Traumbilde 
einer armfeligen Gleichheit weidet, die von fich ſelbſt nichts 
weiß. Diefe, um zum Selbſtbewußtſeyn zu gelangen, ift nuns 
mehr genöthigt, fi) in alle Geftalten der Natur zu metamors 
phofizem, am fpäterhin Die ganze unſägliche Hteihe von Mas 
surerfcheinungen von neuen als Formen des Geiſtes und Ges 
dankens zu reprobuziren. Wir wollen gern ‚zugeben, baß- ber 
geniale Echöpfer der neuern Naturphilofopdie tiefe Blide in 
die Natur geworfen, und ben Anfang’ zu einer geiftreichern 
Anficht. der Erſcheinungen gemacht‘, die ihre ganze Gültigkeit 
behält, ohne daß wir genöthigt find anzunehmen, daß die 
Natur das Reſiduum der ſich felbft fuchenden Identität fep, 
und daß Werke, die das Gepräge einer unendlichen Weis⸗ 
heit tragen, die bewußtloſe Poeſie eines ns unmiffenden Geid 
ftes feyen. Zu bedauern iſt es, daß ein fo hoch geftelltes Tas 
ent und: ein fo ideenreicher Geift, wie der Schelling's, in 
eine ungläubige Epoche .hineingeratben, und der dürftigen 
Sschheitstheorie Fichte's in die Hände gefallen if. Die Grunde 
idee bes Philofophen von der fich felbftfegenden Ichheit bei⸗ 
behaltend, arbeitete Schelling daran, diefe befchränkte Anſicht 
zur Einheit eines allumfaffenden Syſtems umzugeſtalten, 
und gelangte fo zum Panegoismus, welcher das erſte Stası 
dium feiner Philofophie bezeichnet. Epäterhin, ale der Des 
fafler des Syſtems bes tranfcendentalen Idealismus feine. Me⸗ 
ditationen auf die Geſchichte und auf die fogenannte ideelle: 
Ceite der. Philofophie wandte,. nahm dieſe eine neue veraͤn⸗ 
derte Geftalt an, und trat in die Reihe der alten gnoftifchen 
Syſteme der Emanation ein, die befanntlich fpecielle Former 
des orientalifchen Pausheismus find. Wie nun die guoſtiſchen 
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chen, fo werden auch orientalifche Chriften aufgenommen - 
werben; ob auch dieſe in „ftrifter Gonformität mit den angli⸗ 
Fanifchen Lehren“ erzogen werden follen, darüber ſchweigt das 
Document. Ausdrücklich aber wird bemerkt, daß Feine Mits 
glieder der orthodoxen griechifchen Kirche aufgenommen wers 
den bürfen, es ſey denn mit befonderer Zuſtimmung ihrer 
firchlichen Obern, und auch dann nur „in fubfidiarifcher Ab⸗ 
ficht““, d. h. um ſich der griechifchen Kirche durch thätige Mit- 
wirkung zur Bildung ihrer Priefter hülfreih und gefällig zu 
erzeigen. Hier beftätigt fich, was wir oben über den Unterfchieb, 
den die englifche Staatskirche zwifchen der orthoboren griechis 
fchen Kirche und zwifchen den Eeften der Neftorianer und 
Monophpfiten zu machen beabfichtigt, bemerft haben. Die 
letztern will fie von ihren Irrthümern befehren, von der 
griechifchen Kirche dagegen wünſcht fie Unerfennung, fie fehnt 
fih in ihre CGemeinfhaft aufgenommen zu werden, und 
würde daher freilich eben fo verkehrt als unpolitifch handeln, 
wenn fie diefer Kirche mit der Befchuldigung, baß fie in Irr⸗ 
thirner verſtrickt ſey, entgegenträte. Im Gegentheil tragen 
die englifchen Biichöfe Fein Bedenken, biefe Kirche als die 
orthodore zu bezeichnen , und brechen damit freilich über ihre 
eigene Kirche den Etab, denn wenn jene, die orientalifche, 
ſich im Beſitze der Wahrheit befindet, dann muß nothiwendig 
die kirchliche Staatsmaſchine in England feit dreihundert Jah⸗ 
ren dem Irrthum verfallen ſeyn. 

Da man nun aber einmal den Frieden mit der Kirche 
des Oſtens will, und auf ihre Anerkennung der anglifas 
nifhen Orbinationen den höchſten Werth legt, fo heißt es in 
dem Documente: „Der Bifchof werde mit den andern zu Je⸗ 
rufalem repräfentirten Kirchen, vorzüglid aber mit der ortho⸗ 
doren griechifchen Kirche Verbindungen chriftlicher Liebe an⸗ 
knüpfen, und ganz befonders Eorge tragen, diefe Kirchen 
zu überzeugen, daß die Kirche von England keineswegs Stö⸗ 
sungen oder Epaltungen in ihrem Schooße hervorzurufen 
oder in ihre Derhältniffe ſich einzumifchen wünfhe, daß 
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fie vielmehr bereit fey, ihnen folhe Dienfte der Freund⸗ 
ſchaft, welche ihnen genehm feyn werden, zu exmeljen“. 
Dagegen contraftirt num freilich fehr ftark die Etellung; 
welche den bentfchen Geiftlichen and den Fünftig etwa fid 
bildenden deutſchen Gemeinden bes. nenen Biothums zu Dex 
anglikaniſchen Kirche angewiefen wird. Die Ghriften bei 
griechifchen Kirche follen im Wefentlihen bleiben, was fid 
find, fie follen ihr Meßopfer, ihre: fteben Sakramente, Ihre 
Lehre von ber Rechtfertigung und dem Verdienſte der guten 
Werke, ihre Heiligenverehrung u. f. w. unbeſchadet der Schwe⸗ 
fterfchaft und ber gehofften und vorbereiteten Gemeinſchaft 
mit der anglikanifchen Kirche, beibehalten; die deutfchen Pres 
diger aber, unb nicht nur biefe, fondern aud die heranwach⸗ 
fenden lieber der deutfhen Gemeinden follen zu guten An⸗ 
slifanern belehrt werben. Zu biefem. Ende müffen die Pres 
diger fich erft einer nach englifchem Ritus von dem Bifchofe 
za vollziehenden Reordination unterwerfen, und hiemit alſo 
thatfächlich anerkennen, daß fie bisher bloße Laien ohne 
Sendung und ohne kirchlichen Beruf gewefen feyen. So 
dann müffen fie zu der früher unterfchriebenen augeburgifchen 
Eonfeffion auh noch die neun und dreißig Artikel unters 
zeichnen. Aus diefen Artikeln werden fie lernen, was fie, 
falls fie auf deutfchen Univerfitäten gebildet worden, wohl 
noch nicht gehört "hatten, daß nämlich im neuen Teftamente 
nur folhe Schriften fi befinden, an deren Autorität nies 
mald.in ber Kirche gezweifelt worden ift *); fie werben ferner 
in Gemäßheit des 13ten Artikels **) künftig lehren, daß jede 
der Mecdhtfertigung eined Menjchen voransgegangene Handlung 


*y Artik.6. In the name ofthe holy Scripture we do understand 
those canonical books of the old and new Testament, of: 
whose authority was never any duubt in Ihe’ Church. 

*:) Artik. 15. Of works before justification.. For that they are 
not done as God hath willed and comimanded tliem to be 
done, we doubt nut but they have the nature of sin: 
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Ende iſt, und daß alfo ein Nichtchriſt oder ein Unbekehrter 
in jedem Werke fündigt. Sie werben glauben, daß laut dem 
zoten Artiikel, die Kirche Autorität In Glanbensſtreiligkeiten 
befitze, wkd fich damit auch von bem in Deutſchland von als 
kom Dachern gepredigten proteftantifchen Princip, daß die 
Echrift die alleinige Autorität in Glaubensſachen fen, losſagen. 
Sugleich werben fie auch den Wahn einer unfichtbaren Kirche 
verabfchleden, weil eine Kirche, die nicht gefehen werden kann, 
wohl auch nicht ‚gehört werden, alfo eine Autorität In Sachen 
Des Olaubens nicht ausüben kann. Died und Unberes wird 
ihnen dienen, die Lücken ihrer augsburgifchen Gonfeflion auss 
zufüllen, und die Irrthümer derfelben zu berichtigen. 
uUns Katholilen, deren ganze Denk» und Sinnes⸗ 
weife es mit fich bringt, daß wir alles den Glauben Betref⸗ 
fende mit religlöfer Scheu und Ehrfurcht behandeln, jeded 
Wort in der Faſſung eines Glaubensfahes auf's forgfältigfte 
abwägen, und jede willfübrliche und eigenmächtige Deutung 
der von ber Kirche geheiligten Ausdrücke und Bekenntniffe 
als Frevel verabfchenen — und muß eine folche Verpflichtung 
anf zwei, von zwei theifmeife fehr verfchledenen Beiftern ein- 
gegebene Bekenntnißſchriften höchft abentheuerlich, ja wahr— 
haft monftsös vorkommen. Allein diefen Maaßſtab dürfen wir 
bel Vorgängen außerhalb der Kirche nicht anlegen. Bekannt: 
lich ift die Union der beiden proteftantiihen Partheien in 
Deutfhland auf das Princip der Beibehaltung des lutheri⸗ 
ſchen fowohl, als des reformirten Glaubens gegründet wor= 
den, und gegenwärtig fit es bei ung dahin gediehen, daß je: 
ber, der zur Communion geht, unbefümmert um die Vorftels 
lungen des das Abendmahl fegnenden Predigers, unbeküm: 
mert auch um die Einbildungen der übrigen Gemeindeglieder, 
fi) über die Gegenwart oder Abweſenheit des Leibes Chriſti 
in dieſem Sacramente irgend eine beliebige, bald zwinglifche, 
bald calvinifche, bald Iutherifche Anficht bilde. Wo der Re⸗ 
ligionsunserricht im Geifte der Union gegeben wird, da muß 
auch ber Lehrer bereits den Knaben und Mädchen die Vor: 
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ſtellung, welcher er gerade den. Vorzug ‚gibt, ale ein bloßes 
Proviforium vortragen, welches nach Gutdünken in jedem Mo⸗ 
mente mit der entgegengejepten Unficht vertaufcht werden: bürs 
fe *). Mit welchen Mental: Mefervationen, mit welchem weis 
ten, der fubjectiven Deutung und Zurechilegung vorbehalte⸗ 
nen Spielraume die proteftantifchen Prediger ihre ſpmboliſchen 
Bücher unterfchreiben oder beſchwoͤren, haben fie felbft oft ges 
nug der Welt. gefagt. Die englifhe Staatskirche aber hat 
hierin den Deutfchen nichts vorzumwerfen. „Der große Rieſer — 
fagt ein Engländer in feinem kürzlich erfchienenen Sendſchrei⸗ 
ben an ben Bifchof von London **) — „der in eine Heine 
Büchſe gefperrt wurde, Milton’s Engel, welche plotzlich in 
Pygmaͤen verwandelt wurden, litten weniger in ihren körper: 
lichen Dimenfionen, als die neun und breißig Artikel in ih⸗ 
rem grammatifchen Einne leiden. Man hat fie jo wunderbar 
und offenkundig elaftifch gemacht, daß fie fi) dem Glaubens⸗ 
begriffe jedes Geiftlihen in den Gebieten ber Königin von 


*) Daß ein folder Zuſtand aus einer Union erwachſen würde, fab 
Luther voraus. „Wir müßten‘‘, fagt er, „zu beiden Theilen ges 
flatten, daß, wo unfere Leute etwa zu ihnen kämen und das 
Sucrament empfahen wollten, oder wiederum ihre Leute zu und 
kämen, würde der nnleidliche Irrthum angehen, daß unfere 
Leute eitel Brod und Wein empfingen, und doch glaubten, daß 
der Leib und Blut Ehrifti wäre, und ihre Leute bei uns 
den Leib und Blue Chriſti empfingen, und doch glaubten, 
daß eitel Brod und Wein wäre, und der Graͤnel viel mehr“. 
Dr. an den Herzog v. Lüneburg bei de Wette Bd. IV. ©. 219. 
„Mir ift’d erfhrediich zu hören, daß in einerlei Kirchen oder 
an einerlei Altar follten beide Theile einerlei Sacrament haben 
und empfahen, und ein Theil follte glauben, es empfahe eitel 
Brod und Wein, das andere Theil aber glauben, ed empfabe 
den wahren Leib und Blut Eprifti*. Luthers Werte, Walch'⸗ 
(de Ausg. XVII, 21535. 

*) A Letter to the Lord Bishop of London by H. Ershite 
Head, 
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dem Pelagianer (und Socinianer) bis zu dem fupralapfarifchen 
Galviniften anfchmiegen“. — Bon diefer Eeite die Sache 
betrachtet, ließe fich demnach hoffen, daß die englifchen Bis 
fhöfe, die zu Haufe und in ihren nächſten Umgebungen an 
die Iaxefte Deutung ihrer Staubensverpflichtung gewohnt find, 
auch bei ben beutfch= proteftantifchen Geiftlichen nicht gerade 
mit befonderem Nachdrucke auf confequenten und reblichen 
Vortrag ber Lehre der 39 Artikel dringen würden; fiebt man 
aber näher zu, dann zeigt ſich freilich, daß die englifchen 
Praͤlaten allerdings beabfichiigen, die deutfchen Prediger an 
die 30 Artikel als bie entfcheidbende und einzige Norm dee 
Slaubens zu binden. Die Uebereinkunft lautet naͤmlich dahin, 
daß die Deutfchen zuerft dem Bifchofe ein Zeugniß über eine 
früher irgendwo gefchehene Unterzeichnung der augeburgifchen 
Gonfeflion vorlegen, dann vor ihm die 39 Artikel unterzeich- 
sen, und fofort reordinirt werden follen. Die Unterzeichnung 
ber augsburger Confeſſion gebt aljo der der englifchen Arti⸗ 
kel voran, und es fol daher ber jurtftifche Grunbfag, wel⸗ 
chem zufolge das fpätere Geſetz dem frühern derogirt, bier 
jur Anwendung kommen. Die Reorbination muß ohnehin 
ben Deutjchen das Gefühl einflößen, daß fie völlig der englis 
fhen Kirche einverleibt feyen, und um fo leichter werden fie 
dann die Artikel dieſer Kirche als den Inbegriff und Kern 
wo nicht Ihres Glaubens, doch der von Ihnen zu verkünden: 
den Lehre ehren. 

Diefe Ubforbirung des im Drient ſich eiwa niederlaffen- 
den deutfchen Proteftantismus durch die bifchöfliche Kirche wird 
völlig gefichert durch die weitere Bedingung, daß auch das 
beranwachfende Gefchleht die Eonfirmation von bem Bi— 
fchofe empfangen fol. So fehen wir denn mit Einem Fe⸗ 
berzuge aud die bifchöfliche Gonfirmation wieder zu Ehren 
gebracht. Die „Neformatoren“, Luther und Calvin an der Epi- 
ge, haben bie Bifchöfe ihrer Zeit wegen diefes Vorrechtes mit 
Schmähungen überfchüttet; die Fatholifche Lehre, daß in der 
Eonfirmation eine befondere Gnade und Babe des heiligen 
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Geiſtes mitgetheilt werde, haben fie und ihre Nachfolger für 
eine Läfterung des heil. Geiftee, eine Befchimpfung ber Zaufe, 
u. f. w. erflärt; und nun werden die Proteftanten, die im 
Drient fi) fammeln werden, angemiefen, fi) eben diefe Cou⸗ 
firmation von dem Bifchofe einer Kirche ertheilen zu laſſen, 
welche glei der Fathelifchen lehrt, daß die Verrihtung ber 
heiligen Handlung ein bifchöfliches Vorrecht fey, und daß durch 
Gebet und Handauflegung die Gaben des heiligen Geiftes vers 
lieben würden *). 

leberblicen wir zum Schluſſe noch einmal die vor une 
liegende Urkunde, fo drängt fih und die Bemerkung auf, daß 
wohl feit ben Zeiten der Apoſtel noch nie an eine Firdhliche 
eaftng fo viele und glänzende Hoffnungen geknüpft worben 
find, als an biefe. Nichts Geringeres als eine allgemeine 
Belehrung, Reinigung und Verbruͤderung wird in Ausſicht 
geftellt; die Kinder Ssfraels werden in Maffe zum Chriften- 
thum fih wenden, fie werden nach Jernſalem wandern, bios 
um Ihe chriftlihes Glaubensbekenntniß in die Hande bed 9. 
Alexander abzulegen; die Proteftauten bes Gontinenid werben, 
Pr dag Band des neuen Bisthumes mit der anglikanijchen 
Kirche verfnüpft, und zu der Höhe und Lauterkeit derſelben 
emporgehoben, ihrer Irrthümer und Mängel fich entfählagen, 
und ed endlich zu einer legitimen Kiechenverfoffung und gäle 
tigen Ordination bringen. Den Neftorianern und Monopbp: 
fiten wird ſchon die bloße Nähe der reinft:n aller Kirchen 
nicht länger geftatten, ihre Härefien binfichtli der Perfon 
Ehriſti beizubehalten; und endlid wird die orthobore griechi⸗ 
che Kirche nicht anftehen, ihre Blutsverwandtſchaft wit der. 
jungen Kirche der weitlihen Inſeln und die bisher. bezwei⸗ 
felte Legitimität ihrer Geburt anzuerkennen, die neue Schwe⸗ 
fter aber wird ber alten helfen, ihre Unvollkommenheiten abs 
uftellen, und neue Xebenofraft ihr einhauchen, während fie 
ihrerfeitö denfelben Liebesdienft von ihr empfangen wird. Alle 
diefe Früchte wird, wenn anders die fanguinifchen Hoffnungen. 
der englifchen Befchöfe und die Derheißungen des Documents 
nicht täufchen, das neue Bisthum zu Jeruſalem tragen, Nur 
Cine Kirche ſcheint bei biefem den Reinigungs: und 
Verſchmelzungsproceſſe leer ausgeben zu follen; ihr Name 
wird — eine einzige gegen ihr Haupt gerichtete feindliche 
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Aeußerung abgerechnet — nicht genannt, und biejes Schwei⸗ 
gen iſt für den, der die Zeichen der Zeit verjtebt, beredier, 
als feitenlange Ziraden es jepn mürden. 

Wir haben in den öffentliben Blättern der legten Wo⸗ 
chen eine Reihe von Artifeln bemerkt, welbe die Stiftung 
des neuen Bisthums mir unfreundlichen Ceitenbliden auf die 
Farholifche Kirche preifen; namentlich haben die Correiponden: 
ten der Augsburger Allgemeinen Zeitung aus Berlin, Halle, 

anfen 2c. den deutſchen Katholiken zur Yaft gelegt, daß fie 
owohl die Verbindung des preußiichen Proteſtantiomus mit 
der anglifanifchen Kirche, ald das Bisthum mit Gefühlen der 
Ciferfudt und des Mißmuthes betrachteten, und wegen des 
Erfolgs große Bejorgniffe hegten. Da unfer früherer Artikel 
in dieſer Zeitjchrift offenbar zu dieſer Beſchuldigung Veranlaſ⸗ 
fung gegeben hat, jo dürften wir vielleicht berufen ſeyn, im 
Namen der Beklagten bier das Wort zu nehmen, und von 
der durch Futholiihen Glauben und altkirchliche Gefinnung 
bedingten Betrachtungsweiſe der in Rede ftehenden Angele⸗ 
genheit Zeugniß zu geben. 

Ueber die hohe Wichtigkeit der Sache find wir mit den Lob: 
rednern und Bewunderern auf der andern Ceite vollig ein: 
verftanden; auch wir find der Anficht, daß biemit ein bedeu⸗ 
tungsvolles, folgenreihes Moment in den Entwidelungsgang 
des Chriftenthume in= und außerhalb Europa eingetreten jey. 
Worin liegt aber dieje bobe Bedeutung? Unjerd Erachtens 
offenbar darin, daß nothwendig von zwei Fällen einer früher 
oder fpäter fi) ergeben wird. Entweder nämlich wird Die 
societas leonina, in weldye ein Theil des deutſchen Proteſtan⸗ 
tismus mit der englifchen Staatskirche fich eingelaffen hat, une 
ter dem vorwultenden Einflujfe der auflöfenden und indifferen- 
siftifchen Elemente unferer Zeit ſich zu einer flachen Religions⸗ 
mengerei gejtalten, in welcher mit Glaubensbefenntniffen, 
Eirhlichen Handlungen, Eacramenten u. f. w. ein unbeiliges 
Spiel getrieben, das innerlich Unverträgliche aufs gerathewohl 
zufammengefnetet, oder in unausgefühntem Widerfpruche neben 
fein Gegentheil geftellt wird, und Alles zufeptin eine ganz mecha⸗ 
- nische und blos auperliche Einheit, in ein bloͤßes Behaupten, daß 
man, troß des inneren Gegenjapes, vereinigt fey, ausläuft. Won 
foldyer Einheit hat ung eine in neuerer Zeit gefchloffene Union 
fon fattfame Proben gegeben; fie hat das glüdliche Reſul⸗ 
tat erzeugt, daß, wo vorher zwei Partheien waren, nunmehr - 
drei beiteben, und dap die Nathlofigkeit, die geiftige Anar⸗ 
hie und Zerriffenheit bis in's Innerſte der Gemeinden und 
ber Zamilien eingedrungen iſt. Nimmt die neue Union die 
felbe Wendung, dann kann freilich das Urtheil der Katholiken 
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und nicht blos dieſer, ſondern auch das der ernſter geſinnten 
Proteſtanten keinen Augenblick zweifelhaft ſeyn, und jeden⸗ 
als würden dann die Gefühle der erſteren einen ganz andern 
tamen, als den der Kiferfucht oder des Meides verdienen. 
Ober die neue kirchliche Derbinbung hat die Kolge, daß 
die Fatholifch= firchlihen Elemente, welche die arglikanifche 
Kirche noch bewahrt hat, und welche fie jet mehr als jemale 
wieder zu beleben und weiter auszubilden beftrebt ift, von der 
fi) ihr anfchließenden Fraction des deutfchen Proteftantismus 
aufrichtig angenommen und in ihren nothbwenbigen Gon= 
fequenzen uhgefübrt werden. Nehmen wir ferner an — 
und die veligiöfe Bewegung in England, die Etimmgn, die 
bort in Menge laut werden, berechtigen und dazu — nehmen 
wir an, daß die Sehnſucht, mit der fich die englifche Kirche 
der griechiſchen entgegendrängt, und um ihre Xinerfennung 
ſich bewirbt, einen Heteren Grund habe, daß fie bei der grie⸗ 
chiſchen das fuche, was ihr zwar ganz in der Nähe von der 
Eatholifchen geboten wird, was fie aber des langen leidenfchafte 
lichen Rampfes noch lebhaft gedenfend nicht aus den Pd 
der mißhandelten Gegnerin (odisse quem laeseris), fondern 
lieber von jener Kirche empfangen will, mit welcher fie nie 
mals in offenen Etreit verwicdelt geweſen, und von welcher 
fi) belehren Bu laffen nicht gerade als Geſtaͤndniß einer Nies 
derlage erfcheinen würde — dann wird fie. wohl auch die deuts 
fhen Clienten, welche jegt unter ihren Schutz und ka 
ſich zu ſtellen im Begriffe ftehen, befiimmen, thr, wenn au 
vieleicht anfänglich halb widerwillig und fich fträubend, in 
diefer rüchläufigen Bewegung nachzufolgen. Mit jedem Echritte 
aber, den fie auf diefer Bahn thun, werden fie ein proteftan: 
tifches Vorurtheil ablegen, einem Irrthume entiagen, eine 
von den „Reformatoren“ geichmähte und meggemworrene Form 
des Cultus oder der Derfaffung wieder aufnehmen müſſen; 
und fo würde in diefem. alle, wenn auch auf einem großen 
Umwege, nur das ſich vollbringen, was die Fatholifhe Kirche 
auf's Sehnlichfte wünfcht; denn das dürfte man wohl mit Ei: 


cherheit behaupten: Wäre das proteftantifche Volk, oder ir . 


gend ein Theil deffelben einmal fo weit gebracht, daß es jene 
Kehren und nftitutionen, welche die Eatholifche und die gries 
hifche Kirche mit einander gemein haben, anerkennte und ers 
riffe, dann würde es von einer völligen Vereinigung mit 
einen Fatholifchen Brüdern durch die Bedenken und Vorwaͤnde, 
auf welche die Drientalen ihr Schisma ftügen, ſich wohl nicht 
lange mehr abhalten laffen. 


193 


XVII. 
Die neuere Philoſophie. 


Fünfter Artikel. 

X 

Fichte mag im eigenen Geiſte mit ſeinem Ich und Nicht⸗ 
Ich, mit ſeinem Setzen und Nichtſetzen, manchen Zweifel zu 
belämpfen gehabt haben, als ein anderer Denker, ibm an 
Senie überlegen, feine Xheorie da aufnahm, wo er fie gelafs 
fen hatte, ihr, und fomit der ganzen Eritijchen Pbilofopbie, 
eine neue und unerwarteie Wendung gab. Fichte, feinen 
m. Mebertritt fo gut wie möglich verbeimlichend, nahm die neue 
Unficht als Die feinige an, und ließ, fo zu fügen, feine ganze 
Wiſſenſchaftslehre im Stiche. Bisher hatte er für dieſelbe 
manchen heißen Kampf beitanden, hatte manchen Gegner, der 
nicht einfeben konnte oder wollte, Daß das ch, wenn es fich 
ſelbſt ale nichtgeſetzt fett, fich ein Nichts\5ch entgegenfept, 
als untüchtig zu aller Epeculation erklärt. einer Theorie 
zu Liebe hatte er auf Gott felbft verzichte umd fich mit einer 
moralifchen Weltordnung enblicher Ichheiten begnügt. Weis 
ter hatte ihn ſelbſt das Gonfiftorium von Weimar, Herder 
an der Spitze, nicht bringen können. Als Martyrer feiner 
Idee opferte er feine Lehrftelle in Sjena auf. 

Nah Kant und Fichte haftet alles wahre und reelle Wii: 
fen am Eubjerte, am Ich, das fich felbft ale Object veflecs 
tirt und fi im Widerfcheine erblickt. Diefe ganze Anſicht, 
die das Subiect firirte und das Object fallen ließ, wurde 
nunmehr aufgegeben. Die Philoſophie ftreifte die Begriffe 
vom Subject und Object, als relative Beziehungen, von ſich 
ab, fie erhob fih auf einen höhern Standpunkt zur intellec: 
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tuellen Anſchauung jener Einheit, die alle Differenzen, als 
ihre eigenen Gegenſätze, in fih faßt. Das Wahre und Reelle 
ift weder Eubject noch Object, weder Jh noch Nicht: Sch, 
fondern die reine Identitaͤt. Diefe _ift dag geheimnißvolle 
Wefen aller Dinge, man kann yon ihr nichts weiter fagen, 
als daß fie die Identität fey und das tranfcendente Subſtrat 
aller Dinge. Gie ift ohne. Derftand, denn dieſes ift nur ein 
Gegenſatz zum Nichtverftändigen; fie ift nicht Ich, denn dies 
fes ift nur in Bezug auf ein Nicht-Ich; aber die Identität 
ift über alle Gegenſätze erhaben. Cie weiß weder von ſich 
noch von etwas Anderm, und wer da glaubt, daß bie Iden⸗ 
tität irgend eine Qualität oder Attribut an ſich habe; der hat 
fih noch nicht zur reinen Anfchauung: derfelben erhoben... Cie 
ift weder real noch ideal, fie ift weder endlich noch unendlich} 
aber fie ift alles. Wird fie aber in ihren Gegenfägen, nad) 
ihrer Erfcheinung, betrachtet, fo iſt ſie das Reale und Idea⸗ 
le, endlich und unendlih. Aber alle folche Melationen find 
weiter nichts als Erfheinungen, die der an Meflerionsbegrife 
fen haftende gemeine Menfchenverftand als Wahrheiten. ' 
nimmt. Der gemeine Verftand z. B. begreift nicht, :daf 
A=B if, weil er nidt einfieht, daß alle Dinge dem De 
fen nad) gleich find. n, | 
In diefen einfachen Eäten ſchon offenbart fich der zus 
ſchen dem reflectirenden Verftande und der philofophirenden 
Vernunft obwaltende Unterfchied. - Der erftere begreift wohl, 
daß A A ift, welches der allgemeine, abſtracte Ausdruck 
der Identität der Gleichheit mit ſich ſelbſt iſt. Aber der na⸗ 
türliche Verſtand bleibt daran haften, und behauptet ſofort, 
daß B = B iſt; die philofophirende Vernunft geht aber da⸗ 
rüber hinaus, und fept durch inielleetuelle Unfchauung A=B. 
Hier ift der Scheideweg, wo die philofophirende Vernunft 
dem natürlichen Verftände das legte Lebewohl zuruft, und ſo⸗ 
dann ihren höhern Schwung nimmt. Der natürliche Verfiond 
nämlich kann wohl begreifen, daß jedes Ding fich. felbft gleich 
ift, aber feine angeborne Schwerfälligfeit und Unbeholfenheit 


Neuere Philoſophie. 195 


hindern ihn an der Einſicht, daß jedes Ding ſich ſelbſt un⸗ 
gleich iſt, welches doch die Baſis der höchſten Erkenntniß iſt. 
Hiermit verhält es fi) aber folgendergeſtalt. 

Die abfolute Identitaͤt iſt nicht die Urfache des Univer- 
fums, wie der Chriftenglauben, fondern das Univerfum felbft; 
denn alles, was tft, ift die abfolute Ssdentität ſelbſt. Da: 
ber irren fich die Ehriften, die da glauben, die Welt habe 
‚ einen Anfang, da doch das Univerfum gleich ewig ift mit der 
abfoluten Identitaͤt felbft, und dem Wefen nach ift alles gleich; 
denn das Wefen der abfoluten Identitaͤt ift untheilbar, daber 
in jedem Theile des Univerfume Diefelbe. Die Identität aber, 
infofern fie als Univerfum erfcheint, manifeftirt fich als eine 
Sompofttion oder Organijation einer zahllofen Menge endli- 
her Dinge, deren jedes vom andern verfhieden ift, und in 
dieſer ihrer Offenbarung fheint die Identitaͤt fich felbft uns 
gleich zu fepyn. Symboliſiren wir nun die abjolute Identität 
mit A, und die. Erfcheinung endlicher Dinge durch B, fo tft 
nach. dem Gefagten, per hypothesin, A = B. Dies war eg, 
was Fichte fagen. wollte, ala er etwas ungeſchickt behauptete; 
das Nichtſehen gleih dem Setzen. Das ch ſetzt zwar alles, 
aber: nicht. immer ale fich ſelbſt. Von ber Ceite des Sehens 
beteachtet ift es ein Jch, aber von der Seite des Nicht⸗Setzens 
hetrachtet, ift es ein Nichte sch. Der gemeine Verfiand weiß. 
Dies, nicht, er bildet fich ein, er habe das Nicht⸗Ich nicht. ges 
fegtz iadeß der Philofoph, Durch tranfsendentale Anſchauung 
befähigt, im Nichtſegen fein eigenes Gegen erkennt, und da⸗ 
ber überzeugt ift, daß er felbft das Nicht⸗Ich geſetzt habe. 

Aus dem Grundfage, daß bie Identität felbft alles iſt, 
ergeben. fich mehrere, höchſt michtige Corrolare, von benen 
wir. nur die wichtigften berühren wollen. Man hat über das. 
Verhaͤltniß des Endfichen zum Unendlichen viel räfonnirt, bie 
es nunmehr Har geworden, daß beide glei find, oder, nach 
unferer gebräuchlichen Bormel A=B, jenes das Unendliche,. 
dieſes Das Enbliche begeichnend. Dies bedarf jedoch einer naͤ⸗ 
hern Grllärung. . Man würde fi naͤmlich fehr irren, wenn 
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man daraus fchließen wirrde: daß irgend ein endliches Wefen, 
Hinz oder Kunz, unendlich wären; aber Hinz + Kunz + 
Sonne + Mond + ..... Das alles zufammen ift der wahre, 
adäquate Ausdruck der unendlichen Ydentität. 

Don diefem Punkt aus erblicken wir neue und entgegene 
geſetzte Anfichten der tranfcendentalen Philoſophie und der 
hriftlichen Doctrin. Der Ehrift hält daran fell, daß Gott 
allein unendlich ift, die Welt aber, mag fie noch fo groß 
fepn, dennoch endlich, trotz alles deffen, was Kant über Au⸗ 
tinomien und Amphibolie der Mefleriondg: Begriffe dagegen 
fagt und behauptet. Selbſt die natürliche Logik fcheint hier 
auf Eeiten bes chriſtlichen Glaubens zu ſeyn; denn fie lehrt, 
daß Fein Aggregat enbliher Dinge, deren jedes eine Exifteng 
für fih bat, dem Unendlichen je gleich werden kann. Der 
tranfcendentalen Logik zufolge ift bie Summe des Endlichen 
gleich dem Unendlichen, B= A... - . 

Eine andere nicht minder wichtige Unterſuchung, weiche 
‚von ber älteften Zeit bis auf den heutigen Tag die Philofos 
phen befchäftigt hat, betrifft das Verhaͤltniß des Ideellen zum 
Reellen, des Denkens zum Seyn. Nach dem Grundfage dei 
Spftems von ber Sdentität alles Eriftirenden findet die Aufgas 
be eine leichte Auflöfung in der Gleichſetzung des Denkens und 
des Seyns: Denken gleih Seyn. Hier habe man jeboch zu 
unterfcheiben zwifchen der abfoluten dentität und dem Gegens 
fage, jene offenbart ſich weder im Denken noch im Seyn, fons 
dern in ber Copula, in der. Gleichſetzung, die durch bad Gleiche 
heitszeichen ausgebrüct wird. Vergleichen wir das Theorem 
des tranfeendentalen Idealismus mit der chriftlichen Lehre, 
fo zeigt ſich abermals ein radicaler Gegenſag bei fcheinbarer 
Aehnlichkeit der Ausdrüde. Verſtehen wir unter Denken den 
Act der göttlichen Intelligenz, fo tft es allerdings wahr, daß 
das Seyn diefem entfpricht, denn die Dinge, als Mealifatios 
nen der göttlichen Gedanken, entfprechen denfelben, und als 
Ienthalben, wo nicht die Freiheit des Geſchöpfs eine Ausnahme 
macht, gilt die behanptete Gleichheit des Denkens und. des 
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Sehns. Verſteht man aber unter Denken das menſchliche, fo 
ift die Gleichheit des Denkens und dee Seyns eine bloße Hy⸗ 
pothefe. Die Inthelifche Philofophie macht daher in Bezug 
auf objective Wahrheit einen fehr treffeuden Unterſchied zwi⸗ 
fhen göttlihem und menſchlichen Denten, indem fie lehrt: 
daB die Dinge des Seyns wahr find, infofern fie dem göttlis 
hen Denken entjprechen, die menfchlihen Gedanken aber es 
nur find, in fofern fie den Dingen entfprechen, das heißt in 
legter Inſtanz, injofern fie dem göttlichen Denken gemäß iind. 
Daher folgt nun, daß die menſchlichen Begriffe vom objecti⸗ 
ven Wefen der Dinge nie mehr ale Unnäherungen werden 
Tonnen. 

Meber alle diefe Beziehungen gebt das Syſtem der abjos 
Iuten Identitaͤt hinweg und fpricht ariomatifch: Denken gleich 
Seyn. Weil die abfolute Fdentität felbft alles iſt, ſo iſt al« 
les Denken ihr Denken, wie alles Eepn ihr Seyn. Aus der 
Sjdentität aller Dinge folgt die Wahrheit alles Denkens. Die 
Identitäͤt in ihrer abftracten Gleichheit denkt nicht und iſt 
nicht, fie offenbart fi) aber in dieſem Gegenfage. Es ift ein 
polarer Gegenſatz; die beiden Pole des Denkens und des 
Seyns ftehen einander gegenüber, dadurch erweist es ſich, 
daß die magnetijche Linie das Schema aller Exiſtenz if. Wie 
in Diefer zwei enigegengefegte Pole fich offenbaren, fo auf 
einer böberen Stufe, oder um mich des Ausdrucks der Schule 
zu bedienen, an einer böhern Potenz die beiden Pole des 
Dentens und des Seyns. Eo viel Seyns in einem Pol, fo 
viel Denkens im andern, und umgekehrt. Man kann das 
Univerfum unter der Form des Denkens oder unter der Form 
des Seyns aufjaffen, und immer hat man diejelbe Identität, 
nicht mehr unb nicht weniger. Hiebei ift jedoch zu bemerien, 
Daß die Szdentität ſich nicht jelbft verlaffen kann, oder aus fich 
ſelbſt herausgehen, mithin it es unmöglich, daß Denken und 
Seyn fich ganz fiheiden und aus einander geben fünnen. Die 
beiden Pole ftellen daher nur das relative Uebergewicht des 
Denkens auf: einer. Seite, des Seyns auf der andern vor. Das 
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Syſtem fumbolifirt das neue Theorem durch Die KormellA—=-+-B 
füe den pofltiven, und A = — B für ben negativen Pol, 
woraus nach einem befannten Axiom folgt +>B = —B. 
Wir hätten fomit die drei Grundformeln A == A allgemeiner 
Ansdruck der Identitaͤt, A B Aunsdruck der Gleichheit des 
Ungleihen und > B = —.B Identitaͤt ber Pole. Diefe 
brei Formeln baben auf die gewöhnliche Algebra Feine Ans 
wendung, weil diefe die Gleichheit des Ungleichen nicht zu 
faffen vermag. 

- Das neue Spftem lebt und webt in der Anſchauung, und 
verwahrt ſich forgfältig gegen alle Eingriffe des reflectirenden 
Derftandes ale eined incompetenten Michterd. Dennoch ers 
lauben wir uns einen Rückblick, um nicht Meflexion zu fas 
gen, auf die aufgeftellten Principien, und fragen, was benn 
mit biefen bewieſen ift? Der abftracte logiſche Begriff ber 
&leichheit jedes Dinges und jedes Gedankens mit fidy ſelbſt 
ift in eine Eriftenz verwandelt worben, und man bebamptet: 
bas wahre Wefen der Dinge, das was wahrhaft reell Ift- und 
eriftirt, fey die Gleichheit mit- fich felbft oder die Identität 
Sin Pradicat biefer Gleichheit mit fith felbft beizulegen, iſt 
unmöglich, weil dadurch die reine Übftraction.aufgehoben wird. 
Man Tann daher von der Ydentität nicht fagen, als daß fie 
denkt, denn das Denken Ift eine Beftimmtheit, und hat das 
Senn zum Gegenfage. Als Seyn hat die Identitaͤt feinen 
Gegenſatz, fte ift das reine Seyn gleich Nichts der hegel’fchem 
Logik. Diefer abftraete Begriff ber dentität wird ferner auf 
die beftimmten Eriftenzen angewendet, und in diefem Einne 
behauptet man nicht nur, daß jedes Ding ſich felbft gleich ift, 
fondern daß alle, aud die verfchledenartigften Dinge, nur 
Potenzen derfelben Jdentität find, und als ſolche: dem Weſen 
nach gleih, nad der Formel A— B. Menſch und Ihier, 
Gott und Welt, alles ift gleich, alles iſt eins. Mit diefem 
Grundfage ansgerüftet, Tann man alles, was man will, "bes 
weifen. Weil dem Weſen nach alles identifch iſt,“ ſo find 
alle Unterfchiede nur Unterfchiede der Rorm. Anders geſtal⸗ 
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Syſteme der erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung chriftliche 
Ideen in fi aufnahmen, und ficy felbft als tiefere und geifts 
reichere Interpretationen Eirchlicher Kehren behaupteten, fo auch 
bat der moderne Gnoſticismus den chriſtlichen Dogmen einen 
neuen Einn untergelegt, der. jedoch ganz verfchieden ift von 
dem der chriftlihen Kirche, wie wir es in einem folgenden 
Urtibel glauben beweifen zu können. 





XVIII. 
Der Proteſtantismns in Münfter. 


Gin Beitrag zur Schilderung der politiſchen Seite der Glaudens ſpaltung des 
ſechszehnten Jahrhunderts.) 


ii. Sieg des Proteſtautlsmus durch ben Ueber: 
fatt von Telgte. 


Während ber Biſchof von Münſter die Stadt abzuſper⸗ 
ren und durch Hemmung der Zufuhr zur Unterwerfung zu 
zwingen ſuchte, gingen die Verhandlungen zwiſchen dem Ma⸗ 
giſtrat und der Ritterſchaft unausgeſetzt ihren ſchleppenden 
Gang. Die Staͤnde hatten auf den Antrag des Biſchofs acht 
RMaͤthe aus ihrer Mitte ernannt, die ſich alsbald dem Ber: 
mittlungsgefchäfte unterzogen, und am 23. Geptember 1532. 
zu Wollbef die Verhandlungen mit der Etadt eröffnet hats 
ten. — Ihr Begehren war auf Wiederherftellung der alten 
Religion und Wegfchaffung der Praädicanten gerichtet gewe⸗ 
fen, wogegen die Ubgeorbneten von Münfter ſich auf eine 
entſcheidende Antwort nicht eingelaffen, fondern Zeit zu ges 
winnen. geſucht hatten. Eine neue Verhandlung zu Wollbed 
am 30. Dezember führte eben fo wenig zu einem Reſultate. 

Die Stadt Münfter berief fi) auf das kaiſerliche Decret vom 
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3. Anguft diefes Jahres, wonach einem eben ernßlich uns 
terfagt warb, unter dem Scheine des Glaubens, Jemanden 
mit gewaffneter Hand anzufallen, zu .morden, zu plündern 
oder zu brennen, bis entweder auf einer allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung, oder auf dem Reichstage die Religionsfireis 
tigleiten beigelegt wären. Daß diefe Verordnung gegen bie 
Vorgänge zu Münfter gerichtet war, und daß unmöglich die 
neugläubige Parthei daraus ein Mecht ableiten Fönne, die 
Ausübung des katholiſchen Glaubens zu unterdrüden, bie 
der alten Religion anhängende Geiftlichleit zu verfolgen, war 
den Reformatoren zu Münfter <ben fo wenig Far geworden, 
wie ihren Glaubensgenoffen In ben übrigen Iheilen des Mei: 
ches. — Nichts beftoweniger fegten jene das alte Epiel auf 
eine Weife fort, die auch bie zähefte Geduld ermüden mußte. 
Am 18. Oktober wandten fich fämmtliche Zünfte in einem 
neuen Echreiben an den Bifchof. „Wird unfere Cache ges 
hörig unterfucht und entfchieden werden, wird man dabei 
bloß die Wahrheit und die Gerechtigkeit zur Vorſchrift neh⸗ 
men, fo werden Ew. bifchöflihe Gnaden ‚uns völlig unſchul⸗ 
dig finden. — — — Denn verdienen diejenigen wohl bie 
Namen Yufrührer und Eectirer, die alle ihre Handlungen 
dem Urtheile der heiligen Schrift und den Ausſprüchen ber 
geichriebenen Geſetze unterwerfen, ja, die öffentlich erklären; 
bewelfen zu Fönnen, daß ein jeder ihrer gethanenen Echritte, 
mit dem Worte Gottes und mit ber Vernunft übereinkonmi“? 
Inzwiſchen fuchte die Stadt auf den Math bee bremifchen Syn⸗ 
dikus Johann v. Wyck, eines gebornen Münfterländers, der 
fpater in die Dienfte ſeiner Vaterſtadt übertrat, bie Auf⸗ 
nahme in den fchmalkadiichen Bund nah, — um für bie 
Auflehnung gegen ihren Landesheren einen fihern Rückhalt 
zu gewinnen. — Der Bifchof dagegen,’ dem gegen die augens 
ſcheinlichſte Heuchelei feiner vebellifchen Unterthbanen kein aus 
beres Mittel zu Gebote fand, ale Verhandlungen, berem 
Erfolgloſigkeit auch dem befchränkteften Verſtande einleuchten 
mußte, ſchrieb für den 12. November einen Landtag nad) 
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Dülmen aus, der, weil aud bier Feine Vereinbarung zu 
Etande kam, auf den 9. Dezember nah Wollbeck vertagt 
ward. Uber auch bier begehrten die Abgeordneten von Müns 
fter einen neuen Landtag in Monatsfrift; bie dahin follten die 
„evangelifchen“ Prediger die ftreitigen Punkte mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen. — Ihre Abſicht Zeit zu gewinnen war Harz 
den Bifchof aber, mie zmweideutig auch fpäter fein Benehmen 
gewefen ſeyn mag, trifft diefes Mal wenigſtens der Vorwurf 
der Saäumniß nicht allein. Die Mitterfchaft mar es, bie feis 
nen Willen ernft zu gebrauchen, durch ihre Läffigleit laͤhmte. 
Als er mit biefer und dem Kapitel beratbichlagte: was zu 
thun fey, wenn die Münfterer barınädig blieben, und ob 
man alsdann zu den Waffen greifen folle? ermiederte jene: 
es ſey von Alters ber gebräuchlicy geweſen, daß der Biſchof 
in dergleichen Fällen, wenn fein Vermögen binreiche, erft 
diefen Aufwand ſelbſt trage; bätte er dieſes nicht, fo müſſe 
er ein oder das andere Schloß verpfänden, oder Steuern audz 
fhreiben, und bie Hülfe der Unterthanen erpreffen. Diefe 
fepen aber bereits duech die Zürkenfteuer, und die Unkoften bet 
Gelegenheit des Glückwunſches (wahrſcheinlich zu feiner In⸗ 
thronifation) doppelt gedrücht; man dürfe ihnen alfo Feine 
dritte Steuer zumuthen. — Seinerſeits entfhuldigte ſich der 
Bifchof damit, daß auf ihm die ſchwere Laft ruhe, feinem 
Vorgänger eine Rente von 2000 Gulden: zahlen zu müffen; 
auch ſey in fämmtlichen bifkhöflichen. Echlöffern des: Stifts 
nicht einmal das, was der nothwendige Gebraud erforbere. — 
So ward, aus Gründen, bie leider in der Geſchichte Deutfchz 
lands zu den alltäglichen gehören, die Zeit verfäumt, wo eine 
große und dringende Gefahr mit geringer Kraftanſtrengung 
hätte befeitigt werden können, und ˖ dem morgenden Tage ges 
troſt die Eorge für die Zukunft zugefchoben. — Es gefchah 
auch diefesmaf nichts Erfprießliches, der Landiag aber wurde 
auf den 21. Dezember vertagt. — 

Die Verhandlungen haͤtten in .biefer Weile noch Jahre 
lang’ fortdauern können, wenn nicht die neugläubige Parthei 
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ihnen durdy eine That ein Ende gemacht hätte, welche, wie fie 
einerfeits den Geiſt der Außerkirchlichen jener Zeit, beffer 
als alle Echilderungen, bezeichnet, zugleich den deutlichen 
Beweis liefert, daß alles Kriege: und Völkerrecht als noth⸗ 
wendige Grundlage die nämlichen Begriffe von Recht und 
Ehre bei beiden fireitenden Theilen vorausfegt, welche Bes 
geiffe wiederum nur in einer und derſelben religlöfen Ueber- 
zeugung ihre Bürgichaft haben können. Wenn fidh die eine 
oder andere Parthei außerhalb des Kreifes diefes gemein⸗ 
ſchaftlichen Glaubens geftellt bat, fo fteht fie damit auch 
außerhalb des Völkerrechts, der. Undere aber, welcher ihren 
Derfiherungen Glauben beimißt, lauft Gefahr dieſes Vers 
trauen, dem die unerläßliche Grundlage im Gewiffen fehlt, 
früher oder fpäter.bitter zu bereuen. — 

Nach diefer Bemerkung kehren wir zu den Verhandlungen 
ziifchem dem Münfterifchen Adel und der Etadt zurück, bes 
ven genauere Umftände man erwägen muß, um bie Falſchheit 
und Heuchelei des Verraths, beffen die außerkirchliche Par⸗ 
thei ſich ſchuldig machte, in vollem Maaße wüurdigen w 
Eönnen. 

Am 20. Dezember waren die Abgeordneten bes Domlas 
pitels, der Nitterfchaft und der Heinen Etäbte bes DBisthume 
zu Wollbeck verfammelt, als fie von der Stadt Münfter ein 
Schreiben erhielten, welches ihnen eröffnete, daß biefe, dem 
Verlangen des Landtags gemäß, fehr gerne am folgenden 
Tage ihre Abgeordneten ‚zur weitern Verhandlung gefendet 
baben würde, „es ſey aber etwas‘ Unvermuthetes, von ſehr 
großer Wichtigkeit, dazwiſchen gekommen, wodurch dieſe 
Geſandtſchaft hintertrieben worden“. Nichts deſto weniger 
haͤtten fie getreulich mit den Ihrigen wegen der Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge gehandelt, dieſe aber hätten von dem Bisherigen nicht 
abweichen wollen. Eie bäten deshalb die Etände gar ſehr, 
daß fie diefe ihre Abweſenheit und ihre geänderte Meinung 
nicht übel deuten möchten. . Damit aber endlich ber Streit 
gehoben werbe, fo biten fie nochmals: ber SBifchof mö⸗ 
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ge zugeben, daß zwei Fürften als Echiederichter von beiden 
Eeiten ernannt würden, welche nad gejchehener Unterjus 
hung den Etreit nach der Billigkeit ſchlichten follten. In⸗ 
zwifchen aber möge der Biſchof den Arreſt, und die gegen 
mehrere Bürger angeftellten Procefje, fo wie dag Verbot ber 
Zufuhr, in Vergeffenheit gerathen laffen. — 

Der unbefangene Lefer wird bemerfen, daß durch diefes 

Unerbieten eine, wenn auch noch fo entfernte Ausſicht zur 

oBeilegung des Zmwiftes gegeben war. Das Mittel war mit 
großer Klugheit gewählt, um die vermittelnden Stände 
durch die Hoffnung, daß ihr mühfeliges Gefchäft endlich doc) 
ein gedeihliches Ende erreichen könne, in heitere Eicherheit zu 
wiegen. — 

Um 21. Dezember antworteten die verfammelten, ftäns 
diſchen Deputirten, mit der treuherzigen Verficherung; daß 
fie nie etwas Anderes gewünfcht hätten, ald das Mipverftänds 
niß gehoben, und das alte gute Vernehmen wiederbergeftellt 
zu ſehen; fie, ihres Ort, mollten weder Fleiß noch Mühe 
fparen, bis mit der Hülfe Gotted der Zwiſt beigelegt fey. 
Wie weit fich der Bifchof, deffen Ankunft fie erwarteten, auf 
ihren Vorfchlag einlaffen werde, würden fie dem Mathe von 
Münfter fo fort berichten. 

Am 23. Dezember Fam der Bifchof aus dem Bisthum 
Minden, nach dem, eine ftarfe Meile von Münfter belegenen 
Staͤdtchen Telgte, um die Huldigung einzunehmen. Um ihn 
verfammelten fi) an eben biefem Tage die Etatthalter und 
Vornehmfien des Stifts. — Diefe frhrieben noch deffelben 
Tages an den Rath zu Münften er möge auf den anderen Mors 
gen um acht Mhr feine Deputirten binausfchiden, um die Ent⸗ 
fohlüffe des Bifchofs zu vernehmen und das Gefchäft der 
Sriedensverhandlungen weiter fortzufegen. Cie, die Ctände 
würden dem Frieden nicht zumider ſeyn. — 

Am folgenden Morgen (24. Dezember) antwortete der 
Math der Stadt: daß es ihm, ohne Genehmigung und Bel: 
fall der Bürgerfchaft nicht erlaubt ſey, etwas zu befchließen. 
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Man könne den Einwohnern aud nicht verdenken, wenn fie 
auf das Geheiß der Stände nicht erjchienen. Doch baten fie 
um eine Antwort auf ihr voriges Echreiben (worin ein Aus 
fträgalgeriht in Vorſchlag gebracht war), und zugleich um 
Aufhebung des Arreſtes und des DVerbots der Zufuhr. — 
Insbeſondere brächten fie in Hinficht der legtern zur Kennt“ 
niß der Erände: daß einige Meiter zum Schaden der Bür- 
ger die Wege befegten, bie Brücken abwürfen und ihnen bie 
Zufuhr abfchnitten, deffen fie fich keineswegs verfehen hätten; ® 
hbauptfählih da man jept über die Bedingungen 
des Friedens verhandle«. 


An demſelben Tage war ber Biſchof nach Iburg zuruck T- 


gegangen. Die Staͤnde erließen jedoch ſofort ein Antwort 
ſchreiben, — Sie beklagten ſich hierin, „aus Liebe zur 
Herſtellung des Friedens, daß der Rath von Münfter 
ihnen die geringe Gefülligkeit verfagt habe, Deputirte nach 
Telgte zu ſchicken. — Inzwiſchen hätten fie den Biſchof mit 
Bitten 'beftürmt, ihrem Wunſche zu‘ entfprehen. Endlich 
habe fich diefer bewegen laffen, die Enifcheidung der obials 
tenden Streitigkeiten zweien Reichsfürſten anheimzuftellen, 
wovon der eine von ihm, der andere von Münfter ernannt 
werden folle. Er fey bereit, das in diefen Fällen gewöhnliche 
Sompromipinftrument zu errihten. — Für die Zmifchenzeit 
fey er ferner auch bereit von allen, gegen die Stadt Münfter 
ergriffenen Zwangsmaaßregeln abzuftehen, wenn der Bath 
die Kirchengebräuche auf den alten Fuß wieberherftelle, bie 


nengläubigen Prediger fi Inzwifchen dee Predigens und ber 


Menerungen enthielten, und mehrere von der Stadt Münfter 
gefangen genommene Dafallen des Biſchofs auf billige Bes 
dingungen wieber losgegeben würden. — Das Schreiben 
fchließt mit vielen Sreunbdfchaftsverfiherungen, unb der Er⸗ 
theilung eines freien Geleits für jene Abgeordneten, welde 
Münfter etwa nach Telgte werde ſchicken wollen. 

Der Rath von Münfter erbielt diefes Antworiſchreiben 
am eriten Weihnachtsfeiertange. — Dem Meberbringer wurde 
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vorgeftellt, daß man an-dem hohen Fefte fih unmöglich mit 
weltlichen Dingen befchäftigen könne, und der Unerfahrne 
ließ fich bewegen bis zum andern Morgen in der Stadt ver: 
weilen zu wollen. Inzwiſchen wurden die Stadtthore gefperrt 
und Jeder hinein, Niemand herauegelaffen. Abends wurden 
die Vorſteher der Bürgerfhaft und die Zunftmeifter auf das 
Rathhaus befchieden. Die Verhandlung währte bie gegen neun 
Uhr; dann liefen die Nathediener von Haus zu Haus, und 
o fagten den Bürgern an, um Mitternacht wohlbewaffnet vor 
dem Rathhauſe zu erfcheinen. — Eofort erfüllte ein furchtbas 
res Getös die Stadt; die treugebliebenen Priefter und die 
"Katholiken fahen ihren Untergang vor Augen. Der Magi: 
ſtrat aber ließ Waffen herbeibringen; Heine Kanonen wurden 
auf vierrädrige Wagen gelegt, andere Wagen mit Brettern 
und leichten Leitern oder mit Echiefpulver und Kugeln bela- 
ben, noch andere leer gelaflen, „daher man“, wie Kerften- 
broick fagt, „leicht muthmaaßen kann, womit fie umgingen“. 
Um Mitternadht fonnte das Rathhaus und der Markt 
bie Dienge der Bewaffneten Faum faffen. — Sechshundert 
der tauglichften aus diefen wurden ausgelefen; zu ihnen ftießen 
breihundert von der Etadt in Eold genommene Knechte und- ei: 
nige Meuter; den übrigen ward die Bewachung der Stadt 
* anvertraut. In tiefer Stille fegte fi der Zug gegen Telgte 
in Bewegung. 
Der dort verfammelte Adel hatte allerdings, als Mün- 
‚. fter nicht antwortete dd den Boten zurückhielt, einigen Ber: 
2 dacht gefchöpft. — Noch bedenkliher fhlen die Bewachung 
der Thore, aus welchen, ‚wie ausgefendete Epäher berichteten, 
—Miemand herausgelaſſen werde. Allein die Ritterfchaft mochte 
bedenken, daß ihr Charakter, als Friedensftifter und Vermit- 
ler, fie gegen jedwede Gewaltthat von Seiten einer Gemeinde 
fhügen müffe, mit der fie nicht nur Feine Fehde hatten, fon- 
dern zu der fie in der freundlichiien Beziehung fianden. Man 
begnügte fi) daher, einige Neuter auf Kundfchaft gegen 
Dünfter hin auszufchicen, und überließ fi) der forgenkofe: 
IX, 14 
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ften Ruhe. — Die ausgefendeten Metfige aber glaubten ges 
nug zu thun, da fie alles ruhig fanden, wenn fie einige 
Balken einer Brüde, welche zmwifchen Telgte und Münftge 
über die Wefe gebt, abreißen, um Dadurch jeden Falls einen 
Anzug aus Münfter zu hemmen. Dann Fehrten fie, weil es 
fehr kalt war, eilig zu den Ihrigen zurüd. — Um Galgen 
hielten fie noch einmal, und fahen zurüd In die weite Ebene. 
Cie hörten nichte, und fahen nur, twigägte meinten, eine 
große Menge hin und hertanzender Irrlichter: die Lunten de6 
von Münfter beranrücenden Zuges. "Deshalb begaben fie 
fih, ohne Urges zu denken, eiligft zur Hupe. — 

Die abgeriſſene Brücke war mit den mitgenommenen 
Brettern ſchnell ausgebeſſert: zu ihrer Bedeckung blieb ein. 
Trupp der Münſterer zurück, die Hauptmacht eilte nach Telgte. 
Beim erſten Grauen des Morgens wurden die: Thore des 
Städtchens mit Hebebäumen gefprengt, die Gaffen, wie: es 
vorher angeordnet war, befegt, die Friedensflifter in ihren 
‚ Betten gefangen genommen, Mehrere Glieder des Domka⸗ 
pitels und die Häupter der Mitterfchaft, fo wie die vornehm⸗ 
ſten Raͤthe des Biſchofs fielen in die Hände der Neugläubls 
gen, welche ihren Gefangenen kaum Zeit ließen ſich nothdürfe 
tig zu befleiden. Nur dem Domproſt, dem Domfcholaftet 
und einem Capitularherrn gelang es im Hemde mit bloßen 


Süßen über die zugefrorne Ems zu entkommen. Was ſich aw' 
basrem Gelde, goldenen Ketten, Etegeln und Ringen vors 
fand, wurde, fo mie 61 Pferde, gute Beute ber „Evangeli⸗ 


ſchen“, welche beffelben Vormittags im Triumph mit Ihren 
Gefangenen in Münfter einzogen. 

Das wohlgelungene Bubenſtück machte großes Aufſehen 
im Reiche, aber man würde: fehr irren, wenn man glaubte, 
daß an eine nachdrückliche Züchtigung der rebellifchen Fried⸗ 
brecher, die ſich an den einfachften Begriffen von Treue und 
Slauben, fo wie an Allem, was das Seitalter Kriegs und 
DVölkerreht nannte, ſchwer verfündigt hatten, auch nur ernſt⸗ 
ih gedbadt wäre. — Der Biſchof beflagte fich bitter über 
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den angethanen Echimpf, bei dem Churfürften von Köln, und 
ben Hersogen von Cleve und Geldern, die er dringend bat, 
ihn in dieſer Notb nicht zu verlaffen. Die Gefangenen ihrer: 
ſeits beftürmten den Biſchof, ihnen Durch baldige, gutliche 
Einigung mit der rebellliihen Stadt Die Freiheit micher 
zu ſchaffen. Der fhmalkaldifhe Bund felbit verwendete fich 
für zwei bderfelben, „welche theild gute Freunde, theils Bluts⸗ 
verwandte der Bydesgenoſſen fenen“. Am verderblichſten 
aber war bie Einmiſchung des Landgrafen Philipp von Hei: 
fen, der ſich gleich in den eriten Tagen nach dem Ueberfüll 
geſchickt zum Vertiittler aufjuwerfen mußte, umd eine Frie⸗ 
densgeſandſchaft nach Münſter ſchickte. 

Nachdem dieſe Dazwiſchenkunft ohne Widerſpruch des Bi⸗ 
ſchofs angenommen war, ließ ſich das Ende der Verhandlung 
leicht vorausſehen, Die Sache der Rebellion wurde durch 
ben vollſtändigſten Sieg gekrönt; — diplomatiſche Verhand⸗ 
lungen vollendeten mit der Feder, was meuchleriſcher Verrath 
mit den Waffen in der Hand begonnen hatte. — Nach man⸗ 
nigfachen Verzögerungen, — denn diejenigen, welche den Sieg 
in Händen hatten, fanden es nicht einmal nöthig, die Befe⸗ 
fiigung deffelben durch Abjchluß eines Vertrages fehr zu bes 
fchleunigen! — Fam folgender Friede zu Etande, deſſen Faſ⸗ 
füng bereits darthut, wer ihn, zur Schmach der Katholiken, dies 
tirı hatte. — Der erfte Artikel verordnet: daß der Biſchof in 

»Slaubensfahhen den Einwohnern der Stadt Müniter einen 
Zwang anthun, fondern denjelben erlauben fole, das „Wort 
Gottes" zu haben und ungeftört zu behalten, auch daffelbe 
in feche dort namentlich genannten Pfarrkirchen, „rein und 
ohne den geringften faljchen Zujag““ (wie wenn Die Lehre der 
alten Kirche dergleihen enthielte!) durch ihre Prediger vor: 
tragen zu laffen; die heiligen Eacramente darin auszuthei⸗ 
len; Kirchengebraͤuche einzuführen und die eingeführten beobs 
achten zu dürfen. Der Bifchof follte ferner verftatten, dag 
fich die Bürger In Sachen der Religion und des Glaubens 
bloß dem Urtheil ihres Magiftrats unterwerfen, 
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doch fo, daß Alles, mil dem „Evangelio und dem Worte 
Gottes“ übereinfomme, und dieß zwar, bie auf einer allges 
meinen, freien und chriftlichen Kirchenverfammlung in Deutjchs 
land oder auf einem Meichetag, in Eachen der Religion und 
des Glaubens etwas Gewiſſes werde ausgemacht feyn. Dagegen 
verfprechen, im zweiten Artikel, die Einwohner der Stadt 
Münfter (daß viele derfelben noch dem alten Glauben anhins 
gen, fcheint nicht berücdfichtigt!): das Domkapitel und die . 
übrigen Etifter, jene feche ausgenommen, bei den katholi⸗ 
chen Neligionsübungen ungekränft zu laffen, „bis die göttz 
lihe Dorfehung hierin eine andere Verfügung 
werde getroffen haben“ Auch follen die Prediger wes 
der die geiftliche noch die weltliche Obrigkeit der Stadt, noch 
irgend jemand aus den Stiftern und Klöftern, die derfelben 
Religion zugethan find („es wäre dann, daß das Wort 
Gottes ſolches Elar forderte“), in ihren Predigten mit 
rabuliftifcher Beredſamkeit durchziehen; doch fell weder bus 
Domkapitel noch irgend jemand von feinen Anhängern dur 
unüberlegte Reden Anlaß zum Echimpfen geben. Ueberhaupt, 
fegt der dritte Artikel feft, fell ein jeder, er fey von wel⸗ 
cher Parthei er wolle, ſich in Meligionsfachen aller Käfterung, 
Verfpottung und Verläumdung enthalten. — Irob der frei: 
laffung der Ausübung des neuen Glaubens will aber dennoch 
der vierte Artikel, daß die Einwohner der Etadt Münfter, 
ſowohl in geiftlichen ale in weltlihen Dingen, dem Bis 
ſchof ale ihrer wahren und rechtmäßigen Obrigkeit gehorchen. 
Der fehste Artikel verbietet jedermann, er möge fo vors 
nehm ſeyn als er wolle, „ſich des Wortes Gottes nach eiges 
nem Gutdünken zu bedienen, oder der Obrigkeit hartnädigers 
weife nicht den gebührenden Gehorfam erweifen zu wollen“. 
Sm fliebenten Artikel werden die beftebenden Zölle, Zinfen 
und Zehenten ihren Eigenthümekn geſichert, nur follen bie, 
zum Nupen ber Brüderfchaften und dergleichen geftifteten Ein- 
Fünfte jener feche, dem Proteftantismus überwiefenen Pfarr⸗ 
firchen, nunmehr zum Mnterhalt der Prediger und der Armen 
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verwendet werden, die vorher bei diefen Kirchen angeftellt 
gewefenen Geiſtlichen aber ihr Einfommen lebenslang behals 
ten. Der neunte Wrtifel fihert den Bürgern das Recht, 
an den ſechs proteftantifchen Pfarrkirchen die Prediger abs 
‚und einzufegen. — Die übrigen Artikel befchäftigen fich mit 
ber Wiederherftiellung aller Verhältniffe in den vorigen fried⸗ 
lihen Stand; die auf Befehl des Biſchofs "eingeleiteten 
Proceſſe follen niedergefchlagen, die Wege der Zufuhr wieder 
eröffnet, der Urreft aufgehoben, weggenommenes Figenthum 
erftattet werden. Auch follen diejenigen, die es mit dem Bi⸗ 
fhofe gehalten, nichts von Eeiten der Etadt zu fürdten has 
ben, und den Ausgewanderten ift es freigeftellt, ohne Gefahr 
zurüdzufehren. Von beiden Eeiten follen alle Gefangenen 
in Freiheit gefett, das Ihnen Abgenommene zurücgeftellt wers 
ben. Der fehszehnte und Iepte Artikel endlich fichert „bei⸗ 
ben Elerifeien“ fichere Rückkehr in die Stadt, Feinem unter 
ihnen fol die Freiheit aus- und einzugehen von den Bürgern 
entzogen werden. 

Wer da erwägt: von wem biefes Friedensinftrument aufs 
geſetzt wurde — welches jedem der drei Iandgräflichen Mäthe, 
die zu deſſen Abſchluß mitgewirkt hatten, ein Pferd und huns 
dert Gulden als Ehrengefchenk einbrachte, — der wird über 
den wahren Zweck der handgreiflichen Widerfprüche, von de= 
nen baffelbe wimmelt, Feinen Augenblick zweifelhaft feyn. — 
Die hinterliftige Abficht der Vermittler war ohne Zweifel dar⸗ 
auf gerichtet gewefen, dem Proteftantismus eine Ueberganges 
ftufe zu bauen, von welcher aus berfelbe in Furger Friſt ben 
erfehnten Gipfel der unumfchränften Alleinherrfchaft, und der 
unbedingten Ausſchließung der Katholiken, ohne weitere Mühe 
erfteigen Fonnte. — Und in ber That ward diefer Zweck er: 
reicht. Jener halbe und widegfinnige Zuftand, der durch die- 
fen Frieden gefhaffen war, ging unter, weil er fein Clement 
der Lebensfähigkeit in fi) trug. — Allein, zum Wahrzeichen, 
daß die Wege Gottes nicht find wie der Menfchen Wege, war - 
gerade diefer Sieg und die Freiheit der Entwicelung, welche 


214 Drer Proteſtantismus in Munſter. 


der Proteſtantismus durch denſelben in Münſter errang, ſein 
Untergang. Der Verrath von Telgte trug ſeine Strafe in 

ſich ſelbſt, wenn gleich zu jener Zeit kein menſchliches Auge 
entdecken konnte, welche mittelbaren Folgen ſich mit jenem 

nnheilſchwangern Triumph und dem noch verderblichern Frie⸗ 
den verketten würden, welchen er nach ſich zog. „Dieſes Frie⸗ 
densbündniß“, ſagt Kerſtenbroik, „ſchien zwar für das allge⸗ 
meine Weſen ſehr vortheilhaft zu ſeyn; allein es würde doch die 

ganze Münfterfche Geiſtlichkeit in einem immerwaͤhrenden Joch, 
gehalten, und die Republik nad und nach in ein großes wer 

derben geftürzt haben, wenn nicht die Wiedertäuferei,: 

dem freien Leben der Svangelifchen entfprungen, daffelbe her 

riſſen und kraftlos gemacht hätte. Denn hierdurch, nachdem 

der Ihenterfünig aus dem Wege geräumt worden, hat Bie 

Geiftlichfeit ihre vorige Freiheit und ihr altes Anſehen 

wieder befommen, hierdurch ift In ber ganzen Etadt der 

wahre katholiſche Glaube wieder bergeftellt worden; hierdurch 

bat die Etadtobrigfeit Ihr altes Anfehen wieder erhalten; hier 

durch find die Rechte, die vorige Ruhe und die billigen Ge: 

fege mieder in Aufnahme gekommen; hierdurch ift man belehrt 

worden, daß man wachſam fepn, und den erften Keim bes 

Böfen unterdrücen müſſe; bierans hat man gelernt, daß die 

Obrigkeit zum Herrfchen, die Bürger zum Gehorchen du feyen; 

biedurch endlich iſt unfere Republik von dem Unflat allerlei 

Meinungen gereinigt, und von aller Unmenfchlichkeit, wovon 

fie felbft ein trauriges Beifpiel abgegeben hatte, bis auf den 

heutigen . abgefchredt worden“. — we. 
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XXIX. 


Seneſte Erfcheinungen auf dem Gebiete der me. 
dernen Synodiker in Baden. 
(Eingefandt.) 


Wie einft vom grimmigen Haße gegen Karthago ent⸗ 
flammt der alte Cato jenes: ceterum censeo Carthaginem 
* esse delendam zu einem ftehbenden Artikel feiner Vorträge 
‚im Genate gemacht har, alfo hält es von gleihem Haffe ges 
gen die Fatholifche Kirche entbrannt der Deputirte Deminit 
Kuenzer in dem badifhen Etändehaufe mit feinen Anträgen 
auf Synoden und mit feinen Declamationen gegen die Tatho- 
liſche Kirche und ihre Vertheidiger. Kein Landtag, ja Feine 
Fortſetzung eines Landtages kann ablaufen‘, ohne daß der 
Spitalpfarrer, Dom. Kuenzer, mit irgend einem Angriff auf 
irgend eine Inftitution der Fatholifchen Kirche die Katholiken 
bes Landes geärgert und die eifrigen Unhänger und Verthei- 
diger ber Kirche und ihrer Rechte geſchmäht, und alſo ſich 
und feinen Charakter als katholiſcher Priefter öffentlich an 
den Pranger geftellt hätte. _ So hat der Ehrenmann wieder 
in einer der jüngften Eitungen den ftämmigen Leib erhoben, 
und nicht aus dem Kopfe, fondern aus feinem edlen Herzen 
den chriftfatbolifchen Antrag geftellt: „daß die Megierung die 

Einführung der Epnoden in der Fatholifchen (?) Kirche für: 
dern möge im Intereſſe der Bekämpfung einer immer mehr 
erftarften antinationalen, kirchlichen Parthei, deren 
fhädliher Thätigkeit nicht beffer ein Ziel gefeht wer⸗ 
den könne. Er ftellt fomit den Antrag, die Kammer möge 
diefen Wunfch ins Protofoll niederlegen“. (Karlsruher Zei: 
tung Nro. 19, 20. Jän. 1842.) 

Liest man in dem Untrage des Epitalpfarrere, Dom, 
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Kuenzer, die Worte: „antinationale Parthei, deren ſchäd— 
licher Zhatigfeit ein Ziel“ geſteckt werden ſoll; und weiß 
man, daß mit diefer Phrafe niederträchtiger Calumnie alle 
wirklichen Kaiholifen des Landes und alle jene Chrenmäns 
ner gemeint find, melde es fich zur Aufgabe gemacht haben, : 
die katholiſche Kirche gegen das antichriftliche und perfide Treis 
ben eines Dr. Fiſchers und feines ehrbaren Freundes und 
Nachfolgers Dominik Kuenzer in Schutz zu nehmen: fo weiß 
man in der Ihat nit, ob man die ftupende Unwiffenheit 
oder Niedertracht mehr bewundern fol, melde den Spitals 
pfarrer alfo im Angeſichte des Landes reden laſſen konnte. 
Die Fatholifche, für alle Völker der Erde geftiftete Kirche, 
„antinational“! Die, welche diefe Kirche verthlidigen und ſchir⸗ 
men gegen den ſchlechten Particularismus und Eubjectivies 
mus eines Dr. Fiſcher und Kuenzer, eine „ſchaͤdliche, kirchli⸗ 
che Parthei“, deren „fhädliher Ihätigkeit“ durch fifherifch- 
Fuenzerifhen Synoden ein Ziel gefept werden fol! O, Do« 
ıninice, si tacuisses! Alſo die Fathofifche Kirche, ihr Glaube 
und die Vertheidiger diefes Glaubens wären etwas Antina⸗ 
tionales, etwas Undeutfches, etwas der Wohlfahrt Deutfchs 
lands Schädliches. Ouae te dementia cepit! Wann, Herr 
Epitalpfarrer, ift das deutfche Volk nicht blos dem Namen, 
fondern auch der Ihat und Kraft nach eine Nation, ein 
Volk gewefen? Wann hat Deufchland, wie einft das alte Rom, 
bie ganze civilifirte Welt beherrſcht? Wann hat es der gan 
zen Chriftenheit aus feiner Mitte heraus in der Perfon des 
deutfchen Kaijers ein weltliches Haupt geſetzt und Geſetze ge 
geben? — Damals, als jener Glaube, welhen Ste jekt von 
ihrem Kammerfige aus als antinational, als undeutfh, als 
ſchaäͤdlich zu ſchmähen die dummdreifte Unverfhämtheit haben, 
der Glaube und die Neligion des ganzen deutſchen Volkes 
war, oder jept, wo Eie und Ihres Gleichen das beutfche 
Volk mit der 1770ger Aufklärung verhegen, und durch hr 
fubjectives Gebahren die fchon vorhandene Zerflüftung und 
Zerriffenheit nicht heilen, fondern noch weiter ins Unendliche 
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bin zerfegen, Indem Eie den ſchon vorhandenen Gegenfügen 
noch ihr fifcherifch= Fuenzerifches taubes Salz beizufügen ſtre⸗ 
ben mit Hülfe ihrer modernen, rationaliftifch = appretirten 
Spnoden? — Der Spitalpfarrer ſpricht von einer „antina⸗ 
tionalen, ſchaͤdlichen Firchlichen Parthei“, und meint damit 
jene ihn weit überragenden Ehrenmänner, melde ihm umb 
feinem liberalen Troße gegenüber den alten, katholiſchen Glau⸗ 
ben vertheidigen, der einft Deutichland politifh groß und ſtark 
gefeben bat. Aber daß fein Wort: „antinationale, fchädliche 
kirchliche Parthei« eine den geiftlihen Demagogen charakteri⸗ 
firende Lüge fey, dafür zeugt die Gefchichte des deutfchen Vols 
kes eben fo laut, als die Unbefcholtenheit jener Männer, wels 
che der Spitalpfarrer mit dem giftigen Hauche feine Galyms 
nie zu befudeln gedachte. Dagegen müffen wir den Mann 
Gottes fragen: Giebt es etwas AUntinationaleres und Undeut⸗ 
fcheres? giebt es etwas den wahren Intereſſen des deutſchen 
Volkes feit einer Meihe von Jahren Echädlicheres und Ver⸗ 
berblicheres, ale jener franzöfifche Liberalismus und rattonalis 
ſtiſche Rosmopolitismus den Kuenzer und feines Gleichen in 
affenmäßiger Gedankenloſigkeit fehon fo lange zum Unheil des 
Landes und des beutfchen Volkes außer und in der Kammer 
hegen und pflegen? Doch eine foldhe Einſicht ift freilich nicht 
juzumutben der liberalen Geichtigkeit, der Wiffenfchaft und 
Bildung des Spitalpfarrerd von Konjtanz, ber nur den Nas 
men ber Wiffenfchaft, nicht aber ihren Inhalt Fennt; der Sie . 
Wiffenfchaft blos zum Aushängfchilde feiner Synoden braudıt, 
in ‘der Ihat aber zu Geifingen und Engen, wie auf feinem 
Kammerfipe, nur liberale Redensarten vertrödelt und einige 
witzloſe Trümpfe ausfpielt auf die „antinationale Parthei“. 
Man kann freilich dem Spitalpfarrer diefes Anhängen an eine 
verjchollene Bildung und an fremde Anfichten nicht fo hoch 
anrehnen; denn Männer, welche nie einen eigenen Gedanken 
hegen; welche aller pofitiven und wahrhaft wiffenfchaftlichen 
Bildung baar find, und dennoch in der Welt etwas bedeuten 
möchten, Eönnen freilich nicht wohl anders, um Etwas zu 
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fiheinen, als den fremden Glan; einer Parthei ale Folie ſich 
unterzulegen; fie Fönnen freilich nicht wohl anders, ale den 
Gedanken andrer fHavifh ſich anhängen; und felbft, wenn fie 
fhmähen, die „antinationale kirchliche Parthei nur fremden 
Zungen nachlallen. Und fo haben denn auch Eile, Herr Pfarrer 
(denn Sie waren Immerhin fo Hug, einzufehen: Kurze Haare 
find bald gebürfter), fi fchlau an das, was bald erfchwuns 
gen, d. i. an bie Uufflärung und ben Liberallemus anges 
bängt, und find, wie ein ehrlicher Bettelmann, bei der alten 
Armuth treu verblieben, und rechnen. ſich ben aufgeklaͤrten 
BettelfaP zur hoben Ehre an. So find Eie denn In alter, 
treuer Weife ein Enechtifher Nadıtreter Welkers und Rotteks 
bis zur Stunde geblieben; und was Eie bisher, bem reichen 
Manne im Evangelium vergleihbar, aus dem armen Schage 
Ihrer Gedanken Neues vorbrachten, ift im Grunde nichts, 
als altes Lappenwerk aus des feligen Rotteks DVerlaffenfchaft, 
weldyes, da es größtentheils nur negativer und leugnender 
Urt ift, fih ohne viele Schwierlgfeit von ihrem Ingenium 
und ihrer fonftigen Thaͤtigkeit fich affimiliren ließ, zu geiles 
gentlihem Gebrauh gegen bie „antinationale kirchliche Par⸗ 
their. Wie aber der Spitalpfarrer in felnem neueften An⸗ 
trage feine Wiffenfhaft über das Antinationale, Deutfchland 
und dem bdeutfchen Intereſſe Echädliche blos gelegt bat, fo 
hat derfelbe auch feiner Freifinnigkeit und Liberalität darin 
ein glänzendes Zeugniß ausgeftelt. Der Spitalpfarrer trägt 
in der Kammer darauf an, die Megierung möge bie Einfüh⸗ 
rung der Synoden in der katholiſchen Kirche fördern. Die 
liberale Logik, die hier ſich zum beften gibt, ift bemunderungss 
würdig! Wie kann ber aufgeklärte Mann, der lichthelle Kopf 
den Antrag ftellen: Die Regierung möge die Synode der ka⸗ 
tholifchen Kirche fördern! Begehrt denn die Fatholifche Kir⸗ 
he in Baden Synoden? Hindert fie der Staat am Spnoden⸗ 
halten? Keines von beiden; - Wenn alfo die Batholifche Kirche 
in Baden feine Synoden begehrt, und der Etaat die Kirche 
auch nicht am Epnodenhalten hindert, was will alfo des Uns 
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trag des Epitalpfarrers? Synoden. Für wen? für die ka⸗ 
tholifche Kirche; fie begehrt zur Zeit Feine, für wen alſo? 
für den Spitalpfarrer und feine liberalen Mitbrüder. ft 
denn der Epitalpfarrer und feines Gleichen bie Fatholifche 
Kirche? Das märe mehr als traurig. Was will alſo ber Uns 
trag, fragen wir abermals ben Pfarrherren? Epnoden: a! 
aber nicht Epnoden der Fatholifhen Kirche, denn dieſe 
begehrt Feine, fondern Eynoden für den Epitalpfarrer und 
feinen liberalen Troß. Diefe aljo foll die Regierung „fürs 
dern“, oder ohne Euphemismus gefprochen, biefe, die liches 
rifch&tuenzerifchen Eynoden, welche die Eatholifche Kirche vers 
abicheut und von fich weist, fol die Megierung der katholi⸗ 
fchen Kirche aufzunöthigen, aufzuzwingen ſich bereit zeigen. 
Das alfo und nichts anderes iſt der ifliberale Inhalt des Ans 
trage eines liberalen Geiftlihen. Er, der liberale Deputirte, 
ber freifinnige Kopf, der Vertreter des Volkes und feiner in 
der Verfaffung garantirten Kirche, trägt darauf an, Die Re⸗ 
gierung möge die garantirten und beſchwornen Mechte und 
Freiheiten der Eatholifchen Kirche ungefähr gerade fo achten, 
wie der liberale Pfarrherr feinen Prieftereid achtet; er trägt 
darauf an, die Megierung möge nicht, wie bisher, den Spi⸗ 
talpfarrer ſchwaͤtzen laffen, fondern fie möge einmal Ernſt 
machen; fie möge bie Fatholifche Kirche in Baden, die Feine 
Synoden begehrt, einmal ignoriren und den Epitalpfarrer 
von Konftanz, und feines Gleichen für bie katholiſche Kirche 
nehmen; und mas dieje fordern, als eine Forderung der ka⸗ 
tholiſchen Rirche anfehen; diefe aber fordern Eynoden, jene 
nit. Die Negierung fol alfo die Cache dahin „fürdern«, 
daß, was dieje, welche die katholiſche Kirche bilden, fordern, 
jener, welche die Kirche eigentlich nicht ift, aufgedrungen 
werde; d. h. fie verlangen, die Negierung möge die Sache 
dahin „fördern“, daß die Kirche gegen ihre Mechte genöthigt 
werde, Epnoden zu halten, nicht wenn die Kirche Solches 
für gut und räthlid) hält, fondern wenn der Eyitalpfarrer 
und feine Hberalen Mitdefpoten es für gut finden, und zwar 
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nach der Weiſe und der Zeit, welche fie für bie geeigs 
netfte und „zeitgemäße“ halten. Und in diefen freifin- 
nigen Antrag des Epitalpfarrers ſtimmen die übrigen li⸗ 
berafen Freiheits «Vertreter unferer Kammer wie ge- 
wöhnlih ein, mit Ausnahme deren, welche von wahrer 
Sreifinnigfeit geleitet, die garantirten Rechte und Freiheiten 
der Kirche geehrt, und den religiöfen Frieden des Vaterlan⸗ 
des nicht geftört wiffen wollten. Diefen Antrag alfo auf 
Nichtachtung der Rechte der Fatholifchen Kirche, diefe fortwähs 
renden an die Regierung gerichteten Aufhetzungen zu Eins 
griffen in das freie Gebiet der Kirche, welche der Epitalpfars 
rer Kuenzer an jedem Landtage vorbringt, heißt der liberale 
Deputirte, der freifinnige Geiftlihe, der Freund der Ge⸗ 
wiſſensfreiheit — Freiheit. Es fol, fo will es das li⸗ 
berale Haupt der geiftlichen Kiberalität, der Kirche nicht mehr 
frei ftehen, in ihrem Gebiete zu fihalten, wie fie es für gut 
findet; fie fol nicht mehr das Mecht haben, Synoden zu bals 
ten, wie und wann fie es für gut findet; die Kirche fol Sy⸗ 
noden halten, wenn der Eyitalpfarrer, ihr Untergebener und 
andere feines Gleichen es für nöthig erachtet. Wer ift hier 
ber Unruheftifter, „die kirchlich-ſchaͤdliche Parthei“, der Spi⸗ 
talpfarrer, der die beftehenden Rechte und Freiheiten der 
Fatholifhen Kirche nicht geachtet, fondern von der Megierung 
dahin „gefördert“ willen will, daß die Kirche aud dann zum 
Eynodenhalten genöthigt werde, wenn jie folche zu halten 
für ungeeignet hält, oder die katholiſche Kirche und ihre 
Vertheidiger, welche einfady bei der Behauptung ihrer urals 
ten und garantirten Freiheiten und echten ſtehen bleibend, 
d. b. bei dem Rechte Eynoden zu halten, wenn die Kirche 
ed für heilfam erachtet und nad der Weife, wie ihre Ver: 
faſſung es mit fih bringt? Wir wenigſtens nehmen keinen 
Anftand zu glauben, die dem Staate „fchädlich = Firchliche 
Parthei“ fey eigentlich der Epitalpfarrer und die, welche feine 
Doctrinen hegen und befolgen. Und Etaatsräthe, welche ein 
wenig hellere Augen haben, als ein Nebenius, und nicht von 
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Confeſſions⸗Eiferſucht getrieben, lieber den Staat zu Grunde 
richten, als das Wahre einſehen und ins Werk zu ſetzen ra⸗ 
then wollen, werden keinen Anſtand nehmen, uns beizuſtimmen. 
Denn welcher Kenner der Verhältniffe unſers Landes weiß es 
nicht, daß größtentheile dieſer Confeſſionseiferſucht, welche 
lieber den Katholicismus von der liberalen Wühlerei zer= 
rüttet, ale von feinen Freunden vertheidigt ſieht, es zuzu⸗ 
fchreiben ift, daß immer noch in Baden zum Unheil des Lan⸗ 
bes der Madikalismus und jener antinationale Allerweltsli⸗ 
beralismus auch noch in der Gegenwart fi einer Wirkfamkeit 
erfreut, welche in allen übrigen deutfchen Ländern unerhört ift. 
Wäre dem nicht fo, fo hätte die Megierung dem Epitalpfar=. 
zer wohl ſchwerlich es geftattet die Etände mit einer die Kam⸗ 
mer nicht im Geringften berührenden Cache zum wiederholten: 
male zu behelligen, und mit der Discuffion über einen Gegen- 
ftand die Eoftbare Zeit und das Geld des Landes zu vergen- 
den, welchen nur die liberale Wühlerei und Rechtsverwirrung 
in das Gebiet ftändifcher Wirkſamkeit zerren fann, um das 
Klare und Georbnete wieder ins Unklare und Ungeordnete in 
und durch einander laufen zu laffen. Denn es gefällt der 
liberalen Wühlerei nicht, daß die unfeligen Serwürfnifie 
Preußens mit der Fatholifhen Kirche wieder gefchlichtet find; 
es gefält dem hellen Haufen im Lande, es gefällt ihrem 
Haupte, Dominif Kuenzer, gar übel, daß durch diefen Aus⸗ 
gang des beirübenden Ereigniſſes der Nationalismus in fei- 
nen Srwartungen und der Spitalpfarrer in feinen Lieblings: 
plänen ſich geftört und getäufcht fieht; darum will er, der nas 
tional gefinnte Mann, mit Hülfe der Ceinigen den Staat 
und die Kirche auf's Neue hinter einander heben, damit der 
Friede und die Ruhe des Landes geftört, die Kirche vom 
Etaate verhelotet und dem Gewiſſen der Katholiken Gewalt 
angethan werde. Wer ift aber audy bier abermals die ſchaͤd⸗ 
fihe, die antinationale Parthei“? die, welche allen Wirren 
und dem beutfchen Volke verderblichen Zerwürfniffen abhold 
bei dem biftorifchen, durch die Verfaffung garantirten Beſtand 
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ftehen bleiben wollen, ‘oder jenen, welche, wie Herr Domini 
Kuenzer in fortwährenden Angriffen und Negatlonen alles 
Beftehenden fich ergehen? Wer ift auch hier die wahrhaft 
freiheit: und rechtsliebende Parthei? die, welche andere 
ebenfo bet ihren Nechten und Freiheiten, bei ihren DVeriaf- 
fungsmäßigen Wegen und Weiſen laffen, und diefe wahren 
beifen, ober jene, welche durch fortwährende Angriffe auf 
beftebende Mechte und Freiheiten Alles unſicher zu machen 
und ihrem, car tel est notre plaisir zu unterwerfen ftreben? 
Kurz, wären wir nicht feit Luthers und Robespierres Zeiten ges 
wöhnt, in den Firchlihen und politifhen Freiheitsmännern die 
‚grimmigften Despoten zu fehen, fo Fönnten wir uns über 
den neuen iMiberalen Verfuch des liberalen Geiſtlichen die 
Kirche mit Hülfe der Etände feinen Doftrinen unterthan zu‘ 
machen, und der liberalen Wühlerei und Willkühr preis zu 
geben, ung in allem Ernfte ärgern. Warum quält nun aber 
Herr Dominif Kuenzer die Fatholifhe Kirche und die Etänbe 
aufs Neue mit feinen verrufenen Eynoden? — Die katho⸗ 
lifche Kirche in Baden hat bisher der fifcherifch = kuenzerifchen 
Epnoden fi zu erwehren gewußt, es hat diefed&pnoden bes 
fucht, wer Geſchmack an Charakteren, wie Dr. Anton Fifcher 
and Kuenzer fand, Wem aber weder biefe Männer, noch 
ihre Doctrinen zufagten, ber hat ihre Epnoden, ihre wilfens 
ſchaftlichen Gaftmahle, ihre feihten Redensarten, ihre fale 
Iofen Irümpfe auf den Ultramontanismus auf ſich beruhen 

laſſen. Manche Etimmen in Nah und Fern haben fih mitte 
ler Weile gegen diefe modernen Synoden und ihre Tendenzen 
erhoben und mit ‚Erfolg geltend gemadht. Und fo kam es 
denn: gegen alle Erwartung der geiftlichen Entrepreneurs 
und der hohen Fautoren der Synoden, hat die Eynodenwuth 
ftatt, wie man hoffte, zu= vielmehr im Lande bedeutend 
abgenommen. Das verdrießt nun den Verfechter für bie 
Smaneipation des Fleifches per synodos; ed verdrießt Ihn, 
daß die Geiftlihen im Lande weder fo eifrig, nad fo 
zahlreih an feinem Smancipationsbetrieb auf den Spnoden 
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zu Seifingen und Engen Theil nahm, ale der Präfident es 
wünſchte. Natürlih! fol er feine Mühe umfonft verloren 
haben? fol er ohne Erfolg blos als Menegat in’ der Nähe 
und Gerne fi proftitwirt und verächtlich gemacht haben? 
Müßte er nicht, ginge fo fort, zulegt feinem noblen Vor⸗ 
gänger und Freund Dr. Unton FZifher nah Weftindien fols 
gen? Nein, das foll, das darf nicht ſeyn! darum erhebt ſich der 
Mann und ftellt aufs Neue den ächtliberalen Antrag: bie Regie⸗ 
rung möge die Synoden der Fatholifchen Kirche fördern, d. h. die 
Megierung möge, da die Fatholifche Kirche Feine Synoden ver⸗ 
langt zur Zeit, ihr mit Gewalt folche aufdringen, fie möge durch 
ein völlig unnöthiges Cinmifchen in die Angelegenheiten bex 
Fatholifchen Kirche auch in Baden jenes unheilvolle Zerwürfniß 
bervorzurufen ftreben, wie e6 erſt' feit Kurzem nur mit Mühe 
in Preußen wieder gehoben wurde. Und diefes Alles fol fie 
„fördern“, damit Dominik Kuenzer, der Dann ohne Falſch 
und Tücke, nicht unverdient des Schickſal Dr. Anton Fifchere 
am Ende theilen müfle. Denn das wäre wahrli allzu uns 
gerecht, wenn "ber gleichen Ihat das gleiche Loos bereitet 
würde, wen der fo feft und muthig bisher das Feld behaups 
tete, mit dem dasjelbe dulden follte, der feig den Kampf⸗ 
play aufgegeben.. Denn das tft eben der große Unterſchied 
zwifchen dem erften und dem zweiten Eypnodalpräfidenten, der 
erfte war ehrlich, befannte vor ganz Deutfchland feine Schuld, 
verließ die Eatholifche Kirche und wandte ſich zur neuen Welt. 
Nicht alfo der Zweite. Es genügt diefem freifinnigen Manne 


‚nicht, daß er In der Fatholifhen Kirche die Freiheit genießt, 


wenn ed ihm in ihr nicht mehr behagt, ungefährdet von Eel- 
ten der Kirche ihre den Rüden zu wenden, und vale fagen 
zu fönnen; es genügt der ehrlichen Geele, dem Mann ohne 
Falſch und Tücke nicht, wenn feine Ueberzeugung nicht mehr 
mit der Lehre der Eatholifchen Kirche zufammengeht , diefe je 
eher je lieber unbehindert verlaffen, und jener Kirche ſich zus 
wenden zu können, wo feine Synodenwuth volle Befriedigung 
finden, unbwo er feinen glühenden Cölibatshaß in der Wonne 
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einer glüclichen Ehe nach Herzensluft fich.löfchen könnte; es 
genügt dem gewiſſenhaften Priefter nicht, daß er, wie er fols 
ches ja einft gelobt und befchworen bat, bald zu Geifingen, 
bald zu Engen, bald anderswo ungehindert die Fatholifhen 
Geiftlihen mit feinen akatholifchen Doctrinen haranguiren, den 
geiftlichen Demagogen fpielen, und von antinationaler, fchädli= 
cher Eirchlicher Partbei“ auf feinem Kammerfige lügen darf; 
es genügt dem berufstreuen Eeelforger nicht, daß er ſeit 
Jahren ungeirrt die Einkünften einer Fatholifchen Pfarrei be- 
sicht, feine Zeit und feine Xhätigfeit aber, ftatt feiner Pfar- 
rei zu wibmen, in guter Gefellfchaft verbringt, um in der 
Reſidenz bei Sander und Welker des Liberalismus zu pfle⸗ 
gen und Pläne zu ſchmieden, zum Verderben der Kirche — 
alle diefe vielen und ſchönen Freiheiten, wie fie felten ein, 
Geiftlicher der Fatholifchen Kirche im Lande genoß, fie genüs 
gen dem geraden, dem biedern Manne nicht, erft dann glaubt 
er feine Miffion erfüllt und das Ziel feiner geiftlihen und 
ftändifchen Wirffamfeit erreicht, d. h. die Geiſtesfreiheit für 
die Fatholifhe Kirche Badens errungen zu haben, wenn, er 
es dahin gebracht haben wird, die Eatholifche Kirche. in Bas 
ben dur Hülfe der treuen Mitftände alfo verknechtet. und 
verbelotet zu haben, daß man nicht mehr an Ehriftum und 
feine Kirche, fondern an Dominif Kuenzer und die Dogmen 
feiner Synoden wird zu glauben haben. Zu diefem Ende _ 
hat der „Unermüdliche“ in der Kammer aufs Neue den alten. 
Antrag geftelt, der katholiſchen Kirche feine Eynoden auf 
den Hals zu hegen, welche fie verabfcheuet, wie den Antrag⸗ 
ſteller ſelbſt. | 
Me der berühmte erfte Prafident des modernen badifchen 
Synodalweſens Dr. Fiſcher Feine Ausſicht mehr. hatte durch 
Wort, Ihat und Edhrift jene feine allgemeine Kirche in 
deutfchen Landen aus- und durchführen zu fünnen, ba hatte 
er wenigſtens die Eelbftverleugnung feine Pfründe in deutfchen 
Landen aufzugeben, umfofort für feine Kirche in Amerika 
fi Glieder anzuwerben und das deutfche Vaterland in. Ruhe 
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zu laſſen, welches die erſte Reformation und ihre Folgen 
noch nicht verbaut hat. Nicht ſo der zweite Synodalpraͤ⸗ 
ſident der Spitalpfarrer Dominik Kuenzer. Die Lehre, 
die Inſtitutionen, der Cultus der katholiſchen Kirche ſagen 
ihm nicht zu. Was thut nun der ehrliche Mann? Er verläßt 
die Fatholifche Kirche, er geht zur proteftantiiyen über, wo 
man Synoden hat, wie er fie wünfcht und Keinen Coelibat, 
den er haft. Er gebt, wie Dr. Fifcher nach Amerika, um dort 
eine Kirche, wie er fie begehrt, ſich aufzubauen auf frifchen 
Grunde. Nichts von Allen dem! Der Mann iſt Hug und 
welterfahren, bleib im Lande, fpricht er, und nähr dich 
ehrlich! Hier im Lande lebt ſich's gut, fchlecht ‚vieleicht in 
Golumbin. In .der protejtantifchen Kirche giebt es wohl mos 
Serne Epnoden und Priefterehen, aber (denn Baden ift nicht 
Engelland) ſchlechter Pfründen mehr als gute, und die guten 
dürften für ihn ſich dort vielleicht am Iegten finden. Was 
thut er alfo? Er bleibt, wo er iſt; die Pfründe iſt gut; das 
Kammerleben nicht fchlecht, die Seelforge für den Spitalpfar⸗ 
ver von Konftanz in Karlsruh erträglich. Iſt's im Staͤndehauſe 
zu Ende; bat er, das liberale Haus, zur Verhelotung der katho⸗ 
lichen in der Kammer das Eeinige gethan, und die katholiſche 
Geiſtlichkeit in feiner Perjon fattfam .verächtlich gemacht, fo erholt 
ſich der Pfarrer auf Reifen ; wirbt für das Antichriftenthum, 
„' bältEöynoden, haranquirt die Geiftlichkelt, ſtatt mit der Wilfens 
ſchaft, mit Tiberalen Tiraden und ein wenig fifcherifcher 
Moral, jept zu Geiſingen, jegt zu Engen, jept mo andere, 
Mittlerweile geht der Landtag wieder von vorne an, und 
bie alten Befchwerben beginnen für Dominik den neuen Kauf. 
Alfo der Epitalpfarrer, und wie fein Erzbiſchof? Diefer ſen⸗ 
det .papierene Berichte nach Karlsruh und den papierenen 
« ‚Berichten -folgt eine papierene Antwort; und der Erzbifchof? 
legt das Papier zum alten Papier. — 


XX. 
Kirchliche Zuſtäunde Der Diseeſe Trier. 


Ich habe Ihnen lange keine Nachrichten über hieſige kirchliche Zu⸗ 
ſtaͤnde mitgetheilt. Es Fällt indeß auch ſchwer, da etwas zu ſagen, 
wo ältere Organiſationen in der Kirche wie in der Geſellſchaft ver⸗ 
fhwunden, und an deren Stelle nichts wefentlih Neues getreten iſt. 
Allerdings läßt fih hie und da ein Ringen und Streben nach einer 
anderen, befferen Geftaltung wahrnehmen, indeß das Staguirende und 
Leblofe, welches nach einer fo vollkommnen Zerflörung, wie hier vor⸗ 
gesungen, nothwendig zurückbleibt, behauptet noch ein zu großes Ueberge⸗ 
wicht, um jenes leicht darans zu fondern, oder auch nur Außerfich in 
beſtimmten Umriffen zu erfennen. Deffenungeachtet, um fo manchen ge: 
fährlichen Illuſionen zu begegnen, ift es höchſt nothwendig, fich dem 
gegenwärtigen Stand der Dinge fo far wie möglich, vor Augen zu 
führen. Denn and hier, wie bei fo vielen anderen Gebrechen der 
Zeit, haben die meiften eben fo fehr die Fähigkeit als auch. den Bir 
len eingebüßt, das Uebel zu erkennen und zu befiern. 


Zeider läßt fih nım nur mit zu großer Gewißheit behaupten, daß 
im Allgemeinen in der Didcefe ein tiefer religidfer und fittlis 
her Verfall fi kund gibt, der vielfach fogar an gänzliches Verlb⸗ 
ſchen der chriſtlichen Wahrheit gränzt. Um dies begreiftih zu finden 
und uns nicht den Vorwurf gefliffentlicher und gehäfiiger Webertreibung 
zuzuziehen, iſt erfordertich, auf frühere Zuflände zurüczugehen. 


Man ann denken, welche Zerftörung die franzöfifche Revofution, 
die, wie bekannt, das linke Rheinufer in ihren Strudel mit hineinzog, 
anrichten mußte; wie diefe Auflöfung ſich ſelbſt fpäter noch immer fort: 
feste. Schon unter der geiftlihen Regierung hatte der Febronianismus 
hier, wo er feinen eigentlihen Sitz hate, die gefunde Doctrin auf 
den geiſtlichen Xehranftalten gänzlich untergraben. Daher verließen da= 
male, vielleicht mehr als in einer anderen der rheinifchen Didcefen, die 
Priefter den geiftlihen Stand, überließen fich frei ihren finntichen Be⸗ 
gierden, und vernichteten dadurch hauptfächlich jedes Gefühl für Die 
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Helligkeit und Wahrheit der Religion. Die Maffen wurden förmlich 
atheilirt, wie nur immer in Frankreich felbft, wenn freilich dort die 
Früchte jener Denfart offen und freier in beſtimmten pofitiven Doctri⸗ 
nen fih ausſprachen, in dem deutfchen Stamme dagegen mehr pafiiv, 
d. h. als gänzlich Verfommenheit und Gleichgültigkeit gegen alled Re: 
Koidfe erfchienen. Dahin kam es indeß auch hier, daß der Cult der 
‚Göttin der Vernunft förmlich wie in Paris gefeiert ward, und Kir: 
hen und Gotteshäuſer leer und verwüftet (landen. Für einen folchen 
Zuftand, offenbar noch verderbter als derjenige des Heidenthums bei 
Erſcheinung ded Evangeliums, bedurfte cd einer höchft durchgreifenden 
Eur. In den Zeiten des Kaiferreiches,. fo würdig auch die Didcele 
(wenigftens derjenige Theil, welcher das eigentliche damalige Bisthum 
Trier conftitnirte) im Allgemeinen im Zuſammenhange mit dem franz 
zöfifhen Episcopat verwaltet wurde, war dies bei der fo beengten 
Stellung des Clerus und dem grellen Gegenfabe, welche eine gewilfer- 
weife heidnliche Verwaltung gegen alles Meligidfe darbot, ganz un: 
thunlich. Erſt nad dem Sturze der revolytiondren Monarchie und der 
Rückkehr zu dem gemeinfamen deutfchen Vaterlande, nachdem überdieh 
ein langer Friede das Land beglückte, konnte eine wahre Regeneration 
möglich werden. Leider aber wandten fih alle Verhältuiffe dergeftatt, 
daß bis auf diefen Augenblick jene geiftige und religidfe, filr das Land 
fo unentbehrliche Wiedergeburt, wenn man nämlich nicht eine bios 
oberflächliche, das innere Leben der Geſellſchaft wefentlich nicht befrie: 
Digende Application gewifler chriſtlicher Wahrheiten dafür halten will, 
gar nicht flattgefunden hat. Zuerſt verftrich eine geranme Zeit/ bis die 
Bisthumsangelegenheiten, d. h. die definitive Drganifation und Be: 
ferung des Bisthums, ind Werk gefegt war. In diefer Zwifchenzeit 
blieb natürlich eine gründliche geiftliche Einwirkung unmöglich, es han: 
deite ſich nur um Aufrechthaltung der adminiftrativen Verhältniſſe, und 
man mußte froh ſeyn, den gewöhnlichen Gang der Dinge, wie er fi 
gerade vorfand, aufrecht zu erhalten. An irgend eine wahre neue Or: 
Hanifation, um das eingewurzelte geiftige Derderben von Grund and zu 
heben, war nicht zu denken. Mit Recht kann man alfo behaupten, 
daß während diefer Zeit der frühere veligidfe, oder vielmehr irreligidfe 
Zuſtand der Gefellfchaft im Allgemeinen derfeibe blieb. Namentlich 
mußte dies auf dem platten Lande und zwar aus folgenden Urfachen 
flatt finden: Der größere Theil der Didcefe befteht aus bergigten Hoc: 
ebenen oder eng begränzten Flußthälern; bedeutende Städte befinden 
Jich wenige darin; Verbindungen der einzelnen Orte unter ſich, der ge: 
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feltfchaftlihe Verkehr überhaupt iſt beſchränkt und felten, die in der 
Nähe des Rheinufers Tiegenden Orte und Gegenden ausgenommen. 
Genug, das platte Land bietet in der Regel eine große Ifolirtheit dar, 
die im Winter und fchlechter Jahreszeit ort bis zum Mangel aller Com⸗ 
munication binanf fleigt. Jene befondere oben erwähnte geographifche 
Lage hindert fogar den fonft beinahe allen Gegenden Deutfchlande, ſelbſt 
im Norden eigenthümfichen geiftigen Sufammenhang mit der übrigen 
Welt, fo Lab von jeher die trierifche Landſchaft ein mehr für fich abe 
gefonderteg, in Sitten und Gewohnheiten abgemarktes Gebiet darftelite, 
Diezn aber trat unn die durch die revolntionäre Geſetzgebung verur⸗ 
fachte gänzliche Auflöfung des früheren gefellfchaftiihen Organismus. 
Altes große Grundeigenthum des Adels und der geifltichen Stiftungen, 
womit das Land durchwoben war, war vernichtet; das dadurch reprä- 
fentirte Princip der Gemeinſamkeit und Geſellſchaftlichkeit aufgehoben 
und Land und Biwohner bie in die Fleinften Theile und Individnali⸗ 
täten zerfplietert worden. So entgingen alfo dem ſchon durch feine Lage, 
ifofirten Lande auch noch die ‚inneren Berührungs- und Bindepunkte 
und wenn freilich hie und da ſich eine zahlreichere Bevölkerung erzeng- 
te, fo war doch noch mehr jede einzelne auf fich zurüdgeworfen. Eine 
fothe Zerftreuung und Zerfplitterung vernichtete nun von ſelbſt die 
Möglichkeit geiftiger und moralifher Einflüffe auf die Maſſen. Es 
fehtte an allen Mitten und Gtliederungen, um fih dem vereinzelten 
Individunm wirkfam zu nähern und es für höhere Zwecke zu gewinnen. 
Was fonft dur eine höherflehende, allgemein anerkannte Autorität 
und Gewalt fih mit einem Schlage ‚bewirken Tieß, mußte jetzt bei -jes 
dem Einzelnen mühfam verſucht werden. Uber auch in dem fo iſolirten 
Einzelnen erwachte eine unbegränzte Sucht, feine Lage zu verbeflern, 
fein materielled Gnt zu vermehren, oder er war ohne Zuſammenhang 
mit einer höheren, ihm befchünenden Werfüntichkeit von Angſt und 
Furcht vor gänzlihem Nuin und Verarmung gequält. "So wurden bie 
Geifter dem vefigidfen Bedürfniß gänzlich entfremdet und -anf die Hein- 
lihfte Ergreifung materieller Iutereffen mit Gewalt hingewiefen. Dies 
fem letzteren ungtüctichen Umftande, dem unfere liberalen Staatswir⸗ 
the noch hent zu Zage nicht die geringfte Aufmerkfamkeit fchenfen, war 
es hanptfächlich zuzufchreiben, wenn die Bewohner des Platten Landes 
und der Eleinen Städte der Didcefe, für höheres Leben gleichfam gänz⸗ 
lich adzufterben anfingen, und felbft beſſeren und Fräftigeren geiſtlichen 
Einflüſſen, geſchweige denn ſchwachen, unzugünglich wurden. Allerdings 
hatten ſich in den beiden größeren Städten der Didcefe, in Trier uud 
Coblenz, in erſterer befonders, noch beftimmte pofitive veligiöfe Ele: 
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menfe erhalten; aber ohne allen inneren Bufammenhang, blos in den 
unteren Volksklaſſen traditionell fortlebend, beftändig von dem Unglau- 
ben und der Leichtfertigkeit der höheren Stände nutergraben, des Beiſtan⸗ 
des und.der Hülfe. jeder wahren priefterlichen Perföntichkeit entbehrend 
ſank diefes veligidfe Element. eben fo auf das Minimum, Wie weit 
dies gekommen war, läßt fih am beſten and den theilweife damals 
oder. oh zur Zeit des Febronianismus entſtandenen Geſang- und Ge⸗ 
betbühern entnehmen, die ein fo gränzenlofes Gemiſch von Rohheit, 
Mattheit uud rationaliftifcher, moralifirender Auffaſſung der ganz all: 
gemeinen chriftlihen Wahrheiten (denn von einer Fatholifhen Doctrin 
war gar nicht die Rede) enthalten, daß felbft jedes moderne proteftan: 
tifhe Andachtsbuch einen höheren Geiſt athmet. 


In diefer unglüdlihen Lage der Dinge, trat eudlich die lang er: 
fehnte definitive Organifation der Didcefe ein. Es iſt nicht zu läug— 
nen, der neue Oberhirt Kreiherr von Hommer war an fich gläubig, 
dem pofitiven Elemente feiner Kirche noch mehr .ald andere Prälaten 
damaliger Zeit anhäugend, fonft auch mit vortrefflihen Eigenſchaften 
des Herzens ausgerüftet, und einer noblen vornehmeren Gefinnung. 
Zweierlei aber mangelte ihm gänzlich, was eben zur Refkauration der 
von ihm übernommenen Didcefe nnentbehrlih war, nämlich Strenge 
und Ernſt zur Herftellung der verfallenen Firchlihen Zucht in der Prie⸗ 
fferichaft wie in der Gemeinde, fodanıı die höhere Einfiht uud Ver: 
ftändniß jener geiffigen Uebel, wie wir fie oben fchilderten, Hiezu ges 
felte fi endfih eine nur oberflächliche Erkenutniß der katholiſchen 
Doetrin, vorzüglich in wie weit diefelbe mit deu modernen willen: 
ſchaftlichen Richtungen in Berührung gekommen, 


Somit war dent die natürliche Grundlage gegeben, worauf alle 
jene betrübenden Erfcheinnngen, welche demnäcft unter dieſer biſchöf⸗— 
lichen Verwaltung wahrnehmbar wurden, entfliehen mußten, Dan 
kann fagen, daß gewiſſe Uebel bei proviforifher Verwaltung ei: 
ner Geſellſchaft nicht in dem Maaße wachen, ald wenn ihnen, 
anch nad wiederhergeftellter, bleibender Organifation nicht mit ge= 
höriger Kraft begegnet wird. Kaum empfanden Die vielen ver: 
fommenen Gtieder des niederen Clerus der Didcefe, Daß Ihrer Zucht: 
loſigkeit und Libidinität, von Oben her, noch weniger eine Gränze ge: 
ſetzt wurde, wie früherhin, fo überſtieg diefelbe alles Maaß. Ganze 
Landſtrecken waren Mr Munde des Volks deshatb fdrmiih berüchtigt 
und mochte andy hierin manche Webertreibung flattfinden fo iſt doch fo 
viel gewiß, wie hiedurch in vielen Gemeinden die Segten Refte des katholi— 
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fchen Glaubens untergraben wurden. Es kam fo weit, daß die weltlis 
chen Behörden von diefen Zuftänden Notiz nehmen, und endlich mehrz 
fah die Gerichte mit Unterſuchungen und entehrenden Strafen eins 
fchreiten mußten. Zum Ueberfluß wurden auch ſonſt noch durch :die 
vellftändige Verweltlichung vieler Geiftlihen die Gerichte mit den ge= 
meinften Händeln derfeiben behelligt. Dergeſtalt blieb der Makel, den 
der priefterfihe Stand und Ruf .erfuhr, nicht einmal auf die Orte bes 
Vergehens beſchränkt, fondern es eutſtand bald eine habitnelle Auſicht 
und Meinung der prieſterlichen Verkommenheit durch das ganze Land, 
und hemmte überall, ſelbſt da, wo tadelloſe Geiſtliche ſich befanden, 
die wohlchätigen Einflüſſe der geiſtlichen Autorität. 

Doch noch ein anderes eben fo tief greifendes Uebel follte eben aus 
den Anftatten hervorgehen, welche zur Bildung eined neuen Elerus, 
und zwar wie fich nicht lAugnen läßt, mit vieler Mühe und Anftrens 
gung von dem Bifchofe befördert und theilweife gegründet wurden. 
Nichts war zur Heilung der obenerwähnten Entchriftianifirung 'der 
Didcefe nothwendiger, als eine Priefterfchait zn erziehen, weldye der. 
Hauptſache nad, durch ein innerliches ascetiſches Element, und die. 
thatſächliche, Iebendig wirkende Kraft des Glaubens, die erfalteten und 
materiafifircen Gemücher wieder für Gott und für himmlifhe Dinge 
begeifterte. Daher ward um fo verderbfiher und Unglück bringender, 
als die Leitung und Bildung jener Anftalten vorzugsweife in die Hände 
entfchiedener Anhänger des Hermeſianismus fiel. Wir wollen bier 
gar nicht weiter der unkatholiſchen irrthümlichen Tendenz diefer Lehre 
gedenken. Der hiedurch angerichtete Schaden erfcheint bei dem Stumpfs 
finn der Zeit für die feinere Erfenntniß des Dogma gewiflermafien 
nicht einmal fo bedeutend. Jene Eigenthümlichkeit aber derfelben, daß 
fie flatt des lebendigen, gläubigen Elements, welches ‚von jeher das 
Weſen des katholiſchen Priefterthums ansmachte, ein blos wiſſenſchaft⸗ 
liches entwickeltes Syſtem aufſtellte, als wenn Schule und Unterricht 
wirkte, und den Tendenzen der Zeit huldigend, alles auf Steigerung 
der intellektnellen Fähigkeiten der clericaliſchen Ingend hinwandte, dieß 
war es, welches den Ruin der Didcefe gewiſſer Weiſe vollendete. 
Eine ſolche Geiſtlichkeit war in der Regel gänzlich unfähig, die enor⸗ 
men geiſtigen Leiden zu heilen, an welchen die Diöceſe darniederlag. 
Sie verſtand ſelbſt nichts von dem, was fie zu bekämpfen ausgeſandt 
war, Sie tappte auf der bloßen Oberflähe umher, und alle Reſultate 
ihrer noch fo gut gemeinten Bemühnngen zerfielen in Nichts, während 
fie fi auf der andern Seite durch einzelne formelle Fortſchritte ge: 
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taͤuſcht, in den unglüctichften Illuſionen über dad von ihr ausgegangene 
moralifche und religidie Wohlfeyn der Maflen befand, und hierin auch 
die weltliche Macht gefangen hielt. Endlich aber ward durch diefe ratio: 
nelle Bearbeitung Ted Volks anf dem Gebiete des Glaubens und der 
Religion, die alte katholiſche Zradirion foweit fie noch im Volke lebte, 
gänzlich unterbrochen, und alle kirchlichen Fäden gleichlam abgeriſſen. 
Gewiß eines der größten Liebel, was zu denken ift, und wodurd jest 
jder Anknüpfungspunkt beinahe unmöglich wird. Doch dieß alles ver⸗ 
mochte der Biſchof von ſeinem Standpunkte aus nicht zu erkeunen. 
Sein einfacher, nicht verbildeter Verſtand ließ ihn zwar, wie wir 
wiſſen, oft dunkel fühlen, wie dieſer Weg nicht der rechte ſey, indeß 
eine ſolche Klarheit, noch weniger aber die serforderlihe Energie, um 
Das ganz Verderbliche jenes Syſtems zu erkennen, und demfelben fcharf 
eutgegenzutreten, war ihm num einmal nicht gegeben. Dergeftalt wer 
jeue theologifhe Schulmeiſterei, die nur eine höhere Stufe, nur eine 
anderer Ausdrud des von der Zeit beliebten, und durch den Staat 
überall propagirten Schulmechanismus darftelite, keineswegs aber auf 
eine chriſtliche Durchbildung der Geifter heransging, die einzige Frucht 
jenes Episcopats und hielt mit wenigen Ausnahmen die höhere und 
niedere Prieſterſchaft gefangen. 

Bezeichnend für diefen, vom Fathofifchen Gefihtöpunfte aus ganz 
troftiofen Stand der Dinge, ift, wie auch nicht irgend ein willenfchaft: 
lies Höheres Wert von diefem folchergeftatt erzogenen Clerus zu 
Tage kam. Während ferbft in einigen fo verfommenen Didcefen Süd⸗ 
deutfchlande, fih doch wenigftens in der Wiſſenſchaft ein Durchbruch 
zum Befleren Eund gab, und allmählig eine Regeneration von innen 
heraus zu bewirken verfprah, war unter jenem formellen Schlendrian 
der Schule, auch jedes willenfchaftliche Leben ertödtet, und eine Platt⸗ 
heit des Denkens und Empfindens habituell geworden, die jede höhere 
Anſicht von vorne herein verneinte. Von hier and, nicht etwa wie au: 
derwärts von einem entfchledenen Geifte der Verneinung, denn hierzu 
kam es gar nicht, find daher anch jene unkatholiſchen Auffaflungen, und 
feindfelige Beftrekungen gegen den Euft der Kirche und alles dag, was 
Die Blüche und höhere Ausbiſdung kirchlicher Ideen darftellt, wie gegen 
Wallfahrten, die Verehrung der Heiligen, die Andacht des Roſenkranzes rc, 
zu erklären, welche von Oben herab bis zu den unterſten Kreifen des 
Clerus fich geltend machten. Dieß ging fo weit, daß man über Müb: 
fichleit und Nothwendigkeit jener Andachts⸗Weiſen, Preis: Aufgaben 
fiellte, und den Preis demjenigen Geiſilichen zuerfaunte, welcher mit 
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den armfeligfien. und ſeichteſten Gründen moderner Anfklaͤrung ſich ges 
gen.diejelben ausſprach. 

Faßt man nuu diefes-alled zufanımen, wie. einescheils für Wieder. 
herfteluug des fittlichen Principe in einer durch die revolutionären. 
Dockrinen nnd durch die materielle Richtung der Zeit. aus allen Baus 
ten zerriffenen verderbten Geiftlichfeit, gar nichts. geſchehen, fondern, 
das Uebel im Uebermaaße forwnchern konnte; wie fodann diejenigen, 
welche fich unter der Geiſtiichkeit die chriftlihe Erziehung bes Volkes 
noch angelegen ſeyn laffen wollten, dazu durch ihre falſche theologiſche 
Ausbildung ganz unfähig geworden waren, und. wie endfich. auch vom 
Etandpunfte der. Wiffenfchart aus, was häufig.nody in proteftantifchen 
Rändern der Fall ift, die Geiſtlichkeit feiner wohlthätigen Einwirkung 
anf die Maffen fähig war,.fo kann ein jeder a priori entnehmen: upd 
Schließen, daß der eigentlich chriſtliche Standpunkt; der Bevölkernng durch 
die wieder zurückgeführte Ordnung der Dinge, durchaus nicht: geändert 
war. Wir. fagen der. chriftliche, Standpunfe, d. h. eine wahrfafte und; 
religiöfe Umwandlung der Geiſter, eine Umbildung im kirchlichen: Siune 
die nur irgend eine tiefere und, allgemeineve Beziehung zu Gott und 
aöttlihen Dingen darſtellte, war durchans nicht gewonnen, wenn auch 
vieleicht durch den Friedensſtand, die Rückkehr der äußern materiellen 
Dronung. und das bildende Element der welttiihen, mehr und mehr 
verbreiteten Schule, eine- größere Bewältigung früheren Roheit, oder 
formale Sittlichkeit, mochte erzielt feyn.. Denn wie geſagt, Diejenigen,. 
die das allein bewirken kounten, hatten mit Ansnahıne weniger, gerade 
hierfür, für die Erſchaffung einer folhen Umwandlung durchaus feine: 
Fähigkeit mehr... Pärten fie ſolthe aber auch gehabt.,. wie. wollten fie 
diefe demokratijirten. Maſſen bekehren, Die entweder verarmt, und. 
um fo. mehr verderbt,. oder. als opulente reich gewordene DBanern, wit 
ganzer. Seele in ihr erworbenes Hab. und Gut vertieft, von feiner 
höheren, geiſtigen Bildung. berührt, von jedem Bande ſonſtiger Autori: 
tät. freigemacht, mit Vexrachtung anf den ärmlichen Eeelforger herabfas 
ben, dem ſie, wie fie glaubten, nothdürftiges Brod und Nahrung aaben,. 
nnd der um des geringften Bedarfes bei ihnen zu Hofe gehen minfte.. 
Daher auch die traurige Erſcheiunng, daß beinahe in jeder Gemeinde: 
ein offener. oder geheimer Krieg zwilchen Den einzelnen Gliedern und 
ihrem Seelſorger, über die gemeinften materiellen Intereſſen befteht, 
nnd diefer als ein ungehöriger Mitbewerber und überflüfliger Verzehr 
ver des Gemeinde: Nupens betrachtet wird. Denn we fonft nord ven 
Gutsherr oder eine undere gebildetere rückſichtsvollere Gewalt venmittrand 
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eintrat, macht ſich jcht bios die rohe Anſicht ter Maſſe geltend. Eine 
jo materialiſirte Menge gar zu irgend einer freiwilligen Aufopferung 
für kirchliche Zwecke, für Cuims, Verſchönerung des Gottesdienſtes, 
zu bewegen, wodurch doch allein, wie Das in früheren Seiten geſchah, 
das ängere lirchliche Daſeyn begründer werten kann, fick natürlich von 
ſeibſt fort und machte alſo auch von diefer Seite her jeden chriſtlichen 
Progreß unmöglich. Man wird es erlafien,. jeut etwa noch andzufühs 
ren, daß dieſe Zuftände nad dem Zode des Biſchofs unter ciner bios 
intermiftifhen Werwaltung fi niche veräudern konnten. Selibſt 
wenn der Bisthums: Verweſer und das Capitel die größte Thätigkei 
zur Belebung des chriſtlichen Elements entwickelt hätten, mochte dieß 
ohne beſtimmte andere Einleitungen, die nicht in ihrer Gewalt ſtanden, 
fongern von der definiciven Beſetzung des biſchoͤſlichen Stuhls abhingen, 
nicht zu bewirken ſtehen. So viel it überdieh: ziemlich notoriſch, daß 
die theologiſchen Bildungsanfltaften Der Diöcefe den hergebrachten Gang 
jener blos wiſſenſchaftlichen unfruchtbaren Schule im Wefentlichen nicht 
verließen, alfo Die hauptfächlichite Bedingung einer Umkehr und Ernen⸗ 
erung auch hier mangelten. An eine gründliche Derftelung der verfals 
Icnen Disciplin, wenn auch einzelnes dafür gefchehen, ift. eben fo we 
nig gedache worden. Der befte Beweis für alles dieß war die hervor: 
ſtechende Abneigung gegen jeden in- firengeren kirchlichen Formen fich bes 
wegenden Glerus, fo daß feibft die in Rom gebildeten hieher zurückkeh⸗ 
renden Cleriker einer gänzlichen. Iſolirtheil und Zurückſetzung lich hin⸗ 
gegeben ſahen. Dergeſtalt blieb nur die Einwirkung übrig, welche 
Die legten Zeitcreigniſſe auf die kirchliche Umwandlung der Gemüther 
und Lefonders der Geiftlihen ſelbſt äußerten. Allerdings ift diefelbe- 
nicht verloren gegangen. Zum größten. Theil Eonnte fich aber force 
nur in. den größern. Erädten. in Zrier und Coblenz bemerkbar machen, 
und es iſt niche zu laͤngnen, wie hier weſentliche Fortſchritte eines tie⸗ 
fer gehenden kirchlichen Elemeuts ſichtbar geworden ſind. Das platte 
Land hingegen mit Inbegriff der kleinern Städte, alſo der größere Theil 
der Didcefe, bietet im allgemeinen, immerfort noch denfelben unerfreits 
lichen traurigen Aublick dar, wie wir ihn oben ſchilberten, d. h. es iſt 
mehr oder weniger eine vollſtändige Entchriſtlichung eine ganzliche 
Glaubensloſigkeit einzutreten. Dieſes aber fo große Unalüd, das größte 
weiches es für. ein Land geben kann, follte es nicht endlich In feiner 
ganzen Furchtharkeit erfanııt,. und Dagegen die geeigneten. Mittel 
ergriffen: merden? Ward doch hiedurch allein das Ders jedes katho⸗ 
liſchen Gläubigen auf das tieifte verwundet, als er bei ſo enermen 
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Uebeln früher. die Verwaltung. der Didcefe in ſo unglücklichen Händen 
fah; oder da fpäter,.wo jeder Verzug das Seelenheil von Huuderttau⸗ 
fenden gefährdete,. jener Zwieſpalt zwifhen Staat und Kirche Jahre 
laug die. definitive Wiederbefesung des bifhöflihen Stuhles verhinderte. 

Mit Recht bezweifelte man, ob irgend eine Frage auf dem foge= 
nannten Hechtögebiet des Staats von der Wichtigkeit ſeyn Fönne, nm 
hier and nur einen Augenblick ftörend einzugreifen! Freilich alte dies 
jenigen, :die für die Erſcheinnugen auf der Oberfläche der Zeit allein ein 
Auge haben, nud an dem ınateriellen und äußeren Wohlfenn dad Glück 
der Menfchheit abmeflen, die jene ungehenere Wichtigkeit nicht erken⸗ 
nen, welche die Erlöfung des Menſchengeſchlechts durch Chriſtum, für 
daſſelbe Hat, und leider ift anch ein großer heit katholiſcher Geiſtlichen 
hieher zu zähfen, diefe finden alles in der fchönften Ordnung, oder trds 
ften fi) mit ähnlichen Webelftänden und Gebrechen, in anderen Diöcefen. 
Unfere tiberafe Beamtenwelt zumal, die in der Anbildung moderner 
wiſſenſchaftlicher Eivitifation, das ganze Glück der Möller erreicht 
Hlaubt, dürfte am Wenigften unferer Jeremiade über das große geis 
flige Efend der Provinz beiftimmen. Erſt wenn revolutionäre und ſubver⸗ 
five Elemente offen hervorbrechen, und daß folche auch hier in Maſſe vors 
bereitet werden, wer wird daran zweifeln, läßt fie fih aus ihrem 
Schlummer ihres irreligidfen Indifferentismus erweden. Indeß nad 
der von uns oben aufgeftellten Geneſis, welche das religidfe und: kirch⸗ 
liche Leben hier zu Lande gehabt hat, dürfte wohl kein Einfichtiger 
die von und aufgeftellten fackifchen Refultate verneinen, man möchte 
denn im Gegentheil deflen, was der Deiland fagt, glauben von ben 
Dornen und Difteln Trauben und Felgen zu leſen. Weberhaupt :wird 
erwogen, welcher Aufwand von geiftiger Kraft, Opfer und Anftrens 
gungen dazu gehören, eine einzige verfommene Gemeinde, gefchweige 
die große entchriftlichte Bevölkerung eines Landes, wieder zum Glan⸗ 
ben und zum höheren chriftlihen Bewußtſeyn zurüczuführen, wie dieß 
nach vielfachen früheren Vorgängen nur durch die größten apoftofifchen 
Perföntichkeiten, durch einen zahlreichen in allen chriftlihen Tugenden 
und Lehren tief eingeweihten Clerus gefchehen konnte, fo liegt ed wahrs 
ih auf der Aachen Hand, daß in dem vorliegenden Kalle, wo von allem 
diefem nichts, vielmehr das Gegentheil gefchehen, eine Wiedergeburt uns 
ferer Didcefe .in dem Gtauben unfrer Väter, eine pure Unmögtichleit 
if. Konnte man mit ſolchen Mitteln zu fo großen Reſultaten Korps 
men, fo wäre wahrlich die, wie die heilige Sage berichtet wunderbare 
Erweckung des heil. Maternus durch den Stab des heit. Petrus und 
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die Mifiien der folgenden Heil. Biihofe und Martorer zu den heidnis 
fcheu Xrevirern ein ganz. unnöthiger Alt geweien, alles hätte fih eben 
fo guet, durch ten Enlturgaug der Zeit nnd die Weisheit der heidni⸗ 
(hen Schule ind Werk ſetzen laflen. 


XXI. 
Das deutiche Eollegium in Rom, 


TI: Seine Stiftung und fein Beginn. 


Der Meifende, der die Straßen Noms durchwandert bat, 
nnd feinen Bli nicht blos den Trümmern und dem Schutte 
der Vergangenheit, oder den Meiftermerfen der Kunft zu: 
wandie, fondern auch die Gegenwart und das Leben feiner 
Aufmerkfamfeit werth hielt: ift gewiß nicht felten Eleineren 
oder größeren Abtheilungen von jungen Leuten begegnet, 
die in rother, priefterlicher Kleidung, zu zwei und zwei bin- 
tereinander gereiht, bemeffenen Echritted durch die Straßen 
der Priefterftadt gingen, ohne an dem Geräufche der Menge 
Theil zu nehmen. Zur Zeit, wo die Morlefeftunden beginnen 
oder enden, konnte er fie regelmäßig den Gang nad dem 
Kollegium Nomanum in feierlicher Stile hin und hermachen 
fehen, während er ihnen zur Zeit der Erholungsſtunden viel- 
leicht unter mwechfeljeitigen Geſpraͤchen in einem abgelegneren 
Gange der Billa Borghefe, oder in den Alleen um dad Co: 
loſſaͤum, oder auf einer jener vielen Stellen begegnete, die 
durh die Echöpfungen der Kunft oder die Erinnernngen 
der Geſchichte weltberühmt geworden find. Hatte er Gele⸗ 
genheit den mancherlei Feſten beizumohnen, womit die Melis 
gion das römifche Leben erheitert, war er Zeuge einer jener 
erhabenen Funktionen in der Metropolitan-Kirche, oder in den 
altehrwürdigen Baſiliken der Eatholifhen Welt: fo konnte er . 
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nicht felten diefelben rothgekleideten Gleriker ganz: in ber Nähe 
des heiligen Vaters und des Cardinalcollegiums gewahren; 
ja einmal im jahre, am Fefte Allerheiligen nämlich, war ihm 
fogar Gelegenheit geboten, einer feierlichen Rede beizumohs 
nen, die dann einer diefer Syünglinge vor dem Haupte und den 
höchſten Würbeträgern der katholiſchen Kirche zu halten pflegt. 
Wer find diefe Sünglinge, die ihrem Aeußeren nad of: 
fenbar dem heranwachſenden Priefterftande angehören? Der 
rothen Kleidung wegen nennt das römifche Volk fie fcherzweife 
die Gardinäle zu Fuß, und biefe Farbe ausgenommen, ift 
fonft ihr Kleid daffelbe, wie das violettfarbene des römifchen 
Seminars; allein. in Gang und Haltung, in der Geſichts⸗ 
farbe und der Farbe der Haare und in dem ganzen Aus⸗ 
drucke der Phyſionomie wird der Beobachter auf ben erften 
Blick einen himmelmweiten Unterſchied bemerken, und ift er in 
Deutfcher, fo wird er gewiß nicht ohne freudige Ueberraſchung 
hier im Echooße der alten, weltherrfchenden Roma feine Landes 
leute wieder enfennen. Diefe Purpurati, Die befcheiden und 
ernft, aber ohne Zrübfinn und Kopfhängen, die unbefangen 
und heiter, aber ohne Ausgelaffenheit und Rohheit ihren: 
Weg zu Fuß zurücklegen, find Deutfhe, die von den Mei 
bengeländen des Mheines, von den Waizenfeldern der Dis 
nau und den grünen Matten fchweizerifcher Hochlande nad) der 
Ziber ad limina Sanctorum Apestolorum: gewandert find: 
es find die Zöglinge des fogenannten Collegii Germanico- - 
Hungantcıi, . 
Gar manchem unferer deutſchen Leſer wird es ohne Zwei⸗ 
fel erwunſcht ſeyn, etwas Näheres über dieſe kirchliche Lehr⸗ 
anftalt jenſeits der Alpen zu erfahren. Und in ber That vers 
dient ihre Geſchichte fowohl, als ihre gegenwärtige Verfafs 
fung yicht wur deswegen, weil darin unfere jungen Lands⸗ 
leute erzogen werden, fondern noch aus manchen andern Ge⸗ 
fichtspunften eine ausführlichere Betrachtung. Das deutſche 
Godegium iſt namlich unter den Collegien fremder Nationen 
in Rom eines deu älteſten, und bat von je unter ihnen einen: 
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ehrenvollen Rang eingenommen, ja als eine Mufteranftalt 
war es nicht nur von Einfluß auf die Abfaffung der Bes 
fchlüffe des Kirchenrathes von Zrient in Betreff der Errich⸗ 
tung biſchöflicher Ceminarien, fondern e8 galt auch wie z. B. 
bei der Errichtung des römifchen Seminars felbft diefem ale 
Vorbild. Bei öffentlichen Feierlichkeiten hat es vor allen übris 
gen Eollegien Roms den Vorzug, fo wie ihm auch im Col⸗ 
leglum Romanum der Vorfig zufteht. In Rückſicht unferes 
Vaterlandes felbft aber gibt es wohl wenige Bildungsanftals 
ten, aus denen in der erften Zeit fo viele würdige Priefter, 
und fpäter fo viele Bijchöfe und Kirchenfürften hervorgegans 
gen wären. Das deutjche Collegium zählt drei und zwanzig 
Zöglinge, die in den unfeligen Kämpfen der „Neformation“ 
ihr Leben für den Glauben hinopferten, und als Cordara 
kurz vor dem Ausbruche der franzöfifhen Revolution, die 
auch dieſes ftille Prieſterhaus verfchlang, feine „Historia Col- 
legiı Germanici et Hungarici“ fchrieb, hatte Deutfchland 
“und Ungarn von ibm nicht weniger denn fünfzehn Kardinäle, 
feche ‚geiftliche Kurfürften, ein und zwanzig Fürſterzbiſchöfe 
und. Primaten, hundert und zwanzig Fürftbifchöfe, acht und 
neunzig Suffraganbifchöfe, ſechs und vierzig Fürftäbte und 
Pröbfte und vier und fünfzig Prieſter erhalten, deren Name, 
durch ihre Gelehrſamkeit und Frömmigkeit der Kirche zur 
Zierde gereichte; ja in dem Uugenblide, ale Cordara das 
erwähnte Werk ſchrieb, dem wir bie gefchichtlichen Daten in 
den folgenden Blättern entlehnen, waren nicht weniger ale 
ſechs und dreißig Bifchöfe in Deutfchland und Ungarn am 
Leben, die alle ihre priefterliche Bildung in dieſem Collegium 
empfangen hatten. 

Seitdem haben die Folgen der frangöfifchen evolution 
das heilige Meich deutscher Nation und ferne kirchliche Vers 
faffung vernichtet. Es gibt Feine geiftlichen Churfürften mehr, 
die Stühle der Bürftbifchöfe find zertrümmert; die Abteien 
der FZürftäbte liegen im Schutte; und Oeſterreich ausgenome 
men, find mur noch wenige biſchöfliche Stühle :die fpärlichen 
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und kaͤrglich bedachten Ueberreſte der alten Hierarchie. Auch 
das deutfche Collegium felbft ift erſt feit Eurzem wieder aus 
dem Abgrund der Zerflörung jener Zeit aufgetaucht, allein 
nichts defto weniger zieren doch auch in diefem Augenblice 
noch, wenn wir die Schweiz mit hinzurechnen, feine Zög⸗ 
linge ale Bifchöfe die deutſche Kirche. Ihm gebört nämlich 
jener Fürſtbiſchof von Gneſen und Polen an, deſſen Name 
mit der Geſchichte der Eicchlichen Freiheit der deutfchen Ka= 
tholifen aufs innigfte und ruhmvollſte verbunden tft; fein 
Zögling ift der Biſchof von Laufanne, der in kleinerem Kreiſe 
nicht minder fegensreih wirkt, und gewiß wird fich einer 
oder der andere unfer Leſer noch erinnern, wie erft jüngft 
bei der Weihung unferes Würzburger Bifchofs, der von Eich⸗ 
fiädt, der dermalige Coadjutor des erſten bayerifchen Erzbis⸗ 
thums, den Neuzumeihenden als’ feinen alten Erziehungsges 
noffen des deutfchen Collegiums in Nom begrüßte. Es Eörinte 
wielleicht auch ſeyn, daß. die Bedeutung diefer neuaufblühens 
ben Anftalt für die Zukunft, bei der wieder inniger werden⸗ 
den Verbindung mit Rom, noch wachen könnte; und darum 
dürften ausführlichere Nachrichten allen denen, die entweder 
felbft dorthin geben wollen, oder im Falle find, andere dort 
hin zu weifen, und ihnen darüber Rath und Auskunft geben 
möchten, willlommen ſeyn. 

Allein diefe Etiftung gewährt der Betrachtung auch noch 
einen anderen Gefihtepunft, von dem une ihre Würdigung 
als eine Pflicht für das Fatbolifhe Deutfchland erfcheint. 
Die Polemik der Proteftanten und namentlich der deutfchen, 
bat es Nom: zu einem befländigen Vorwurf gemacht, daß 
es mit dem Heiligfien einen eigennügigen Handel getrieben, 
und von frühe an nur darauf bedacht geweſen, während die 
Glaͤubigen auf fein Geheiß in Sack und Aſche Buße thaten, 
ihnen den Eedel zu leeren, und das Gold der Völker an fi 
zu veißen. Die Ablaßgelder, die dem Baue der Peterskirche 
dienen follten, wurden eine der vorzüglichiten Veranlaffungen 
zur Glaubensfpaltung, und fie werden nody heute von unſeren 
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proteftantifchen Gefchichtfchreibern ben Mömern: bitter vorgewor⸗ 
fen. Darum. erfcheint ed ung ale eine Pflicht der Gerechtigfeit und 
der Dankbarkeit zugleich, dieſes römiſchen Haufes nicht zu 
vergeffen, in dem durch die Großmuth der Päpfte feit beinahe 
drei Jahrhunderten fo viele deutfche Jünglinge eine gaftliche 
Aufnahme fanden, und oft aus Söhnen armer, mittellofer 
Eltern zu Männern der vielumfaffendften Wirkſamkeit, . welche 
Hunderttaufenden zum Segen gereichte, herangebildet wurden. 
Ueberdieß, wird auch die Geſchichte diefes unſers deutfchen Col⸗ 
legiums une darin ein Denkmal Eatholifcher Frömmigkeit 
und Aufopferung erfennen laffen, das wahrhaft den Charaf: 
ter Rome, d. h. den univerfalen, Eatholifhen an fich trägt, 
wenn wir feben, wie Männer aus den verfchiedenften Natige 
nen: Spanier, Sstaliener, Franzoſen und Deutfche, als feine 
Begründer und Unterflüger bervortraten, fo zwar, daß, wenn 
bier eine Quelle verfiegte, die Fatholifche Barmherzigkeit dort 
eine neue öffnete. Nach diefen einleitenden Worten wenden 
wir ung zu feinem. Stifter. 

Als der heil. Ignatius von Lojola bie Zage feines 
mühe⸗ und fegensreichen Lebens gefchloffen, und die Kirche feis 
nen Namen unter ihre heiligen FZürbitter vor dem Throne Gottes 
aufgenommen’ hatte, weihten die Zöglinge des deutfchen College 
in ihrer Kicche zu St. Apollinaris zu feiner Ehre einen Altar, 
auf den fie die Inſchrift fegten: Sancto Ignatio Societatig 
Jesu: fundatori Collegium Germanicum auctori sco posuit. 
Noch heute fteht diefer Altar, und noch heute üben die Zög— 
linge feiner Etiftung, in dem gleichen Geifte frommer Dank⸗ 
. barkeit die alte Eiite, daß fie fih an feinem Feſttage über 
Tiſch, wenn fein Name im Martyrologium gelefen . wird, 
mit entblößtem Haupte ehrbietig erheben; eine Eitte die 
kein zwingender Befehl der Oberen, fondern die freiwillig - 
Fuldigende Hingabe eines dankgerührten Herzens zuerft bes 
gonnen, und bis auf den heutigen Tag treulich bewahrt. hat, 
Und in der That, wenn wir die Gründung des deutjchen Gol- 
leges in Roin, und feine eriten Echicffale überdenken: fo bat 
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der heilige Ignatius dieſe dankbare Verehrung mit vollem 
echte verdient; denn in feinem Tiebreichen, um das Heil ber 
irrenden Brüder fo imig beforgten Herzen ift der. Gedanke 
diefer Stiftung erwacht; er Tcheute Feine Mühe, um ihn troß 
aller Schwierigkeiten auszuführen, er war es, der der Uns 
ſtalt ihre Grundverfaffung gab, und In fchwieriger Zeit, da 
alle überdruüſſig und emmuthiget ihre Hand davon abjogen; 
war or es wieder, der fie allem nicht verließ, und ed vorzog, 
von Thür zu Thür für ſte um Almoſen betteln zu gehen. 
So hat er fie mit gottvertrauender, zuverſichtlicher Hoffmung 
in ‚beffere Zeiten hinübergerettet, in denen fie eine folche Bes 
deutung erlangte, daß ihre Wiedererweckung in unferer Zeit 
unter Pius VIL der großen Opfer, -die fie erheifchte, nicht 
unwerth fehlen. Und gerade heute, wo die Zöglinge feiner 
Etiftung nad) dem Verlufte Ihres Hanfes bei Sanct Apol⸗ 
linaris, in Folge der Umwälzungen unferer Zeit, nody immer 
obdachlos find, haben. fie wieder bei dem Grabe ihres Stif⸗ 
ters, in der Caſa Profeſſa feines-Ordens, wo fein Nachfol⸗ 
ger in prunklofer Armuth vefidirt, eine Zuflucht gefunden, wo 

fie ihrer völligen Herftellung entgegenfehen. 


Allen unfere Lefer erheben vieleicht die Frage, wie Rei. 


x 


Yanatäus auf diefen Gedanken, was waren dabei feine Mbs , 


fidsten :und welches die Urhftände, unter denen fie Ins Lebeh 


trat? Wir werden ihrer Wißbegierde zu genügen fuchen. 
Dem heil. Ignatius, und nach ihm den auf dem’ Concil 
von Trient verfammelten Vaͤtern der katholiſchen Kirdye, konnte 
es unmoglich entgehen, daß eine der vorzůglicheren Urſachen, 
warum die Reformation fo vielfachen Eingang in den Gemür 
thern gefunden, nicht in der unelgennügigen Tugend und dem 


apoftollfchen Geifte ihrer Verkindiger, fondern in der Vers ' 


we, 


währlofung ‘des Fatholifchen Volkes, nnd ’in der Unwifſenheit 


and Eittenlofigkeit einer reichen und müffigen Geiftlichleit bes 
Rebe, ‚die in ihren höheren Gliedern 'vtelfad dem Adel ange 
hörte, der die Würden und Güter der Kirche wie ein mwelts 
liches Familien⸗Erbgut anfah, und den Gelft ber Verwelt⸗ 
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Yihung darin übertrug, fo daß die förmliche Eäcularifirung, 
bie endlich auch das geiftliche Kleid wegwarf, nur eine äußere 
Erklärung deffen war, was dem Geifte nach ſchon vorher be- 
ftanden. Eine Meformation der Erziehung war es daher, 
welcher er vor allem feine Aufmerkfamfeit zumandte. Für die 
Leitung der Erziehung ftiftete Ignatius feinen Orden, deffen 
fhnelle Ausbreitung unter den Katholiken zur Genüge bewies, 
wie allgemein gefühlt das Bedürfnis war. Auch in Deutſch⸗ 
land begann der Orden alsbald Fuß zu fallen, und hier wurde 
Caniſius der vorzüglichjte Gründer von fünf Provinzen, in 
dehen fich feine Collegien erhoben *). 

(Schtuß folgt.) 


XXI. 


Die Belehrung und Taufe des Seren Alphous 
Aatisbonne in Kom .im Januuar 4842. 


, "+ Während Bälle und Opern, Theater und Unterhaltun: 
gen jeber Art die Iebensluftige Welt der Mömer und Frem- 
"sen dermalen in Bewegung erhalten, während die Erwartun- 
gen des Earnevals andere Beluftigungen in Ausficht ſtellen, 
bat ſich mitten in diefem Geräufch höchft unerwartet die Kunde 
von einem Creigniffe ganz anderer und zwar fehr ernfter 
und ungewöhnlicher Urt verbreitet, und läuft bereits von 
Mund zu Mund, und gewiß wird die Nachricht davon, auch 
- bald den Weg über die Alpen finden, und zu einem Gegen⸗ 
€ ftande der gläubigen, wie der ungläubigen Journaliſtik wer: 


*) Um unfern Lefern den fo eben an uns gelangten nachfolgenden 
Artitel nice vorzuenthaften, haben wir uns veranlaßt gefunden, 
die Fortſeßzung der Schilderung des dentfhen Eollegiums bie 

| zum nächften Defte aufzuſchieben. Anm. d. Red, - 
IX. 16 


DAB Die Belehrung des Hrn, Alphons Ratisbonne in Nom. 


den. Es handelt fich nämlich von nichts - geringerem als won“ 
einem Wunder, oder um mich richtiger auszudrücken, von ei⸗ 
nem Greigniffe, von dem, fo weit wenigftens bisher die Um⸗ 
ftände belannt find, die Gläubigen es für das Einfachfte uud 
Natürlichſte finden, es einem übernatürlichen” Wirken der’ 
barmherzigen Gnade Gottes zugufchreiben; während es dem 
Ungläubigen Feine geringen Schwierigkeiten darbietet, eine eben 
fo einfache und natürliche Erklärung dafür zu finden, das das 
her wohl geeignet feyn dürfte, manchen zum Glauben zu füh⸗ 
ren, oder zam minbeften etwas fhutig und nachdenklich in fer 
nem Unglauben zu machen. 


Die Ihatfache felbft iſt die plögliche Bekehrung eines Jorae 
liten gerade in dem Augenblicke, wo alle natürlichen Gründe ihn 
ferner als je von der Kirche, gegen die er die bitterſte Feind⸗ 
ſchaft im Herzen trug, zu halten ſchienen, und er ſelbſt an 
nichts weniger dachte, als Ehriſt zu werden. Kurz vorher 
noch Spott und Laͤſterungen auf der Zunge, erfolgt dieſe 
Bekehrung wie ein Blipfchlag durch, eine Erſcheinung, die He 
Cpötter zu einem von. dem lebendigfien Glauben durihdrun- 
genen Chriften] lumwandelt, ihn fo durch und durch er: 
fhüttert und zu. einem anderen Menfchen macht, daß er fie 
noch nicht ohne die fichtbarfte Bewegung erzählen kann, und. 
keinen heißeren Wunfch fühlt als feinen neuen Ölauben Allen 
mitzutbeilen und ihn ganz zu leben. 


Ich mache Fein Hehl daraus, ich gehöre nicht zu jenen. 
Wunderjägern, die Teihtgläubig jedes Gerücht, das durch 
hundert Ohren und über hundert Zungen gelaufen, aufha⸗ 
ſchen, die alle die Uebertreibungen und Entſtellungen einer 
urfprünglich ſehr einfachen und natürlichen Sache zuſammen 
leſen, und mit geſchloſſenen Augen gegen alle Widerſprüche 
und Ungereimtheiten, und ohne die Unlauterkeit oder Unzu⸗ 
verlaͤßigkeit ihrer Quellen zu berückſichtigen, ſich daraus ein 
Wunder fabriciren, das ſie anderen als einen Glaubensarti⸗ 
kel mittheilen, und Jeden für des. Glaubens verdächtig halten, 
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der es wagt, auch nur einen leijen Zweifel gegen dieſe Aus⸗ 
geburten einer wohlgemeinten aber oft ‚abergläubigen und 
nichts weniger als orthodoren Leichtgläubigkeit zu äußern. 
Die Kirche ift von den Wundern bes Heilands und der Apo⸗ 
fiel angefangen, reih an wahren und ale folden binlängs 
lich beglaubigten Wundern, fie bat nicht Noth das Zeugnif 
folcher unbeglaubigten oder zweideutigen, oder auf dem blos 
fen Hörenfagen und den Einbildungen einer frommen Ginfalt 
beruhenden, anzurufen, und ich weiß auch ſehr wohl, wenn 
fi) ein ſolches Wunder, das ihr zum Beweiſe dienen foll, 
fpäter bei genauerer Prüfung als Xäufchung oder als Bes 
trug erweist, fo dient es nur den einen zum Aergerniſſe und 
den anderen zum Spotte. Allein nody weniger gehöre ich zu 
jenen wunderfcheuen, bornirten, erfiorbenen Geiftern, denen 
es genügt, von einem Wunder zu hören, bamit fie fogleich 
ihr Aug und ihr Ohr verichließen, weil fie jchon von vorn⸗ 
berein überzeugt fmd, daß es Feine Wunder gibt, und daß 
alles was fich dafür ausgibt, auf Betrug oder Täufchung 
rube, und barım Feiner Prüfung eines verftändigen Menfchen 
würbig tft; ich gehöre, wie gefagt nicht zu dieſen Geiſtesſchwaͤch⸗ 
lingen, bie alle Fragen der Art mit einer Uengftlichkeit, wie fe 
nur immer der Überglauben hegen Tann, von fich abweifen, weil 
fie im innerſten Grunde ihres Herzens dabel doch ein unheims 
liches Mißbehagen fühlen, und fürchten in ihrem Schlummer 
geftört, und dadurch irre gemacht zu werben in Ihren Am 
fichten von einem abftrakten todten Gott, der fo wenig wie 
ihr Kopf, deifen Ausgeburt er ift, XBunder wirkt. ‚Sm Bes 
genfage, zu diefen glaube ich vielmehr, daß es heute wie vor 
zwei tanſend Jahren, in Gottes freiem Willen ftebt, um den 
Menfchen einen Beweis feiner Erbarmung und feiner Allmacht 
zu geben,. daß er unmittelbar eingreifen, und als der Gebie⸗ 
ser und Lenker feiner Schöpfung ſich zeigen kann. Hat er im 
Beginne der chrißlichen Zeiten mit bem Blitzſchlage ſeiner Gnade 
mitten auf dem Wege ben Paulus nisbergefhmeitert, und ihn 
zu einen erleuchteien Apoſtel gemacht, was kann ihn basan: 
16 * 
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hindern, ſich auch heute noch -jedem, felbft dem Unwürdigften, 
zu offenbaren und ihn zum Zeugen feiner Wunder zu machen. 
Geſchieht daher etwas, was den offenbaren Unfchein ei: 
nes ſolchen übernatürlichen. unmittelbaren Cingreifen Gottes 
trägt, fo wird jeder Unbefangene darin eine Aufforderung 
erkennen, es aller Aufwerkfamkeit zu würdigen, um fich bes 
wahren Thatbeſtandes zu verfihern, und erweist es ſich 
menfchlihem Urtheile nach ale ein foldyes, fo wird er es für 
eine Pflicht halten, daffelbe zu verkünden, um Gott bafür 
zu danken. Daß der Menfch bei diefer Prüfung verpflichtet 
ift, mit. aller Umficht und Vorficht zu Werke zu geben, und 
eine firenge Kritik walten zu laſſen, verfteht ſich von ſelbſt 
und die Kirche hat davon ein Beifpiel in den Prozeffen ges 
geben, die fie über die Wunder der Heiligen vor ihrer Canos 
nifation anftelt. Aus dieſen Gründen habe ich mic) daher 
auch in Betreff des obenerwähnten Ereigniffes, das num bie 
Öffentlihe AUufmerkfamteit Noms in Anſpruch nimmt, nicht 
mit dem bloßen Hörenfagen begnügen laffen, ich babe mich 
vielmehr an diejenigen, die dabei zunaͤchſt betheiligt find, naͤm⸗ 
lih ‚Herrn Ratisbonne und Bar. Theod. Büſſierre gewendet, 
und was fie mir mitgetheilt, das theile ich in den folgenden 
Blättern, ohne dazu zu fegen, oder davon zu nehmen, wieder. 
mit. Wird die Geſchichte übrigens bier an Ort und. Eielle 
bei ihrem Umlaufen in der Etadt von fo vielen Zungen fehr 
ungenau und in verfchiedener Weife erzählt, fo Eönnen diefe 
Berichte, wenn fie über die Alpen kommen, unmöglich an de 
Genauigkeit und Uebereinftimmung gewinnen... Im Falle. da⸗ 
ber folche Abweichungen von dem hier Mitgetheilten zur Kennt- 
niß unferer Lefer Kommen follten, fo können fie überzeugt 
feyn, daß. diefelben entweder auf abfichtlicher oder. unabfichts 
licher Eniftelung der Wahrheit beruhen, und daß das Ereig⸗ 
niß fich in der Weife begeben bat, wie wir es hier erzählen 
werden. Ä 
Das israelitiſche Handelshaus Matisbonne iſt ſeit meh⸗ 
rexen Jahrhunderten im Elſaß angeſiedelt, und genießt in 
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Straßburg als eines der erften Handelshäufer der Stadt all⸗ 
gemeine Achtung und Anſehen, ja auch in gefelliger Hinficht 
ift es eines der viel befuchteften. Nach dem Tode des Vaters 
beftebt dermalen die Familie aus fünf Brüdern und drei Schwe⸗ 
ſtern, die fich alle zum jüdiſchen Glauben befennen, mit ein; 
ziger Ausnahme des zweitsälseften Bruders Namens Theodor, 
ber vor zwölf oder dreizehn Jahren durch den Abbe Beautain 
befehrt ward. Kine Belehrung, die damals dag größte Auf: 
fehen erregte, und worüber der Bekehrte eine Reihe von Bries 
fen veröffentlihtee Er felbft trat in ben Prieſterſtand und 
bat fich feit einem Jahr mit feinem Lehrer Beautain nad) Pas 
ris übergefiedelt. Sobald feine Belehrung offenkundig wurbe, 
börte fein Verkehr mit der Familie auf und befchränfte ffch 
blos auf die gewöhnliche außerlihe Verbindung. Ex ſelbſt 
ift ein von den Katholiken fehr gefchäbter Priefter, der ganz 
feinem heiligen Berufe lebt, und dba ihm durch jene Trennung 
die Mittel zu einer unmittelbaren Belehrung der Seinigen 
genommen find, fo fieht er fih darauf befchräntt, als Mit⸗ 
glied und an der Epite ber belannten Erzbruderſchaft von 
Et. Marie aur Victoires *) zur Belehrung der Sünder und 
Sergläubigen für fie zu beten. Es ift berfelbe, der aud 
unlängft das Leben bes heiligen Bernard befchrieben. 

Einer feiner Brüder, Alphonfe Ratisbonne, gegenwärs 
tig 28 Jahre alt, befuchte auch anfänglich die Echule, wels 
cher der zum Glauben Bekehrte vorftand, allein fobald ber 
Bruder fi als Ehrift bekannte, hörte deffen Unterricht auf. 
Er felbft in die Gefinnungen bes israelifhen Theiles feiner 
Familie eingehend, hat nie ein Fatholifches Buch gelefen, noch 
auch einer Fatholifchen Predigt, oder religiöfen Eonferenzen 
beigewohnt. Ein Feind und Verächter der Priefter überhaupt, 
bemühte er fi wo er Eonnte, feinen Bruder lächerlich zu 





9 Bon diefer Bruderfhhaft und ihrer Kirche haben dieſe Blätter 
bei einer anbern Gelegenheit in den franzöfifchen Reiſeberichten 
geſprochen. 
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machen, und feinem Wirken nad Kräften entgegenzutreten. 
Es war nicht der Haß des alten gläubigen, an feinem Ges 
fege fefthaltenden und den Meflind noch erwartenden Juden⸗ 
thums, der ihn befeelte, fondern der Haß des modernen aufs 
gellärten ‚Unglaubens gegen den Glauben, verbunden und 
gefdärft durch die mit der Muttermilch eingefogenen Gefühle 
und Dorurtheile feiner Stammesgenoffen. Er haßte die Chris 
fin‘ als die. alten Unterdrücker feines Volkes, ihre Priefter 
waren ‚ihm Betrüger, oder im beiten Falle Beirogene, die Re⸗ 
tigionsverſchiedenheiten waren nur Aeußerlichkeiten, fein Ziel 
war Daher, fich. feines unterdrücdten Volkes nach beften Kraͤf⸗ 
ten: anzımehmen und im Einne. des Indifferentismus an ber 
volligen Gleichftelung. und einer allgemeinen Verfhmelzung 
zu arbeiten... Nach "Beendigung feiner Studien widmete ſich 
ber: junge Mann dem Banquiergefchäfte feines Hauſes, an 
dem er mit: feiner eigenen Zirma Theil nehmen follte. Allein 
ber. bloße Unglaube an das Gefeh feiner Väter unb der Haß 
regen die chriſtliche Religion konnte ihm Feine Beruhigung, 
feinem, &eifte Feine Befriedigung gewähren. Wie ein großer 
Heil der. heutigen franzöfifchen Yugend,. fo trug auch er im. 
feinem. ‚inneren das. peinigende Gefühl einer. unendlichen 
Leere, die Jieblofe Gleichgültigkeit gegen alles höhere Gött⸗ 
liche wagte .wie ein Wurm am Marke: feines Herzens, fie 
machte: es kalt und. dürr und teoden,. ber Spott, womit er 
ſich ſchadenfrobh an dem Heiligen raͤchte, konnte ihn wohl. eis 
nen Augenblick zerſtreuen, ohne ihm jedoch für das Fehlende 
Erſaß zu gewähren. Er fühlte ſich in den glücklichſten äußeren 
Umftänden innerlich unglücklich und troſtlos. Da er aber ben 
Birund feines Uebels nicht fich, fondern der Meligion und 
within Gott felbft. zuſchrieb, fo machte ihn dieß vieleicht ges 
rade noch bliterer. Uebrigens von einem offenen, freimüthts 
gen Charakter machte er aus ſeinen irreligiöſen Geſinnungen, 
die auch von ſo vielen Tauſenden getheilt werden, kein Hehl, 
wo er dem Chriſtenthume ſchaden konnte, that er es, weil er 
in ihm das größte Hinderniß zur Erreichung feiner indifferen⸗ 
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uiſtiſchen Beitrebungen ſab. Um das Schidjal jeiner armen 
Glaubensgenoſſen zu erleichtern, veranftultete er eine offent⸗ 
liche. Lotterie, die in- Frankreich nicht ohne Anklang blieb. 
Kurz er zeigte ſich in Allem fo, daß die Seinen der rabigen 
Ueberzeugung leben fonnten, in jeinem Eifer gegen alles 
Chriſtliche einen Erſaß für den Verluſt des älteren Bruders, 
deifen DBeijpiel er gewiß nicht nachahmen wurde, gefunden 
zu haben. 

In dieſen Geſinnungen faßte er eine tiefe Neigung zu 
einem jungen Mädchen feiner nächſten Verwandtſchaft, gleichs 
falle israelitisher Confeſſion, mit der er ſich ſofort auch vers 
lobte; da aber feine Braut noh allzu jung war, jo funden 
die Yerzte es für angemeffen, die DVermäblung jelbft noch ein 
Jahr aufzujchieben, in der Zwifchenzeit follte er eine größere 
Reiſe machen, um .fich in der Welt umzuſchauen. Sein Plan 
dabei war folgender: Die Reiſe follte durch das füdliche Frank⸗ 
reich mit Uebergehung von Rom über Neapel nad Malıa ges 
ben, dort wollte er einen Xheil des Winters zubringen, dem 
anderen in Gonftantinopel und von dort nach Etraßburg zu 
feiner Hochzeit heimkehren. 

Am 17. November des verfloffenen Jahres reifte er mirks 
lid von Straßburg ab, er hielt fih einige Zeit zu Murfeille 
bei feinem Bruder auf, und fchiffte von dort direkt ohne bei 
Eivita vechia die roͤmiſche Straße zu betreten, nach Neapel, 
immer in der Abficht, feinen Weg weiter nad Malta und 
Gonftantinopel. forizufegen. 

Er ging auch in der That in Neapel aus feinem Saft: 
baufe, um einen Play. auf dem Dampfichiff für Palermo, und 
weiter für Malta zu nehmen, allein ohne daß er fich jelbft 
über feine Willensänderung Mechenfchaft geben konnte, gebt 
ee, ftatt zum Dampfichiffe, in das Büreau der römifchen Eils 
wagen und nimmt fid einen Play nad) Mom. Er that die 
unzufrleden mit fi) feloft und. feiner plöglihen Wankelmüs 
thigkeit, indem er fich ſelbſt ſagte, daß der Menſch feine ges 
machten Vorſaͤtze befolgen müfle und nicht fo ſchwanken dürfe. 
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Ev kam er denn, ohne daß er es felhft wußte wie, am 
sten Januar 1842 bier in Nom an. Cr befucdhte einen Lande: 
mann und alten Freund, den Baron Yuftav von Büffterre, 
mit dem er von erfter Kindheit an zufammen gelebt, mit dem 
er die Schulzeit in der gleichen. Penfion zugebracht, und auch 
fpäter in Gefchäftsverbindung geflanden. 

Wie es in unferer Zeit nicht ausbleiben konnte, ſo fpras 
chen beide Freunde auch über die religiöfen Verhältniffe, und 
Herr Guſtav von Büffierre, ein Proteftant aus einer gemiſch⸗ 
ten Ehe, bemühte ſich den aufgellärien jungen israelitifchen 
Banguier zum Proteftanten zu machen. Diefer aber erwies 
derte in gewohnter Weife feine Bekehrungsverſuche mit Spöt⸗ 
tereien über die chriftliche Neligion, in Betreff der katholi⸗ 
fhen fagte er ihm insbefondere wie Cicero, er Fünne nicht 
begreifen, wie fich zwei Eatholifche Priefter ernfihaft ins Ges 
fiht fehen Fönnten, er wolle Israelit bleiben, würde er aber 
je den Glauben ändern, fo würde er fi freilih nur zum 
Protsftantiemus ale dem minder lächerlichen und abgeſchmack⸗ 
ten und mit zum Katholiziem wenden. Ihre Meligiongges 
fpräde verließen übrigens nicht das Gebiet des oberflächlichen 
Scherzes und der gegemeitigen Ironie, und das Mefultat bas 
von war, daß Herr Matisbonne den Baron von Büſſterre 
für einen wüthenden Proteftanten, und Baron Büffierre feinen 
israelitifchen jungen Freund für einen eingefleifchten Juden 
hielt, mit dem eben nichts anzufangen fey, von dem er fagte, 
daB man nie daraus einen Chriften machen würde. | 

Unter diefen Umftänden nahm Herr Natisbonne, nachdem 
er die Merkwürdigkeiten Roms in flüchtigen Augenfchein genoms 
men und einigen Geremonien zerftreut beigewohnt, feinen Play 
wieder auf dem Eilwagen für Neapel, um feine beabfichtigte 
Reife von dort fortzufegen. Er war eingefchrieben für dem 
Wagen, der in der Nacht: vom Eonntag ben 9ten Januar 
auf den 10ten nad Meapel geben folltee Vor feiner Abreiſe 
hielt er es inzwifchen als eine Pflicht des gefellfchaftlichen An⸗ 
jtandes, eine Vifitenkarte bei dem Bruder feines proteſtanti⸗ 
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fhen Freundes, ben Baron Theodor Büſſierre abzugeben. 
Er wußte, daß dieſer, ein Schwiegerſohn des franzöf. Fi⸗ 
nanzminiftere Humann, zur Fatholifchen Religion übergetreten, 
ein vertrauter Freund feines eigenen Bruders, des Priefters 
Theodor Matisbonne fey. Er hatte ihn vorübergehend einmal 
in dem Haufe des Bruders gefehen. Er dachte jeyt bie Sa⸗ 
che mit einer Karte kurz vor feiner Abre!fe, nimlih am Sam: 
flag um Mittag, abzumaden. 

Allein, als er in die Hausthüre eintrat und dem Des 
dienten feine Karte in die Hand geben wollte, drückte dieſer, 
der Fein Yranzöfifch verftand, die Thüre hinter ihm zu, mit 
dem Bemerken, er möge ſich nur hereinbemühen, der Baron 
ſey felbft zu Haufe. Der Bediente öffnete die Zimmerthüre, 
und Herr Ratisbonne mußte gegen feinen Willen hereintres 
ten. Herr von Büſſierre empfing ihn als den Bruder eines 
feiner liebſten Freunde mit freundlicher Zuvorfommenheit. Dad 
Geſpraͤch begann auf die herfümmliche Weife, was der Neu: 
angefommene in Rom gefehen, und welchen Eindrud es auf 
ihn gemacht habe. Herr Natisbonne fprach von dem, mas er 
gefehen, mit großer Gleichgültigkeit, indem er zulegt beifügte: 
„nur die Kirche von Ara Göli auf dem Capitol hat auf mid) 
einen Eindruck gemacht, und zwar einen fo großen, daß ber 
Kohnbediente, der mir zum Führer diente, es bemerkte“. 
Herr von Büffierre über dieß Geftändniß erfreut, und von 
biefem Augenblide an für feine Belehrung Hoffnung fchö: 
pfend, entgegnete ihm mit leuchtenden Augen: „es war affo doch 
eine katholiſche Kirche, die fie auf diefe Weife bewegte. Cie 
irren fich, erwieberte Herr von Natisbonne, der Eindruck war 
allerdings ein religiöfer, allein keineswegs ein Fatholifcher; 
„denn meiner Anficht nach find alle Neligionen gleich“. „Das 
ift eine Anficht“, entgegnete ihm mit großer Ruhe fein neuer 
Freund, „die ich Feineswegs theile; denn fie heißt eben fo 
viel, ale: alle Religionen find gleich fchlecht, das heißt Feine ift 
die wahre. Da ich aber fehe, daß Sie einen ftarkeu Geift mas 
chen wollen, der über alle diefe äußerlichen Formen erhaben 
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iſt, ſo werden Sie mir einen Gefallen nicht verſagen, deſſen 
Gewährung für Sie, als Freigeiſt, nichts Bedenkliches haben 
kann, Sie werden etwas tragen, was ich Ihnen geben werde“. 
Herr Ratisbonne 'diefe unerwartete Zumuthung etwas ſonder⸗ 
bar 'findend, erwiederte: das kann ich nicht verfprechen, wenn 
ich nicht "zuvor weiß, was Eile mie dem umbängen wollen. 

B. Büffterre hatte unterdeffen eine Muttergottesmebaille von 
der unbefledten Empfängniß an eine Schnur befeftigt, und 
ſchlang ihm dieſelbe, troz dem Widerftreben des aufgeflärten 
israelitifchen Banquiere, um den Hals, indem er fagte: Sie 
glauben ja an dieſes Zeichen unferer Religion nicht, es kann 
Ihnen alfo gleihgültig feyn, was Eie um den ‚Hals tragen, 
ich aber glaube an feine gnadenvolle Kraft und mir erweifen 
Eie einen Gefallen damit. Herr Ratisbonne hatte das 
Band um den Hals geſchlungen, er gab der Zudringlichkeit 
feined. glaubenselfrigen Freundes nah, er dachte, nüpt es 
nichts, fo fehadet es auch nichts, und wenn er aus Mom. sep, , 
fo Eönne er diefe abergläubifche Medaille immerhin wegwerfen. 
Allein Baron Büffierre, der, ohne daß er fich felbft Rechen⸗ 
fhaft davon zu geben wußte, die fefte Ueberzeugung fühlte, 
den Ungläubigen zu gewinnen, begnügte ſich mit diefer erften 
Nachgiebigkeit nicht. Cie haben mir einen Gefallen gethan, 
fagte er, Sie werden mir einen andern nicht abfchlagen, und 
damit; reichte er ihm einen Heinen Zettel dar, auf welchem das 
Gebet des heiligen Bernhardus ftand: Gedenke, d barmher- 
zigfte Jungfrau u. f. w. Dieß Heine Gebet, fagte er, wers 
den Sie, ich bitte Eie, Wiorgens und Abends herfagen. Herr 
Ratisbonne fand diefe Zumuthung noch fonderbarer, als die 
erfte, er weigerte fich entfchieden darauf einzugehen, deun es 

ſchien ihm baffelde, als wolle er von dieſem zudringlichen Has 
tholifen verlangen, er folle täglich Morgens und Abende ir⸗ 
gend ein jüdiſches Gebet herfagen. Allein Herr ven Büſſterre 
ließ wicht nad), im Ton der Gelaffenheit und Gewißheit, trog 
aller feiner Broteftationen, ihn zu verfichern,. er we.de es 
dennoch, wie fehr er ſich auch meigere, thun; fo gab denn 
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-zulept auch hierin. der junge Ungläubige nad, er nahm das 
Gebet und. dachte .bei ſich, die Geſchichte mit der Medaille 
und. dem Gebete würde ihm zu einem pilanten, kurzweiligen 
Kapitel in feinen notes et impressions de voyage dienen. 
Da inzwifchen Herr von Büſſierre aud) feiner Seits der. Sa⸗ 
che nicht traute, und beforgte, fein Freund. möge das Geber, 
ehe er es auch nur einmal gelefen hätte, wenn er zur Thüre 
hinaus. fey, wegwerfen, fo fügte er zu ihm: aber ich muß 
Ihnen fagen, ich habe nur dieſes einzige Exemplar von dem 
Gebet, ich bitte Eie daher, es mir abzuſchreiben und mir die 
Abſchrift Morgen zu geben. Co dachte er, ift er doch ge: 
nötbigt, es wenigſtens einmal zu Iefen. Herr Ratisbonne 
verfprach ihm diefes. Am folgenden Eonntag, 9. Sanuar, 
trafen fie fi wieder am Vormittag, und Here Matisbonne 
brachte die AUbjchrift bes. Kleinen Gebetes. Ich fragte ihn, 
was er denn während bes Abſchreibens eigentlich gedacht habe; 
‚ee fagte mir, er. habe es einmal gelefen und nichts darin ges 
funden, und doch habe er es noch einmal und noch einmal gelefen, 
um zu ſehen, was denn eigentlich dahinter ſtecke, und auf biefe 
Weiſe habe es ſich ihm wie ein altes Lied dergeftalt einger 
prägt, baß es ihm immer in den Ohren gefummt: erinnere 
dich harmberzigfie Jungfrau u. f. w. Auch an diefem Vor⸗ 
mittage gingen beide Freunde miteinander aud. Herr Ratis⸗ 
bonne ſprach von feiner Ubreife, die.auf dem folgenden Abend 
feftgefest fen; fein. Begleiter machte dagegen Vorftellungen, 
ee dürfe Rom nicht. fo flüchtig abfertigen, er müffe ihm eine 
Woche ſchenken, er felbft durch Jeinen längeren Aufenthalt 
mit allem Merkwürdigen befannt, würde ihm dabei, fo viel 
er Fönne, zur Hand gehen; es würde in der Peterskirche dad 
Zeit der Stuhlfeier Petri gefeiert werden, fo wie am Anto⸗ 
niustage bie Eegnung ber Pferde ftatt finde, Eeremonien, bie 
ihn gewiß intereffiren würden. Herr Natisbonne machte zwar 
Dagegen. Einwendungen, allein Herr von Büſſierre trat im 
Borübergeben,.ohne. ſich zurückhalten zu laffen, in das Poft: 
büreau, und ließ den -Play nach Neapel auf weitere acht 
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Zage auffchieben. Dann befuchten fie miteinander die Augu⸗ 
ſtiner⸗Kirche; Baron Büffterre führte feinen Freund weiter 
in al Geſu, bier fragte er, wo find wir? und auf die Ant- 
wort, bei den Sjefuiten, fchnitt er zum Zeichen feiner Ver: 
achtung gegen diefen Orden eine Fratze; es gingen auch zwei 
von den Patres, Ullefort und Roſaven, Freunde von Büffierre, 
an ihnen vorüber, deren Namen er ſich fagen ließ, ohne baf 
er aber weiter ein Wort zu ihnen gefagt hätte. Hierauf 
machten fie noch einen gleihgültigen Spaziergang; Baron 
Büffterre trennte fid) fodann von ihm, und ging um 6 Uhr 
Abends zum Fürften Borgheie *), der gewöhnlich am Sonn⸗ 
tag eine Anzahl feiner Freunde, und namentlich neubelehrte 
Gonvertiten, bei ſich zur Tafel zieht. Unter den Gäften bes 
fand fih audy der Graf La Ferronais, der ehemalige Mini⸗ 
fterpräfident unter dem Minifterium Martignac, der feit eis 
nigen jahren in Nom, zurücgezogen von der politiſchen 
Schaubühne, lebte, und allgemein als ein Mufter Eathofifcher 
Srömmigfeit verehrt wurde. Herr von Büffierre, der mit ihm 
aufs innigfte verbunden war, unb ihn liebte und ehrte wie ei⸗ 
nen väterlichen Freund, dem fein Herz offen ftand und dem 
er feine Anliegen mitzutheilen pflegte, erzählte ihm auch, nach 
geendigter Mahlzeit, die Gefchichte feines Israeliten, und wie 
er ihm die Medaille umgehangen und das Gebet eingehäns 
digt, und bat ihn dann, er möge doch auch für ihn beten. 
La Ferronais hörte die fonderbare Gefchichte an, er fragte 
ihn, ‚wie er denn nur auf den Gedanken gefommen, einem 
Israeliten fo ohne Weiteres die Medaille umzuhängen. Als 
jener ihm ermiederte, er habe in dem Augenblick nicht anders 
thun können, und er hege den zuverfichtlichen Glauben, fein 
junger Freund werde fich gewiß befehren, gab ihm der Graf. 
in fcherzender freundlicher Weife einen leihien Schlag und 


*) Es ift dieß der Gemahl jener Fürſtin Borghefe, über deren Lei⸗ 
henbegängniß und die Zrauer des römifhen Volkes dieſe Pike 
ter einen eigenen Artikel mitgetheitt. 


Die Belehrung des. Hrn, Alphons Ratisbonne in Rom. 253: 


fagte: ich werde für ihn beten, und fage Dir voraus, er wird 
ſich bekehren und auch die Deinigen. Hierauf ftieg der Graf 
in den Wagen, am folgenden Morgen hörte er die Meffe in 
ber Kirche del Angelo Cuſtode, er betete dort, wie man mit 
Gewißheit glaubt feinem Verſprechen gemäß, für Hrn. Ra⸗ 
tisbonne, und es war fein letztes Gebet, das er in der Meſſe 
bargebradht, denn am felben Abend war der alte Miniſter 
Karls X. eine Leiche. 

Here von Büffterre hatte unterdeffen an eben dieſem Mon⸗ 
‚tage wieber eine Promenade in der Etadt mit Herrn Ratis⸗ 
bonne gemacht, fie hatten das Forum befucht, ohne daß die 
Belehrung, auf die er fo zuverfichtlich hoffte, einen Echritt. 
vorwärts gethan hätte, Herr Matiebonne zeigte immer die 
. gewöhnliche Sleihgültigkeit, und ging auf nichts ein. Am 
folgenden Morgen, Dienftag den 11. Januar wurde B. Büſ⸗ 
fierre in aller Frühe durdy die traurige Nachricht aufgewect, 
daß fein väterlicher Freund, dem er auch das Schickſal fe'- 
nes Israeliten and Herz gelegt, bereits aus der Zeitlichkeit in 
die Ewigkeit hinübergegangen ſey. Er eilte fogleich zu ber 
troftlofen Familie, um ihr beizuftehen, und die Anordnungen 
für die lebte fromme Chrermweifung und die Beftattung dee 
Dahingefchiedenen zu beforgen. Diefe traurige Pflicht nahm 
ihn für diefen Tag fo. fehr in Anſpruch, daß er Hrn, Ratis⸗ 
bonne. nur auf einen Augenblic fehen konnte. Herr Ratis⸗ 
bonne felbft Fam um diefe Zeit mit feinem Bruder dem Bars 
von Guſtav zufammen, die Begehung der Etuhlfeier in Et. 
Peter hatte nicht den mindeften Eindruck gemadt, er ſprach 
Darüber mit .lahendem Munde, und. die Benediction der 
Pferde gar, diente ihm nur dazu, feinem Epott Luft zu mas 
den, indem er fagte: er werde fi) auch den Thieren beige: 
fellen, und fi .von ben Mönchen den Segen geben laffen. 
Um Mittwoch Vormittag ſetzte Iheod. Büffierre feine römi⸗ 
ſchen Spaziergänge mit dem Syeraeliten wieder fort. Denn 
er hatte Hrn. Ratisbonne bewogen, gegen feine Apficht acht 
Zage länger zu verweilen. Er fuchte ihn darum. fo. gut wie 
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möglich zu unterhalten. Und was Fonnte:ed Unterhaltenderes und 
Belehrenderes zugleich geben, ald Epaziergänge in Nom; mo die 
Denkmäler aller Zeiten den Vorübergebenden predigen. Allein 
biefe Predigten und die Worte, die B. Büffierre felbft von Zrit 
zu Seit fallen ließ, fhienen ohne Eindruck zu bleiben: Herr 
Matisbonne fuhr immer in feinen Gpöttereien. über Die heili⸗ 
gen Gegenflände fort, er ‚betrachtete ſich "die Kirchen. mit 
Gleichgültigkeit und fette nach wie vor.dem ehrfurchtsvollen 
Glauben feined Begleiterd die. Blasphemien des :aufgeklärten 
Ssndifferentismug entgegen. Eo:gingenfie mit einander über dad 
Forum, betrachteten den Zriumphbogen des Conſtantin, beſuch⸗ 
ten die Kirche San Stephano in Rotundo. Wllein Statt eis 
nes erbaulich ergreifenden Eindruckes machten hier die - Ab⸗ 
bildungen der Märtyrer in ihren verfchiedenen Qualen einen 
widermwärtigen abftoßenden Eindruck auf Hrn. Natisbonue, 
deffen Auge die nackte Darftellung des Schmerzes verlegte, 
und deſſen Geift nicht begreifen Fonnte, wie man fich für ans 
fo unfinnige Neligion des finfterftien Aberglaubens wie die chriſt⸗ 
liche auf diefe Weife martern laffen könne. Beſſer dagegen 
gefiel ihm in San Giovanni in Laterano die Gegenvorſteb⸗ 
lung ber Figuren und Vorbilder. des alten Teſtaments auf 
der einen Seite, und ihrer. Erfüllung in dem Neuen auf der 
andern; dieß erfchien ihm wenigſtens ‚findreih. Dann beſuch⸗ 
ten fie noch die Billa Wolkonsky, wo man: von den Ruinen 
eines alten Aquaͤdukts eine herrlihe Ausſicht über bie Etadt 
Mom und nah Ean Giovann hin, über die Campagna nady 
dem Lateiner und Sabiner Gebirge genießz Diefe reihe 
Ausficht gefiel Hrn. Matisbonne ungemeig, hinſichtlich bed 
Meligion änderte ſich aber nichts, ja er wandte ſich an feine 
Begleiter, der in feinem apoftolifhen Eifer von Zeit zu Zeit 
anklopfte: „Ich febe wohl, Ete wollen mich befebren, allein bas 
geben Eie nur auf, es wird Ihnen gewiß nicht gelingen, ich 
werde meine Neligion nicht ändern, ja ich bin viefeicht mehr 
Jude ale je. Eines nur wundert mich an Ihnen, daß Sie da⸗ 
bei mit fo großer Ruhe und Gelaſſenheit verfahren“. Bas 
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ron Büſſierre ließ ſich aud) dießmal nicht durch diefe Erklaͤ⸗ 
rung in feiner Ueberzeugung irre machen, und eriwiederte mit 
derjelben Ruhe: fprechen Eie mas Sie wollen, ich fehe Sie find 
guten Glaubens (de bonne foi) Eie werden Chriſt werden 
und müßte Gott zu Ihrer Belehrung einen Engel vom Hims 
mel herunterſchicken, deffen bin ich gewiß. Unter foldhen Ges 
fprächen führte fie der Weg an der Scala Santa vorüber, 
auf der bekanntlich Jeſus vor Pilatus geführt wurde und die 
ſich gegenüber von Ean Giovanni befinde. Im Vorbeige⸗ 
ben nahm DB. Büflterre feinen Hut herunter unb fprady mit 
lauter Stimme, fo daß es fein Freund hören konnte, fey mir 
gegrüßt heilige Treppe, bier neben mir geht ein Jsraelit, der 
dich über kurz auch grüßen wird. Herr Mutisbonne lachte 
hierüber heil auf mir dem Ausdrucke ſataniſchen Hohns, er 
begann wieder auf's Neue feine Verficherungen, daß ihm nichte 
weniger im Einne liege, ale die Ecala Eantı zu grüßen, 
und wie man nur fo etwas von ihm glauben könne. Here 
Büffterre aber erwiederie mit feiner gewohnten Ruhe: feyen 
Sie verficbert, wir werden in Kurzem die heilige Treppe mit 
einander hinauf fnieen. Dem Jsraeliten Fam dieſe Vorausſa⸗ 
gung ſehr lächerlich vor, und für dießmal fehieden fie wieder 
von einander. 

Wie groß auch bie Hoffnung bes B. Büſſierre ſeyn 
mochte, feinen Freund zu befehren; allem äußeren Anzeichen 
nach hatte er in feinem Belehrungswerke noch feinen Schritt 
weiter gemacht, es hatte fich noch nicht das mindefle geändert; 
Herr Ratisborfne fpra noch in derjelben fpöttifchen Weife 
über Alles Chriſtiche, wie am erftien Tage. Dieß war am 
Mittwoch Vormittag. 

Um Abende deſſelben Tages ging B. Büffierre in das 
Haus des Grafen de la Serronais, er kniete bei der Leiche nies 
der und richtete an die Seele feines vnerfiorbenen Freundes 
mit großer Inftändigkeit ein Gebet für den Ungläubigen, du 
kennſt, ſprach er aus ganzer Geele, meinen Wunfch, diefen 
Uuglüdlichen zu retten. Du baft ihn geftern getbeilt, genießt 
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daber deine Seele ſchon geläutert ber Anſchauung Gottes, fo 
erflebe ihm diefe Gnade. 

Mittlererweile ſchickte fih Herr Ratisbonne wieder zu feis 
ner Ubreife nad) Neapel an, und er hatte fie auf ben Montag 
anfänglich hinausfchieben wollen; allein, da er einer Verabres. 
dung mit einen dritten Freunde, Hrn. Vigne, gemäß vor hatie⸗h 
mit dem Dampfboote Mon gibello am 2often von Neapel nach 
Malta abzufahren, fo ſah er ſich genöthiget, um zeitig einzus 
treffen, feinen Plap für Samſtag den 17. Januar zu nehmen. 
Sn einem lebhaften Briefmechfel mit feinen Verwandten hatte 
er ihnen noch wenige Tage vorher gefchrieben: wie er das Ju⸗ 
denquartier al Getto beſucht habe, und wie beim Anblide 
des Elends und Echmuges berf dort Uhgefperrien fein Haß ge- 
gen die Chriften aufs Neue nur noch fchärfer erwacht, da 
er es Fieber mit den Unterdrückten, als mit ihren Unterdrüdern 
halten wolle, fo wenig dachte er damals noch daran, Chrift 
zu werben. In den Thermen des Caracalla hatte er bereits 
von dem proteftantifchen Bruder feines neuen Freundes Ab⸗ 
fhied genommen. Donnerſtags hatte er in ber gleichen. Abficht 
für die Mittageftunde eine Zufammenkunft mit dem katholi⸗ 
fhen Bruder dem Baron Xheodor verabredet; benn biejer 
war den ganzen Vormittag fo fehr mit den Anordnungen für 
den Irauergottesdienft befchäftiget, daß er ihn vorher nicht 
weiter fprechen Eonnte. Syn der Mittageftunde ging Herr 
Matisbonne in das Kaffeehaus du bon Gout auf dem fpanis. 
fhen Plage. Er las dort die Zeitungen, er ſprach mit feinen 
Bekannten namentlih mit Hrn. Humann, einem Eohn des 
franz. Finanzminifters, den er dort fand, über die Politik des 
Tages, über Mecenfement, über Scherze aus der Jugendzeit, 
von Meligion war gar nicht die Rede. Nah 12 Uhr ftand 
er auf, um feinen Abſchiedsbeſuch bei Büffterre zu machen. 
Allein wo die Via Eondotti in dem fpanifchen Play müns 
det, begegnete ihm diefer felbft. in einem Wagen. DB. Büjfierre 
rief ihn an, er fagte ibm; er ſey fehr frob, ihm zu bes 
gegnen, denn er ſey in diefem WUugenbli fo in Unfprud 
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genemmen, daB er nicht zu Haufe bätte warten Fonnen, er 
babe in der Ribe ewas zu beiergen, Herr Ratisbenne mege 
fib zu ibm jegen, ſebald er jeine Commiſſien beendet, well 
ten jie eine Promenade mit einander machen. Im Fabren 
Eönnten ſie mit einander reden. Herr Ratisbonne über Died 
FB 3ufammentreffen und bie Einladung gerade nice beienders 
° erfreut, fette ſich wirflicb zu ibm; fte fuhren jur Kirche San 
Andres delle Frate ganz in der Nibe dee ſpaniſchen Platzes, 
wo der Katafalk Ur Ferrongais anggeitellt war; fie bunten nur 
wenig Zeit, etwas zu ſprechen und die Unterbaltung war eine 
ganz gleichgültige, jo fragte Herr Ratisbenne, was der Bru⸗ 
der des Baron auf der letzten Jagd gejchoffen babe. In bie 
Kirbe San Andrea jelbit eintretend fragte Herr Ratisbenne 
ben Katafalken wahrnebmend, wem er gehöre. Herr von 
Büſſierre antwortete, bem Freunde, über deffen Ted fie fiben 
feit zwei Tagen fe betrübt feyen, dann maß jener die Kirche 
mit einem geringicbägigen Blicke, ala welle er jagen: bieje 
Kirche ift fehr unbedeutend und bäplich. Herr von Büſſierre 
verließ ihn nun rechts bei der Ihüre, er hatte mit den Geiſt⸗ 
Iihen in der Sacriſtei wegen ber Leiche Verabredungen zu 
treffen; im Weggeben fügte er ihm noch, er möge nicht un 
geduldig werden, denn er werbe baldigft wieder zurück fepn. 
Damit ging. Herr von DBüffierre, er vermweilte obngefübr 10 
oder 12 Minuten in der Eacriftei, dann kehrt er in die Kirche 
zurück, fucht feinen israelitijchen Freund, findet ibn nirgende, 
.endlih bemerkt er bei der zweiten Kapelle *) links am Eins 
gang, die dem heiligen Erzengel Rafael geweiht ift, eine 
Inieende Geftalt mit gejenftem Haupte, er tritt nüber und 
erkennt zu feinem größten Sritaunen darin Herrn Ratisbonne; 
er ruft ihn beim Namen, Feine Antwort, er klopft ihn auf 
den Rücken, allein der Knieende, der mit bem Kopfe von 
den beiden Haäͤnden bedecdt auf der marmornen Gallerie der 


) Es darf hiebei nicht vergeflen werden, daß fich in diefer Kapelle 
weder ein Bild, noch eine Statue der Heiligen Jungfran befinder. 
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Heinen Kapelle rubt, ift fo in Betrachtung verfunfen, daß er 
kein Zeichen von ſich gibt, er wiederholt das Klopfen mehrs 
mal und ſieht fich zuletzt gemöthiget, den geſunkenen Kopf 
aufzurichten. Er findet feinen Freund ganz außer fich, die 
Thränen ftürzen ihm aus den Uugen, er bedeckt weinend die _ 
Muttergottesmedaille mit Küffen und das erfte Wort, was er 
fpricht, während er Büflierre mit einem unauefprechlichen 
Ausdrude anblidt, ift: Ach, wie hat diefer Mann für mid 
gebetet, den DVerftorbenen, deſſen Ratafalf in der Kirche aufs 
geftelt war, damit meinend. Herr von Buffierre fagte mir 
fpäter ſelbſt, als er fo hinzugetreten, da habe es ihn in dem 
lebendigen Gefühle einem Wunder gegenüber zu fteben, kalt 
überlaufen und er babe gezittert., Der Sjsraelite war ein gläus 
biger Ehriſt geworden. Allein die nähere Urfache der Er: 
fhütterung und gänzlichen Umwandlung feines Freundes nicht 
kennend, fragte er ihn vor Allem, was er denn nun thun 
wollte. Unter Ihränen und Schluchzen erwiederte ihm der 
Bekehrte: ich habe nichts mehr zu befehlen, ich gehorche jet, 
machen Sie, was Eie wollen. Herr von Büffterre ſah feinen 
Freund in einem foldhen Zuftande, daß er für nöthig fand, 
vor allem ihn nach Haufe zu bringen, um ihm dort einen 
Augenblick Ruhe zu gönnen, damit er fich wieder faſſen Fönnte; 
denn er konnte in feiner Erfchütterung vor Zerfnirfhung und 
Freude nur abgebrochene Saͤtze hervorbringen, feine Ausru⸗ 
fungen waren: ad, wie glücklich bin ich, von weldem. Ab⸗ 
grunde bin ich gerettet, ad, meine unglüdlihen Glaubens⸗ 
brüder, um alles in der Welt könnte ich nicht mehr leben, 
ohne die Taufe, ich bin Chrift, wie glüdlic wäre ih, wenn 
man mid) wie die Martprer, die ich geftern verböhnte, für 
den Glauben in taufend Etüde zerriß, o wie glüdlih, wenn 
man mich folterte und marterte, nur die Zaufe, die Taufe. 
Auf Büffierres Frage, was denn eigentlich in der Kirche im 
feiner Ubwefenheit vorgegangen, erwieberte er, bie ganze 
Kirche fen vor ihn verfchwunden, nur eine Kapelle fep übrig 
geblieben, was er aber weiter gefehen, das könne er nur vor 
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einem Priefter erzäblen. Demnach brachte ihn fein Freund 
zu dem Pater Villefort bei denfelben Jeſuiten, vor denen er 
noch vor wenigen Tagen feine Verachtung fpöttifch zu erken⸗ 
nen gegeben. Hier erzählt er auf feinen Knien, daß in der 
Kirche alles im Licht verfchwunden ſey, und in dem Lichte 
ſey ihm die Mutter Gottes, wie fie auf der Diedaille ſtehe, 
eine unauefprechlich große und herrliche, leuchtende Geftatt, 
voll unausſprechlicher Eüjfigkeit, erſchienen, fie habe die bei: 
den Hände ihm winkend gegen abwärts geneigt, gleichfam 
ihn auffordernd, nicht länger zu widerftehen und gläubig nie⸗ 
der zu knien, er fey darauf auf feine Kniee geftürzt und noch 
einmal habe fie ihm da mit den Händen wohlgefällig gewinkt, 
ihre Zufriedenheit ihm zu erkennen gebend, als fage fie, fo 
ift es gut, fo ift es gut. Syn diefem Augenblick fey Büffierre 
gefommen, und habe die Erſcheinung unterbrochen. Die Mut: 
ter Gottes, fagte er, hat nichts gefprochen, ich habe aber Al: 
les verftanden. Zugleich geftand er weiter, ſchon in der ver: 
wichenen Nacht habe er ein anderes Geficht gehabt, dag ihm, was 
er audy immer gethan habe, nicht aus den Augen gefhwunden 
fey. Er habe einen Weg gefeben, und am Ende dieſes We: 
ges ein Kreuz, aber ein bloßes Kreuz ohne Chriftus. Spaͤ⸗ 
ter als er die Müdfeite feiner Medaille zufällig ſah, die er 
bis dahin nicht in Acht genommen, fah er zu feiner Verwun⸗ 
berung, daß es ein Kreuz, wie das dort abgebildete, gewe: 
fen. Die zweite Erfcheinung hatte ihn mit dem lebendigften 
Slauben an die Wahrheit der hriftlidhen Religion durchdrun⸗ 
gen, er fühlte Fein heißeres Verlangen, ald getauft zu wer: 
den, und zwar fobald wie möglich, fein gegenwärtiger Zu: 
fand erfchien ihm unerträglih, und er erklärte fich bereit, 
fi allen Proben und allen Leiden und Prüfungen, und was 
man nur immer von ihm verlange, zu unterwerfen, um nur 
die Gnade zu erlangen, in den Echooß der hriftlihen Kirche 
aufgenommen zu werden. eine gänzliche Ummandlung war 
fo ſichtbar, er fprach von dem, was er gefehen, mit fo inni- 
ger Ueberzeugung, daß Pater Villefort Feinen Grund fand, 
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einen Zweifel in feine Aufrichtigkeit zu fegen, und ihm daher 
ohne Unftand erlaubte, auch Anderen die Gefhichte feiner fo 
plöglichen wunderbaren “Belehrung mitzutheilen. Er felbft 
führte den Neubelehrten auch zum General feines Ordens, 
hier wiederholte er noch einmal, was ihm in der Kirhe Can . 
Andrea delle Frate begegnet war. Der Pater General, ein : 
Mann von eben fo großer Frömmigkeit als Beſonnenheit, 
hörte ihn ruhig an, auch er fand Feine Veranlaſſung, den 
mindeften Zweifel in die Wahrheit der wunderbaren Erzaͤh⸗ 
lung zu fegen, allein in feinem gewohnten Ernſte machte er 
den jungen Mann darauf aufmerkfam, daß er nach biefer 
Gnade, die ihm vom Gott zu Theil geworden, fid) auch auf 
dag Kreuz gefaßt halten müffe, er zeigte ihm das Erucifir 
auf feinem Tiſche, dieß müfje er nun wahrhaft fennen lernen; 
er flug ihm dann die Nachfolge Ehrifti auf, und Ias ihm 
daraus einen Text über das Kreuz und die, Trübfale, die der 
Menſch um Gottes willen zu ertragen hat. Dieß war die ru⸗ 
hige Weife, wie der General das Wunder aufnahm, und 
wie er den Neubelehrten im Namen Ehrifti willfommen hieß, 
eine Weife, die wohl geeignet gewefen wäre, Herren Matie- 
bonne abzufühlen, wenn die Gefühle, die ihn damals beweg- 
ten, ihren Grund in einer vorübergehend erhigten Phantafle 
gehabt hätten. Er beherzigte aber jene Worte fehr wohl, er 
fühlte ihren Einn und er war es felbft, der einige Tage ſpa⸗ 
ter zu dem ehrwürdigen General ging und ihn bat, er möge 
ihm jenen Tert zum fläten Gedaͤchtniß für fein ganzes Leben 
auffchreiben. | 
Die, weldhe Gelegenheit hatten, feit jenem Augenblicke 
in der Kirde von San Andrea mit Herrn Ratisbonne in 
vertrautere, namentlich in geiftlihe Berührung zu treten, 
erklären auf das beftimmtefte, daß er mit den Anblicke jenes 
Bildes, einen Blick in die Gefammtheit der Eatholifche Wahrs 
heit gethan, und fein Herz die Eatholifche Gefühlemweife in 
fein Innerftes aufgenommen habe, fo zwar, daß beim Abgange 
aller fpeciellen Kenutniffe, da er wie gefagt, nie einen Tathos 
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Iifchen Unterricht genoffen, oder mit Fatholifcher Literatur fich 

befchäftigt, ‚doch fein Urtheil, und fein Gefühl aus dem ges 

meinfamen Gentrum ausfließend,, ſich ganz und gar Fatholifch 

erweife. Er felbft Eonnte feinen gegenwärtigen, im Vergleich) 

- Ju feinem früheren Zuftand nicht anders befchreiben, ale in⸗ 

2 dem er fich einen von innen nad außen umgekehrten Men: 
ſchen (un homme retourne) nannte. 

Diefe gänzliche Umwandlung war fo augenfällig und fo 
überrafchend, daß fein Freund Humann, eben derfelbe, der 
ihn wenige Augenblicke vor feiner Belehrung nod in” feiner 
Falten fpöttifchen Gleihgültigkeit in dem ‚Raffeehaufe auf dem 
fpanifchen Plate gefehen, als er ihm mit freubigen Herzen 
verfündete, daß er Chrift geworden ſey, fich nicht enthalten 
fonnte, ihm beim Glückwunſche zu erklären, daß er ihn zum 
erftenmal in feinem Leben verrüct fehe. Und dafür hielt er 
ihn, bis er fich vog feiner völligen Befinnung überzeugt und 
das Nähere über feine Umwandlung erfahren, worauf er dann 
feiner Eeits feinen Anftand nahm in einem Zeugniß, welches 
er hierüber ausgeftellt, feine Meinung dahin auszuſprechen, 
daß er fich diefe Belehrung ohne sin Wunder nicht zu erflä- 
ren wiſſe. Abbé Gerbet, derfelbe, der die auch ind Deutſche 
übertragene Echrift über die Euchariftie gefchrieben, drückte mir 
einige Tage fpäter felbft in diefer Beziehung fein Erftaunen 
aus, wie den kaum Belehrten das Fatholifche Leben ſchon fo 
tief durchdrungen habe. Er traf mit Herrn Ratisbonne zum 
erfienmal kurz nach der Erfheinung und zum zweitenmal am 
folgenden Tage zufammen, fo daß er alfo Gelegenheit hatte 
ihn zu beurtheilen, da der Eindrud noch ganz ungeſchwächt 
war. Das zweitemal, ed war in der Kirche vor dem Aller: 

heiligſten, fagte ihm der taufbegierige Neubefehrte: er Fönne 
fi Keine Vorftelung von dem Gefühl machen, welches er 
al® ein Ungetaufter in der Gegenwart des heiligen Sacra⸗ 
mentes empfinde. Ebenſo vermeidet er es auch, wenn fein 
Prieſter zugegen ift, von jener Erſcheinung zu fprechen, ba 
ihm dieß als eine Profanatiom erſcheint, er, der fich kurz vor⸗ 
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ber nicht gefcheut hatte, auch das heiligfte mit dem bitteren 
Spotte des Falten Unglaubens zu profaniren. Proteftanten 
gegenüber, die es allerdings vernünftig fanden, daß er Chrift 
geworden, ihn aber fragten, warum er fich nicht lieber dem 
Proteftäntismus zufehren wolle, wußte er auf erfchütternde 
Weiſe bie Nichtigkeit ihres losgeriffenen individuellen Glau⸗ 
bens fühlbar zu machen, ja die Lebendigkeit feiner Ueberzeu- 
gung von der einen und allein felig machenden Eatholifchen 
Wahrheit gab ihm nach Ausfage eines Ohrenzeugen die Lö: 
fung von manchen Fragen ein, die gelehrien Theologen 
Schwierigkeiten dargeboten hatten. Nicht minder aber tft er 
davon durchdrungen, daß das, was ihm begegnet, nicht fein 
DVerdienft, fondern eine unverdiente Gnade Gottes iſt, und 
namentlich zeigte er fich von Dankbarkeit für den frommen 
Verftorbenen durchdrungen, deflen Gebet er feine Bekeh⸗ 
rung zufchrieb, ohne daß er auch nur wußte, daß bderfelbe 
die Abſicht hatte, für ihn zu beten. Um feinem Andenken das 
her feine ErEenntlichkeit zu ermweifen, bat er den P. Villefort 
um Erlaubniß, die erfte Nacht betend bei der Leiche weilen 
zu dürfen. Allein Pater Villefort fand es nad allen jenen 
erfchütternden Gemüthsbewegungen, die fein Innerſtes aufs 
geregt, für gerathener, zur Schonung feiner Kräfte, diefe 
Srlaubniß nur auf einige Etunden zu befchränken, die er 
dann auch zum Trofte der Hinterbliebenen und der Freunde 
des Celigen im Gebete bei der Leiche zubrachte. Co lange 
des Troſtes Des Gebetes ermangelnd und nun auf einmal mit 
ganzen Herzen fi) ihm bingebend, verfagte Ihm beim Gebete 
manchmal von der innern Bewegung überwältigt die Stimme. - 
Fühlt er ſich aber glücklich in dem Reichthume feines Glaubens, 
fo fühlt er zugleich auch die Laft der Dankbarkeit, die er Gott 
dafür fhuldet, und er fühlt nicht minder das lebendigfte Mits 
leid, mit dem Loofe feiner irrenden Brüder, deren blinde 
Verſtocktheit er ja felbft früher fo vollkommen getheilt. 
Wenn Ete auch nun fragen, wie er fich felbft dermalen 
ausfpricht, fo kann ich Ihnen auch hierüber Uuskunft geben. 
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Denn meit entfernt, mit feiner neuen Ueberzeugung zurück⸗ 
baltend zu ſeyn, möchte er fie gern allen, und denen, die ihm 
zunaͤchſt ftehen, am erften mittheilen, und er wäre zu jedem 
Dpfer bereit, EFönnte er auch fie von dem ihm begegneten 
Wunder überzeugen, und zur Theilnahme an feinem Glauben 
bewegen. Er kennt indeſſen vollfommen mit aller Schaͤrfe 
und Klarheit feine ſchwierige Lage einer größtentheils uns 
gläubigen oder gleihgültigen Welt gegenüber, er weiß ſehr 
wohl, wie er von ihr beurtbeilt werben wird, da er vor 
Furzem noch andere nicht anders beurtheilt, unb dabei fei- 
nen eigenen Bruder nicht gefchont. Es ift ihm nicht verbor= 
gen, daß folche, die da denken, wie er früher dachte, die ihn 
- minder genau kennen, oder die ihm feit feiner Bekehrung 
ferner ftehen, das Gefchehene entweder einem niederen In⸗ 
tereffe oder der Finbildung einer ſchwachen überreisten Phan⸗ 
tafte, d. h. mit andern Worten, einer theilweifen Verrückt⸗ 
beit oder firen Idee zufchreiben werben. Man muß aber er- 
Raunen, wenn man fieht, mit welcher Schaͤrfe des Verftandes, 
mit welcher Kraft der Logik und welcher Lebendigkeit der 
Meberzeugung er diefen Beurtheilern entgegentritt, um fie ihres 
Irrthumes zu überführen und dem Glauben zu gewinnen. 
Welches Intereſſe, fragt er fie, konnte mid, dazu bewegen, 
ſtellte dieß fich nicht umgefehrt gerade meiner Befehrung ent: 
gegen. Er hat nämlich einen reichen Onkel, der Präfident 
des jübifchen Eonfiftoriums in Etraßburg ift, und deffen Gunft, 
fo wie die feiner übrigen von feinem Bruder bereits getrennten 
Familie er ficherlich nicht durch diefen Schritt gemonnen hatte. 
Brachte mich zu diefem Schritt, fragt er weiter, vieleicht meine 
Lectüre, ober überrebeten mic) dazu meine Freunde? ich las 
keine katholiſchen Bücher, ich hatte Keine Eathofifchen Freunde, 
ich verfolgte meinen Bruder, und all mein Einnen und Stre⸗ 
ben war der dhriftlihen Meligion feindfelig. Aber, fährt er 
fort, Ihr fchreibt meinen Schritt vielleicht meinem Ehrgeize 
oder meiner Sigenliebe zu, doch in Frankreich find die Jsrae⸗ 
liten emanzipiet, Feine Laufbahn ift meinem Ehrgeiz verfchlofs 
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und was meine Eigenliebe anlangt, fo erhielt fie durch meine 
plögliche Umkehr gewiß Feine geringe Demüthigung, da ich, 
der ih an der Epige der Gegner fiand, mich nun dem Vor: 
wurfe eines feigen Ueberläufere ausfege, oder Ihr glaubt viel- 
leicht: Mom mit, feinen prunfenden Geremonien, mit bem los 
enden Glanze feiner Kunftwerke, mit dem Zauber feiner Er⸗ 
'innerungen und ber Majeftät feiner Denkmäler, habe mich 
geblenbet, allein fein Glan; verfhwand vor dem Echmuge 
des Ghetto's, wo mein Haß gegen die Pracht der Unterbrüder 
fih nur entzünbete. Endlich könntet Ihr vielleicht noch fagen, 
ich flüchtete mich in den Schooß ber Kirche, um die Verpflich⸗ 
tungen gegen meine israelitiſche Braut zu löfen. Allein ich liebe 
fie noch wie früher, ja ich liebe fie noch inniger, wird fie 
den Slauben,, der nun mein Glück ausmacht, der die Leere, 
die mich ypeinigte, erfüllt hat, theilen, wird fie meinem 
Worte von dem Wunder meiner Belehrung Glauben ſchenken, 
fo werden wir eine chriftfihe, eine reine und heilige Che 
fhließen, wird fie mich aber für einen Betrüger oder einen 
Schwachſinnigen, Bethörten halten, unwerth ihrer Hand, dann 
werde ich, um ihr zu zeigen, wie lauter meine Beweggründe 
waren, der Welt entiagen, um für fie und die meinigen zu 
beten. Eo war alles meiner Belehrung enigegen und fie hat 
mir Kraft gegeben, um mich auf alle Opfer gefaßt zu halten. 
Wie wäre dieß denkbar, wenn fie die Frucht einer augenblids 
lich erhigten Einbildung wäre, oder wäre ich das, wofür mid) 
gewiß manche halten möchten, verrückt, wie könnte ich meinen 
Zuſtand ſo klar durchſchauen. 


Dieß iſt die Weiſe, wie ſich Herr Ratisbonne ſeit dem 
Augenblicke ſeiner Umwandlung gegen ſeine Freunde und ſeine 
Umgebung mit der größten Freimüthigkeit ausſpricht, und 
ſteht es auch jedem Einzelnen frei, über das Wunder ſelbſt, 
deſſen einziger Zeuge er iſt, zu denken, wie er will, ſo iſt die 
darnach erfolgte Umwandlung doch eine nicht minder wunder⸗ 
bare Thatſache, von der ſich jeder überzeugen kann, und ſie 
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war auch bie Urfache, warum man fich für berechtigt hielt, 
von der gewöhnlichen Regel, die einen längeren Unterricht for: 
dert, Umgang zu entnehmen, und feinem heißen Wunfche nad) 
der Taufe in einer Friſt von wenigen Jagen entjprach. 


Nachdem er fi) diefe Erlaubniß erwirkt hatte, machte er 
einen Beſuch in dem Haufe der Neophpten, eine Eiif- 
tung des heil. Ignatius von Lojola, wo foldhe, die fich zur 
hriftliben Religion befehren wollen, Aufnahme und Unters 
richt finden, und über die ich Ihnen vielleicht ein andersmal 
etwas Näheres mittheile. Den übrigen Theil ber verfloffenen 
Woche z0g er fih ſodann in die Caſa Profeffa der Jeſuiten 
zurüd, um dort fern von dem zerjtreuenden Geräufche der 
Welt und von Neugierigen und Fragenden ungeftört, in der 
Etille und Kinfamkeit, durch Betradhtungen und geiftlidhe 
Mebungen ſich würdig zur Aufnahme in den Edyooß der Rirs 
he und zum Empfange der heiligen Sacramente vorzuberei- 
ten. Pater Villefort leitete bier feinen Unterricht. Als 
Zauftag wurde bann ber verwichene Montag, 3iſte Ja⸗ 
nuar, ber eilfte Tag feiner Belehrung, feſtgeſetzt. Die 
heilige Handlung wurde in der Kirche al Gefu öffentlich und 
feierlich nach dem ernſten Ritual dee Kirche von dem Cardi⸗ 
nal Patrici begangen. Viele Hunderte wohnten ihr bei, fie 
währte von 9 bis 12 Uhr, und die Kirche wurde immer ges 
drängter von den Andäctigen erfüllt, namentlich mochten 
von feinen franzöfifchen Landeleuten wenige fehlen; allein aud) 
manche von den erften römifchen Familien wohnten einer fo 
feltenen Bekehrungsfeier bei. Wie gemijcht inzwifchen auch 
das anwefende Publikum aus allen Nationen war, und wie 

+. gern dergleichen Feierlichkeiten hinfichtlich der ihnen beimohnen- 
"den, den Charakter der Neugierde und ber Zerftreuung ans 
nehmen, fo fehien doch die tiefe Bedeutung des Vorganges 
mehr oder minder fi) Allen fühlbar gemacht zu haben. Der 
Ernft des Neubekehrten felbft, feine Ruͤhrung deren er oft 
kaum Meifter zu werden wußte, fein Unblid, wie er von 
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dem Arme feines Freundes und Zaufpathen Büffierre auf den 
Etufen des Altares vor dem Priefter ſtand, ftimmte alle zur 
gleihen Rührung, und es wurden dabei heiße Gebete zu Gott 
um Belehrung der Irrenden gerichtet, und auch Proteftanten, 
die zugegen waren, Fnieten, an dem allgemein herrfchenden " 
"Gefühle theilnehmend, nieder. Als das heilige Waffer ihn 
begoß, durchzuckte es fein Innerſtes, und als er die heil. Com⸗ 
munton und die Ylrmung empfing, firömten die heißen Ihräs 
nen der Ruͤhrung und Freude aus feinen Augen, und es bes 
durste mehr als einmal des Beiſtandes feines Freundes, um 
ihn aufrecht zu erhalten. Zum Zeichen ber Dankbarkeit für 
die Gnade, die Ihm zunächft feiner innigften Ueberzeugung 
nach, durd die Fürbitte der feligften Jungfrau zu Theil ges 
worden, wählte er fich felbft in der Taufe den Namen Marla. 


Nach der Taufe hielt ein ausgezeichneter franzöfifcher 
Priefter und Prediger Abbe Dupanloup eine Anrede an die 
Verfammelten. Er begann mit bewegter Stimme, und man 
konnte wohl bemerken, wie tief ihn der ernfte Anblick, bem Neus 
befehrten gegenüber, ergriff. Von der wunderbaren Erfcheis 
nung felbft, ale einer Sache, die erft einer näheren Unterfus 
hung entgegenfieht, fprach er natürlich nicht, wohl aber von 
der wunderbaren. Befehrung. Er begann in Beziehung auf 
den früheren Zuftand des Täufliags, daß der Menfch nicht 
hülflos und verlaffen, bier auf Erden irre, daß ein barms 
berziger, liebreicher Gott über ihn wacht, deſſen Gnade Ihn 
auffuche, und der ihm feine Arme entgegenbreite. „Deffen“, 
fuhe er fort, „ift der Neugetaufte aus unferer Mitte ein Bei⸗ 
fpiel, vor wenigen Tagen nod ein ungläubiger Epötter, bat 
ihn die Gnade Gottes mitten auf feinen Wegen gefunden, 
feine Augen geöffnet und fein Herz erweicht und in einen 
gläubigen Chriften umgewandelt. Co wird Abraham .feir 
nen Sohn in diefer Stunde fegnen. Die ihm dieſe Gnade 
bewirkt, ift die Mutter vol der Gnade, unfere Mutter und 
unfere Echwefter, Muria, der Meeresftern der Irrenden, 
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Maria, der füßefte Name auf Erden, voll Troft und Barm⸗ 
berzigfeit. Dann an den Getauften felbft ſich wendend, er: 
innerte er ihn mit der männlichen Etimme der erften Kirche, 
daß er mit dem Kreuze und dem Namen Mariene in Nom, 
dem Sitze des Statthalters Chrifti feinen Eintritt in die Kir⸗ 
che feiere, und daß er deffen wohl eingedenk ſeyn müffe, daß 
er das Kreuz, d. h. den Heiland, wie er ihn früher verfpottet 
und verfolgt, fortan anbeten müffe, allein nicht um Anbetung 
allein handle es fich, fondern er müffe e8 auch tragen lernen. 
Die Kirche ift eine ftets ftreitende, fagte er. ferner, eine, ftete 
triumphirende, an bem Eireit, an der Trübſal, an der Arbeit 
nimm deinen Theil, damit du mit ihr triumphirſt. Dann in 
das Gebet des heil. Bernardus einftimmend, wandte er fich 
um Segen flehend zur heil. Jungfrau: erinnere dic Barm⸗ 
berzigfte deiner irrenden Kinder, erinnere dich Frankreichs 
und feiner freitenden Kirche, erhöre die Gebete feiner gläu⸗ 
bigen Eeelen, erweiche und erleuchte die Herzen der Irrenden 
und getrennten Brüder, und laffe fie zur Erfenntniß fommen, 
auf daß fortan ein Hirt und eine Heerde fey. Amen. — 


Navhſchrift. Wie ich aus guter Quelle höre, wird ders 
malen. in Auftrag feiner Heiligkeit, über diefe Belehrung und 
das fie begleitende Wunder eine förmliche information ange: 
ſtellt, und bereits find ſchon mehrere Zeugen eidlich vernom: 
men worden. Collie diefe Information, die zur Deffentlic: 
Beit beftimmt ift, noch Einiges in ein helleres Licht ftellen, fo 
werde ich nicht ermangeln, es mitzutheilen. — 


Rom, den 2. Februar 1842. 
Guido Görres. 


XXIV. 
Vriefliche Mittheilungen 


aus Würtemberg. 


.. Ans Würtemberg. Was die ganze Sachlage unſerer kirchlichen 
Verhaltniſſe betrifft, ſo wird dieſelbe mit jedem Tage ernſter. Der Bi⸗ 
ſchof bleibt entſchieden feſt, und har den größten Theil ſeines Clerus für 
ſich; daß die Regierung die Hand zur Ausgleichung bieten möchte, wünſchen 
wir fehr, beforgen aber, daß die Parthei der ftarren und intoleranten Pro⸗ 
teftanten alles aufbieten wird, um dieß zu verhindern. Die letztern werden 
leider durch den katholiſchen Kirchenrath unterftügt, und die Katholi⸗ 
ken Würtembergs dürften von den unbefangenen Proteſtanten mehr zu 
erwarten haben, ald von Mitgliedern ihrer eigenen Kirche, die dem 
Kirchenrath und feiner Geichärtschätigkeit die größte. Ausdehnung zu 
geben wünfchten. Gottlob ift diefe Parthei fehr wenig zahlreich, wäre 
fie nihe am Ruder, fo wäre fie gar nicht zu beachten. " Emancipation 
der Kirche und ihrer Vorfteher vom katholiſchen Kirchenrath, der aut 
Ausübung der jura circa Sacra befchränkt werden follte, fowie Ent: 
fernung des Zwangs bei Einfegnung gemiſchter Ehen, dieß find die 
einzigen Begehren der Kathotiten. Bei dem Wiederzufammentritt 
der Kammern wird wohl die bifchöfiche Motive zuerſt in der zwei: 
ten Kammer zur Berathung kommen, und es wird ſich vielleicht 
dann eher entiichmen fallen, was wir zu erwarten haben. Der 
Artilel des Merkur vom 27fen Dezember hat die Firchliche Fra: 
ge ganz unters Volk gebracht und die Theilnahme wächlt mit jedem 
Tage. Stadtrath und Bürgerausſchuß von Miedlingen haben bereits 
in diefem Betreffe eine Petition an die Ständeverfammiung eingegeben. 
Diefem Beifpiele werden jebt um fo gewiffer noch mehrere Städte fols 
gen, denn der Vorwurf des Jacobinismus und revolutionärer Geſin⸗ 
nungen, den diefer Artikel enthält, hat fehr gereizt. _ Jeder weiß, daß 
unter den fogenannten Ultramontanen jeder verftanden wird, der nicht 
die Anfichten des Kirchenraths (bekannt durch die jüngft erfchienenen 
Briefe zweier Fremder über die bifchöflihe Motion) oder der pflanzi- 
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(hen Schule theiten. Mean fpricht von Ellwangen, Gmünd, Mer: 
gentheim und andern Städten, die Petitionen vorbereiten follen. Auch 
von Landgemeinden erwartet man ähnlihe Schritte, denn jeder fühle 
ih durch obigen Artikel mehr oder minder berührt, ja man darf dreift 
behaupten, daß derfelbe Det ind Kemer gegoflen habe. Bisher waren 
es die Gebildeteren und die Geiſtlichen, die den Zuftand durchſchauten 
und fich verfent fühlten, ſeitdem man es aber für gut befunden hat, 
den Zuftand der Sache durch das vom Landvolk gelefenfte Blatt bes 
kannt zu machen, feitdem fängt letzteres auch an, fi mit der Sache 
zu befchäftigen, es heilt aber eben fo wenig ald die Städter die Anz 
ſicht des Eorrespondenten der Leipziger Zeitung, dieß wird man erft 
fpäter einfehen, und dann wird es vielleicht heißen, die uitramontanen 
hätten agitirt. 

Sehr geſpannt iſt man im ganzen Lande auf die Debatten über 
die bifchörlihe Motion, die Mehrheit der zur Prüfung derfelben nies 
dergefegten Gommiffion hat diefelbe in allen Punkten unbegründet ge- 
funden. Die Minderheit beantragte: daß der Herr Antragfteller folte 
aufgefordert werden, die einzelnen Punkte feiner Motion näher zu be⸗ 
gründen, aber auch diefes hat die Mehrheit abgelehnt, man will hierin 
etwas Gehäßiges oder Partheiliches finden, und beforgt nicht ohne 
Grund, daß die Kammer der Abgeordneten dem Antrage der Mehrheit 
der Eommiffion folge geben werde. Damit ift aber diefe Angelegen- 
- heit durchaus nicht erledigt, und es fleht dann zu erwarten, was Bi: 
ſchof und Regierung thun werden. Ich befürchte, daß die Regierung, 
wenn die Kammer der Abgeordneten die Begehren des Biſchofs als uns 
begründet und unznläßig abweifen follte, nur um fo unnadhgiebiger wer- 
den wird. Deshalb ift der Schritt des Biſchofs, die fländifhe Wirk⸗ 
famteit in Anſpruch zu nehmen, nicht unbedenklich gewefen, und hier 
trägt man fih mit der Nachricht, der Bifchof fey in Rom deshalb 
mißbilfiget worden. Sollte von der Regierung gar nichts gefchehen, 
um die rege gewordenen Wiünfche einigermaaßen zu befriedigen, fo ift 
eine überhandnehmende Unzufriedenheit der Katholiken vorauszuſetzen. 
Der von der Stadt Ellwangen zum Deputirten erwählte Profeflor der 
Zheofogie, Dr. Hefele in Tübingen, wird ein vortreffliher Vertreter 
der guten Sache ſeyn. 


XXIII. 
Ibum. 


Die Rheinwald'ſche Berliner Allgemeine Kirchenzei⸗ 
tuug enthalt folgenden Beitrag zur Kulturs und Sittenge⸗ 
fchichte des norddeutfchen Proteſtantismus, welcher den füb- 
deutfchen Katholiken befanntermaaßen, von einer gewifien 
Seite ber, beftändig ald Mufter und Cpiegel zur Nachei⸗ 
ferung vorgehalten wird. 

„Aus der Udermard. Die circhenbehöͤrden des Koͤnig⸗ 
reihe Sachſen haben durch eine, auch von ihnen erwähnte 
Verordnung vom 22. Oct. v. %., den Unfug, welcher bei Tas” 
fen durch Trink- und Tanzgelage, Pathengefchenfe ꝛc. getries 
ben wird, verboten, weil dadurch die Zanfe nicht felten von 
den Eltern des Kindes als ein Gegenftand. deu Gewinnſucht, 
von den Betheiligten als eine Gelegenheit zur Befriedigung der 
Vergnügungsfucht, von den Pathen aber wegen des damit vers 
bundenen unverbältyißmäßigen Aufwandes als ein Gegenſtand 
ängftlicher Beſorgniß und entſchiedener Abneigung betrachtet 
- werde“. Hiezu kann ich aus der Erfahrung in biefiger Gegend 
die Bemerkung machen, daß jener Unfug bei und mehr im 
Schwunge, als vielleicht irgendwo. Die Taufen werden 
bier mir wenigen Ausnahmen als eine Öelegenheit 
zum Gewinn angefehen, indem Fein Pathe ohne ein Pa- 
thengefchenE davon Fommt. Bei fogenannten Heinen Taufen 
mit 3 bis 5 Pathen darf nicht unter einem Thaler gegeben wer- 
den, bei großen Zaufen aber, wozu nicht felten. gegen und 
über 30 Pathen geladen werden, erfordert die herkömmliche 
Eitte ein Geſchenk von 3 Thlrn., fo daß die Eltern der Kin: 
der in folchen Zällen eine Einnahme von faft 100 Ihlen. ha: 
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ben. ie find zwar dann genötbigt, ein drei bie vier Tage 
dauerndes Gelag zu geben, allein dabei kömmt auf ihre Rech⸗ 
nung auch nur das Effen, denn das Getränf und die Mus 
ſik müffen die Gäfte bezahlen, ja felbft ein Theil der Epeis 
jen, als Geflügel, Butter, Mil ꝛc. muß von den Gäften 
in natura geliefert werden. Erſt neulih iſt mir der Fall 
vorgefommen, daß ein Mufilus, der zugleich einen Kaufla⸗ 
den hält, fein Kind vor 33 Taufzeugen taufen ließ.. Der 
Diann follte wegen Zahlungsunfähigkeit von einem Kreditor 
zur Haft gebracht werden. Nach jener Taufe wurde ber 
DVerhaftsbefehl zurückgenommen, weil er einen Theil der 
Schuld bezahlt — von dem Gelde, welches ihm die Taufe 
feines Kindes eingebracht hatte. Und diefe Taufe ift nicht 
ber erfte und legte Fall, wo ein Sacrament der Kir: 
he zu einer Spekulation in Geldverlegenhet hat 
dienen müffen. Eben fo fehr aber wird die eier der 
Taufe als eine Gelegenheit zur Befriedigung der Vergnüz 
gungsſucht gemißbraudt. Bis jept find in bhiefiger Gegend 
die fonntäglichen Tanzvergnügen in den Dorflrügen — Gott 
Lob! — noch wicht Eitte geworden. Defto begieriger werden 
nun aber ſolche Gelegenheiten wie die Kindtaufen ergriffen, 
um die rohe Luft im Tanz und Epiel, an Freffen und Sau⸗ 
fen zu befriedigen. In der Megel findet die Zaufhandlung 
am Donnerfiag Mittag flatt, von da an beginnt nun das Ge⸗ 
lag, und dauert in unterbrochener Ubwechfelung bei Tage und 
bei Nacht bie zum Eonntag Morgen. 5a es find Fälle vor: 
gekommen, daß die Mufil noch Iaut gemwefen ift, während Die 
Glocken fhon zur Kirche geläutet haben. Natürlich iſt in 
einem Eleineren Dorfe gewöhnlich die Mehrzahl der Gemein 
deglieder mit allen Angehörigen dabei zugegen, und wenn 
dann am Eonntag Morgen der Gottesdienft beginnen fol, 
fo erfcheint Niemand, weil — eine ganze Gemeinde — ihren 
Rauſch verfchlafen muß. Denn daß bei foldher Gelegenheit 
Alt und Yung durch Ausſchweifungen aller Art in einen 
Sinnenrauſch geräth, der wenigftens einen ganzen Eonntag 
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zum Nüchternwerben erfordert, weiß Jeder, der das hieſige 
Landvolk Fennt“. Uebrigens darf hierbei die milbernde Bes 
merkung nicht unterbrüct werden, daß dieſe allerdings gro= 
ben Mißbräuche auch ihre gute Seite haben. — Nachdem 
ber Indifferentismus die alten Begriffe: von der Nothwen⸗ 
digkeit. der Taufe zur ewigen Geligkeit, aus dem Bewußt⸗ 
feyn der Außerkicchlichen verdrängt bat, und von der Yaufe 
bei ihnen nur noch ale von einem alten Herfommen und 
Geremoniell die Rede ift, fo wuͤrde diefelbe in wenigen Men⸗ 
fhenaltern, wenigftens aus den niedern Staͤnden, verfhwuns 
ben ſeyn, wenn nicht, außer dem weltlichen‘ Strafgefege, Eis 
gennugwind DVergnügungsfucht die Macht des frühern Glau⸗ 
bens erſetzten. 


⸗ 


Unter ben Mitarbeitern an dem Journal für ſpecula⸗ 
tive Theologie, welches in Tübingen erfcheinen und deffen 
Aufgabe es ſeyn wird, den Grundfäten ber Ruge'ſchen Jahr⸗ 
bücher auch im Eüden von Deutfhland ein Publikum zu ge 
winnen, werden folgende bekannte Namen genannt: Marrhei⸗ 
necke, Benary, Vatke und Weeder in Berlin, Ewald, Sirauß 
und Bauer in Tübingen, de Wette in Baſel u. a. m. Viek⸗ 
leicht wird es die Aufgabe des neuen DOberhauptes ſeyn, wel 
ches die vereinigte preußifch=englifche Kieche in der Perfon 
des Bifchofs Alerander von Jeruſalem erhalten hat, — „Welt 
papſt“ nennt ihn die allgemeine Zeitung, — die Gränze 
zwiſchen den fpeculativen Ehrifiusläugnern und ihrer „evange⸗ 
liſchen« Kirche zu ziehen. . 


r 
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XXV. 
Engliſche Zuſtände. 


Revolution und Reform. 


Zur gegenwärtigen Größe von England hat der Umſtand 
nicht wenig beigetragen, daß es die Reihe von Nevofuttonen, 
welche dafelbft die Einführung der Neformation hervorbrachte, 
in dem Augenblick beendigte, in welhem Frankreich und die 
Gontinentalftaaten den Keim zu ihren nachfolgenden Staatsum— 
wälzungen legten. Gerade 101 Jahre vor dem Ausbruche 
der franzöfifhen Nevolution, unter deren Folgen Frankreich 
noch jegt und wohl auch noch lange Zeit feufjt, ereignete 
fi in England die große Revolution (1688), welche dafelbft 
freilich ganz anders, als das ebenfo benannte Ereigniß in dem 
gegenüberliegenden Sontinentalftante wirkte*). Nur von Irland 
kann gefagt werden, was wir früher **) als das Charafteriftifche 
der franzöfifchen Nevolution bezeichneten, daß fie gleich einer 
neuen Vertheilung des Bodens gewirft habe. Hier wies ſich 
K. Wilhelm IIL., nachdem er feinen entthronten Oheim ge: 
fhlagen, beinahe 2,000,000 Acres Landes an, wodurch be frü⸗ 


bern Befiger fih mit einem Male ihrer Ländereien beraubt, 


*») Es hat Burke (Works VI. p. 168. 8.) den abfolutiftifhen Doc: 
trinen der Stuarts gegenüber nicht Unrecht, wenn er bemerkt, 
die Revolution d. 3. 1688 fey mehr eine Verhinderung einer 
„Revolution, ald eine Revolion gewefen. Allein wollten die 
Stuarts Revolution durch evolution (den Abfolutiemus) be: 
tämpfen, fo ward, nun diefe duch ein gleihes Mittel, die Re: 


3 vohition vor unten hipkuıf geſturzt, die ſich jetzt für legitim er: 


klärte. 
*) Hiſt.⸗polit. Bl. v. 1. april 1841: Frankreich und die Revolution. 
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und jenem rechtlofen Zuftande aufs Neue preisgegeben fahen, 
in welchen ein beträchtlicher Theil von ihnen gleichmäßig durch 
die Verfolgung der anglifanifchen, wie der puritanijchen Re⸗ 
gierung von England geiommen war. 

Sn England felbft wirkte die Nevolution des Jahres 
1688 zu naͤchſt nur auf das Schickſal des Fatholifchen Re⸗ 
gentenhaufes und feiner religlonsverwandten Anhänger. Je⸗ 
nee, die Fatholifhen Etuarts wurden durd die Declaration 
der Mechte 1689 und die act of settlement 1701 ausgefchlof- 
fen, diefe, wo fie als Parthei auftraten, verfolgt, und noch 
fpäter 1716 und 1745 wiederholt gefchlagen und zerftreut. 
Es erhob fih England nad) Vertreibung der männlichen und 
Fatholifchen Linie der Etuarts zugleich als proteftantifche 
Hauptmadıt, wie ale conftitutioneller Etaat, der feine Rechte 
den Königen durch Mevolution abgedrungen, und dieſe bei- 
den unter fich verwandten Iendenzen wurden von nun an die 
Richtungen, nach welchen fich in Wohl und Weh die Gefchice 
Großbritanniens entfalteten. 

Es ift in neuerer Zeit*) mit überzeugenden Gründen 
dargethan worden, daß die Etuarts wohl niemals ihren Ihron 
verloren haben würden, wenn fie nicht an den corporativen Vers: 
bältniffen ihrer Unterthbanen, den Bürgen aller wahren Volkes 
freiheiten, wenn fie insbefondere nicht auch an der Etädtever: 
faſſung gerüttelt. hätten. Erft ale ſich zur Gefahr, in wel: 
cher die Anglikaner in.Betreff ihrer Kirche ftanden, auch noch 
eine allgemeinere in Betreff der Volfefreiheiten gefellte, ver- 
mochten jene die zahlreichen. Diffentere zum Bunde gegen bie 
Katholifen und den König zu bewegen. Und als diefer bier: 
auf vertrieben worden, verlangte das Volk Bürgfchaften 
fowohl gegen die eine ale gegen die andere Gefahr. 

Die UengftlichFeit, welche das Parlament deshalb blicken 
ließ, und die Corgfalt, weldhe es von nun an nahm, um 
fi) davor zu hüten, daß die neuen, durch den Volkswillen auf 


°.) 6, Münd. gel. Anz. 18536. 
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den Thron erhobenen Fürften nicht in die Bahnen'der alten zus 
rücfielen, erbitterte bekanntlich Wilhelm TIL. in folhem Maaße, 
daß er wiederholt die Drohung, abzudanfen, fallen ließ; andes 
rerfeits erhielt aber dadurd, die Megierung unvermerft den Chas 
rafter einer Dligarchie. Daher Fam ferner, daß das Parlament 
jich weigerte, dem neuen Rönige durch Zurückgabe der von Carl II. 
veräußerten Domänen die ohnehin befchränfte Macht zu erwei⸗ 
tern, daher die Befchränfung der Eivillifte, die Vernichtung 
der Eöniglihen Verfügungen in Betreff der confiscirten ir⸗ 
ländifchen Güter *); daher aber auch die Eriegerifche Rich⸗ 
tung, welche England jetzt dem Fatholifchen Frankreich gegen⸗ 
über annahm, und welche in den 9 Sjahren, von 1088 bie 
1697 die Eumme von 30,477,382 Pfd. Et. Foftete, wovon 
bei dem Tode Könige Wilhelm 1702 noch 114,702,914 Thlr. 
als verzinsliche Nationfchuld zurücblieben, nachdem während 
feiner Regierung nur die Zinfen allein 05,840,486 Thlr. bes 
tragen hatten **). Wilhelm III. fparte bekanntlich Feine Ko⸗ 
ften, um das fogenannte proteftantifche Intereſſe Großbritans 
niens aufrecht zu erhalten, in Wahrheit aber, um Jakob IL. 
und deffen männliche Nachfommen von dem ihnen gebühren= 
den Throne auszufchließen. Er ward dadurd der Gründer 
eines Epftems, welches für England entfcheidend wurde, dem 
Zande ungeheuere Summen Fofteter es auf die furchtbare 
Größe feines Reichsthums und andererfeits zu dem fchneidens 
den Eontrafte feines Elends, zu der fchwindelnden, unnatür= 
lichen Höhe feiner Macht und feines Yrfehens brachte. Wil⸗ 
beim III. calculirte richtig, daß fein Thron an Staͤrke zu: 
nehme, je mehr er das Privatintereffe in die Aufrechterhaltung , 
beffelben zu verwicdeln vermöge. Deßhalb fchuf er Anleihen auf 
Anleihen und übte er die gröbſten Beftechungen, fo daß nicht nur 
noch nie einem Volke der Wechfel einer Dynaftie fo theuer zu ſte⸗ 





*) Hofler Geſch. d. engl. Eiviltifte 1835, ©. 13. 


*) Equbert Handb. d. lallg. IStaatskunde v. Europa L 2, Thl. 
©. 624, 625. | | 
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ben gefommen war, als den Engländern die Vertreibung der 
Etuarts, fondern die neue Hiegierung die Quelle jener un 
geheuren Laften und Abgaben ward *), die vor der Nevolution 
unbefannt waren. Während hiedurch die Xheurung und die Noth 
ins Entfeglichfte fliegen, ward ein Syſtem der höchften Corruption 
in dem Umfange Regierungsfpftem, daß nur, wer fid) eine 
Parthei erfaufte, zu Macht und Einfluß gelangen Fonnte, 
der König durch die Beftehungen verarmte, in dem Parla- 
mente aber unter K. Georg 1IL. geradezu erklärt wurde, es 
ſey daſſelbe die beftechlichfte Verfammlung in Europa **). 


Wie aber von Wilhelm IH. an faft das ganze vorige 
Jahrhundert die englifche Ariftofratie die drei Königreiche re= 
gierte, und Macht und Anſehen in Händen hatte, fo zog 
diefelbe audy in Kurzem den Reichthum des Landes In dem 
Maaße an fich, daß der Grundbefig allmählig in ganz andere 
Hände gerieth. Hiermit war insbefondere feit der Reforma⸗ 
tion eine große Veränderung vor fi gegangen... Nachdem 
Heinrich VII. die Theilung der großen Lehen geftattet, erfolgte 
die Aufhebung der Klöfter, deren Güter dem hohen und nie: 
dern Adel faft gänzlich zu Gute Famen, da die Könige, um 
denfelben für die Neformation zu gewinnen, ihn mit den 
Kirhengütern begabten, jedody merfwürdiger Weife nur den 
Untergang des alten Adels herbeiführten. Durch diefen anfehns 
lihen Zuwachs an Gütern gefchah es, daß in der Mitte des 





*) Niemand hat dieß ſchlagender dargethan, als. Cobbet, welcher 
den proteſtantiſchen Biſchof Burnet als den Gründer des Schul⸗ 
denſyſtems bezeichnet und darlegt, wie noch vor Ende des foge- 
nannten glorreihen No-Popery-Krieged die Zinfen der Schuld 
(1,510,492 Pf. St.) mehr betrugen, als alle Auflagen unter 
Jacob 11. And diefes Echuldenproject, welches England für im⸗ 
mer mit Stenern belaftete, ward angenommen, „um die fathos 
lifhe Religion auszurotten“, welche jebt, £rog der ungehenren 
Schulden und Abgabenlaft, mehr blüht als zuvor. 

*") Höfler Geh. d. engl. Civilliſte S. 24. 
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17. Zahrhunderts der Grundbefit in den Händen des niederm 
Adels (der gentry), der Firhlichen und ftädtifchen Corpora⸗ 
tionen und des Bauernftandes war. In einem Zeitraum von 
120 Jahren (1660 bis 1780) befchränfte fich jedoch die Anzahl 
derjelben auf 250,000 Perjonen, und diefe nahm in den dar: 
auffolgenden Jahrzehnten fo reißend ab, daß man 1816 nur 
32000 und endlidy 1851 nur 7200 Grundbefiger zählte. Gleich⸗ 
mäßig aber mit diefer merkwürdigen Veränderung gingen 
zwei andere, welche ald die natürlichen Folgen der großen Ans 
haͤufung des Grundbefites bei immer wenigeren Perjonen und 
der politifhen Entwicklung von England erfcheinen. Dieß 
‘waren 1) die ungeheuere Zunahme der Armuth, 2) das Sagen 
nach neuen, von Grundeigenthume unabhängigen Quellen des 
Reichthums, welcher fid) auch von dem 18. Jahrhunderte an für 
Großbritannien in außerordentlibem Maaße eröffnete, 3) die 
Reform der Etaatsverfaffung in Folge des Auffommeng ber Ari⸗ 
ftofratie der Talente neben der Ariftofratie der Geburt, und des 
Geldreichthums neben dem Reichthum an liegenden Gütern. 

Die gegenwärtige ungeheure Armuth in England, melde 
ein entſetzendes Gegenbild zu dem coloffalen Reichthume der 
böhern Klaffen bildet, beruht urfprünglich auf denjenigen 
Maafregeln, welche man zur Cinführung und Ausbreitung 
ber Neformation ergriff. Durch diefe ward namentlich Irland 
in einen Zuftand des Helotismus verjegt, welcher Jahrhunderte 
hindurch erhalten warb, und alles überfteigt, was je in einem 
hriftlihen Etaate in Bezug auf Verfolgung gefchah *). Von 
11 Millionen Acres blieben in Folge der Mevolution den 
Srländern nur etma zwei Millionen, und von diefen nahm 
man ihnen nachmals noch die Hälfte; mas übrig blieb, war 
unter 5 bie 6 Fatholifchen Familien (englifchen Urjprungs) ver- 
theilt, die aus befondern politifchen Gründen Gnade gefun- 
den hatten. 


Nirgends ift der Gegenfag zwifchen Reichthum und Ars 


*) Beaumonts Irland 1. S. 89, 90, Braunſchw. 1840. 8. 2 Thl. 
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muth ſo ſchreiend, als in Irland. Der anglikaniſche Elerus 
bezieht daſelbſt aus den Zehenten der Katholiken ein jährliches 
Einkommen von 5,586,000 Ihlen., welches meift mit der bru= 
talften Etrenge eingetrieben und außer Landes verzehrt wird. 
Mit geringen Ausnahmen find die Gutsbejiger in Syrland Pro: 
teftanten, die zahlreichen Pächter Katholifen. Eo arm, daß 
wer dreimal des Tags Kartoffel hat, für vermöglich gilt, und 
Hunderte von Urmen in England beffer gefleider find, ale der 
glüclichjte Landbebauer in Irland, find fie durch ihr Gebuns 
denfepyn an den Boden zu einer politifchen Eclaverei verur- 
theilt, gegen die das Loos der Negerjclaven beneidenswerth 
if. Man kann rechnen, daß, während die reihen Eingläns 
der jchwelgen und die Negierung Millionen ausgiebt, um po⸗ 
litifche Zwecke nach außen zu erreichen, jedes Jahr in einem 
Theile der Inſel Zaufende durch Hunger zu Grunde geben. 
Der anglifanifche Clerus ift dieß bereits gewöhnt, und beachtet 
es in feiner charakteriftifchen Hartherzigfeit nicht, wie denn der 
Biſchof von Doyle, um den Zuftand feines Sprengels befragt, 
trocfen erflärte: people are perishing as usual *). Von 11761 
Einwohnern zu Connaught hatten 9835 im Jahr 1855- Fein 
anderes Lager, ald Gras und Etroh, 7531 nicht einmal eine 
Bettftelle. In einer Fleinen DOrtfchaft hatten von 206 Perſo⸗ 
nen nur 30 des Nachts eine Decke. Solcher Unglüdlichen 
giebt es drei Millionen; diejenigen, deren Leben nicht gerade 
ein Kampf zwifchen Lebenserhaltung und Hungertod iſt, wer⸗ 
den gleichfalls nach Millionen gezählt. Man zählt an 2,600,000, 
die gar Fein Land oder nicht hinreichend haben, um fih nur 
Fümmerlich zu nähren. Der Zaglohn, wenn er am höchiten 
fteht, beläuft fih auf feche Pence, auch wohl auf zwei. Der 
Feldarbeiter erwirbt fich in Irland durchfchnittlih den vier: 
ten Theil von dem, was fich der Arbeiter in England er: 
wirbt. Dazu kommt, daß fich die Arbeitstage nur auf 135, 


*) Das Volk geht wie gewöhnlich su Grunde, 
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in einzelnen Gegenden auf 24 belaufen *). Das Princip 
“äußerfier Ungerechtigkeit durchzieht alle Verhältniſſe. Die 
Proteſtanten legen die Zaren auf, die Katholifen müſſen fie 
bezahlen, waren aber bis auf die neuefle Zeit von aller Ver: 
waltung des Sinfommens, von allen Magiftraten ausgejchlof- 
fen. Im Naas, wo 32 der DBevölferung Katholiken waren, 
waren diefe ohne Antheil an dem Stadtrechte. In Dublin 
gehörte ein proteftantifcher Bettler der Corporation an, ein 
seicher katholiſcher Raufmann aber war davon ausgeichloffen. 
Echamlofigkeiten ähnlicher Art zählt Beaumont in Menge 
auf*). Die von den großen Juries 1830 und 31 votirten Steuern 
betrugen jährlidy 860,000 Pf. St. (6 Mil. Thlr.); der Zo= 
talbetrag des Landes beläuft fi aber nur auf 12,715,000 Pf. 
St., fo daß die bemilligten Eteuern den vierzehnten Theil 
des ganzen Grundertrags bilden ***). Der Zehenten, welchen 
die anglifanifche ©eiftlichkeit von der katholiſchen Bevölkerung 
309, und der allein zu Gunften der anglikaniſchen Schulen, 
Geiftlihen, Beamten, Corporationen verwendet wurde, iſt zwar 
1838 in einen Grundzins verwandelt worden, dieſer wird aber 
zum ‚quefchließlichen Vortheil des anglifanifchen Clerus von 
Katholiken und Diffidenten erhoben +), d. h. von 64 Mil: 
lionen Katholifen und 6000 Diffidenten. Kein Wunder, daß 
die Irlaͤnder ſich nad Veränderung ihres Zuftandes fehnen, 
und diefe zwar jegt noch mit erlaubten Mitteln, follte es fich 
aber nicht beffern, mit unerlaubten durchzuführen fireben. 
Allein aud in England haben ſich in Folge der Ereig⸗ 
niffe des 16ten Jahrhunderts bei den niedern Rlaffen Veraͤn⸗ 
derungen zugetragen, durch welche die Maffe der Proletarier 
im Hauptftante des vereinigten Reiches furchtbar zunahm. Die 
Anzahl der Armen war feit der Aufhebung der Klöfter immer 


*) Von mehr als 82 Mill. fogen. Statuten: Morgen Landes wer; 
den nur 20 mit Hacke nud Pflug bearbeitet. 
”) 6, 271 ff. 
»*) Beaumont S. 256 Not. 
7) Beaumont ©. 316. 
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im MWachfen. gewefen *). Man hatte damals ihre natürlichen 
Zufluchtsftätten zerftört, und fo viele Tauſende, als es ihrer 
gab, fie fämmtlih auf die Etraße verwiefen. Die Rönigin 
Slifabeth, unter deren Regierung die noch jetzt beftehende 
kirchliche Ordnung gegründet wurde, ſah endlih die Noth⸗ 
wendigfeit ein, daß etwas gejchehen müſſe, dem Uebel zu 
fteuern, und fo erfolgte das Geſetz des Jahres 1601, welches 
die Kirchfpiele verpflichtete, Geld aufzubringen, um den Ar⸗ 
‚men Arbeit zu verfchaffen, die Lahmen, Blinden, Alten und 
Kranken zu unterftügen, und ihre Kinder in die Lehre zu ge= 
ben. Diefe erzwungene Garität, welche die freiwillige laͤhmte 
und zum Theil erfticdte, erlitt feit der evolution eine für 
England unheilvolle Ausdehnung. Die vielen und Eoftbaren 
Kriege, welche das Elend mehrien, fleigerten die Armenfteuer 
immer höher, und je mehr von nun an die Laft der Echulden 
und die Größe der Abgaben zunahm, ja felbft je mehr der 
induftriele Reichthum von England ftieg, defto auffallender 
nahm bie Armenfteuer zu, bis fie in unfern Zagen bie auf 
7 Milionen Pf. Et. (84 Millionen Gulden) jährlicy ftieg. 
Mißbraͤuche, welche fi in die Verwaltung einfchlichen, vers 
mehrten das Drücende derfelben, befonders das fogenannte Al: 
lowancefpftem, wonach, wo es auffam, einem Arbeiter zu feis 





*) An essay’ on the public care for the sick as produced by 
Christianism. Printed as MS. p. 5. The main part of the 
possessions and revenues of ecclesiastical corporations had 
been seized by RK. Henry VIII. — and distributed and la- 
vished upon his servants and favourites. The poor and 
unemployed multitude crowded from the country to the 
towns and from these to the metropolis,. Trough some 
causes, not now thoroughly understood, the city of London 
had about the reigns of Henry VIII. and Edward VI. 
become the receptacle of thousands, whuse idleness, want of 
regular employment or other means had made them fit ob- 
jects for relief and correction. Siehe Anth. Highmore Pistas 
Londinensis p. 26 etc. 
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nem und ſeiner Familie Bedarf über ſeinen Erwerb ſo viel 
aus Armenſteuern zugelegt wurde, daß er ſich dieſen Bedarf 
verſchaffen konnte. Hierdurch ward einestheils der Arbeitslohn 
herabgedrückt, der Arbeiter um ſeine Selbſtſtändigkeit gebracht, 
und zugleich gegenſeitige Unterſtützung in Krankheits- und 
Nothfaͤllen verhindert. Das Syſtem hatte aber außerdem noch 
die befondere nachtheilige Folge, daß zuletzt gerade die unbe: 
fhäftigten und faulen Arbeiter die Unterftügung erhielten. 
Als man von Geiten des Parlaments und der Regierung das 
Armenweſen unterfuchte, ergab fih, daß in den meiſten Kirch: 
fpielen vier bis fünf Arbeiter ohne Befchäftigung waren, theils 
den Tag über herumfchlenderten und die Keute auf der Etraße 
infultirten, theils ihre Zeit verfchliefen, um in der Etunde der 
Dunkelheit defto thätiger und munterer zu feyn. Da die wöchent⸗ 
liche Unterftügung nur für die Nahrung hinreichte, welche für 
den Engländer reichlih und ergiebig feyn muß, fo wurden 
Kleidung, Feuerung und Wohnung durch Diebftahl und Raub 
erworbeit, die mit der größten Gefchiclichkeit ausgeführt wur⸗ 
ben. Dietrihe öffneten die Echeunen und Kornböden, ge- 
meinere Handwerker, und in einigen Faͤllen Feine Pächter, 
gefellten fi) zu diefen Banden, und die letztern brachten dann 
fo verfchiedene Arten von Getraide zu Markte, daß compe⸗ 
tente Michter erklärten, es müffe aus verjchiedenen Scheunen 
geftehlen feyn. Glaubwürdigkeit, Genügſamkeit, Fleiß und 
häusliche Tugenden fiheinen nad) dem Ergebniffe diefer Be: 
richte unter den untern Klaffen ganz ausgeftorben, jedes Ge: 
fühl von Recht aus dem weiblichen Herzen verbannt, alle Fas 
milienliebe erfticht zu feyn. Diefen moralifchen Ungeheuern wird 
zulegt Brandftiftung ein Spiel, eine Unterhaltung, die fie fich 
oft aus Muthwillen an den Scheuern der fleißigen Pächter 
verfchaffen, welche fie ernähren *). 

Zu dem Unglücke diefer Klaffen und der ganzen Nation 


- *) Berl. poL Wochenbl. 1834. ©. 119, 155. Bran, Miecellen 
1839. Heft VIIL. ©. 240. 
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wächst die niedere Bevölkerung, deren Heirathen Fein Etaat, 
deren Concubinat Feine Polizei hindert, und der nur zu oft 
bie einfachften Begriffe von Moral und Religion fehlen, in 
das Furchtbare. Würde die Bevölkerung fich fortwährend 
in dem Maaße vermehren, wie dieß feit den Iekten Decennien 
ber Fall ift, es würde in hundert Jahren die jetige Bevöl⸗ 
kerung Englands fi um eine Miliarde vergrößern, ja bie 
Welt, welche jet von ihnen decimirt wird, würde zulegt 
nicht hinreichen, fie zu ernähren *). Auch in diefer Bezies 
bung bat das von Wilhelm TIL, feit der Vertreibung ber 
Stuarts befolgte Syſtem nicht verfehlt, feine unfeligen Früchte 
zu tragen. Es hatte ſich zwar in Folge feiner unnatürlicyen 
Tendenz fhon unter Wilhelm eine bedeutende Oppoſition da= 
gegen gebildet, indem die großen Grundbeſttzer im Syntereffe 
ihres Landes ſich dem Echwindelgeifte widerſetzten, mit wel 
dem jet die Angelegenheiten Englands betrieben wurden. 
Immer deutlicher trat die Spaltung des Adels in Tories und 
Whigs in der Beziehung hervor, daß die erftern das eigent⸗ 
liche Sgntereffe des Grundes und Bodens in dem Maaße vers 
traten, in welchem diefe, die eigentlichen Gegner Syacob'e IL, 
fi) „mit den reich gewordenen Plebejern, mit Wucherern, 
mit Gewerbtreibenden und Diffenters, endlich mit den Män- 
nern der oftindifchen Compagnie und allen denjenigen“ ver- 
banden **), welche nach dem von Wilhelm III. eingeführten 
Syſteme durch fogenannte Papiergefchäfte zu Reichthum, Ans 
fehen und Einfluß gelangten. Die Nation war zulegt der 
proteflantifhen Thronfolge felbft müde geworden, und nur 
der Beizug hbolländifcher Truppen, die zuerfi Jakob I. 
aus dem Palaft feiner Väter vertrieben, vermochte Georg L., 
*) Berliner Wochenbl. 1841. Nro. 30, ©. '165. 

**) Siehe die bezeichnende Stelle über den Gegenſatz der Whigs 
und Toried des moneyed interest uud des landed interest and 
Bolingbrofes lettres p. 20, bei Schlofler Geſch. des 18. Jahr: 
hunderts I. ©. 279. 
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dem Gründer und der Dynaſtie Hannover, den englifchen 
Thron zu fihern *). | 

Gerade aber der Kampf diefer Dynaftie mit dem Haufe 
Stuart, 1715, brachte die Revolution des jahres 1088 zur 
Vollendung. Aufs Neue ward die Verfaffung verändert **), 
eine Dynaftie auf den Thron erhoben, vor welcher 45 Per: 
fonen nähere Rechte auf den englifchen Thron hatten, und 
Schottland jegt ein ähnliches Echichfal bereitet, wie 27 Jahre 
früher Irland betroffen hatte. Die uralte Clansverfaffung, 
welche die Hochländer bisher in ihrer Einfachheit und Armuth 
zufammengehalten, und ihrem Falten, unfruchtbaren Boden 
- einen befonderen Werth verliehen, ward jett von Grund aus 
zerſtört. „Mit einer folhen Wuth ſtürzten ſich, 1745, bie 
Engländer über die Hocländer ber, daß diefe, gleich wilden 
Thieren von Schlucht zu Schlucht gejagt, die Weiber nad) 
ber brutalſten Schaͤndung mit ihren Kindern nadt aus ihren 
verbrannten Hütten getrieben, und aller Unbild der Witte- 
rung, des Elendes und des Hungerd Preis gegeben wurden. 
Die Blutbefehle waren fo ftreng, und wurden fo pünftlich voll 
zogen, daß in wenigen Tagen in einem Umfreis von 50 Mei: 
Ien fein Haus und Feine Hütte, Fein Menfch und Fein Thier 
zu fehen war. Alles war Nuine, Echweigen und Verö⸗ 
dung“ **x*). Die Confisfationen, melde von dem Minifterium 
ſchon vor dem Eiege befchloffen worden waren P), vernichteten 
die alten fchottifchen Familien, vermehrten die Güter des eng- 
liſchen Adels und gaben dadurch auch den Anlaß, daß diefer 
fi in mehr ausfchließlichen Befig des Grundes und Bodens 
feste. Um diefe Zeit muß die Ummandlung der freyen 


”) Ueber den Unmuch des Volks über diefen König fiehe Schloſ⸗ 
fer 1. S. 281. Not. 56. 
*+) Schloffer Gefchichte des 18. Jahrhunderts I. ©. 287. 


#*:) Smollet history {of England from the revolution to the 
‘ death of George II. IV. Basil. 1793. 8. 302. 
7) Schloſſer I. ©. 285. 
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Pauern in abhängige und dadurd ziemlich vechtlofe Paͤch⸗ 
ter, der FHleineren Pächter in Taglöhner vor fi gegans 
gen ſeyn. | 

Allein gerade um dieje Zeit erhielten auch die Handele- 
fpefulationen einen Umfang und eine Bedeutung; daß fie 
den Geift der Nation zu beberrfchen und die Regierung felbft 
vielfach für ihre Pläne zu gewinnen vermochten. 


Die großen Colonifationen in Oftindien und Amerika be⸗ 
gannen, die Eroberungen gingen mit diefen Hand in Hand. 
Schon unter Georg IL. vermehrten ſich die auswärtigen Be⸗ 
figungen bis 57,836 Quadratmeilen, nachdem fie unter Ja⸗ 
fob II. auf 14375 Q. M., bei dem Ausfterben der weibli- 
chen Linie des Haufes Etuart auf 51,650 Q. M. angewach⸗ 
fen waren. Syn der langen Regierung K. George III. 1760 
bis 1820 fielen zwar die nordamerifanifchen Provinzen ge= 
rade in dem Augenblick ab, wo England für die großen 
Kriegs- und Colonifationsausgaben einen reellen Vortheil zu 
ärndten hoffte, und ward dadurd das Capital der Nationale‘ 
fchulden um mehr ale 121 Millionen Pf. St., die Zinfen von 
4: Million Pf. auf 93 Million Pf. vermehrt, dennoch aber 
flieg die Ausdehnung des britifchen Gebiets außer Europa 
bis 1815 auf 154133, Q. M., und gewann die oftindls 
fhe Compagnie in dem einen Jahr 1818 noch 10,665 Q. M. 
Landes. 


Das Beſitzthum hat fich feitdem noch immer vermehrt, und 
damit auch der innere Werth desfelben, jedoch fo, daß das bri- 
tifche Reich bereits durch eine gewiffe Nothmwendigkeit zu weis 
terer Vergrößerung getrieben wird. Wlan berechnet gegen: 
wärtig die Cinfünfte der überfeeifchen Colonien Englande 
auf 23 Millionen Pf. St., die Ausfuhr nad Großbritannien 
auf fünfzehn, die Einfuhr von Großbritannien auf zehn; ber 
Werth des Geſammteigenthums wird auf 2500 Million Pf. 
Et. angegeben. Diefe ’Befigungen, fo zerfireut in allen 
MWeltgegenden als fie auch zu ſeyn fcheinen, find jedoch mei- 


- 
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ftens mit einer ausgezeichneten Klugheit theild nach dem Urs 
theile erfahrener Militärs, theils nach den Handelsbedürfnif- 
fen ausgewählt, nicht wie man gemwöhnlidy meint, vom Zus 
fall gegeben. 

Nicht. fowohl durch ihre Flotien behaupten die Engländer 
die Herrfihaft der Meere, wovon auch jedes derfelben einer be⸗ 
ftimmten Slottenabtheilung zur Bewachung übergeben ift, ihre 
Seeherrſchaft wie ihre Welthandel beruht vorzüglich auf der 
vortrefflichen Lage jener Punkte, die fie fi) zur Beherrfchung der. 
Meere zuzueignen gewußt haben. Eo öffnen oder verfchließen fie 
von Gibraltar aus die Zugänge vom atlantifchen Meere zum 
Mittelmeer. Malta fichert ihnen den DBefit des mittellän- 
difhen Meeres, welches ſich von da aus gleichwie in zwei 
große Baſſins theilt. Die jonifchen Inſeln beobachten 
und fperren das adriatiſche Meer, wo fie im Frieden zu Wien 
das Vorrücden Defterreihs an der Oftfüfte von Italien zu ver: 
bindern wußten. Das Cap der guten Hoffnung fidhert ihs 
nen den Seeweg nad) Oftindien; einen neuen Zugang dahin ha⸗ 
ben fie fich durch die Beſitznahme von Aden verfchafft, während 
fie auch an der fprifchen Küfte feften Fuß zu gewinnen trachten, 
um dadurch den Euphrat entlang an den perfifchen Golf und nad) 
Spndien zu dringen. In Helgoland halten fie die Wa⸗ 
che über Bie Elbe und dad deutjche Meer, in Perim über 
das indifhe und arabifche Meer *), wie in Eingapore 
über das indifche und chinefiiche Meer, und von den Ber: 
‚mudainfeln vermögen fie gleich fehr die nordamerifanifchen 
Staaten wie Dierifo in Schach zu halten, wihrend fie von 
St. Helena und Neuholland aus, die Herriihaft im 
ſtillen Meere behaupten, und Aſien und Eüdamerifa über: 
wachen. Um fich aber von andern Ländern fo viel wie mög- 
lich unabhängig zu machen, fuchen fie diejenigen Produkte, 
durch welde fie bisher von dem Auslande abhängig maren, 





*) Negri del vario stato d’importanza degli stati odierni. Mi- 


lano 1841 ©. 9. 
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wie Baummolle, Zucder, Hanf in ihren Eolonien in gleicher 
Güte und Fülle hervorzubringen, während fie zu Haufe die 
natürlichen Erzeugniffe ihrer und anderer Länder zu einem 
foihen Grade von Vollfommenheit bearbeiten, daß wo mög: 
lich diejenigen Nationen, deren Mobftoff die Engländer kau⸗ 
fen, gezwungen find, ihnen den Preis des erſten Einkaufs 
durch den Abkauf ihrer Waaren doppelt wieder zu erftatten. Die 
Eolonien gelten ohnehin als die natürlihen Stapelpläte ihres 
inlfändifchen Verlags *). | | 

Es befigen die Engländer die ftärkften Etelungen faft in allen 
großen Meerengen, feite Inſeln an den großen Flußmündungen 
jedweden Continentes, Vorgebirge, die die großen Meeresftrö- 
mungen, die Meeresfiraßen beherrfchen **). Ihre Diplomatie 
umfaßt beinahe den ganzen Erdfreis und vermag in allen Gon= 
tinenten, mo ein Seekrieg ausbricht, vermittelnd einzufchreiten. 
Ihre Armee befteht aus Negimentern von Eoldaten, aus allen 
Elimaten, Eprachen und Eulten, alfo auch geeignet, in den ver: 
fchiedenften Ländern verwendet zumwerden. Die herrſchende Bevöl⸗ 
Ferung nimmt zu, fo daß fie feit 1801 um 10 Mi. ftieg und jegt 


*) Die Zeitfchrift, Ausland hat übrigens (1841. Nro. 264 ©, 
1604) aufmerkſam gemacht, wie die Kraft, alle die gemachten 
Eroberungen zufammenzuhalten, etwas nachzulaſſen beginnt. 
„Sobald die englifche Regierung gendthigt iſt, in den verſchie⸗ 
denen Colonien ſich zur äußern und inneren Sidyerheit mehr auf 
die einheimifchen als auf die enropäifchen Truppen zu verlaffen, 
fo bleibt nichts mehr übrig, als im Sinn und zum wahren 
Vortheile der Mehrzahl der Bevölkerungen zu regieren. — Die 
Verhältniffe werden dringender, die Colonien fchreiten fort in 
Bevölkerung und in commercieller Bedeutung, manche Einrich⸗ 
tungen veralten, manche Handelebefhränkungen früher höchſt uns 
bedeutend, werden läftig, kurz die Mafle der Schwierigkeiten: 
der Gefchäfte wachen auf eine Urt, daß dem Entſchloſſenſten 
davor grauen kann“. 

**) Negri del vario stato d’importanza degli stati odierni. Mi- 
lano 1841. 8. 8.9 — 12. 
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28 Millionen zählt, ihre Hauptftadt hat die doppelte 
Anzahl Einwohner als das Königreih Griechenland. 
Ihre Induſtrie hat 150 Millionen directer Abnehmer, davon 
wohl hundert MIN. im Uuslande, fo daß der fo ungeheure 
Auffhwung nur dadurch begreiflih wird, daß der Verbrauch 
fo ungeheuer iſt; A000 Dampfmafchinen find in Bewegung, 
den Anforderungen der Induſtrie genug zu thun, da deren 
Arbeit 400,000 Pferde und 2 Millionen Menfchen erfegt, 
00,000 vortrefflid, equipirte Eoldaten befinden fih in den 
europäljchen Befigungen, 30,000 in den Föniglihen Eolonien 
und daneben ein fieggewohntes Heer in Aſien, das nad) der 
Herrfchaft diefes Erötheils greift. Ein Schauſpiel, das bie 
Erde nie gefehen, hat England dargeboten, Kaufleute, welde 
fi) in eine Gefelfchaft zufammenmachen und gleih Königen 
Länder erobern laffen. 

Allein der Faufmännifche Geift, welcher in England immer 
mehr jeden andern verdrängt, hat natürlich auch feine Früchte 
getragen. Wo die Engländer hinfommen, wiffen fie die Provinz 
zen fo an fich zuziehen, daß fie mit ihnen unlösbar verfchlungen 
werden, dann aber in die Handelsknechtſchaft hineingezogen, in 
fürzefter Zeit Mark und Blut verlieren. Mit Irland hat 
England begonnen, faft hätte Echottland daffelbe Schickſal 
getheilt. Als es ftatt deffen DOftindien traf, befam das von 
Natur aus fo glüctiche Land ale Mitgift feiner Verbindung 
mit England in 60 Jahren eine Auflage von 1000 Mil. Pf. 
Et. feit 50 Jahren hat es 20MIN. Pf. Et. jährlih nur an 
Eteuern entrichtet *). Da die Grundfteuer nicht feftgefegt ift, 
und die oftindifche Compagnie fi für die Eigenthümerin dee 
Bodens anſieht, diefen nur auf ein Jahr oder höchftens ei⸗ 
nige Jahre verpadhtet, und eine Eteuer von 50 pCt. dee 
Ertrages erhebt, fo muß das Elend ſchon in gewöhnlichen 
Fahren fo groß ſeyn, daß alle Nachgiebigkeit der englifchen 
Regierung gegen die Neligion der Hindus das allgemeine 





°) Montgomery Martin. 
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Mißvergnügen nicht zu mindern vermag; dieſer drückende Zu⸗ 
ſtand wird noch dadurch vermehrt, daß die Steuer in Geld 
entrichtet werden muß, was fie bis auf 70, 80 und 90 pEt. 
der Erndte fteigert. Daher kömmt es, daß neun Zehntheile des 
Volkes eine gewiffe Zeit des Jahres hindurd das Korn zu 
ihrer täglichen Nahrung entlehnen, dann aber 30 pCt. Zinfen, 
für das Saatkorn und 100 pCt. zahlen müfjen. Kein Wun⸗ 
der alfo, wenn fi) noch furchtbarere Ecenen des Hungers und 
Elendes, als wir fie in Irland getroffen, in Oftindien fin- 
den, die Hungersuoth gleich einer Epidemie wiederfehrt und 
eine Höhe erreicht, daß, wie vor drei Jahren, 500,000 Men: 
ſchen ein Opfer derfelben werden können. Wie aber in Srland 
der anglifanifche Clerus gefühllos und hart fih um die Lei: 
den des neben ihm fterbenden Irlaͤnders nicht Fümmert, fo 
ftreihen in Oftindien die Directoren der Compagnie unbe⸗ 
kümmert um das Elend der Hindus ruhig ihre 10 pCt. ein, 
und vertrauen auf die Unbefiegbarkeit der britifhen Waffen 
und des britifchen Goldes, welche zufammen den drohenden 
Aufftand vor wenigen Sahren im Keime darniederfchlugen. 
Allein au England ſelbſt ift der unausbleiblihen Fol- 
ge eines fo gewaltſamen Syſtem nicht entgangen. “Freilich 
ift der Reichthum Einzelner ungeheuer und es dürfte vielleicht 
die folgende Berechnung nicht einmal hinreichen, denfelben 
genügend zu ermweifen, da fie fid) wohl in Bezug auf den 
Grundbeſitz, aber nicht wohl in Bezug auf den Reichthum 
machen laßt, deffen Quellen Handel und Snduftrie find. Man 
berechnet nämlich, daß 200 Familien ein jährliches Einkom⸗ 
men von 30,000 Pf. Et., 100 von 50,000, 50 von 70,000, 
33 von 100,000 und darüber haben. ft diefe Angabe richs 
tig und gilt fie nur vom Grundbeſitze, fo gehört zu ihrer 
Dervolftändigung hinzu, daß bei einer Bevölferung von 
3,414,175 Familien in Oroßbritanien 091,134 (in Irland 
unter 1,386,300 Familien 884,339) *) mit Agriculture (Erz 





*) Sieh G. R. Porter the progress of the nation in its various 
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jeugung von Xebensmitteln) befchäftigt find und jene 38% 
Familien alfo gleihfam die Principes, die Hauptausbeuter 
des Fleißes von 000,751 Familien bilden. Zu diefen Vers 
bältniffen, deren einfache Angaben uns einen tiefen Blick in 
den großen Unterſchied zwifchen Meihe und Arme werfen: 
laͤßt, kömmt nun der Umftand, daß die großen Colonifationen 
und Eroberungen erſtens nicht: ohne eine verhältnißmäßige 
Anhäufung der Schuldenlaft und zweitens der große 
Handels- und Induſtrie-Aufſchwung nicht ohne eine 
beträchtliche Zunahme der Proletarier ftatt finden Fonnten, wel: 
he zulegt mit dem Zuftande des Grundbeſißthums in Feinem 
rihtigen Verrhältniffe mehr zu ſtehen drohte. - 


Die Schuldenmaſſe belief fich bei der Vertreibung Ja⸗ 
kobs IT. auf die unbedeutende Eumme von 4,649,841 Tha⸗ 
lern; 04 Jahre fpäter (1792) war fie auf 2,053,451,036 Ihlr. 
geftiegen. Nachdem die zur Tilgung beftimmten Fonds nicht 
ausreichten, ward durch Pitt fowohl für eine regelmäßige 
Bezahlung der Zinfen als auch für eine Eicherheit des tiefs 
verfchuldeten Volkes gegen auswärtige Gläubiger dadurch ge⸗ 
forgt, daß die Regierung fernerhin nur bei dem engli= 
fhen Volk Anleihen contrahiren darf. Nach dieſen Beftim: 
mungen ward in dem franzöiifhen Kriege, die Schuld um 
mehr ale 600 Millionen Pf. Et. vermehrt, fo daß fie 1816, 
6,053,757,087.Ihlr. betrug, d. h. fo viel ale zwei Drittel des 
Betrags der gefammten Ausbeute der Bergwerke Umerifag, Eu: 
ropas und Aſiens in 324 jahren (von 1492 bis 1816) *); die 
Zinfen allein betrugen damals mehr ale das Cechefache der 
fämmilichen Ausgaben des preußifchen Staats (mehr als 347 
MIR. Thaler), die Staatsausgaben aber vergrößerten fid) von 
Jahr 1799 bis 1816 viermal, indem fie von 165 Mil. Tha⸗ 





. social and etonomical relations, in Auslande 1858. ©. 203 
und 501. 


.*) Schnbert I. 2. S. 651. 
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ler jährlich His auf 537,841,458 ftiegen *). Eeitdem fiel zwar 
in Solge von Heimzahlungen, Rentenverwandlungen und Er⸗ 
fparniffen die Schuld auf 5,614,051,775 Thlr. und die Ausgaben 
auf beinahe 47 Mill. Pf. Et. (564 MIN. fl.,) es zeigte fich aber wie: 
derholt ein nicht, unbedeutendes Deficit. Und obwohl der britifche 
Etaatehaushalt **) in 14 Jahren (von 1820 bis 1834) auf den 
vierten Theil feines frühern Betrages herabgefegt wurde, hat das 
Land eine feltene Bekanntſchaft mit allen möglichen Taxen und 
Eteuern ***) gemacht und das Intereſſe des Geldmarktes das der 
Grundbefiger auf eine unheilvolle Weife zu überflügeln geſucht. 

Noch ift es trog aller Schuldenmaſſe dabei geblieben, daß 
der englifche Arbeitemann fein Brod und Fleiſch fteuerfrei ißt, 


*) Echnbert 1. c. ©. 632. 
“) Schubert S. 644. 

„e) Dei einer Verlaflenfchaft von 40,000 Pd. müllen 785 Pid. abs . 
gegeben werden, wenn der Erblaffer kein Teſtament gemacht hat; 
fonft nur 525 Pfd. — Von Legaten werden bei weitläufigen 
Merwandten oder Fremden 10 p&t. für den Staat abgezögen. 
Das folgende genügt, einen Bti in die fiscalifhen Quaäle⸗ 
reien zu werfen. Die Benftertare ift progreſſiv andgefpist von 

8 Feuftern im Hauſe bis zu 1805 jedes Fenſter über 180 zahle 

+ Schilling. — Lurnefteuern find mie Recht hoch gegriffen; 
wer einen Lakaien hat, zahlt jährlich 24 Sch.; fo wie die Die 
nerfhaft zunimmt, ſteigt auch die Taxe; Herrfchaften, die bis 

zu. 11 Bedienten halten, zahlen für jeden 53 Pfd., 16 Ed. 

6 Pence, und eben fo viel für jeden über eilf. Ledige Herren 
trifft eine Additionaltare von 20 Sch. für jeden Bedienten; 
Eine Equipage zahlt jährtih 6 Pfd. St.; die progreffive Stei⸗ 
gerung dabei ift fo, daß, wer vier Equipagen hält, 81 Pfd. 

13 Sch. erfegen muß. in Woppen am Kutfchenfchlage koſtet 

2 Pid., 8 Sch. Wer fih abonnirt für eine unbeftimmte Zahl 
Hunde, zahle 56 Pfd. jährlich. » Ein Neft der Ziscalität unser 
Pitts Regiment ift die Daarpudertare, fie trägt wohl nicht viel 
mehr ein. Jeder gepuderte Kopf zahlt 234 Sch. im Jahre; wo je: 
doch in einer Familie mehrere ledige Töchter find, die gepudert 
gehen, wird die Tare nur von den zwei Afteften gefordert, die 
übrigen find frei. — Oeſterr. Beobachter 1838, Nra: 119, ©.575. 
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fein Land und Güärtchen, Haus und Hof feuerfrei find. Nur 
wenn er feinen Durft bei dem Brauer oder Branntweinbrens 
ner löfchen will, fällt er der Eteuergemwalt anheim*) und je 
feinere und. entbehrlichere Dinge er Fauft, defto mehr Ver⸗ 
brauchsfteuern muß er bezahlen. a es ift dahin gekommen, 
daß nach einer wohl zuverläffigen Aeußerung des Heren Bow: 
ring **) das Grundeigenthbum, während es vor 150 Jah⸗ 
ren in England die Hälfte fämmtliher Ctaatslaften zu tra⸗ 
gen hatte, jegt, obwohl es zehnfach im Werthe geftiegen, 
nicht den vierzigften Theil beftreitet. Der Landbau ift fort- 
während im blühendſten Zuftande, wenn auch feit dem zwei⸗ 
ten Pariferfrieden die Zahl der englijchen Grundbefiger auf 
ein Achtel der vierzig Jahre früher vorhandenen zufammen: 
ſchmolz. Im Jahre 1831 waren in England, ohne Gorpo: 
rationen und Kirchen, nur noch 7200 felbftjtindige Grundbe⸗ 
figer zu rechnen, unter welchen 600 fehr reiche dDominirten ***). 
Bis zu welcher Höhe der Reichthum Englands flieg, gebt 
aber daraus hervor, daß der jährliche Ertrag des Viehſtan⸗ 
des 1833 auf 037 Mil. Ihle., fein jegiger Geſammtwerth 
auf weit über 1600 Mil. Thlr. angegeben ward +). Man 
rechnet 2,200,000 Pferde in den drei Reichen; zählte [hen 1831 
über 50 Mill. Stück Schafe, 11,200,000 St. Rindvieh, 6 Mill. 
Schweine, wohl an 70 MIN. Et. großes Vieh, Gaͤnſe werden 
in Heerben von 4 bis 9000 Stück nad London getrieben. 

„Land ift unter allen zu erwerbenden Dingen in Eng» 
land das theuerfte geworden; eben deßhalb bringt ed aber auch 
das geringfte Einkommen, obgleich der Pachipreis der höchite 
iſt⸗ ot). Und aus dem legteren Grunde find die Pächter meijt 
nicht in den blühendften Umftänden, fondern in fortwährenden 
Pachtrückſtänden. Da unerachtet des Menfchenverluftes im 


°) Bert. pol. Wochenblatt 1841, ©. 125. 
22) Am oten September 1841. 


e22) S. Schubert S. 409. 
+) Schubert ©. 422. Handbuch der allgem. Staatenkd. I. 2, 


tr) Berliner Wochenblatt 1841, ©. 135, we 
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dem gofährigen franzöfifchen Kriege die Bevöllerung alle funf 
Jahre um eine Million ſtieg, die Gewerbsleute und Lands’ 
leute insgemein mehr zu verkaufen hatten, ale gelauft warb, 
und die enropäifhen Völker im Frieden wieder an dem See⸗ 
handel Theil nahmen, von dem fie während des Kriegs aus⸗ 
geſchloſſen waren, ſo reichen jetzt die Lebensmittel in England 
bei weitem nicht mehr hin, um die Bevölkerung zu ernaͤhren; 
Millionen müſſen ſich von dem Abſatze engliſcher Waaren im 
Auslande naͤhren. Als mit dem Frieden die Kriegspreiſe auf- 
hörten, und die englifchen Landwirthe mit dem eingeführten 
fremden Korn Preis halten mußten, gab ee Unglüc über Un⸗ 
glück, von oben bis unten. Eine furchtbare Erifis trat ein.- 
Das Landeigenthum entwerthete fi, der Eigenthümer bekam 
keine Pachtgelder, konnte weder Erbgelder, nody Zinfen, noch 
laufende Rechnungen bezahlen. Cr war gezwungen, die 
Pachtgelder herabzufegen. Die Pächter Famen größtentheile 
aus dem Wohlftande an den Bettelftab; fie mußten zu Prei⸗ 
fen verkaufen, die ihnen Faum die Wirthſchaftskoſten erftatte- 
ten, und ihr angelegtes Wirtbfchaftevermögen verfiel den 
Pachtherrn und Gläubigern. Diefe Criſis ward zwar abges 
wendet durd die Kornzölle, welche feit 1815 die Einfuhr 
des fremden Getreides erfchwerten, das inländifche auf eine 
bedeutende Höhe brachten und erhielten, aber auch das Leben: 
vertheuerten und die Ernährung der englifchen Bevölkerung: 
von dem Waarenabfate im Auslande abhängig machten. Die- 
fer Abfag, wofür die fremden Lebensmittel besogen werden, 
ift aber im Abnehmen begriffen, obgleich diefe Waaren; 
bei der außerordentlihen Anlage der Engländer für Mecha« 
nit, vollfommener als irgendwo geliefert werden. Aber fie 
werden mit gefteigerter Mafchinengemwalt geliefert, ohne daß 
ihr auswärtiger Bedarf fi) ebenmäßig fteigern laͤßt, und find 
die Twiſte und Mützen, die Epigen und Ligen noch fchnel- 
ler als bisher bereitet, fo werden fie deshalb nicht ſchueller 
verbraucht“. 
(Schuß folgt.) 


XXVI. 
Das dentſche Collegium in Rom. 


J. Seine Stiftung und feine Beginn. 
(Schluß.) 


Für die Bedürfniſſe Deutfchlands, in dem der Kampf, 
weil mit ziemlich gleichen Keäften geführt, am heftigſten und 
langwierigſten ohne entjcheidende Criſe durchgeſtritten wurde, 
erfchien feinem Etifter der Orden von allıu beſchraͤnkter 
Wirkſamkeit. Denn einmal, da die verjchiedenen Völker des 
katholiſchen Europas von allen Eeiten fi) an ihn mmandten, 
und von ihm Lehrer der Jugend und des Volkes verlangten, 
fo fonnte er nach Deutfchland verhaͤlinißmäßig nur wenige 
fenden. Dann hatten biefe, im erftien Beginn größtentbeile 
Fremde, zu fchr das Vorurtheil der Gegner mider fih: ale 
baß fie auf irgend eine unbefungene Würdigung und nicht 
auf den blindeften Haß von vornherein hätten rechnen Fünnen. 
Waren fie ja doch durch Ordensgelübde verbunden, und ging 
ihnen der Huf einer unbedingten Ergebenheit unter die Au⸗ 
torität des gebaßten Noms voraus. 

Für die, in ihrem tiefiten Grund des Herzend erſchüt⸗ 
terte beutfche Kirche erſchien es daher dem heil. Ignatius ale 
das dringendfte Bedürfnif, vor allem einen Weltclerus zu 
bilden, der aus der “Mitte des deutfchen Volkes felbft hervor: 
gegangen, jenes von den Feinden fo viel geſchmähte Rom, 
und den römifchen Antichriſt mit eigenen Augen geſehen, 
and die katholiſche Lehre an ihrer Quelle eingefogen habe, 
einen Clerus, der nicht nur untadelhaft in feinen Eitten, fon: 
Kern, von feinem Berufe begeiftert, mit priefterlihen Zugens 
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den geziert und den erforderlichen. Kenntniffen ausgerü⸗ 
ſtet, in jeder Beziehung den Anforderungen der Zeit ges 
wachfen wäre, um auf der Kanzel, im Beichtftuhle, und in 
den Kehrfälen die alte Lehre und den alten Gottesdienft wider 
die Neueren zu fchirmen, und im Schooße der Kirche felbft 
die Echlummernden zu wecken, die Unwiffenden zu belehren, 
die Schwankenden zu befeſtigen, und die Irregeleiteten zu⸗ 
rückzuführen. 

Waͤhrend Deutſchland ſelbſt von den religiöſen Parthei⸗ 
Kämpfen erſchüttert wurde, und bald die Controverspredigten 
in Kirchen und Schulen, bald der Waffenlärm auf den Schlacht⸗ 
feldern jede ruhige Beſinnung übertäubten, während das bin 
und her ſchwankende Glück die leidenſchaftlich bewegten Gemüther 
in beſtaͤndiger Aufregung erhielt, mußte ihm die Abgeſchieden⸗ 
heit dee priefterlichen Roms gerade dafür geeignet ſcheinen, wo, 
die zum Priefterftande Berufenen, fern von dem Gemähl ber’ 
Fartheien in friedliher Etille und ruhiger ECammlung, im 
‚Angefichte der größten Trümmer vergangener menſchlicher 
Größe, und Zeugen der Feier des Fatholifchen Gottesdienſtes 
in feinem reichften, von allen Künſten verberrlichten Slanze, 
den Pflichten und Etudien ihres Berufes fi ganz hingeben, 
und fi gewöhnen könnten, auf das Zeitliche mis dem Blicke 
der Entfagung hinabzujhauen, um fi ungerheilt dem Diens 
ſte des Emwigen zu weihen. 

Died waren ohne ‚Zweifel den erhaltenen Nachrichten zu 

Folge die vorzüglichften Betradtungen bie ben heil. Igna⸗ 
tins, neben feinen taufend übrigen Arbeiten bewogen, aud an 
die Gründung eines deutfchen Priefterfeminars in Rom zu denken. 

Das Ireffende diefer Betrachtungen könnte übrigens Feine 
beffere Beftätigung finden, als durch die Briefe, welche fpäs 
ter nachdem der Wunfch des heil. Ignatins ind Leben getres 
ten, die Zöglinge diefer Priefterfchule aus Deutfchland über 
die troftlofe Lage der dortigen Kirche fchrieben, wie bieß 
z. B. Nikolaus Elgard that. Ihn hatte der Ehnrfürſt 
von Köln zum Biſchof von Askalon in partıbus geweiht, und 
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nad) Erfurt geſchickt, das befannticdy zum größten Thell ſich 
für Luther erflärt hatte. Um der zeitlichen Güter der Kirche 
halber fand indeffen doch immer noch ein nicht unbedeutender 
Zudrang folder ftatt, die von dem neuen Bifchof die geiftlichen 
Weihen verlangten, allein als er fie prüfte, fand er die aller 
meiften ganz und gar unwürdig und unbraudbar. In feinem 
Bericht an den Gardinal von Com fpricht jer fich ‚darüber 
alfo aus: „Die Bewerber ermiefen fich beinahe ohne eine 
einzige Ausnahme, als untauglih und wurden daher vers 
dientermaaßen zurückgewieſen. sch fchäme mich die Schmady 
meiner beutfchen Landsleute zu enthüllen, welche nichtige 
Sceinbilder fie in die priefterlihen Würden eingefhoben 
baben. Ich wundere mich, daß-in diefen Gegenden 
auch nur eine einzige Seele hat Eatholifch bleiben 
können. (Miror ego in his locis vel unam animam remanere 
potuisse Catholicam). So wenige find des Priefterthumes 
würdig und fo viele find ihrer, die weder zum Advokaten, 
noch zum Bauern, noch zum Schuſter oder Echneider taug⸗ 
lich, ſich ohne Echwierigkeit, fobald ſich fie nur das geringfte 
Benefizium erhandelt hatten, jegliche geiftlihe Weihe erkauft 
haben“. Nicht zu verwundern war ed daher, daß fidh ‚die 
Zöglinge von folhem Sammer und Gräuel umgeben, in der 
Bitterkeit ihres Herzens, nach den glüdlihen Tagen zurück⸗ 
fehnten,. die fie in der friedlichen Etille jenes Haufes verlebt, 
das ihnen der hl. Sgnatiuserbaut hatte. So ſchrieb ein an⸗ 
berer Zögling, Pet. Binsfeld an feine Mitbrüder nad) Nom 
von Brünn aus, wohin ihn der Kurfürft von Zrier zur Re⸗ 
formation des verfallenen Kloftergeiftes gefchicht hatte. Auch 
er Elagt zuerſt über die Unwiffenheit des Clerus und den 
Mangel an guten Prieftern und fährt aledann fort: „Ihr mei⸗ 
ne Brüder mühet euch daher dermalen für den Winter, der 
fommen wird. Ja die Zeit wird gewiß fommen, wo ihr an das 
deutſche Collegium denken werdet. Was das deutfche Col⸗ 
legium eigentlich ſey, bas weiß man im Eolleglum felbft nicht. 
Wer nur.im Licht wohnt, kann über bie Finſterniß nicht urs 
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theilen, und des Lichtes Herrlichfeit wird nur. dann -erfannt, 
wenn man fie mit der Finſterniß vergleicht. Ihr wohnt noch 
im Himmel und: ich, bin einſt euer Hausgenoſſe geweſen. 
Wenn ich eure Lebensorduung mit den Menfchen diefer Welt 
vergleiche, fo erfcheint es mir als fein geringes Wunder, daß 
der, welcher: fich bei euch unglücklich befunden, in der Welt 
glücklich fepn Eönnte. Gebet. darum zu, meine Brüder, daß 
ihr die Gelegenheit nicht verfäumt und erfennet. euer Glück. 
Hätten wir. nur folde. Klöfter in Deutſchland, wo - folche 
Uebungen ber: Frömmigkeit ftatt hätten, wie bei euch: Deutfch- 
land wäre glüflih. Darum genießet eures Glückes, fo lange 
ihr könnt. Danket Gott und hütet euch, daß ihr nicht undank⸗ 
bar feyd, und ein fo großes Gut verabfäumt“.: Es iſt leicht 
meine Brüder“, fihreibt im gleiihen Sinne Chriſtoph Weil: 
hammer, ein geborner Bayer aus dem Cichsfelde, das ihm 
der Churfürft von Mainz zugewiefen, „es ift Feicht, meine 
Brüder in der Morgenftunde mit göttlichen Betrachtungen 
und Leſungen, das Herz erquiden, wenn und. Niemand. ftö- 
ret. Uber ſchwer iſts an Fefttagen und jeden Eonntag, nüchtern, 
in Hige und Kälte, in Wind, Wetter und Schnee nach drei 
oder vier Drtfchaften zu laufen, fich heifer zu predigen, ohne 
einige andere Frucht, ale von allen verhöhnt zu werden. 
Dazu gehört gewiß Feine geringe Geduld. Möget ihr in eu⸗ 
erem behaglichen Glücke um diefe euch bemühen, und fie zu 
erringen ſtreben. Glaubet nicht, ihe ſeyd ſchon vollfommen, 
und wüßte, was Geduld fey. Glaubt mir meine Brüder, 
ihr täufcht euch. Ich meine, ich habe es verkofter“. 

Unfere Leſer werden wohl aus diefen Schreiben erſe⸗ 
ben, ‚wie fehr Deutfchland der Bildung einer folchen Prieflers 
ſchule bedurfte, wie fie der heilige Ignatius beabſichtigte. 
Allein wo follte er die nöthige Unterftügung dazu finden. 

Unter den Häuptern der Fatholifchen Kirhe in Nom war 
wohl damals Faum jemand, der die Bedürfniffe der deutfchen 
Kirche fo wohl hätte beurtheilen können, als der Kardinal 
Morone,. der. alö Legat ‚des. heiligen :Stuhles Deutſchland 
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wegen des zu berufenden Goncils befucht hatte, und Zeuge 
feiner Leiden und Kämpfe gewefen war. Er hatte auch bort 
den heilfamen Einfluß des von Ignatius gegründeten Or- 
dens in der Raͤhe beobachtet, und ihm feinen Schutz und feine 
Unterflügung gewährt. Auch nach feiner Zurückkunft fette er 
für die deutfhe Kirche feine vorzüglichfte Hoffnung auf den 
Heiligen, indem er wohl erkannt hatte, daß das Uebel dort 
bereits allzu tiefe Wurzel gefaßt babe, ald daß es mit äußer- 
lihen Mitteln, mit dem Schwerte oder mit diplomatifchen 
Iransactionen unterbrüct oder ausgeglichen werden könnte. 
Auch. ihm erfhien daher die Gründung einer Weltpriefter: 
fchule Als eine dringende Nothwendigfeit, und er war ed, der 
dem Ignatius, als diefer ihn auf die nicht geringen Schwie⸗ 
rigfeiten aufmerkfam machte, feine Unterftügung und zunächft 
feine Verwendung bei Papft Julius ILL, deſſen ganzes 
Vertrauen er befaß, zufagte. Er durfte auch um fo mehr 
dort eine günftige Aufnahme feines Geſuches erwarten, da 
Julius IH. felbft eine große Verehrung vor Ignatius 
batte, und feine Unternehmungen in jeder Weife beförberte. 
Um jedoch noch ficherer zu geben, theilte Morone feinen 
Plan dem Kardinal Marcello Cervino a Eanta Eroce 
mit, der fpäter unter dem Namen Marcellug IL. den bei: 
ligen Etuhl beſtieg. Da diefer gänzlich in feine Anſichten 
einging, fo verfügten fie fich zu dem heiligen Vater, fie ftell- 
ten ihm die Bedrängniffe Deutjchlande vor, fie riefen fein 
Mitleid an und baten ihn Inftändigft, daß er feinen oberften 
Beiſtand zur Begründung bdiefer Heilanftalt Teihen möge. 
Der Papft fand ihr Geſuch wohl begründet; allein mo: 
ber die Mitiel zu diefer neuen Etiftung nehmen, da bie Noth 
der Eriegerifchen Zeit den alten Reichthum aufgezehrt, und der 
um fich greifende Geift der „Meformation“ die Einnahmen viel: 
fach gefhmälert hatte. Julius III. erklärte fich daher wohl 
bereit, feinen Beitrag zu geben, allein die Koften des Gans 
jen zu beftreiten, fen ihm unmöglich. Die Kardinäle würden 
das Fehlende, erwiederie Morone, erjegen und von ihrem 
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Reichthum und Glanz einen Theil zum Heile Deutfchlande 
auf dem Ultare opferen. Der Papft zeigte fich ‚bereitwillig, 
das Cardinalscollegium deshalb zu verfammeln, vorher aber 
wandten, mit feiner Einwilligung Cervind und Morone 
fib an die Einzelnen, nm fie dafür zu gewinnen, und ers 
hielten von ihnen beifällige Zufagen. 

Hierauf nun richtete Julius III. eine Allocution an 
bie Derfammelten, worin er ihnen die Bedrängniffe der Kir- 
che ans Herz legte, und ihnen die Gefahr eines gänzlichen 
Abfalls zeigte, der von jenfeits der Alpen auch Sstalien be: 
drohte, wenn dem weiter um ſich greifenden Uebel Fein Damm 
entgegengefegt würde. In der Verfammlung waren allerdings 
Manche, die, den Geiſt der Zeit verfennend, noch an die 
Wirkſamkeit äußerlicher Mittel der Politif und Gewalt glaub: 
ten, und daher lieber zu einem ultramontanen Kreuzzuge ries 
then, während ihnen die Erziehung von Lehrern, die erft 
wieder die Jugend und das Volk erziehen follten, den drans 
genden Gefchichen gegenüber, als ein allzulangwieriges Mit- 
‚tel erfchien. Allein num erhob fih in ihrer Mitte Morone, 
er ſprach ale Augenzeuge; er zeigte ihnen, wie bie Irrlehre 
ſchon alzutief in die Gemüther ſich eingewurzelt babe, umb 
von allzumaͤchtigen Fürſten befhügt würde, ald daß noch fer 
ner an ihre Unterdrückung mit gewaffneter Hand ‘gedacht wer: 
den Fönne; die einzig mögliche Heilung beftehe in einer gei⸗ 
figen, innern Umwandlung, mit den Waffen des Geifles 
müffe der neue Geift bekämpft werden; dazu aber bedürfe es 
fittenreiner, von ihrem Berufe begeifterter und mit den theos 
logifhen Wiffenichaften vertrauter Priefter. 

Er fprad mit fo eindringlicher Meberzeugung, daß, als 
Cervino auch feinerfeits die gleiche Anficht in eigener Rede 
beftätigte, die Verſammelten ihnen beiftimmten und die Er⸗ 
richtung einer deutſchen Prieſterſchule in Nom befchloffen. 
Ein Befchluß, der ihnen im Ungefichte der Meformation ge⸗ 
wiß im böchften Grade zur Htechtfertigung und zum Ruhm 
gereihen, muß. Denn wäre Mom die Lafterpfüge und Die 
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goftvergeffene Sünderin gewefen, die das Heiltgfte zur Froͤh⸗ 
nung ihrer Lüfte feilgeboten, wie die Hteformatoren fie aus: 
fhrieen, wie hätten die Rarbinäle, den Papſt an der Epige, 
es wohl wagen dürfen, aus der Mitte ihrer Gegner Zeugen 
ihrer Schaͤndlichkeiten über die Alpen berüber zu rufen, um 
fie dann in ihr Vaterland zurüdzufchiden mit dem Auftrage, 
auf dem Predigtftuhle zu verfündigen, mas fie dort gefeben. 
Nun aber gaben fie biezu nicht nur mit ruhigem Gewiffen 
ihre Zuſtimmung, fonderen jeder verpflichtete ſich noch, um 
die Ausführung möglich zu machen, zu einer jährlichen Bei⸗ 
fteuer. 

Es war nämlidh ſchon eine Pergamentrolle in Bereit: 
fchaft, welche die Namen aller Kardinäle enthielt. Der Papſt 
war der. erfte, welcher bie Feder ergriff; oben auf der Molle 
ftand im Rreife der Wahlſpruch: Vias tuas domine demon- 
stra mihi, and der Papft fprah: „Uns geziemt eg, mit 
gutem Beifpiele voranzugehben“, und fchrieb eigen- 
bandig rechts und Linke neben jenen Wahlfpruh: „Zu ei: 
nem fo heiligen, gottesfürdtigen und löblichen 
Werke werden wir alljährlih fünfhundert Gold— 
ftüde beitragen“ (ad tam sanctum, pium et laudabile 
opus eonferemus quolibet anno quingentos aureos), die 
Karbinäle zeichneten hierauf gleichfalls jeder feinen Beitrag, 
der eine mehr, der andere minder; es waren ihrer damals 
neun und dreißig in Nom anwefend, und die Eumme der in 
diefer Verſammlung verfprochenen jährlihen Beiträge belief 
ſich auf 3065 Zedinen. 

Diefe erfte Zundirung des deutſchen College durch freis 
willige milde Gaben erinnert und an bie Errichtung der fa= 
thofifhen Univerfität in Belgien, die noch bie auf den heuti- 
gen Tag ihr Dafeyn auf ähnliche Weife durch jährliche Lies 
beöfteuern friftet, und noch nicht einmal von dem dortigen 
Liberaliem das Recht, eigenen Grundbefig anzunehmen, hat ers 
langen Eönnen. 

Ignatius erhielt nun den. Auftrag, bie Statuten zu 
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entwerfen und Hand an die Ausführung felbft zu legen, wäh- 
rend der Papſt die Stiftungsurkunde veröffentlichte und fie 
in. gedruckten Eremplaren nad Deutfchland hinüberſandte. 
Wer übrigens noch über die Abfichten, die der Grün: 
dung diefer Anftalt zu Grunde lagen, im Zweifel feyn könnte, 
der darf nur einen Blick in den Eingang der päpftlihen Bulle 
werfen, worin ber Papft felbft fih darüber alfo vernehmen 
laͤßt: „Biſchof Zulius, ein Knecht der Knechte Gottes, zu 
ewiger Gedaͤchtniß. Wenn wir mit fpähendem Geifte ſorg⸗ 
fältig erwägen, weldy eine herrliche Gabe Weisheit und Wiſ⸗ 
fenfchaft find, wo fie mit einem gerechten Lebenswandel Hand 
in Hand geben, und wie hiedurc, mit Gottes Beiftand, von 
dem ja jede gute Gabe und jede volllommene Spende her⸗ 
rührt, die Finfterniffe der Unwiſſenheit und der Laſter zer⸗ 
ſtrent, die Irrthümer berichtigt, und Handel und Wandel der 
Menſchen im Lichte der Wahrheit geordnet wird: ſo fühlen 
wir uns von dem fürſorglichen Verlangen durchdrungen, daß 
jene Studien der Wiſſenſchaften und einer chriſtlichen Fröm⸗ 
migkeit, wodurch ung, mit Hülfe göttliher Gnade, der Edel⸗ 
fein einer mit Liebe verbundenen Weisheit zu Theil wird, 
überall und insbefondere an jenen Orten einen heilfamen Forti⸗ 
gang nehmen möchten, die zur Anpflanzung, Hegung und 
Mehrung folder Etudien tauglid und geeignet find“. 

„In Betracht daher, weld großer Mangel. an treuen und 
süchtigen Arbeitern gerade in jenen Gegenden ftatt findet, wo 
die. wahre Gottesverehrung durch mancherlei Irrlehren ganz 
insbefondere gemindert, und das Licht der rechten Eatholifchen 
Lehre und Lebensmoral durch vielfache Irrthümer verdunfelt 
wird, und betrachten, wie fehr es der gefammten Ghriftenpeit 
und dem rechten Glauben zufage, daß Gottes fireitende Kir: 
che überall, und befonders in Deusfchland, von Zag zu Tag 
reicher an Männern werde von mufterhaftem Lebenswandel 
und wiffenfchaftlichen Kenntniffen, die das Licht der Wahre 
beit außbreiten und feine Verdunkler verfcheuchen, in dieſer 
Betrachtung errichten und fliften wir, motu proprio,,...++- 
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zu des allmächtigen Gottes Preis und Ehre, zur Erhöhung 
der ftreitenden Kirhe und Deutſchland zur geiftlihen Hülfe, 
in unferer erlauchten Etadt an einer paflenden Etelle, durch 
unfere apoftolifhe Autorität, Kraft des Gegenwärtigen, ein 
Sollegium von Zöglingen, welches den Namen des Deui- 
ſchen führen foll, und dieß in der Abficht, daß einige Jüng⸗ 
linge deuiſcher Nation, und zwar Iernbegierige und gutgears 
tete, die wo möglich fchon die Anfangsgründe der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der rechten Lehre inne haben, und gottesfürd)- 
tig und von Eifer für die Religion erfüllt find, dorthin aus 
den Laͤndern, Provinzen und Ortichaften Deutfchlands hinü⸗ 
bergepflanzt werden, damit fie darin ihre Erziehung und ih⸗ 
ren Unterhalt empfangen, ſich gute und heilige Eitten zu eis 
gen machen, und den Etudien der Wiffenfchaften und eines 
frommen Lebens unausgefegt obliegen, unter Lehrern, welche 
ihnen unfere geliebten Eöhne von der Geſellſchaft Jeſu geben 
werden, denen es obliegt, die drei Sprachen: Lateinifch, Gries 
chiſch und Hebraͤiſch, die Logik, die Phyſik und die andern 
liberalen Disciplinen, und endlich die heilige Theologie öf— 
fentlic vorzutragen und zu lehren, und die auch im Lebrigen, 
was die. Gittenreinheit und die Verkündigung und Erklärung 
des Wortes Gottes und das Umt eines chriftlihen Seelenhir⸗ 
ten betrifft, und was zu einem guten und goftfeligen Lebens: 
wandel gehört, für die Zöglinge Eorge tragen, und fie füh— 
ren und beauffichtigen follen, und dabei Feine Mühe zu ſpa⸗ 
ren haben, um fie zu erbauen und ihrem Gemüthe die götte 
lichen Gebote einzuprägen, und die ſich aljo gegen die Zög⸗ 
linge verhalten follen, damit diefelben, des göttlichen Geſetzes 
kundig, und an Alter, Kenniniffen und Eittenreinheit heran 
gereift, nachdem fie geziemenderweife mit Eirchlichen Beueficien 
verfehen find, endlich als unerfchrocene Kämpfer des Glaubens, 
zum Heile der Eeelen, in ihre Heimath zurückgeſchickt und beauf⸗ 
tragt werden Fönnen, dort durch das Beifpiel ihres Lebenswan⸗ 
dels Undere für Chriftus zu gewinnen, und daß.die, welche 
ein Zalent dazu empfangen haben, das Wort Gottes predis 
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gen unb erklären, und daß fie die ihnen anvertraute Eeels 
forge zu Lob und Ehre Gottes und zum Frommen ber Glaͤu⸗ 
bigen üben und führen, fo wie nicht minder um bas verborgene 
Gift der Jrrlehren aufzudeden, die offenen Irrthümer zu wis 
derlegen und auszureuten, und endlih den Glauben felbft 
mit allen Kräften zu vertheidigen, und durd) Wort und Bei: 
fpiel zu erweitern, und wo er ausgelilgt wurde, wieder neu 
anzupflanzen“. 

Im weiteren Verläufe der Urkunde ernennt der Papft 
dann ſechs Kardinäle, darunter den Marcello a fanta 
Eroce und den Morone, fo wie den Kardinal Otho Truch⸗ 
feß, Bifchof von Augsburg, zu Protectoren und Defenforen 
diefes Collegiums, das er mit feinen Perfonen und Gütern 
von jeglicher Abgabe und Jurisdiction und Autorität für frei 
erklärt, es dem heiligen Stuhle unmittelbar unterordnend, und 
ihm alle Freiheiten und Rechte der römifchen Univerfität eins 
räumend; namentlich aber ertheilt er ihm die Vollmacht, zu 
den gelehrten Graden befördern zu können, und gewährt ihm 
Autonomie in Betreff der Feftfegung und Veränderung feiner 
inneren Etatuten. Der Schluß der Urkunde lautet: „Geges 
ben zu Nom bei Et. Peter im Jahre der Menfchwerbung 
des Herren taufend Fünfhundert zwei und fünfzig am 31. 
Auguſt unferes Pontificates im dritten“. 


Zu gleicher Zeit verfaßte Ignatius die Etatuten. Da die 
felben indeffen noch immer, freilich bereichert mit den Erfah⸗ 
rungen von drei Jahrhunderten dem Collegium zu Grunbe 
Hegen, fo werden wir fpäter das Hauptſaͤchlichſte daraus 
mittheilen. An die Väter feines Ordens zu Wien und zu 
Köln erging dann der WUuftrag: ihm bie zum Oktober wes 
nigfteng dreißig Jünglinge herüber zu ſchicken. Vor Ablauf des 
Jahres trafen ihrer ein und zwanzig ein, die im folgenden jchon 
auf fünf und fünfzig ftiegen; denn die Errichtung ber neuen 
Schule wurde in Deutfchland von den Katholiken mit freudi⸗ 
diger Begeifterung begrüßt, während auch die Gegenparthei 
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ihre Bebeutung wohl begreifend, es an Echmähungen nicht 
fehlen lied. Da Ignatius im Augenblie der Cröffnung 
keinen diefer Aufgabe gewachfenen Deutfihen zur Hand hatte, 
fo beftellte er als erſten Mektor einen Franzoſen, Namens 
Seufins, einen gelehrter Dann, der ganz den praftifhen Einn 
feiner Nation befaß, und in einer Zeit harter Bedrängniffe 
mit unverbroffener Treue die junge Anſtalt leitete und vor dem 
Untergang bewahrte. 

Die größte immer wiederkehrende Schwierigkeit bot naͤm⸗ 
lich die Beitreitung der fehr bedeutenden Koften dar. Ob⸗ 
fhon ‘die deutfche Kirche in jener Zeit noch unermeßliche 
Reichthümer befaß, fo war doch, wie es ſcheint, wenig von 
ihr für das ferne römifche Haus zu erwarten. Wie es denn 
überhaupt gar nicht felten gefdhieht, daß Corporationen, 
weltfiche wie geiftlihe, lieber Alles der Gefahr des gemalt- 
ſamen Unterganges preiegeben, ehe fie fi), wenn es noch 
Zeit ift, entfchließen ein Fleines freiwilliges Opfer zum gemeine 
famen Beiten darzubringen. Die Kloftergefchichte der Schweiz 
in unferen Tagen könnte vieleicht zum Belege dienen, denn 
auch den Schweizer-Klöftern wurde, wenn wir nicht irren, unter 
andern von ihren Freunden der Vorſchlag zur Gründung einer 
ähnlichen Anftalt gemacht, um einerfeits den. wilfenfchaftlichen 
Geiſt des Elerus zu heben, andererfeits die alten Gotteshäufer in 
der Achtung des Volkes durd eine ſolche Etiftung zum ge= 
meinen Beſten höher zu fielen, allein vergeblih. Auch 
damals fiel die Laft der Zürforge dem heil. Sgnatius in Nom 
zu Theil. 

In Deutfchland waren es vorzüglich die Fürften von 
Bayern und Defterreich, die die meifte Theilnahme be— 
jeugten. Herzog Albert fehickte feinen Geheimrath Heinrich 
Schwetger nah Nom, um bei Ignatius felbft Einfiht von 
der neuen Echule ‘zu nehmen, da er eine ähnliche in München 
gründen wollte, was indeffen doch nicht zur Ausführung Fam. 
Ferdinand feinerfeits ließ auf den Univerfitäten Prag, 
Ingolftadt und anderen Kehranftalten junge Leute zuſam⸗ 


304: Das dentfche Collegium in Rom. 


men fuchen, bie er nah Rom im. das. Eolleg auf fein: Ko⸗ 
ſten beförderte. ' 

Papſt Juͤlius IT. überlebte die Errichtung des Colle⸗ 
glums nur drei Jahre. Die Einkünfte der Anftalt waren im⸗ 
mer noch nicht gefichert, als er ſtarb. Alles hieng noch von 
dem guten Willen der Wohlthaͤter ab, von dem zu beſorgen 
ſtand, daß er mit der Zeit erkalten würde. Des Papſtes 
Beitrag ſelbſt hörte mit ſeinem Leben auf. Allein das Glück 
ſchien hiefür einen reichlichen Erſatz gewähren zu wollen, in⸗ 
dem einer feiner Mitgründer und Hauptbeförderer, der Cardi⸗ 
nal Gervino, den heil. Etuhl beftieg. Doch war es nur ein 
flüchtiger trügerifher Eonnenblick des Glückes, indem er fchon 
nad) ein und zwanzig Tagen ftarb, und. mit feinem Nachfol⸗ 
ger Paul IV. (Giovanni Pietro Garaffa) ein Mann den 
Hirtenftab St. Petri empfieng, der dem äußerlihen, weltli⸗ 
hen, politifchen. Eyftem zugethan, bie Hoffnung hegte, den. 
Kepereien mit Feuer und Echwert ein Ende machen zu kön⸗ 
nen. Das verlaffene Collegium fand in diefer Bedraͤngniß 
feine einzige Hilfe in dem großen, Gott unerfchütterlich vers 
trauenden Geifte deffen, der den Gedanken dazu gefaßt, in 
dem heiligen Ignatius. Er ging von Haug zu Haus, Almofen 
dafür begehrend und die Verzmweifelnden mit der Ausficht auf 
beffere Zeiten vertröftend. Zum MWeberfluße ſchickte Kaiſer 
Ferdinand in diefem Elende nod zwölf junge Leute in das 
arme deutſche Colleg. ‘Die Ceelengröße des Heiligen wies 
fie nicht zurüf und Ferdinand wurde dadurch fo gerührt, 
daß er von dem an jährlid einen Beitrag von 400 Bedinen. 
nad Mom fandte. 

Obwohl in dem Haufe die Disciplin mit priefterfichem 
Ernfte gehandhabt wurde, fo fehrieb doch Igknakius ſelbſt 
an Caniſius: „Keine Härte wird gegen bie jungen Leute 
angewendet, wird vielmehr ihnen mit der größten Gefäls 
ligfeit begegnet, damit fie in erbaulicher Weife ihr Leben 
einrichten mögen“. - 

Allein die Zeiten wurden immer trüber, unb der Unter 


° Das dentfhe Collegium in Nom. 305 


gang der Faum gegründeten Eitiftung ſchien unvermeidlich, 
als bald darauf in dem Krieg zwiſchen Paul IV. und Phi— 
lipp von Epanien, das feindliche Heer vor den Mauern 
: Roms .erfhien. Ignatius wollte foviel ihm möglich die 
ihm anvertraute Hoffnung Deutjihlande nicht den Gefahren 
und Wechfelfällen des Krieges augfegen, er brachte daher ei- 
nen Theil von ihnen fo gut er fonnte in feinen Ordenshäus 
fern in Sstalien unter. 

Damald war es, wo der Bifchof von Augsburg, Gardi- 
nal Dtto Zruchfeß, der ſich DVerdienfte um die Gründung des 
Sollegs erworben, und daher auch in der päpftlichen Bulle 
zu einem feiner Protectoren und Defenforen war ernannt wor⸗ 
den, an deſſen fernerem Fortbeftand verzweifelte und daher an 
Ignatius fehrieb: Der Krieg biete ihm einen guten Vorwand 
der Cache ein End zu machen, er möge ihn benugen und 
das Colleg auflöfen, man habe es ſich in den vier jahren 
genug koſten Taffen, und Geld und Mühe nutzlos verloren. 
Allein Ignatius ließ fich nicht entmuthigen, feine Antwort 
war: Gott fey feine Zuflucht, wen es verdrieße und wer vers 
jweifle, der möge ihm die Eorge nur überlaffen, er würde 
das Collegium behüten und bewahren, ſo lange er lebe und 
fich lieber verkaufen, als feine Deutfihen verlaffen. 

Er felbft ſah zwar eine beffere Zufunft prophetifch vor⸗ 
aus, allein er ftarb, ehe fie in Erfüllung ging, - am 31. 
Juli 1550, und der von ihm dem Colleg beftellte Rector folgte 
ihm bald darauf. Allein der nachfolgende Drdensgeneral Jac. 
Lainez führte das begonnene Werk fort, und beftellte einen 
Belgier Urfinar Guiſon zum Mector, deffen Klugheit und 
Gelehrſamkeit gerühmt wird. Auch der neue General mußte 
das &ortbeffehen der Anftalt durch Almoſen, die er bei fei: 
nen Freunden und den: Bürgern in Mom fammelte, von 
Tag zu Tag friften. Der Papft war ganz mit feinen Kriegs: 
angelegenheiten und Staategefchäften befchäftigt, allein Lai- 
nez wußte doch fo fehr die GCardindle für das Werk zu 
gewinnen, und ihren Eifer aufs Neue zu weden, daß fie 
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den Beſchluß faßten, fortan folle allmonatlich jeder in Rom 
refidirende Cardinal an das deutfche Golleg eine Zechine aus den 
Ginkünften des Gardinalcollegiums beifteuern. Dieß gewährte 
eine jährliche Einnahme von obngefähr 400 Zechinen, womit fich 
das Germanicum fo lange hinfchleppen mußte, bis ihm fpäter 
ein befferer Eiern unter Gregor XIII. aufging. Denn für 
ein bedeutendes Vermächtniß, was ihm ein. FZranzofe, der 
Cardinal von Bellai hinterließ, hat diefer fich zwar einen ge: 
rechten Anſpruch auf feine Dankbarkeit erworben, allein die 
Ungunft der Umftände beraubte es der Früchte diefer Erb⸗ 
fhaft, die in den pontinifchen Sümpfen zu Waffer wurde. 

Mit dem Frieden Fehrten auch die zerftreuten Zögfinge 
nach Rom zurück. Um jedoch den Ausfall in den Einkünften 
zu erfegen, wurde unter Lainez der Plan gefaßt, mit dem 
geiftlihen Collegium der Deutfchen ein: weltliches Convict zu 
verbinden, das dem jungen Adel aller Nationen gegen ein 
Ssahrgeld offen ftehen folle. Mit dem Ueberfchuß. diefer Ein- 
nahmen diefer reichen Weltlichen follte alsdann die unentgelt: 
liche Erziehung der armen deutfchen Geiftlichen beftritten wer⸗ 
den. Gordara behauptet, dieß ſey die erfie ‚weltliche Pens 
Stionsanftalt dieſer Urt gewefen, Die. fpater. in allen Ländern 
Europas fo viele hundert Nachahmer geweckt. Gewiß it, 
daß der äußere Erfolg des Planes der glanzendfte war. Der 
Ruf, in dem das Germanicum ftand, machte, daß der junge. 
Adel aus Frankreich und Deutfhland, und. befonders aus 
Sstalien, der neu eröffneten Bildungsanftalt in großer Maſſe 
zuftrömte. Es wurde ein geräumigeres Haus nöthig, die 
weltlihen Eonvictoren und die Germaniker, die man: nun 
Alumnen nannte, lebten hier unter einem Dache und beſuchten 
diefelben Schulen, allein fie befolgten eine verfchledene Disci⸗ 
plin, da die einen dem Priefter- die andern dem Weltftande 
beftimmt waren. Der Alumnen waren damals nicht mehr 
denn zwanzig, die Eonvictoren überftiegen bald zweihundert. 
Man dachte, wo jweihundert fpeifen, wird das Brod auch 
für zweihundert und zwanzig hinreichen. in 
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Da von jenen jungen Leuten viele den erftien Familien 
angehörten, und mit Cardinälen und Fürften verwandt was 
ten, fo mußte dieß dem Haufe zwar manden hochgeſtellten 
Beſchützer und Gönner verfchaffen; allein es weckte auch nicht 
minder den Haß und Neid gegen feine Führer, die Jeſuiten, 
und machte, daß die Anftalt nicht immer auf die wohlwols 
Iendfte Weife beurtheilt ward. 

Eo ging das Pontificat Pauls IV. (+ 1560) zu Ende, 
fein Nachfolger der Mailänder Medizeer, Pius IV., war 
dem beutfchen Gefchlechte der Altemſe verwandt und dem Gar: 
dinal Biſchof von Augsburg, Otto Truchfeß, überaus ge= 
wogen, fo daß er feinen Bitten nicht leicht etwas verfagte. 
Auch fein Echwefterfohn, Karl Borromäus, der ſich in 
Mom für feine Fünftige glorreihe Bahn durch Etudien vor: 
bereitete, bezeugte fich dem Orden fehr anhänglich. Der Papſt 
gewährte eine monatliche Unterfiügung von fünfzig Zechinen, 
fo daß die Einkünfte wieder für fünfzig Alumnen hinreichten. 
Da ihm Befchuldigungen gegen das Collegium zu Ohren ges 
fommen waren, fo ließ er es vifitiren, und erfchien dann 
felbft an einem Feſttage. Er wurde von der deutfchen Ju⸗ 
‚gend mit Geſang empfangen, ertheilte ihr feinen Eegen und 
Eonnte feine Zufriedenheit über die mufterhafte Einrichtung, 
Die er getroffen, nicht genug ausdrücken. Er gab den Se 
fuiten hievon auch bald darauf den fprechendften Beweis, in⸗⸗ 
dem er bad römijche Eeminar, welches er in Ausführung der 
Trienter Befchlüffe errichtete, ihrer Leitung anvertraute. Ein 
früherer Vorftand des Germanicums wurde ald Mector des 
Seminars beftelt, und darin die gleiche Lebensordnung und 
Disciplin eingeführt, fo daß das Germanicum gleichfam Bas 
teritelle an ihm vertrat. 

Auf Lainez folgte Borgias, und im felben Jahre 
beftieg Pius V. den römifchen Etuhl, der mehrere Ver⸗ 
wandte im @onvict hatte, denen erwartungevolle Schmeichler 
den Hof machten. Der Papfi jedoch hieß feine Verwandten, 
ohne ihnen welter eine Vergünftigung zu geftatten, ruhig im 
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Eolleg bleiben, dagegen ließ er das Geld, was fonft am 
MWeihungstage von einer Tribüne unter dad Volk ausgewors 
fen zu werden pflegte, in geräufchlofer Weife an bedürftige 
Klöfter vertheilen, und die Germanifer, die immer. noch ohne. 
fefte Einfünfte am Hungertuche nagten, erhielten ihren gus. 
ten Antheil davon. Er wandte ihnen auch jährlich 330 Ecudi 
aus den Einkünften des böhmifchen und flavifhen Epitale 
zu, mit der Verpflichtung, die Pilger diefer Nationen drei 
Tage unentgeldlic zu verpflegen. 

Sn der Peſt vom Jahre 1661- boten fih die Germanis 
ker, nach dem aufopfernden Vorgange ihrer Lehrer, zur Krane 
Fenpflege an; allein, da man fie ald Deutfchland angehörig 
und zu Heilung feiner Leiden beftimmt anfah, fo wurde ih⸗ 
rem Gefuche nicht’ gewillfahrt, fie mußten fidy mit der Todten⸗ 
beftattung begnügen. Wie das römifhe Volk von Natur guts 
mäthig und für Eindrüde einer edlen, hochherzigen Selbſt⸗ 
aufopferung empfänglich iſt, fo wurde es innig gerührt, als es. 
die Fremdlinge, unter feierlichen Gebeten, in ernften Zügen 
feine Todten durch die Etraßen der Etadt zu ihrer Iehten Ru⸗ 
beftätte geleiten fah, ‚und nicht gewohnt feine Empfindungen 
kalt zurüczuhalten, fegnete es laut das Liebeswerk der nor⸗ 
diſchen Fremdlinge. 

Ihren Mitbrüdern, den weltlichen adelichen Gonvictoren 
degenüber führten die deutfchen Alumnen ein Leben der Ab⸗ 
tödtung und der Andacht, und während ihr Ernft, ihre Hals 
tung und Befcheidenheit, wenn fie durch die Straßen gingen, 
ihnen die Achtung des Volkes erwarb, zeichneten fie fich in dem 
Wiffenfchaften, und insbefondere bei öffentlichen Preisbewers 
bungen als bie Erfien aus. Namentlid wird angeführt, wie 
eben jener alles Große und Edle bewundernde römifche Geiſt 
ihnen feinen Beifall offen zu erkennen gab, ale in einer fol- 
hen Preisbewerbung im Collegium Romanum der Gardimal 
Barnefe ihnen ſelbſt die Wahl zwifchen den von ihm ‚gefchenfs 
en Preifen ließ, und fie flatt‘ Koftbarfeiten, die glänzgender 
waren und einen größeren, äußeren Werth hatten, Ah Bü⸗ 
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cher ausmwählten. Die Zufchauer Fonnten fich nicht enthalten, 
dieß ale ein Zeichen hochherziger Gefinnung zu beklatfdyen. 
War der glänzende Erfolg, den das Convict hatte, wohl 
geeignet, den Namen bed Germanicums zu einem ehrenvollen 
zu machen, war dadurch eine ergiebige Abhülfe in den beftäns 
digen Geldverlegenheiten gewonnen, fo Eonnten doch auch ande: 
rerſeits die Mißftände, welde die Vereinigung zweier fo ganz 
verfchiedener Inſtitute nothwendig nach fid) ziehen mußte, nicht 
ansbleiben. Welche Gegenſaͤtze umfchloß das gleihe Dach? 
Die einen: meiſt arm, ohne Herkunft, von dem Almofen 
der Barmherzigkeit Iebend, einer firengeren geiftlichen Disci⸗ 
plin unterworfen, dagegen durch Fleiß und Kenntniffe aus— 
gezeichnet, und einem Stande beftimmt, ber feinen Lohn für 
dießfeitige Entfagung erft von jenfeits erwartet; die andern: 
reich, vornehm, größerer Freiheit genießend, und einer gläns 
zenden Zukunft mit jugendlihem Selbſtvertrauen entgegenſe⸗ 
hend. Dann dürfen wir nicht vergeffen, daß ſich der unges 
bandigte, fehdeluftige Geift des Mittelalters auch in diefem 
Beginn der neueren Zeit herübergepflanzt hatte, wo nament= 
lid der’junge Adel es ale ein Etandesrecht anfah, den Der 
gen immer zur Ceite zu führen, und auf den Univerfitäten 
eine größere Ehre in den Echwert= ale in ben Federkämpfen 
ſuchte. Hiezu Fam endlich noch die DVerfchiedenheit der Na: 
tionalltäten, namentlich ftanden fich hier die Deutfchen den 
Staliener gegenüber, die im Convict die zahlreichften waren. 
Nun aber findet, nad Ausweis ber Gefchichte, zwifchen deuts 
ſcher und italienifcher Nationalität ein eigenthümliches Spiel 
von Sympathie und Antipathie ſtatt, das die Dereinten 
flets in Zwiſt und Zwieſpalt auseinanderreißt, und in den 
Getrennten wieder die Sehnſucht nah einer neuen Vereints 
gung wect, weil einer den andern ergänzt und die Getrenn- 
ten Daher den Mangel empfinden. Diefe Erfcheinung,- die 
uns im Großen überall in der Gefchichte Deutſchlands und 
Italiens enigegentritt, mußte fi. gewiß auch in den Berüh⸗ 
rungen zwifchen dem italieniſchen Eonvict und dem deutſchen 
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Alumnat zeigen; Fonnten Reibungen zmifchen den Vermeng⸗ 
ten ohne Zweifel nicht ausbleiben, fo war Doch für Beide der 
Gedanke gänzlicher Trennung als des Schmerzlichſten, mas 
‚ihnen hätte begegnen können, ein unerträgliher. Wer diefe 
verfchiedenen Derhältniffe bedenkt, der begreift leicht, welche 
fchwierige Aufgabe die Sefuiten, die Führer der Anſtalt zu 
löfen hatten, um beide Theile ihrer fo verfchiedenen Beſtim⸗ 
mung entgegen zu führen, und zugleich Friede und Eintracht 
zwifchen Beiden in der Weife zu handhaben, daß der unge: 
bandigtere Geift der. Weltlihen ſich ihren geiftlihen Kamera: 
den nicht ‚mittheilte. 

Allein ein Vorfall, der höchſt tragifch hätte enden Fön: 
nen, machte denn doch zulegt die Trennung zu einer gefühls 
sen Nothmendigkeit. Er ift für den Geift und das Leben je 
ner Zeit allzu charafteriftifch,, als daß wir ihn unſern Leſern 
vorenthalten dürften. 

Die Blaͤtter dieſer Zeitſchrift haben bei Gelegenheit des 
Paſſionsſpieles von Ammergau darauf aufmerkſam 
gemacht, welche Bedeutung dramatiſche Darſtellungen im Mit⸗ 
telalter behaupteten, namentlich ſolche, die ihren Stoff der 
heiligen Gefchichte, oder der Legende, oder denkwürdigen Er⸗ 
innerungen der Volksgeſchichte entlehnt hatten. Diefe Epiele 
waren ind innerfie Volksleben eingedrungen und bei allen 
Klaffen zu fehr in Sunft, fo daß es der Erziehnng, auch 
wenn fie anders gewollt hätte, nicht freigeftanden, fie zu über: 
fehen. Die Jefuiten übernahmen daher auch dieß Erbſtück des 
Mittelalters; damit jedoch die Moral keinen Echaden dabei 
leide, drückten fie ihm durchweg den religiöfen Etempel guf, 
und um dem Vorwurf der Frivolität zu begegnen, gaben fie 
ihm einen Anſtrich von gelehrter Glafftcität, und fo diente 
ed zu gleicher ‚Zeit als ein Bildungsmittel und eine uns 
fhuldige Unterhaltung für die Jugend, die in ihren Goflegien 
erzogen wurde. Auf diefe Weife führten fie ‚die Eitte ein, 
daß ihre Zöglinge am Ende des Etudienjahres dergleichen 
Tragödien oder Komödien entweder in der Landsſprache, oder, 
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wenn fie ihre Gelehrſamkeit zeigen follten, auch in der Iatei- 
nifchen aufführten. Die Kinder follten dadurch Haltung im 
Ausdrude, und Gewandtheit und Feſtigkeit im Auftreten ges 
winnen, während der Beifall der Zufchauer fie zum Wettei- 
fer anjpornte, und die Unterhaltung felbft fie von minder un: 
ſchuldigen, gefährlichen Zerfireuungen der Welt abbhielt. 
Noch finden fih die auf einigen Blättern gedruckten über: 
fihtlihen Programme diefer harmlofen Echaufpiele mit den 
dabei gefungenen Arien oder XLiederterten in unferen Biblio= 
thefen , und namentlich befitt unfere Münchener deren, wenn 
ich nicht irre, vom erftien DBeginne des Ordens an, viele 
taufende. | 

Diefe Unterhaltung war es nun auch, welche man damals 
den Zöglingen des römifchen Gonvictes ale Entfchädigung ge: 
fiattete, um fie von den freieren Karnevalsbeluftigungen auf 
dem Gorfo fern zu balien. Die jungen leute gaben fi natur: 
lich alle Mühe, glänzend vor den Zuſchauern zu befteben; ihre 
Spiele erwarben ſich auch den größten Beifall, und es fand 
ein nicht geringer Zudrang des Volkes dazu flatt. Da inder- 
fen manche von ihnen den erften Familien der Etadt ange: 
hörten, fo hatten diefe natürlich den Wunfch, dem Triumphe 
ihrer hoffnungsvollen Söhne oder Verwandten beizumwohnen. 
Allein der demokratiſche Geift des römifchen Volkes, der ge- 
wöhnt ift, bei Welten völlige Rechtsgleichheit anzunehmen, 
fand fich nicht bewogen, ein ariftofratifhes Privilegium an- 
zuerkennen, und fo wurden die vornehmen Verwandten ,.. die 
zu ſpät famen und ſich durddrängen wollten, unfanft von 
plebejifhen Ellbogen und Fauften zurückgewieſen. Die üble 
Laune ber alfo Ubgefertigten machte fih nun in Bemerkun⸗ 
gen und Echmähungen über die Anſtalt ſelbſt und ihre Leiter 
Luft. Das Raiſonniren in der Etadt wurde fo arg, daß Lie 
Jeſuiten e8 für das Gerathenſte hielten, um der Sache ein 
für allemal ein Ende zu machen, alle Spiele der Art hinfüro 
zu unterfagen. Wllein dieß war mehr, als der umgeftüme 
Geift jener ungebändigten Jugend vertragen konnte, fie woll⸗ 
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ten fich ihre Tiebfte Unterhaltung, die ihnen Beifall und Ehre 
gebracht, nicht entreißen laffen, allgemeiner Mißmuth und 
Arges Murren war die Folge; weldhe Unterhaltung auf. dem 
Lande, oder weldhes Spiel oder Vergünftigung die frommen 
Däter ihnen auch immer geſtatten wollten, die: Convictoren 
miefen Alles Falt und verbroffen zurücd, und verlangten trutig 
die Erlaubniß, ihre alten Faftnachtfpiele wieder aufzuführen. 
Co faßte ein rebelliſcher Gelft unter der zahlreichen Jugend 
Wurzel, und an ber Epite ftanden die Ftaliener. - Der. Mec- 
tor und die Väter fahen fich daher genöthigt, auf Mittel zu den- 
fen, die deutſchen Priefterzöglinge von ihnen zu trennen, damit 
auch nicht fie von diefem Trutze angeftedt würden, der wenig zu 
dem Geift der Demuth und Entfagung paßte, den ihr- künftiger 
Stand erforderte. Mit der Zuflimmung des Orbensgenerales 
Borgias und der Sardinal-Protectoren wurde befchloffen, die: 
Convictoren in ein’ neues Haug zu verpflanzen, und die Alums 
nen ‚in ihrem alten zu Taffen. Pd 

Allein es war nichts Leichtes, bei der herrſchenden Stie- 
mung unter den Convictoren und ihrer engen Verbrüderung 
mit den Deutfchen, dieſen Beſchluß auszuführen. Man 
machte mit einem der Zöglinge den Verfuh. Man bewog 
ihn, in das Seminarium Romanum hinüberzuziehen, in der 
Hoffnung, die Uebrigen würden feinem Beiſpiele folgen. Al⸗ 
lein hierin täuſchte man ſich vollftändig, denn mit Ausnahme 
von fieben blieben alle Eonvictoren in dem Germanicum zu: 
rück, und waren auf Feine Weife zu bewegen, ſich von n Ihren 
alten Kameraden, den Deutfchen, zu trennen. 

Während dieſer Zelt ftarb, nach Verlauf von drei Jah⸗ 
ren, der Rector. Der Nachfolger war ein Mann: von el- 
ner fanfteren, nachgiebigeren Gemüthsart, die In ben Eonvics 
toren die Hoffnung wieder weckte, daß fie von ihm die Ge⸗ 
ftattung ber fo fehr vermißten Faftnachifpiele wieder ertrogen 
Fönnten. Und in der That er gab, ihren Ungeftüm zu bes 
ſchwichtigen, nach; allein. er wählte zu Vermeidung der frü- 
heron Mißftände einen Mittelweg, er erlaubte ihnen das Spiel 
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wieder, jeboch unter der Bedingung, daß der Etoff ein gelehr- 
ter fen, und daß die Darftellung in lateinifher Sprache ftatt 
habe. Denn fo glaubte er, würde der Zudrang der niederen 
Volksmaſſe, welche Schuld an der erſten Einftellung geweſer, 
von ſelbſt aufhören. 

Es wurde alfo ein heiliges Stück einſtudirt und die Con⸗ 
victoren freuten ſich dießmal doppelt, einmal des Spieles we⸗ 
gen, und dann, weil fie denn doch mit Murren und Drobun- 
gen zulept ihren Willen durchgefegt hatten. 

Eie erndeten mit ihrem gelehrten Iateinifchen Spiel aud) 
dießmal in ber That Feinen geringen Beifall, und fie waren 
eben daran am folgenden Tage ed noch einmal aufzuführen, 
als. plöglih eine Anzahl junger Leute aus dem Gymnafium 
des Sollegium Romanum ſich erhob. Diefe hatten auf eigene 

‚Kauft ein Luftfpiel in italienifher Sprache einftudirtz fie hat- 
gen alles voraus zurecht gemacht, waren unter dem AUnfcheine 
von Zufchauern in dem Theater des Germanicums erfchienen, 
und entichloffen, es jet mit oder gegen den Willen der Con⸗ 
vietoren aufzuführen. Eie begehrten die Erlaubniß dazu, al: 
lein ohne auch nur die Antwort abzuwarten, befepten fie ohne 
Umftände die Bühne, um ihr Spiel zu beginnen, 

Aus dem Benehmen, welches die Conpicioren gegen ihre 
eigenen Vorgeſetzten wegen des Epielverbots beobachtet hat- 
ten, kann man fich Leicht denken, mit welcher Wuth Diefe 
ungebändigte Jugend über eine ſolche ihr Spiel ftörende Be- 
letdigung von Eeiten der Eindringlinge erfüllt werben mußte. 
Ohne fidy weiter zu befinnen, fchaarten fie fich fogleich zufams 
men: und machten einen Sturm auf die Bühne; allein die 
Ungegriffenen behielten auc nicht ihre Hände im Schooße, 
and fo ward das Theater, ftatt der Iateinifchen Tragödie oder 
der italienifchen Komödie, Zeuge eines wahren Kampfes, be= 
waffnet wie fie zu fepn pflegten, griffen beide alsbald nad) 
ihren Degen, und das Faſtnachtſpiel würde mit einer binti- 
gen Tragödie geendet haben, hätten fich die geiftlichen Väter 

. nicht zwifchen fie geftellt und bie Wüthenden durch ihr Anſe⸗ 
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ben’ auseinander geriffen, beiden Theilen gleichmäßig das 
Spielen unterſagend. Ä 

- Damit war freilih für den Augenblick Ruhe gewonnen, 
‚allein die ungerochene Beleidigung hatte das. Herz der Gon- 
victoren mit düfterem, mißmuthigen Groll erfüllt. Die deut- 
fhen Zöglinge waren zwar bei diefem. Spiele nicht unmittel- 
bar betheiligt, allein fie nahmen, wie ſich denken laßt, für 
ihre alten Hausgenoffen eifrig Parthei und Tonnten ihren Ge⸗ 
finnungen nicht fremd bleiben. Von dem an aber fühlten 
bie Oberen, daß eine Trennung. beider Inſtitute unumgäng- 
lich nothwendig fey, dieß erfannte der Rektor und Borgias 
drang darauf. 

Allein auch gest moch bot Die Ausführung die größten 
Echwierigfeiten und verlangte die aͤußerſte Behutſamkeit und 
Klugheit. Die Eonvictoren, die davon nichts wiffen wollten, 
zählten unter ihren Verwandten und Freunden, wie gefagt, 
manche der Erſten und Mächtigften, die für fie Parthei nahmen 
und ihre Wünſche zu den ihrigen machten. Von weldyem Ge⸗ 
wicht dieß aber ift, begreift nur der., welcher den römifchen 
Geiſt Fennt und weiß, wie tief in ihm feit den älteften Zeiten 
das Verhältniß von Elientel und Patronatfchaft gewurzelt ift, 
und. wie familienmäßig enge alles zufammenhäng. Was 
daher die Führer der Anſtalt auch thaten, um ein Ziel zu 
erreichen, an welches das Heil der ganzen Anſtalt gefnüpft 
fihien, fie Fonnten nicht dazu gelangen. Der Papft felbft 
machte Schwierigkeiten und fchob die. Sache immer meiter hin⸗ 
aus, bie er zulegt farb. Allein er hatte zu feinem Nachfol⸗ 
ger Gregor XIII, jenen großen Papſt, dem mit fo manchen 
anderen Anftalten audy dag Collegium Germanicum zu ewigem 
Danke als feinem zweiten Etifter verpflichtet ift. Denn unter 
ibm Fam nicht nur jene Trennung des Convicts und des Alum⸗ 
nats zu Stande, fondern er war ed auch, der mit großmüs 
ihiger Freigebigkeit dem Germanicum feing, eigene Dotation 
und ein geräumiged Haus gab, fo daß vor sem an alle jene 
Seldverlegenheiten, und alle jene feinen Fortgang flörenden 
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Yushülfen aufhörten, und es von feinen Faſtnachtſpielen und 
meuterifchen Kameraden geftört, feinem ernſten Berufe unge= 
theilt obliegen konnte. Wegen biefer Verdienfte Gregors XIII. 
um der Bildung unferes Clerus, halten wir es für eine Pflicht 
der Dankbarkeit, daß wir feinem Andenken einen eigenen Artikel 
widmen, der zugleich die Gefchichte der Anſtalt bis zu ihrer 
Zerftörung in Folge der franzöfifhen Revolution darftellen wird. 

Die Wahrheit erfordert jedoch das Geftändniß, daß, wenn 
die Anftalt in jenen erften zwanzig Jahren ihres Beſtehens, 
bis auf Gregor XII. aud nicht die Entwidelung erhalten 
Fonnte, wie e8 zu wünfchen geweſen wäre, fie nichts defto went: 
ger vielleicht mehr leiftete, als man unter fo fhwierigen Umftäns 
den hätte erwarten fünnen. Denn unter den 160 Zöglingen, 
welche in diefer Zeit aus ihr hervorgingen, werden nicht 
wenige Männer genannt, die in das Vaterland heimgefehrt, 
durch die fegenreichite Wirkfamkeit, in Kirchen und Schulen 
ihre. zur größten Ehre gereichten, und die nicht wenig dazu 
beitrugen, daß die Etellung der Fatholifhen Kirche in Deutfch- 
tand allgemach eine andere ward, indem die Katholifen 
durch fie wieder erfuhren, was ein wahrer Fatholifcher Priefter 
fey, und da durch wieder in das DVerftändniß ihrer fo ſchmäh— 
lich verabfäumten Religion eingeführt wurden, fo wie auch 
anbererfeits das bloße Erfcheinen diefer römijchen Priefterzög- 
linge, ihe auferbaulicher Lebenswandel, ihr aufopfernder, Feine 
Mühen fcheuender Eeeleneifer, ihr wiſſenſchaftlich gebildeter 
Geiſt, gewiß nicht wenig dazu beitrug, als ein fprechender Be⸗ 
weis, in Vielen das Urtheil über Rom felbft zu berichtigen, 
oder zum menigften ihren Glauben an die Echmähungen der 
„Reformatoren“ ſchwankend zu macden, indem es ihnen ohne 
Zweifel unmöglid) vorfommen mußte, daß, wenn Nom eine 
ſolche Babel fey, wie Luther in feiner Leidenfchaft es auss 
fhrie, ſolche Zöglinge von ihr ausgehen Fönnten. Zum Bes 
weife hievon wird ausdrücklich gemeldet, daß ganze Familien 
durch die Zöglinge,ides Germanicums eines befferen befehrt 
zum alten Gfauben wieder zurücfehrten. Auch find fie ed allein 
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geweſen, bie, ein Kleines Häuflein, ben obenertwähnten made: 
sen Binsfeld an ber Spitze, am Ende des 16ten Yahrhunderts 
das Erzftift Trier gegen das Eindringen des Proteftantismue 
gefchiemt, und den ſchon Kingedrungenen wieder ausgeworfen, 


| XXviIl. 
Dos Entherthum der Stadt Hilbesheim. 


Bericht, wie und was Geftalt die Stadt Hildesheim bei 
Einführung des Lutherthums die Fatholifhen Stiſtsklöſter 
und Pfarrkirchen oceupirt, theils fpollirt, und was fie 
weiter dabei verübt haben, oder fonft dabei ſich 
zugetragen hat. 


Aus einem alten Manufeript.) 


Anno 1531 haben ſich etliche wenige Bürger der Stadt Hildes⸗ 
heim zum Lutherthum begeben, und ob fle wohl eifrig um das Exer⸗ 
citium ihrer Irrthümer bemüht, und zu dem Ende einen ans der Stadt 
Braunfchweig verwiefenen Schufterfneht zum Prädikanten angennnmen 
haben, welcher ihnen außerhalb der Stadt, auf dem Klingenberge und 
anf dem St. Katharinen Kirchhof einigemal gepredigt, aber weil die 
‚von ihm geweißfagten Miracıla nicht eingetroffen, mit einem Zehrpfen⸗ 
nige dimittirt, ein anderer auf der St. Andreas Kirche Kanbel gefties 
gen, aber and Furcht fich fchnell wieder abfentirt; Ein dritter aber 
als ein aberünniger Mönch feinen Kiofteranzug verborgen, und nach der 
erften Predigt fi) bad wieder aus dem Thore machen müflen, fo hat⸗ 
ten dennoch jene Bürger ihren Willen, fo lange der katholiſche Bürger: 
meister Johann Wifdefür nebft Rathsverwandten am Leben war, nicht 
erreichen Fünnen. 

Als nach dem Tode des Wildefür Anno 1542 Herrmann Sprenge 
zum Bürgermeifter erwählt wurde, haben fich "einige Krämermeiber 
zum Landgrafen' zu Heffen, welcher als ſchmalkadiſcher Kreis : Obrifter 
Herzog Heinrich dem Jüngern, aus feinem Lande vertrieben, und fi 
im Lager zu Wolfenbüttel aufhielte, begeben, und demfelben einen 
famptenen Jerſchenen Leibrock nebft ein ſamptene ẽ Barretlein mit Per: 
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lenkranz und Zederbufch verehrt, mit der Bitte, Seiner fürftlichen 
Onaden wollen der Stade Hildesheim gedenken, und derfelben das 
Evangelium mittheilen. 


Als aber der Landgraf diefen Weibern hinwiederiimb hundert Golds 
gulden fchenfen und entgegnen laffen, ihr Vorhaben durch eine mann: 
liche Botſchaft Fund zu geben, haben die Intherifch gefinnten Bürger 
nite gefänmt, fo viel zu erwürfen, daß der Landgraf einen Grafen von 
Pleſſe und von Gleichen nebft dem Doktor Zevin von Embden, Eyndis 
ns der Stadt Magdeborgh an die Stadt Hildesheim in vigilia St. 
Bartholomaei abgefertiget, denen dann die Städte Goslar, Braun⸗ 
ſchweig und Magdeborgher Gefandten bald nachgefofgt, und Sontags 
den 27. Auguft 1542 der verfammleten Gemeine zum Scheine vorge: 
bracht, wie fie dem Fürſten des fchmalkatdifhen Bundes ihrentwegen 
einen Fußfall gethan, wodurch es ihnen denn. in der Erwartung, daß 
“fie (die Hildesheimer nunmehr) das lantere Wort Gottes annehmen 
würden, gelungen fey, Kriegesungtüd von der Stadt Hildesheim bie 
dahin abzuwenden; außerdem wäre es ja natürlich, daß ihnen das Eine 
kommen und die Güter aller Pfaffen und Bruderfchaften, deren viele 
da wären, zu theil würde. 

Obzwar diefe für den’ gemeinen Pöbel vorzüglich füße Predigt 
‚großen Eindruck zurückgelaſſen, ſo wurden dennoch von mehreren katho⸗ 
liſch geſinnten Rathsherrn Einwendungen gemacht, weßhalb denn der 
Doktor Embden gebeten, zum wenigften Gotteswort anzunehmen, wenn 
fie nicht in den ſchmalkaldiſchen Bund treten wollten. 

Nach mehrerem hin und her disputiren gelang es endlich, ohner⸗ 
achtet der Weigerung der katholiſchen Rathsverwandten, dem lutheriſch 
gefinnten Burgermeifter Sprenger nebft feinen Anhängern zu bewegen, 
den Doktor Johannes Pomeranus, einen getauften Juden, und Johaun 
Winkel einen davon gelanfenen unzüchtigen Mönch von Brannfchweig 
bieher zu berufen, welche in Begleitung des Sprenger allhier eintrafen. 

Unterdeſſen ward dem Decano S. Andrea Burghard von Obers 
angefagt;. Er folle Venerabile Sacramentum und Sanctum Chrysma 
fortfchaffen, ſintemal ihre Prädifanten in der Kirche nicht predigen 
wollten, wenn der große Baal (alſo befchimpften Sie dag Hochwürdige) 
darin vorhanden wäre. Juſofern ſolches unterbliebe, wollten fie es 
herauswerfen und mit Füßen treten, worauf folches in die Thumb Kirs 
che gebracht worden. 


Freitag.den 1. September 1542 hat darauf Dr. Pomer zum 
erftenmate in befagter S. Andreaskirche gepredigt, und folgenden Tages 
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Johann Winkel. As jedoch bald daranf der Weyhbiſchof Balthafar 
Zannemann, Dr. Theologiae m der Thumbfirhe in Gegenwart einer 
großen Verfammiung gepredigt), die graflirende irrige Lehre unverzagt 
widerlegt, find die Prädifanten zaghaft geworden, nnd haben erklärt, 
wenn Sie was Gutes fhaffen ſollten, müffe der Weihbiihof abgefept 
und ihm das predigen verboten werden. Worauf denn dem Gapitulo 
am Abend unferer lieben Frauen Geburt angefagt, das Predigen ein: 
zuftellen, bie auf weiteren magiſtratiſchen Beſcheid. 

Am 16. September deſſelben Jahres befchloß ferner eine Commi- 
sio Magistratus alle und jede Stifts und Kloſterkirche außerhalb des 
Thumbſtifts ſchlieſſen zu laſſen, worauf denn alle Pfarrkirchen ad ©. 
Andrea, Sohannes, Lamberti, Michneli, Jakobi und Georgi einge⸗ 
nommen, und dad Zaufwafler ausgefchüttet wurde. 

In den Klofterfirhen, ald St. Michaelis, Godehardi, Erucis, An⸗ 
drea, Johannis, Pati, Martini nnd M. Magdalena war die Ho- 
ras canonicas zu fingen nuterſagt, und obgleich das Gapitulum ©. 
Antonii bei der Thumb-Kirche die Parochialia aunoch erercirt; fo ift 
doch diefelbe am 15. November 1545 ausgefchloffen, nud die Pfarr⸗ 
herru aus der Stadt vertrieben, Die bifhöflihe Cappelle ad Cartal- 
lum Schlüſſelkorb genannt, wurde ebenfalls in dem genannten Jahre 
gefchloffen,, und den Oanonicis die Erercirung des Gottesdienſtes uns 
terfagt. Ingleichen wurde Öffentlich bekannt gemacht, daß fein Bürger 
deffen Weib, Kinder und Gefinde in den Thumb zur Anhörung einer 
heiligen Meffe gehen follten, bei einer Strafe von 20 fl.; das hier wis 
der handelnde Gefinde folle aus der Stadt vertrieben werden. Ob 
zwar die Geiſtlichen in ihren Kloſterkirchen fortfuhren, das officium 
divinum und horas canonicas tlausis januis in der Stille zu hals 
ten, fo ließ deunoh der Rath nah Maria Verkündigung d. J. 1544 
ihnen die Schlüffel abfordern, auch in der Stiftsklirche St. Mauritii 
außerhalb der Stadt und S. Bartholomäi, nebft der Earthaus gleiche 
Maaßregeln vornehmen. In dem folgendem Fahre 1545 ward fogar 
dem Thumb: Capitel von einem Schufter eröffnet: Feine Proceffionen 
zu haften, und wicht mehr zu Länten, unter dem Präjudice, daß denen 
Zhumbsherrn die Strafen, Mühlen und Märkte verboten feyn follten, 
worauf ſodaun die Thumbkirche, Proceſſionen und Läuten einftellte, Ein 
zweites härtered Ediet vom 11. Februar 1546 war, daß derjenige, wels 
her fortführe, sub una specie zu fommuniciren, der Stadt anf Immer 
verwiefen, und im Fall er verftürbe, auf dem Eipindanger begraben 
werden folle. 

(Schluß folgt.) 
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XXVIII. 
Gloſſen gegen Gloſſen. 


Ein Artikel im katholiſchen Symbolum, auf welchen der Prote⸗ 
ſtantismus abſonderlich übel zu ſprechen iſt, iſt die Verehrung der Hei- 
ligen und der göttlichen Mutter. „Die katholiſche Kirche“, ſagt der 
Proteſtautismus, „lehret die Aubetung (ſoll heißen Verehrung und 
Anrufung) der Geſchöpfe neben der Aubetung Gottes, des Schöpfers 
Himmels und der Erde“. Was thnt nun der Proteſtant, um dieſem 
„gräntihen Götzenthume“ zu entgehen? Er wirft alle Heiligen zum 
"Tempel hinaus ſammt der göttlichen Mutter. Aber den Gefchöpfe ift 
leider in der Haft auch der Schöpfer gefolgt. Und fieh! anf den leeren 
Altar hat nun das Gefchöpf fich felber geftellt, uud vor dem Altar 
niet andächtig Degeling und erhebt fein Herz voll Inbrunſt au fi 
felber empor, auf daß fih in Erfüllung fehe, was gefchrieben ſteht: 
Und fieh! Adam ift worden, wie unfer Einer! 

Wo ift wohl der Grund zu ſuchen, daß ein Proteflant fo fchwer 
begreift, daß ein Katholik von Bildung und Wiſſeuſchaft der Xehre feiner 
Kirche anfrichtig zugerhan feyn könne? — wohl darin, weil jeder den 
audern uach fich felber bemißt, und wie er felber denket und handelt, 
fo fchäget er auch dad Denken und Handeln des Andern. Warım aber 
geht dem Proteſtanten vollends der Verſtand aus, wenn er einen aus 
feiner Mitte katholiſch, d. h. „einen Unfreien““ werden ſieht? Weil 
der Proteftane, der feinen Glauben mit und ohne Bibel fih ſelbſt an- 
fertigt und zurecht macht, und nach dem Princip und Beifpiel der Re: 
formatoren annimmt und wegwirit nah Wohlgefallen, nicht begreifen 
faun, wie ein gefcheidter Menfch ſich einer ſolchen Bequemlichkeit je: 
mals begeben Fünne. Und in der That, das Raͤſonnement ift nicht ganz 
ohne Grund. Denn die Freiheit, zu glauben, was einem comvenirt und 
nöthigenfalls auch gar Nichte, und dennoch mit diefer Innern Armuth und 
Gottverlaſſenheit ſich in guter Geſellſchaft fehen laſſen zu dürfen als 
flarter Geift fogar, iſt jener charakterififche Vorzug des Proteflantiss 
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und Geſtalt: Der Menfch ift Gott geworden, fein Tempel das Fleiſch; 
darum heget und pfleget fein. Denn Niemand, ſteht ja gefchrieben, 
haſſet fein Fleiſch, fondern heget und pflegt es. 


Zu den vielen Befchufdigungen, welche der Proteſtantismus gegen 
die katholiſche Kirche erhoben, um feine Trennung von der Kirche zu 
vechtiertigen, gehört auch der Vorwurf: „die Priefterfchaft der katho⸗ 
liſchen Kirche hat abfichtlich die Gemeinde in Unwiflenheit, Verfinſte⸗ 
rung. Aberglanben und fchimpfliher Unterwürfigkeit erhalten und zu 
dieſen Zwecke die freie Forfchung gehemmt“. Nimmt man von diefem 
Vorwurf den Euphemismus des Ausdruckes hinweg, was bleibt dann 
no als Wahrheit zurück? Wie Gott der Freiheit des Menfchen ge- 
ſtattet bat, innerhalb der Schranken des göttlichen Willend ſich 
vegen und bewegen zu dürfen nah Wohlgefallen, und einem jeden ge: 
ſtattet iſt, nach feiner von Gott vertiehenen Kraft und eigenthümlichen 
Meife, die ewige im göttlichen Gedanken gefenten Ideen der Menſch⸗ 
heit, fo vier an ihm iſt, zu erfüllen uud zu vealifiven; fo hat auch die 
tatholiſche Kirche jedem ihrer Glieder geftattet, innerhalb ihrer. Idee 
ſich frei zu bewegen; fie hat feinem die Wege verlegt nach feiner indi- 
viduellen Weife und Kraft des Allgemeinen, den unendlichen Geift und 
Gehalt der katholiſchen Kirche zu realifiven, darzuftellen nnd Gott in 
ihr zu verherrlichen auf Erden. Wie aber Gott feibft fhon im Para 
diefe der Zreiheit des Menfchen warnend geboten hat, nicht felbftfüche " 
tig über feinen Willen hinauszuſchreiten, weil über der Gränze feines 
Willens hinaus der Tod liege und das Verderben, und nach jener 
ewigen Unordnung Feinerlei Gutes, weder diefleitd noch jenfeits des von 
Gott gezogenen Maaßes befteht, fo hat auch die katholiſche Kirche 
ihrem göttlichen Gründer und Stifter getren für ihre Glieder verords 
net, nicht über den heiligen Kreis des überlieferten göttlichen Wortes 
und des darin ausgeſprochenen göttlichen Willens hinauszufchreiten, 
weil jenieitd des im überlieferten Worte gefebten göttlihen Maaßes 
das Urtheit liege nd das Verderben. Tadelſt du die Kirche hierüber? 
Wohlan! fo tadelſt du auch den Herrn, der allein ein Maaß und eine 
Sränze gefent hat, weiche du wohl überfchreiten magft, aber dir zum 
Tod und Verderben. Was hat es dem Proteſtantismus und feiner 
Willkühr gefrommt, den erften Eltern im Paradiefe vergleichbar. nicht 
beim einfahen Glauben und Befolgen des göttlichen Wortes und Wil: 
end, den die Kirche belehrt, ftehen zu bleiben, fondern über das ums 
friedete Gebiet der Kirche hinans mit vermeffener Willkühr zu dringen, 
und flatt den dargebotenen Glanben Igläubig hinzunehmen, hochmü⸗ 
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thig nnd ſelbſtſüchtig vom Banme der Erfenntniß den Apfel des Wif- 
fend zu drehen. Was hat der Proteftantismus in diefem Apfel ſich 
Gutes gepflüdt? Den Abfall von der Wahrheit, den dreihundertjäh: 
rigen Irrthum, die unendliche Zerfplitterung feiner felbft. Und endlich, 
womit hat die lange Irrfahrt des Proteflantismus in feiner reinften 
und lebten Geſtalt gegenwärtig an den deutfchen Jahrbüchern geendet ? 
Mit der öffentlichen und feierlichen Losſaguug nicht nur vom Chriften: 
thum, fondern felbft von Gott und jeder Religion ohne Unterfchied. 
So ift denn die Erzählung der heiligen Bücher vom Eſſen vom Baume 
der Erfeuntniß und feiner verbotenen Frucht und vom Eündenfalle, 
welhem der Tod folgte, ald der Sünde Sold — was viele für eine 
Mythe gehalten — abermals zur Gefchichte geworden, welche erzähle 
wird fat und vernehmlih in den Zagen der Jetztzeit, auf daß höre, 
wer Ohren hat, und verftehe, wer Geift hat zum Verſtändniß. 


Es ift zwar kein Glaubens-Artikel in den fombolifhen Büchern des 
Proteſtantismus, aber eine heilige Erbiehre diefer der Tratition fonft 
eben nicht Holden Confeſſion, daß alle Katholiken ohne Unterfchied vers 
mdge ihrer Abſtammung vom „Papftefel und Münchslarb““ von Haus 
aus dumm, unwiffend, aberglänbig und göbendieneriich feyen. Da nım 
natürlich der proteflantiichen Tradition gegen die Eacholifche Kirche eben 
fo feſt geglaubt, als der katholiſchen Tradition dort drüben mißtrant 
wird, fo hat begreiflicher Weile noch nie ein ordentlicher Proteflant an 
der katholiſchen Dummheit gezweirelt. Es ift daher etwas höchſt poflir- 
liches, um die Verwunderung und das Erflaunen, welches gewöhntich 
den Proteſtanten befällt, wenn er, dem die Dummheit der Katholiken 
zur firen Idee geworden ift, zufällig in eine Geſellſchaft folder katho⸗ 
liſcher Mondfälber gerathet und auf einmal findet, daß fie wirklich re: 
den und denfeu fogar, wie andere Menfchenkinder. Finder ferner der 
Weoteftant, daß es in der katholiſchen Kirche fogar unterrichtete, ein⸗ 
ſichts volle und gebildete Leute gebe, fo ift des Erſtaunens gar kein Ende. 
Warum doch wohl? Weil den Proteftanten nun einmal ſolcherlei Eigen- 
ſchaften ſchlechterdings unvereinbar erſcheinen mit dem Katholicismne 
der ja — denn .fo hat ed ja der Piarrherr gelehrt — den freien Ge⸗ 
Brand ver fünf Sinne, der Geiſteskräfte und das Streben nad) felbftftän- 
diger Erkenntniß und Bildung nicht Tuldet und auch nichf verträgt. 
Wie hilft fih nun aber der Proteſtaut aus feinem Erflaunen, und wie 
legt ſich feine Klagheit die unerwartete Erfcheinung zu recht? Sagt er, 
der Paſtor Kat mich fatich geichrt? Nicht doch, nur der Papft lehrt 
falſch, der Präpifant aber predigt die lautere Wahrheit. Wie ift alfo 
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mus, welder ihm Lie Freundichait aller Intifferentiitien, Retienaliden, 
Pantheiſten, Liberalen, Katilalen, kurz tie Zrenutichait aller jener erwers 
ben hat, welde ven jeher Cherus gegen tat Ehriſtentbum uud tie fas 
tholiſche Kirde machten. Tarans erllärt fi auch nebenbei die fonter: 
hare Erſcheinung, daß tie Diffenters aller Eorten und Farben ven Hol- 
bach bis Hegeling, als ob alle auf die ſymbeliſchen Vücher geihme- 
ren hätten, in heftige Bewegung gerarhen, wenn man’ dem Pre- 
teffantiemus irgentwie laſtig fallt; und dag Etrauß und Hengſtenberg 
augenblicklich Lie beſten Zreunde find, wenn es gilt, ter katholiſchen 
Kirche gegenüber zu flehen, und der Alten was anzuhängen. 


„Die katholiſche Kirche hat die einfahe, wahre Lehre Ehrifli ver- 
faͤlſcht und durch Zufäge eigener Erfindung entflellt, und diefen Trug 
ſchlau zu verfieden, hat fie den Zugang zur eigentfichen Quelle der 
Wahrheit, zur heiligen Schrift, verrammelt“. Alſo wird dreiſt "ge 
ſchimpft, denn calumniare audacter, semper alıquid haeret! Was 
bfeibt alſo der katholiſchen Kirche davon anhängen? Die katholiſche 
Kirche gebietet allen jenen, welche fähig find die Tiefen des göttlichen 
Wortes in feiner Wahrheit zu erfaffen, ed fleißig zu leſen und off zu 
betrachten, die gewonnenen Früchte des Heils aber gern andern mitzu⸗ 
theiten zum Deite ber Seelen. Iene aber, denen die Gabe der Schrift⸗ 
forfhung der Geiſt nicht verlieh, noch die nöthigen Mittel zum rechten 
Verftändni des heit. Wortes fich errangen, denen gebietet fie ſleißig 
jene zu hören, welche der Herr beſtellt Hat zu Ichren die Echrift und 
das Volk, damit fie nicht aus Mangel an Leitung, an inficht und 
den nöthigen Gaben in Irrthum gerathen und des Heils verfuftig geben: 
Der Proteſtantismus aber — der in allem, was er in der Fatholifchen 
Kirche tadelt, aufs Extrem fich geftelle hat, nm Hug die vermeinklichen 
Fehler der Eathotifhen Kirche zu meiden — was thut er? Er gibt je: 
dem die Biber in die Hand und feinen heiligen Geift dazn. Und fo 
haben denn beide, der Proreftant und fein Heiliger Geiſt, glücklich in 
der Bibel gefunden, daß es fo viele chriftlihe Kirchen gebe, als Köpfe 
oder Tempel, in welchen der heilige Geiſt wohne. Und als endlich die 
frele Forſchung kulminirte, da hat ſich's herausgeftefit,, dab bas ‚reihe 
Wort‘ eine „reine Depeche“ und der beige Seiſt eigentlich der Re: 
ſchengeiſt fey. a 

„Die katholiſche Kirche“ , ſagt der Proteſtantismus, „befa: 
ftet die Gewiſſen mit unerträglihem Bwange“. Wahr ms, dab 
muf ich geſtehen, daß allerdings dort die Gewiffen der Meufcen we: 
niger gepeiige werden, wo die guten Werke zum Heile ſchaͤdlich find. 
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umd-der bloße Glaube felig macht, als dort, wo man den Baum nad 
feinen Früchten mißt und für todtes Holz erklärt, was fein Leben und 
feine innere Kraft nicht dur die That bewährt. Glauben, wie Lu: 
ther, das läßt fih erringen, aber fich feibft verläugnen und das Fleifch 
bezwingen fammt feiner Luft, das ift allerdings eine Fathalifche Laſt, 
die Dr. Martinus ſelbſi ſich ſchlau pom Halſe geſchafft. 


Ein anderes Wort zur Ehre der katholiſchen Kirche lautet: „Die 
katholiſche Kirche hat die Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahr: 
heit verwandelt in Teeren und AÄußerlichen Ceremoniendienſt“. Es ift 
wahr, die katholifche Kirche ift der verkehrten Anficht gewefen, umd 
ift es noch, daß auf Erden das Innere ohne das Aeußere, und das 
Aeußere nicht ohne das Innere beftehe; mud in Ddiefen Irrthum 
verrannt, hat fie geglaubt und glaubt fie fogar noch, daß in dem 
Aeußern der Faden zum Innern, und in dem Innern der Faden zum 
Aeußern liege und führe. Ja fie iſt thöricht noch weiter gegangen, und 
meint ſogar, da fey das Wahre, wo Juneres und Aeußeres fich völ: 
lig durchdringen, fo daß das Innere recht warın und wahr im Aeußeru 
erfcheine, und das Aeußere ganz das Innere zur Auſchanung bringe 
uud zu aller Erkenutniß. Was Wunder, daß bei folhen Gedanken 

„die Unfehlbare“ noch tiefer in Irrthum gevieth, indem fie thöricht 
glaubt und geglaubt hat, auf dem Wege des Cultus und der heiligen 
Kunft könnten die tiefen Ideen und Gedanken der chriftiihen Wahrheit 
den Hohen und Niedern, den Gelehrten und Ungelehrten anf eine er= 
greifende Weiſe nahe gelegt, und feibft dem Auge und Ohr vernehmtich 
und faßbar gemacht werden, was fonft dem tiefften Gedanken kaum 
fteht. Ganz anders der Elügere Proteſtantismus; er hat tüchtig aufs 
geräumt im Tempel und Cultus; er hat die ganze chriftliche Herrlich⸗ 
keit im Heiligthume uud ihren erhabenen Anblick auf die vier Wände feis 
ner Kirche vereinfacht, und den ergreifenden und an die Derrfichkeic 
Gottes mahnenden Glanz des Cultus, ald db unfer Herr Gott in Sant 
gerathen wäre, aufs „reine Wort“ und auf ein einfaches Lied be= 
ſchraͤnkt, daß nach ſolcher Veberfättigung der Alte der Tage bei guter 
Diät wieder zu Kräften gelange und feiner Gemeinde das Zupiel nid 
deu Magen verderbe, und die chriftliche. Einfachheit feinen Schaden er: 
leide. Aber was ift bei dem Allem herausgekommen? Ueberfättigt durch 
dad Zuviel haben die „„evangelifchen Chriſten“ fich freitich nicht; ‚dafür 
ift geforgt worden. Denn, wie man im Cultns geräumt und. geleert 
bat, fo hat man auch das „reine Wort“ noch reiner gelehrt; und jest 

„Sautet das reine Wort: verbum caro factum est in reinſter Faſſung 
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und Geſtalt: Der Mensch ift Gott geworden, fein Tempel das Fleiſch; 
darım heget und pflegek fein. Denn Niemand, fteht ja gefchrieben, 
haffet fein Fleiſch, fondern heget und pflegt es. 


Zu den vielen Befchufdigungen, welche der Proteflantismus gegen 
die katholiſche Kirche erhoben, um feine Trennung von der Kirche zu 
rechtfertigen, gehört auch der Vorwurf: „die Priefterfchaft der katho⸗ 
lifhen Kirche hat abfihtlih die Gemeinde in Unwiflenheit, Verfinfte: 
rung. Aberglauben und fchimpflier Unterwürfigkeit erhalten und zu 
diefevi Zwecke die freie Forfhung gehemmt“, Nimmt man von diefem 
Vorwurf den Euphenismus des Ansdrucdes hinweg, was bleibt dann 
noh als Wahrheit zurück? Wie Gott der Freiheit des Menfchen ge- 
finttet Hat, innerhalb der Schranfen des göftlihen Willens ſich 
regen und bewegen zu dürfen nah MWohlgefallen, und einem jeden ge= 
ftattet ift, nach feiner von Gott verliehenen Kraft und eigenthümlichen 
Weiſe, die ewige in göttlichen Gedanken geſetzten Ideen der Menſch⸗ 
heit, fo viel an ihm ift, zu erfüllen und zu realifiren; fo hat auch die 
katholiſche Kirche jedem ihrer Glieder geftattet, innerhalb ihrer. Idee 
ſich frei zu bewegen; fie hat keinem die Wege verlegt nad, feiner indi- 
vidnellen Weife und Kraft des Allgemeinen, den unendlichen Geift und 
Gehalt der Eathotifchen Kirche zu realifiren, darzuftellen und Gott in 
ihr zu verherrlichen auf Erden. Wie aber Gott ſelbſt ſchon im Para⸗ 
diefe der Freiheit des Menfchen warnend geboten hat, nicht felbftfächs 
tig über feinen Willen hinanszufchreiten, weit über der Gränze feines 
Willens hinaus der Tod fiege und das Verderben, und nach jener 
ewigen Anordnung Feinerlei Gutes, weder diefleits noch jenfeite des von 
Gott gezogenen Maaßes befteht, fo hat auch die Eatholifche Kirche 
ihrem göttlihen Gründer und Stifter gefren für ihre Glieder verords 
net, nicht über den heiligen Kreis des überlieferten göttlihen Wortes 
und des darin ansgelprochenen göttlihen Willens hinauszufchreiten, 
weil jenjeitd des im überlieferten Worte gefebten göttlichen Maaßes 
das Urtheit liege und das Verderben. Tadelſt du die Kirche hierüber? 
Wohlan! fo tadelſt du auch den Herrn, der allein ein Maaß und eine 
Graͤnze gefeut hat, welche du wohl überfchreiten magft, aber dir zum 
Zod und Verderben. Was hat ed dem Proteſtantismus und feiner 
Willkühr gefrommt, den erften Eltern im Paradiefe vergleichbar. nicht 
beim einfahen Glauben und Befolgen des göttlichen Wortes und Wil: 
lens, den die Kirche belehrt, ftehen zu bleiben, fondern über das um⸗ 
friedete Gebiet der Kirche hinaus mit vermeffener Willkühr zu dringen, 
und flatt den dargebotenen Glauben Igläubig hinzunehmen, hochmü⸗ 
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thig und feibftfüchtig vom Baume der Erkenntniß den Apfel des Wif: 
fend zu drehen. Was Hat der Proteſtantismus in diefem Apfel fich 
Gutes gepflüdt? Den Abfall von der Wahrheit, dem dreihundertjäh: 
rigen Irrthum, die unendliche Zerfplitterung feiner felbft. Und endlich, 
womit hat die lange Irrfahrt des Proteſtantismus in feiner reinften 
und Testen Geſtalt gegenwärtig an den deutfchen Jahrbüchern geendet ? 
Mit der Öffentlichen umd feierlichen Losſagnug nicht nur vom Chriften: 
thum, fondern felbft von Gott und jeder Religion ohne Unterfchied. 
So ift denn die Erzählung der heiligen Bücher vom Eifen vom Baume 
der Erfenntniß und feiner verbotenen Frucht und vom Cündenfalle, 
welhem der Zod folgte, als der Sünde Sold — wag viele für eine 
Mythe gehalten — abermals zur Gefchichte geworden, welche erzähle 
wird laut und vernehmlich in den Tagen der Jetztzeit, auf daß höre, 
wer Ohren hat, und verftehe, wer Geift hat zum Verftänpnif. 


Es ift zwar kein Staubens: Artikel in den ſymboliſchen Büchern des 
Proteſtantismus, aber eine heilige Erblehre diefer der Tradition fonft 
eben nicht holden Gonfeffion, daß alle Katholiken ohne Unterfchied vers 
möge ihrer Abſtammung vom „Papftefet und Münchskatb““ von Haus 
aus dumm, unwiffend, aberglänbig und göbendienerifch feyen. Da nım 
natürtich der proteflantiihen Tradition gegen die Eathofifche Kirche eben 
fo feſt geglaubt, als der katholiſchen Tradition dort drüben mißtrant 
wird, fo hat begreifliher Weife noch nie ein ordentlicher Proteftant an 
der Eatholifhen Dummheit gezweirelt. Es ift daher etwas höchſt poffir- 
liches, um die Verminderung und das Erflanıen, welches gewöhntich 
den Proteftanten befällt, wenn er, dem die Dummheit der Katholiken 
zur firen Idee geworden ift, zufällig in eine Geſellſchaft folcher Fatho- 
liſcher Mondkaͤlber gerathet und auf einmal findet, daß fie wirklich re: 
den nnd denken fogar, wie andere Menfchenkinder. Findet ferner der 
Proteftant, dab es in der katholiſchen Kirche fogar unterrichtete, ein: 
ſichtsvolle nnd gebildete Leute gebe, fo ift des Erſtauuens gar kein Ende. 
Warum dach wohl? Weil den Proteftanten nun einmal folcherlei Eigen 
(haften ſchlechterdings unvereinbar erfcheinen mit dem Katholicismue 
der ja — denn .fo hat es ja der Pfarrherr gelehrt — den freien Ge⸗ 
branch-der fünf Sinne, der Geiſteskräfte und das Streben nad felbftftän- 
diger Erfenumiß und Bildung nicht duldet und auch nicht verträgt. 
Wie Hilft fih nun aber der Proteſtant aus feinem Erftaunen, und wie 
legt fich feine Klugheit die unerwartete Erfcheinung zu recht? Sagt er, 
der Paſtor hat mich fatich gelehrt? Nicht doch, nur der Papſt Lehre 
fatfch, der Praͤdikant aber predigt die lautere Wahrheit. Wie ift alfo 
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das Factum, das widerfprechende, mit der erhaltenen Erblehre zu einen? 
nicht ſchwer; denn der Proteflant weiß fih‘, wie immer zu helfen, er 
it ein Zorfcher und Ergründer von Haus aus wohl geübt und wohl 
gewandt‘. Diefe unterrichteten, einfihtsvollen und gebildeten Karho: 
titen, fpricht er bei ſich ſelbſt, find zwar im der Fathotifchen Kirche ge: 
boren und erzogen; fie halten fih auch äußerlich zu ihrer Kirche; fie 
mögen wohl auch für den Katholicismus in einzelnen Punkten noch ein- 
genommen feyn, aber im Ganzen haben fie fihertich fih von dem größe 
ven Theile der Unterfcheitungstehren und von den fonftigen Vorurthei⸗ 
{en ihrer Kirche losgemacht. Sie betrachten die kirchlichen Formen und 
Geremonien eben für dad, was fie find, für Formen und Ceremonien, 
welchen man fi eben, um Anftoß bei den Schwachen zu vermeiden, 
fügt, wie fo mandem in der Welt, was fih nun einmal nicht wohl 
gänzlich umgehen läßt“. Recht fo, Philippe! du haft den Nagel anf 
den Kopf getroffen; du haſt dein eigen Bild dir £refflich gezeichnet, und 
dich leider nur darin verfehen, daß du dag, was du felber nur bift, 
thöriche für einen Kathotifen gehalten. 


Bon rer Mafle von Vorwürfen, welche der Proteſtautismus im 
Kanfe der Zeit auf das Haupt der katholiſchen Kirche gehäuft hat, ik 
mir einer je lächerliher nd abgefchmacter vorgelommen, ald der Mor: 
wurf: „die katholiſche Kirche befördert ein unheiliges Leben und die 
Lafterhaftigfeit durch leichte Enden Vergebung". Go etwas, abgefehen 
davon, daß die Gefchichte der Kirche das Gegentheil lehrt, — fo ek 
was fage ich, läßt man fich wohl gerallen, wenn die Rede aus dem 
Munde eines firengen, in der Asceſe wohl geübten Mannes kömmt, 
der mit dem Glauben, der mit der Mortification des Fleiſches und ſei⸗ 
ner Luft Ernſt gemacht, und den Glauben , der feine Früchte. bringe, 
für todted Holz achtet, das dem Feuer gebührt, aber Solcherlei ans 
dem Munde einer Eonfeffion hören zum müflen, die einen Mann zum 
Stifter und Gründer Hat, deffen Wahlfpruch das: pecca fortiter, sed 
fortius ide war, ift fürwahr der Vorwurf völlig unverdanulich. Es 
gehört wahrlich eine unendfihe Unverfhämtheit dazun, wenn Lente, 
welche die guten Werke für fchädfich für das Heil erflären, oder durch 
Laͤngnung aller Freiheit des Willens jeden Gedanken zur Losreißung 
von der Sünde erftiden, der katholifhen Kirche vorwerfen, fie beförbere 
„ein unheiliges Leben und die Lafterhaftigkeit‘. Doch getroft! am jüng: 
ſten Tage wird der Streit fi löfen: wie vor der Sonne ftrahlendem 
BGlanze der bieihe Schimmer des Mondes verfchwindet, fo wird dor 
Rushers und der übrigen „Reformateren,, ſittlicher Größe das matte Ger 
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flimmer der Heitigkeit eines Athanaſins, Antonins, Ambrofius, Chry: 
ſoſtomus erbleihen. Es wird jich glänzend heransftellen, wie ungerecht 
ed war, einen Lucher, Calvin :c. ans dem Martyrologium und dem 
Ganon. der Heiligen hinwegzulaſſen, wo doch auch ein Auguſtinus ſei⸗ 
nen Platz gefunden. 


Noch nie hat ein Franzoſe über Deutſchland und dentfche Zuſtände 
gefchrieben, der ſich nicht durch die grandiofeften Verſtöße und Schni⸗ 
Ber gegen die allergewöhnlichſten, landüblichen Dinge vor dem deurfchen 
Publikum ungehener lächerlich gemacht hätte. In wälfhen Landen aber 
werden folhe Satbadereien natürtih für Wahrheiten hingenommen, 
und bona fide fagt ein Thor dem andern Thor feine Thorheiten nad, 
und fo bildet fi zufegt ein Ding, das and lauter Lügen und Unge: 
reimtheiten zuſammengeſetzt ift, zuletzt aber doch, weil ed Tandläufig, 
nnd in Jedermanns Mund iſt, für pure Wahrheit hingenommen 
wird. Allein trotz diefem unfeligen Geſchick der franzöfifhen Schrei: 
berei über Deutfchland und feine Zuſtände, werden die Sranzofen dennoch 
nicht müde fih immer aufs Nene über Deutfchland und feine Verhättniffe 
fhreibend zu ergehen. Mag immerhin, was die Franzofen ald deutſch 
und deutſches Wefen befchreiben und darftellen, nirgends eine Eriftenz 
haben, als in der Einbildung franzöfifher Köpfe; mag man diefen ein- 
gebildeten Nachbarn noch fo oft fagen, daß das deutſche Weſen der 
franzdfifhen Oberflaͤchlichkeit viel zu tief liege, ımıd daß die dentfche 
Innerlichkeit der wälfhen Auswendigkeit viel zu innerfich fey, als daß 
es je einem jener Fabelhanfen gelingen könnte, das Wahre über deut: 
fhen Sinn, Verſtand und Gemüth zu treffen, es hilfe nichts, fie fchreis 
ben fort und fabeln fort, jeht wie vormald und vormals wie jebt. 
Aber gerade fo verhäft es fich auch in dentfchen Kanden mit den Schrei: 
bereien und Rednereien der Proteftanten über Katholicismus und „ka⸗ 
thotifche Zuſtände‘. Sonſt lautet ein alter Sprach: Jeder Menſch 
ift in dem, was er verfteht, hinfänglich beredt. Bei unfern Protes 
ftanten ift diefes gerade umgekehrt ; fie find der deutſchen Gründlichkeit 
zum Trotz am ſſeichteſten, breiteften, wortreichften und geſchwätzigſten 
in dem, was fie nicht verftehen, d. h. in ihren Satbadereien über Ka: 
tholicismus und katholiſches Werfen. 


Mag man diefen Kenten noch fo oft fagen, daß dasjenige, was 
fie‘ für Katholicismus und Eachotifches Wefen im Kande einer dem An: 
dern bieten, nichts fen, als ein feibfigefchaffenes Phantom, ein lands 
läufiges, traditionelles Kiügenwert, eine falfche Münze, womit ein 
Lichtpächter den Audern hinter das Licht führt, es hilft nichts, es gilt 
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nichte. Mag man diefen eingebildeten und hochmüthigen Nachbarn 
noch fo oft begreiflih machen, daß der proteftantifch = rationatiftifchen 
Dverflächlichkeit, dag der verftändigen Plattheit und Nüchternheit des 
reinen MWortes“ und „reinen Begriffes‘ das tieffinnige Weſen des Kae 
tholicismus und feine geheimnißvolle Myſtik viel zu kief liege, es ift 
Alles umfonft, alles verloren. Sagt man ihnen; Nicht der Irrthum 
fondern die Wahrheit fey das Kriterium sui et falsi; auch fey der Irr⸗ 
thum nicht über die Wahrheit, wohl aber die Wahrheit über den Irr⸗ 
thum hinaus: fo fagen fie frifh weg: Gerade das iſt's, was ung ein 
Recht gibt mit der Tadel der Wahrheit enere Kinfterniß und euern 
Irrthum zu beleuchten. Dem die chrifkliche Wahrheit ift erft vor dreis 
hundert Jahren auf die Welt gelommen und dieſe chriftlihe Wahrheit, 
diefes Kriterium sui et falsı find wir, ihr aber der chriſtliche Irrthum 
der von Chriftus bis auf tie NReformatoren als „mittelalterliche Fiu⸗ 
fterniß“ über allen chriſtlichen Landen gelegen und alle Concilien und 
patres ecclesiae in tiefen Schlaf gelegt hat. Aber woher doch folche 
abgefchmacte Reden? Hab ih mich oft voll Verwunderung und Erftaus 
nen felber gefragt. Da hab ich denn endfih den Schlüſſel gefunden 
zum Räthfel, dad mich fo lange geplagt. Und wo? Bei Bededorf, eis 
nem Manne, der einft felber Proteſtant, jest aber in den Schooß der 
Kirche zurückgekehrt it, und fo mit Recht wohl weiß, wies zu geht, 
da drüben im Deerlager der „reinen Lehre“, der freien Forſchung und 
„Prüfung aller Glaubensartikel“. Was berichtet num Bededorf? Fol: 
gendes: „Nach den abfchrerfenden Schilderungen, welche den Proteftanten 
von Jugend auf von ihren Lehrern über die Eatholifche Kirche gemacht wer: 
den, haften fie jede Prüfung der katholiſchen Wahrheit für 
überflüffig, fo dag man mit Wahrheit annehmen fann, daß von 
Hunderttanfend Proteflanten kaum einer gefunden wird, der 
fih wirftih die Mühe negeben hätte, das Lehrgebäude des katholiſchen 
Glaubens, genen welches feine Proteflation doch eigentlich gerichtet iſt, 
in feinem Zuſammenhange und in feiner wahren Bedeutung, alfo and 
katholiſchen Quellen kennen zu lernen. Ja es ift die Frage, ob 
unter Hundert proteftantifchen Schriftftellern, die gegen die farhofis 
fhe Kirche gefchrieben haben, auch nur ein einziger fi befinde, der 
jemals einen Eathotifchen Katechismus durchgefehen habe“. (pag. 14.) 
Sapienti sat. . 
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XXIX. 
Ziteratftur 


Lehrbuch des bayerifhen Staatsrechts. Mit Bes 
nügung der zur Reviſion der Verfaffung vom jahre 1808 
und zur Berathung der DVerfaffungsurfunde vom 26. Mai 
1818 in den Jahren 1815 und 1818 abgehaltenen Miniſte⸗ 
rial= Sonferenzen bearbeitet von Dr. Ernft von Moy, 
o. 5. Profefior des Staats-Rechts und der Rechtsphiloſo⸗ 
phie an der F. Univerfität zu Münden. I. Theil Verfaf 
fungsredht. IL Abtheilung. 


Wir haben in diefen Blättern von der erften Abtheilung Ddiefes 
Lehrbuchs Rechenſchaft gegeben, und fühlen uns dadurch verpflichtet, 
auch von dem Inhalte der zweiten Abtheilung unferen Lefern Kenntniß 
zu geben und unſere Anſicht darüber in Kürze mitzutheilen. Der ei- 
gentlichen Aufgabe diefee Blätter und dem unmittelbaren Jutereſſe ih: 
rer Leſer liegt derfelbe ohnehin weit näher, als der der erſten; denn 
unter den allgemeinen Rechten der Bayern ftehen die der Gewiſſens— 
freiheit und der Preßfreiheit oben an, und die Lehre von den fländi- 
ſchen Einrichtungen bildet ja einen der Angelpunkte, um die fi alle 
Eragen potitifcher Freiheit, wobei die katholiſche Religion und Kirche 
jetzt fo wefentlich betheitigt ift, drehen. Ueberdieß hat der Verfaſſer 
manchen Suftituten und Lehren einen religidfen Geſichtspunkt abgewons 
nen, wodurch fie für das Fatholifche Deutfchland ein höheres Intereſſe 
erhaften, als fonft wohl fih daran zu Enüpfen pflegt. Schon die all: 
gemeine Anſicht des Verfaſſers über Inhalt und Bedeutung der fuge: 
nannten allgemeinen Rechte, wohin unfere Verfaffung, nebft der Ge: 
wiflens = uud Preßfreiheit, die perfünliche Freiheit, die Sicherheit der 
Derfonen und des Eigenthums, die Gleichheit der Geſetze und vor dem 
Geſetze und den gleihen AUnfpruch auf Öffentliche Aemter vechnet, beur: 
under diefes. Sie find ihm koſtbare Reſultate der Einwirkungen des 


328 Literatur, 


Chriſtenthums anf die policifhe Bildung der enropäifchen Völker, und 
er warnt darım mit Mecht vor der antichriftiihen Mißdentung und 
Mißbrauchung derſelben. Den fchlechten Liberalismus, dem diefes zur 
Laſt fällt, erkfärt er ald eine Folge der, durch das allmählige Erfatten 
der Liebe feit dem 13ten Sahrhimdert immer mehr gehenmten Wirt: 
famkeit der Kirche zur Umgeftaltung und Fortbildung des Staates im 
Geiſte des Chriſtenthums. Die einfache nud klare Darftellung, womit 
er diefe Anſicht begründet, verdiente wohl von manchen unferer Staate- 
weifen recht erufttich beachtet und erwogen zu werden. Als entichiede: 
ner Anhänger der Gewiffensfreiheit, als welcher er fich fehon in der 
erften Abtheilung gezeigt, befpricht der Verfaſſer and die Frage von den 
gemifchten Ehen, und zeigt, wie der Staat diefelben, und: befonders 
den Punit der religiöſen Erziehung der Kinder, lediglich als eine Ge⸗ 
wiſſensſache der Eltern zu betrachten, dan aber, wenn die Kinder in 
ein ſelbſtſtäudiges Verhältniß zu einer oder der andern. Kirche getreten 
find, eben fo entfchieden deren Freiheit and Selbſtbeſtimmung, mie die 
der Eltern ſelbſt, in Schu zu nehmen habe. Er ift daher, hinfichttich 
der ehelichen Verträge hierüber, für das unbedingte Abändernngsreche 
der Eltern, und bemerkt ferner: Daß, da das Recht einer beflimmten 
Kirche auf tie Kinder nur als ein aus dem Willen der Eltern 
abgeleitetes erfcheine, auch das Einfpruchsrecht der geiſtlichen Vor— 
gefesten, namentlich der Pfarrer, wie auch der Verwandten, Vormüu⸗ 
der und Pathen nur Play greife entweder a) zur Wertretung der Ei- 
tern, und wenn es fi, in Ermangfung derfelben, um Aufrechthaltung 
der von ihnen getroffenen Beftinmung handte, oder PB) zur Vertre⸗ 
sung der Gewiilensfreiheit der Kinder, wenn diefe bereits durch Com⸗ 
munien oder Confirmation zu einer beftimmten Kirche in ein ſelbſt⸗ 
kändiges Verhältniß getreten feyen, welches von Seiten der Eitern 
oder Anderer bedroht würde. Was die Preßfreiheit betrifft, fo könnte 
ed, nach der mehr hiftorifchen als dogmatifchen Einfeitung, welche der 
Verfaſſer diefer Lehre voransfendet, fcheinen, ald eb er ein Gegner 
der Preßfreiheit wäre. Das wäre jedoch, unferer Leberzeugung nach, 
ivrig, und man würde ihm jedenfalls unrecht chun, wenn man ans feiner 
Darſtellung fließen wollte, ex fey ein nnbedingter Freund der Eenfur. Uns 
fheint vielmehr, wofern wir das Reſultat feiner geſchichtlichen Eutwick⸗ 
tung richtig aufgefaßt haben, daß er für beftimmte Perfonen, die is 
Kirhe oder Staat eine felbftftändige, ihren Öffentlichen Beruf begrün⸗ 
dende Stellung haben, volle Genfurfreiheit, mit ſtrenger, ihrer Stel: 
lung angemeſſener Verantwortlichleit; für Andere aber, deren gefell: 
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ſchaftliche Stellung und Untecedentien feine dem Umfang der Berant: 
wortnng beim GSebrauche der dffenttihen Rede entfprechende Bürgſchaft 
darbieten, die Eenfar, als nothwendiges Echunmittel der Gefetlicheit 
gegen waghalfigen Uberwis und böfen Willen, wünfht. Dabei Härte 
jede won beiden Sewalten, die kirchliche, wie die politifche, auf ihrem 
Gebiete Strafe uud Genfer gegen die Berirrnugen der Preffe frei und 
ſelbſtſtandig zu üben. Das if wenigftens die Anficht, die mıs der Ver⸗ 
gieihung ver Noten wit dem erte hervorzugehen ſcheint, und wir 
müſſen darin dem Weriafler, wenn wir wide etwa, ohme es zu wollen, 
unfere eigene Meinung der feinigen untergefchoben haben, volllommen 
beipflichten. Wir übergehen natürlih Die Lehren von mehr yarti- 
cutärem Intereſſe, wohin wir feibft Die von den Diftriktsverfemmian: 
gen und vom Laudrathe rechnen, und wollen die Auimerkfamteit unferer 
Lefer nur auf dasjenige leiten, was für vie Wiſſenſchaft des öffentli⸗ 
den Rechtes im Allgemeinen von Bedentung il. Dahin gehört aber 
nuftreitig die Darktellung des Gegenfapes zwilden dem laundſtaͤndifchen 
Epftem und dem Syſtem der Repräfentativ -Berfaflung. Zwar hat 
darin Yarde in feinem Bude: Die ſtändiſche Verfaflung und Die deut: 
ſchen Sonflisweiouen (Leipzig 1851), ſchon bedeutend vorgearbeitet, und 
unfer Werfaller bat fichtlih davon profitiert; aber feine Darſtellung if 
zo in fo ferne nen und von großer Bedeutung, als er die tiefer lie⸗ 
gende, meralifche und religiäfe Wurzel anfweiſet, aus weicher fi der 
Gegenſat hervorgebilver hat. Es kümmt näntich, wie im Buche fehe 
klar nnd einleuchtend gezeigt wird, alles darauf an: ob der Menſch mit 
beftimmten, zum Theile durch äußere Fügung ihm anferfegten Pflichten 
zur Belt komme, die von vorn herein auch dad Maaß feiner Rechte be: 
flimmen; ober ob er, abfelut frei geboren, in feinem ganzen Ihun und 
Laſſen, und namentli in Anfehung der Verbindlichkeiten, die er zu 
erfüllen Bat, bloß als das Geſchöpf feines eigenen Willend zu betrach⸗ 
ten ſey. „Die erſtere Iimahme, fagt unfer Berfaffer, if nicht bloß 
die des geiftlichen Staates; fie fließt nochwendig aus dem Glanben 
an einen lebendigen, perföntihen Gott überhanpt, und führt, wie ge⸗ 
jeige worden, von feibft, auch in der Einrichtung der politifchen Verhäft- 
nifle, zur möglichft vollftändigen Erfüllung des alten Grundfapes der 
Gerechtigkeit, der da heißt: Suum cuique tribuere. Die ältern Land: 
Hände wären vielleicht nicht untergegangen, wenn fie nicht, dieſem 
Grundfage untren und von der Idee abweichend, der fie feibft ihr Da⸗ 
ſeyn verdankten, ſich egoiftifh abzufchließen getrachtet, und den fort: 
ſchreitenden Entwidelungen im Staate die gebührende Unerfenuung vers 
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fagt hätten. Die Anficht, welhe eben dadurch, auf dem Wege der 
Keaction, in der neneren Zeit zur Geltung gefommen, und aus wel- 
cher dad NRepräfentativ- Spflem hervorgeht, führt gerade zum Gegen: 
theile ded angeführten Grundſatzes, und iſt eben deßhalb mit wahrer 
Freiheit unverträgiih. Denn Gerechfigfeit und ‚Freiheit find unter fich 
unzertreunlich verbunden“ Won da auf das pofitive Verhältniß.der 
bayerifhen Verfaſſung zu den beiden angedeuteten Syſtemen überges 
hend, fchließt er, nah einer fehr intereflanten, aus den amtlichen 
Acten gefchöpften gefchichtlihen Darftellung der Entſtehung diefer Ber: 
fafiung, die Angabe der Gründe, warum diefelbe nicht nah den Grund: 
fägen des Repräſentativ-Syſtems gedeutet werden dürfe, mit der Be: 
merkung: „Es kann daher eine Auslegung und Kortbildung der Ver: 
faſſung, namentlich Hinfichtlich des Werhäftniffes zwifchen der Regie: 
rung und der Ständeverfammiung, nur in firenger Bewahrung und 
confequenter Entwicklung der gefchichtlich und gefeglich gegebenen Grund⸗ 
lagen unferes Staats nach den Forderungen der natürfichen Gerechtig⸗ 
Leit fact finden. Diefes ift ed aber eben, was das richfig verſtandene 
landſtändiſche Syſtem, im Gegenfabe des Repräfentativfgftemg, begehrt“. 

In einer Note fügt er bei: „Verbannung der Willkühr iſt Zweck 
und Abſicht jedes Geſetzes und vor allen, eines Verfaſſungsgeſetzes, wie 
das unfere. Jede Deutung diefed Geſetzes im Sinne eines Syftems, wo⸗ 
durch die Willkühr begünftigt würde, muß folglich als eine Verlegung 
der Verfaffung bezeichnet, und freng verbannt werden. Zur Willkühr 
führen aber geradezu die Grundſätze des Repräſentativſyſtems, wonad 
3. DB. die Regierung dag Spielzeug der zufälligen Majoritäten in den 
Kammern feyn müßte, diefe Majoritäten verfaflungsmäßig gewährlei- 
flete Rechte einzelner Stände oder Perfonen aufheben könnten, und 
der König folche Beichlüffe zu ſanctioniren berechtigt, ja fogar verbun⸗ 
den wäre, die einzelnen Abgeordneten aber an die Nechtöfphäre derer, 
die fie vertreten follen, nicht nur nicht gebunden, fondern fogar, ftatt 
etwa bloß deren einfeitige Intereſſen hintanzufegen, deren Rechte gera- 
dezu nach ihrem individnellen Dafürhalten preiszugeben Hefugt wären. 
Im Laufe der darauffolgenden Darftellung unferer Iandfländifchen Ein- 
richtungen werden auch ale die Streitfragen erörtert, welche zwifchen 
Regierung und Ständen in Bayern in den Jahren 1857 und 1840 
zur Sprache gebraht worden find, und fie finden, aus den Geſichts⸗ 
punkte eines felbfkftändigen, Jaber darıım doch nichts weniger, als unbe- 
ſchränkten, und völlig nuabhängigen Regierungsrechtes des Könige, eine 
fihere und beſtimmte Löfung. Diefe Streitfragen, die ein eigentlich 
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allgemeines und jedenfalls nur ein vorübergehendes Intereffe darbieten, 
müffen wir bier natürlich dahin geſtellt ſeyn laſſen. Dagegen künnen 
wir und nicht verfagen, zum Schluffe noch die eigenthümliche Art her: 
vorzuheben, wie unfer Verfaſſer die Lehre von der Gewähr der Vers 
faſſung behandelt hat. „Das Wort Gewähr“, fagt er, „ift im Lit. X 
der V. U. für Verfiherung oder Bürgfchaft gebraucht. Der Bürgfchaf: 
ten aber für die Erhaltung der Verfaffung gibt es mancherfei, theile 
innere oder wefentliche, theild blos äußere, formell rechtliche, theils 
geiftige umd fittliche, theils materielle. Die materiellen liegen in der 
Erhaltung der Macht, auf welche der Staat gegründet ift, und des in 
der V. U. ausgeſprochene Kraftverhäftnifies -zwifchen dem Subjekte der: 
ſelben, und den übrigen Gliedern des Etaated. Die fittlihen beftehen 
in der Kraft der nationalen Gefiunung überhaupt und namentlich in den 
Banden der Liebe und Anhänglichkeit, wodurch das Haupt und die Glie⸗ 
der gegenfeitig, dann die verfhiedenen Stände ımd Theile des Landes 
in fih und unter einander umfchlungen und verbunden werden. Die 
geiftigen endlich Tiegen in der Weberzengung von der Heiligkeit und 
Nothwendigkeit diefer Bande einerfeits, nnd der in jenem materiellen 
Kraftverhättniffe begründeten Rechte und Anfprüche andrerfeits. Diefe 
Weberzeugung vonrzelt aber in dem Glauben, daß an die Achtung und 
Bewahrung diefer Bande nnd Rechte das eigene Heil eines jeden ges 
nüpft fey, und diefer Glaube hat feinen Grund in der Religion. Die 
Religion ift alfo die höchſte und letzte Bürgfchaft der Verfaffung, mit 
welcher alle anderen fliehen oder fallen. Die Macht der Religion hängt 
aber ab von der Autorität der Kivhe, und diefe hänge ab von ihrer 
Sreiheit und Einheit. So fnüpfen ſich an die Freiheit der Kirche alle 
Sreiheiten des Landes, und an die Einheit der Kirche die Einheit und 
nnd Erhaltung des Staates‘. — In diefen Worten liegt Stoff zu 
manchen ernften Betrachtungen über Vergangenheit und Zukunft: wir 
wollen fie den Lefern überlaffen. Wer an dem Schluffe der angeführs 
ten Stelle etwa fein Gefallen trüge, der gedenke nur Polens und des 
deutſchen Reiches. Wir wollten und glücklich ſchätzen, wenn dieſe Aus 
ſchauungsweiſe unferes Verfaſſers, nicht blos bei feinen Zuhörern, ſon⸗ 
dern überhaupt im bayerifchen Vaterlande recht großen Anklang und 
allgemeinen Eingang fände. 





xxx. 
Aubam. 


In einer RMecenſion bes vierten Bandes von H. Leo's 
Weltgeſchichte beſtreitet Herr Wolfgang Menzel jenes Verfaſ⸗ 
ſers nachtheiliges Urtheil über bie franzöſiſche Revolution. 
Er entwickelt (richtig, aber viel zu oberflaͤchlich und von ei⸗ 
nem ganz ſchiefen Geſichtspunkte aus), daß die Revalntion nichts 
weiter fey, als der zweite Act der Meformation. „Wie hätten ſich 
den Theologen, die den ganzen Boden des Firchlichen Daſeyns 
aufwühlten, nicht Philoſophen und Staatsrechtslehrer zugefellen 
follen, die den Boden des yolitifchen Daſeyns eben fo umars 
beiteten! Ja es war vielleicht in den revolutionären Königen, 
Miniftern und Volkstribunen, die immer Neues und Neues 
wollten, mehr Pofitivität, ale in den Meformatoren, von des 
nen die zweite und folgende Generation wmenigftens, nur 
allzu unfruchtbar im Schaffen ſich erwiefen, nachdem nur zu 
viel vernichtet war. Wer, wie Herr Leo, die Meformation und 
ihr Recht gegen Görres vertreten hat, follte billiger denken 
über die evolution“. „Wir geſtehen“, fegt er mit unbefchreibs 
licher. Natvität hinzu, „daß wir fireng genommen, wenn wir 
Leo's Anſicht folgten, auch nicht einmal die Meformation zu 
rechtfertigen müßten“. — Wir unfres Orte find von jeher dieſer 
Anficht gewejen. — Uebrigens darf man hierbei nicht unbeach⸗ 
tet laffen, welchen heillofen Mißbraud neuere Schriftſteller 
mit der Dermwechfelung des hiſtoriſch-pragmatiſchen, und bee 
böbern, fittlichen Gefichtspunftes treiben. — Auch Herr Men: 
jel fagt: „Die Meformation war nothwendig, unvermeidlic, 
und hat, unter der Lenkung der Vorſehung zu viel Gus 
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tem geführt: Biel Schlimmeres Tann man auch im Grun⸗ 
de von den politifchen Ummandlungen des vorigen Jahr⸗ 
hunderts nicht fagen““. — Wenn man erwägt, daßjedes ver- 
derbliche Ereigniß an einer Kette von Vorausfegungen hängt, 
die bis an jene berühmte Unterredung der Edylange mit der 
Mutter unſer's Geſchlechtes hinanreicht, fo iſt nichts leichter, 
als die Revolution des achtzehnten, wie die des ſechszehnten 
Jahrhunderts zu erklären. Eben ſo leicht ift es nachzu⸗ 
weiſen, daß alles Böſe in der Hand Gottes ein Hebel zum 
Guten werden, daß auch der Teufel wiber feinen Willen 
Bott dienen muß. — Aus diefen Gründen aber die Lüge 
und das DVerbreden, rechtfertigen, ben Kampf dagegen 
aufgeben, ja fogar ſich auf die Seite der zerftörenden Mächte 
ſchlagen, und bie fittliche Freiheit Täugnend, jenes bämenifche 
Treiben für nothwendig und unvermeidlich erklären, 
dieß AR ein Grad von Unfittlichkeit und Verkehrheit, wie er 
nur in einer völlig verfommenen, afterflugen, altersſchwa⸗ 
Ken, eninervten Zeit möglich iſt. Daß das Sefchehene, als 
Thatſache betrachtet, nicht ungefchehen gemacht werde kön⸗ 
ne, wiffen wir längft, und die Meftauration, oder die rein 
Außerliche Zurücftellung factifcher Zuftände auf ein beftimm- 
tes Normaljahr, ift noch immer verunglüdt, — weil folche Auf: 
gabe überhaupt menfchlihe Kräfte überfteigt. Uber die Wif- 
fenfchaft hat die Pflicht, den Syerthum ale Irrthum darzuftel- 
len, und das heilige Recht der Wahrheit zu verfechten, ges 
rade fo wie es die Pflicht der obrigfeitlihen Macht ift, die 
Leidenfchaft und den böfen Willen der Irrenden, mit allen 
ihr nad) Zeit und Ort zu Gebote ftehenden Mitteln, äußerlich 
unfhädlic zu mahen. Dann findet fich nicht die Reſtaura⸗ 
tion, aber die Wiederauferftehung des fcheinbar Vernichteten 
und Zerftörten in neuer, verjüngter Form von felbft. 
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anzufehen“, berichtete vor einiger Zeit bie Leipziger allgem. 
Zeitung; an die Stelle eines mwunderlich combinirten Wahlfys 
ſtems wird eine einfache Mepräfentativverfaffung treten, Die 
denjenigen der andern regengririen Cantone ähnlich fieht“. — 
Allein ‘fo ganz. „einfach“ darf diefe Mepräfentation in der 
Eiadt Ealyin’s und Rouſſeau's doch nicht fepn. Denn, „wird 
rein und nadt nach der Volkszahl gewählt, fo erhalten die 
Katholiken, an zwei Fünftel Stimmen im Mepräfentantenras 
the, dazu die in der Schweiß, wie anders wo, mit ihnen ver: 
bündete Ariftofratie, ferner die Momiers, und fie haben: die 
Majorität“. — Ulfo eine einfache Mepräfentation, kraft wels 
cher die-wahre Majorität ausgefchloffen, und dem Abfolutie« 
mus einer Heinern Faction von radikalen Eophiften unterwors 
fen wird. Läßt ſich das Geheimniß des Pfeudoliberalismus 
offner und einfältiger zu Zage legen? — Nein ihr Herren, 
die reine, nadte Demokratie wird, ad, nicht bloß in Genf! 
fiegen, aber dieſer Sieg wird der Untergang ber evolution 
ſeyn! 


XX 


XXXI. 
Briefliche Mittheilung 


aus London. 


Bekanntlich haben Seine Majeſtät der König von Preußen 
an die dentſche katholiſche Kapelle in London eine Schenkung von 
hundert Pfand Sterling gemacht, wir erhalten darüber von dorther 
folgenden Bericht: „Der hohwürdige Herr Jauch, der unermüdliche 
Pfarrer der deutſchen katholiſchen Gemeinde zu London, in welcher 
fi etwa dreitaufend der Unterthanen des Königs von Preußen befinden, 
verfaßte an Se. Majeflät eine Bittſchrift, welche er, in einem andern 
Briefe eingefchloffen, auf dem Bureau der preußifchen Gefandtfchaft 
abgab. Inden hierauf von dem Gefandten Feine Antwort erfolgte, fo 
fchrieb der Herr Pfarrer einige Tage fpäter nochmals an den König, richtete 
zugleich auch einige .herzlihe Worte deshalb an Hrn. v. Humbold. Uns 
mittelbar daranf, und zwar Fury vor einem Mittagsinahle, welches 
zur Feier der Taufe des Prinzen von Wales und zum Beſten der armen 
deutfchen Fatholifchen Gemeinde von den Freunden und Gönnern derfelben 
gehalten wurde, gelangte in die Hände des Pfarrers ein Brief des 
prenßifhen Conſuls, welcher die großmüthige Gabe des Königs ent- 
hielt. Das hiefige Orthodor Journal ſtellt hierüber folgende Betrach⸗ 
tung an: „„Wenn wir berückſichtigen, was Alles feit der Ankunft des 
proteftantifchen Königs in London gefchehen ift, um feinen Sinn darauf 
zu lenken, daß der Proteſtantismus in diefem Lande nicht bios lebt, 
fondern auch herrſcht, wo Quäker ihn Enien machten und Prälaten ihm 
dienten, und daranf, daß der Proteflantismus das Bindungsmittel für 
eine innige Vereinigung zwiſchen England und Deutjchlaud, für eine 
confervative Ligue gegen den Fortfchritt des Romanismug fey, wenn wir 
bedenten, daß die Katholiken nirgendwo repräſentirt, aber überall ge- 
ſchmäht wurden, und daß ed mehr ald gewöhnliche Großmüthigfeit er- 
forderte, von ihnen unter den obwaltenden Umfländen auch nur Notiz 
zu nehmen, gefchweige denn fie auszuzeichnen, fo war die Schenfung von 
100 Pfund, welche der König an die deutſchen Katholiken machte, wäh- 
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rend er den Kapellen feines eigenen Glaubens jeder 50 gab, eine außeror⸗ 
dentlich großmüthige Handlung, welche wohl aus königlihem Herzen Fam 
(which must have something to de with a royal heart), welches ge: 
wiß feine Ungerechtigkeit oder üblen Willen gegen die Katholiken und 
ihre Religion heat“. In diefem Sinne wenigftens wurde die Ehen: 
fung von dem zahlreih zu dem erwähnten Diner (great family din: 
ner) am äten Februar verfammelten dentfchen Katholifen aufgenom: 
‚men, bei welden Pr, Pfarrer Jauch präfibirte und Die herzlichſte Fröh: 
Tichkeit herrfchte, wozu fchöne Muſik und der vortreffliche Gefang der 
Chorfnaben der deutfchen Kapelle wefentlih beitrngen. — Der erfte 
Zoaft bei dieſem Diner galt dem verehrungswürdigen Vater, Sr. Hei: 
tigkeit dem Papfle, dem Muſter eines weifen nnd chriftlihen Regenten. 
Diefer Toaſt wurde von Ahlen, Katholiken ſowohl als Proteflanten, 
mit der Herzlichften Freude anfgenommen ;: dem folgte „die Königin“, 
„der Prinz von Wales“, „Prinz Albert“. Eben fo wurde mit lantem 
Applans die Gefindheit auf „Sr. Majeftät den König von Preußen“ 
aufgenommen. Sie galt ihm, „als dem anfrichtigen Frennde und Be: 
förderer gleichmäßiger Gerechtigkeit, weiche heransgefunden hat, daß das 
göttliche Recht und die Autorität der Kirche Ehrifti die größte Ehr⸗ 
furcht Alter erfordere“. Hieranf folgte Se. Gnaden „Clemens Augnfl, 
Erzbiſchof von Köln‘, der getrenefte, loyalſte und nützlichſte Unterthan 
des Königs von Preußen, das glorreihe Muſter eined äpoſtoliſchen 
Prälaten“. — As dann die Sammlung für die dentſch⸗-katholiſche Ka: 
pelle begann, fegie Pfarrer Jauch zuerft die 100 Pfund im’ Namen dee 
auten Königs von Preußen auf die Schüffel“. * 


XXXII. 
Der Proteftantismus in Münfter. 


(Ein Beitrag zur Schilderung der pofitifhen Seite der Glaubensfpaltung des 
ſechszehnten Jahrhunderts.) 


IV. Weitere Fortbildung des Proteftantismug 
in Münfter, 


Die bisher erzählten, rebellifyen Unternehmungen der 
Bürgerfchaft von Münfter gegen ihren Landesherrn gingen 
von einer Gattung Proteftantismus aus, welche fich durchaus 
noch auf der, von dem Stifter des neuen Glaubens vorges 
zeichneten Bahn, und von jener Htichtung völlig entfernt bielt, 
welche die Wittenberger Theologie ald „Schwärmerei“ zu be: 
. zeichnen pflegte. — In der Ihat waren Rottmann und feine 
Genoſſen zu jener Zeit im geringften nicht weder Schwärmer 
ao Viſionaͤre; es läßt fi) fogar mit überzeugenden Grün: 
ben darthun, daß die bei ihnen vorherrfchende Richtung merf: 
lich zum Nationalismus neigte. — indem fie bloß einzelne 
Theile der Kirchenlehre und Liturgie mit den damale fehon 
gangbaren Waffen des Unglaubens anfochten, hielten fie fich 
auf dem Gebiete der Negation und des Zweifels, der freilich 
im Laufe der Zeit immer weiter führen mußte; allein der Ge: 
danke: dem Gebäude der hriftlichen Dogmatik und des auf 
chriſtlicher Grundlage ruhenden, focialen Lebens, ein anderes 
großartiges, pfeudopofitives Syſtem des Irrthums gegenüber - 
zu fielen, war ihnen damals noch fchlehthin fremd. — 
Rottmann und feine von ihm verführten Genoffen waren big 
zu jener Zeit nichts als durch Liederlichfeit untergegangene 
Katholiken, die den Glauben verloren hatten. Man würde 
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irren, wollte man ihnen ein tiefer gehendes, ernſtes, uneigen- 
nütziges, wenn gleich irriges, religiöfes Intereſſe, ein kräf- 
tiges, confequentes Eyftem der Härefie beimeffen. Wenig- 
ftens mwalteten bei der Maffe die allergemeinften und eigennüs 
gigften Motive ob. Kerftenbroict harafterifirt den münfteris 
fchen Proteftantismus jener Periode fehr richtig in folgenden 
einfachen und Fräftigen Zügen: „Die Anzahl der Abtrünnigen 
haben hauptfächlich vermehrt, Leute, welche dag Vermögen th: 
rer Eltern durchgebracht, und nichts für ſich durch eigenen 
Fleiß erworben hatten; Leute, weldye Andern Ratzen und ſich 
Feine Mäufe fangen konnten; Leute, weldye ihre Güter ver: 
fhleudert hatten und nad) fremden geitzten; Leute, die von 
Jugend auf dem Müffiggang ergeben, auf Borg gelebt hat⸗ 
ten; Leute, welche der Geiftlichkeit, nicht der Neligion, 
fondern des Geldes wegen übel wollten, und des⸗ 
wegen, nach Urt der Apoftel, die Gemeinfchaft der Güter 
einzuführen ſich bemüheten; Leute, welche, des Mangels übers 
drüßig, darauf bedacht waren, die Clerifei und die wohlha⸗ 
benden Bürger zu plündern und zu berauben; Leute endlidy, 
welche alle guien Werfe verwarfen, alles zu thun für unfträf- 
lich hielten, alles, was nicht von ihrem ©epräge war, vers 
achteten, und nur in fich verkiebt waren. Rachdem die Meu⸗ 
terei mit diefem unnüten Schaum des Pöbels gefhwängert, 
einige Monate in der Brut gefeffen hatte, fo brachte fie end 
lich die gräuliche Geburt zur Welt, welche mit der Milch der 
Unverichämtheit genährt, in Kurzem zu dem fchredlichen und 
verfluchten Ungeheuer, der Wiederiäuferei, aufgewachfen ift, 
durch deffen Aufruhr und Gebrüf das ganze römifche Neid) 
ift erfchüttert worden“. — Diefes Bild ift wahr und treu, da⸗ 
bei jedoch nicht zu vergeffen, daß das, von ben Anfängen 
der „Meformation“ in Münfter Gefagte nicht auf jene paßt, 
die bald nachher diefe Etadt zum Echauplap des wildeften 
Fanatismus machten. Diefen fann es in feiner Weife ab- 
geftritten werden, daß es ihnen mit den Wahngebilden ihrer 
Meinung, um der Sache willen, tiefer Ernft gewefen fey. 
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Zu einer Geſchichte des weitern Ganges, ben der Pros 
teftantismus in Münfter nach feinem Siege von Telgte nahm, 
gehört zumächft der Bericht über die Entwicelung der Lehrs 
melnungen Rottmann's. Diefer war immer anffallender in 
einem Einne verangegangen, der, vom Standpunkte unfrer 
Zeit aus, rationaliftifch genannt werden muß, obgleich 
ſelbſt die Kühnften der damaligen Neuerer noch weit hinter 
ber heutigen Aufklärung Röhr's und Bretfchneider's zurück 
blieben, und vor Etrauß und Feuerbach's Ehriftusläugnung 
und Menfchenvergötterung vielleiht noch voll Entfegen und 
Grauen zurückgewichen wären. Der Punkt, welcher damals 
als Prüfftein der Geiſter galt, an welchem ihr Beharren In 
ber Wahrheit, oder ihr mehr oder weniger kühnes Fortſchrei⸗ 
ten auf der Bahn bes Unglaubend bemeſſen werden fonnte, 
war bie Lehre vom Sacrament des Altar. Genau genoms 
men waren hier nur zwei Auffaffungsweifen möglich; die po⸗ 
ſitiv kirchliche, welche den Glauben vorausfegt, und die ra⸗ 
nonaliſtiſch⸗ unglaͤubige, wie Zwingli, an den flachen Alltags⸗ 
verſtand und die fünf Sinne ſich wendend, ſie lehrte. Jene 
vertraut dem Worte der heiligen Schrift und der Kirche, 
and glaubt an die leibliche Gegenwart bed Herrn im geſegne⸗ 
ten Brode und Kelche, demnach alfo an die Wandlung 
ber Subftanz des Brobes und Weines, durch das Wort bes 
Prieſters; dieſe fucht dem Myſterium eine flache Allegorie - 
unter zu fehleben, erklärt das: iſt durch: bedeutet, nnd mipt 
ber gefammten Chriſtenheit feit den Zeiten der -Apoftel ein 
grobes und Lächerliches Mißverftändniß bei, — Beiderlel Ey: 
ſteme jeboch, das akt hriftlihe wie das zwinglifche, find, ab⸗ 
gefehen von dem Widerfpruche, in welchem das letztere mit 
bem gefammten Lehrgebäude des poſitiven Chriſtenthums fteht, 
infofern verſtändlich, als Einn und Bedeutung beider der 
menſchlichen Faſſungskraft Har gemacht werden kann. Nicht 
fo die Lehre Luther's, welche fich In fortwährenden Echwans 
kungen und unehrfihen Wendungen bewegend, zwifchen zwei 
eonfeqnenten Segenfäpen eine unhaltbare und unmögliche Mitte 
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fucht, den „Papiften zum Ivop“ einerfeits gerne die Lehre 
der Kirche leugnen möchte, andrerfeits aber dod) wieder nicht 
dem Mitreformator die Priorität ale Härefiarhen gönnen 
will, und fo in Widerfprüche fällt, welche der wüthende Zorn, 
mit welchem die Gegner angefallen werden, nur defto greller 
bervorhebt. 
Rottmann war nicht gemacht, fi, nachdem er mit ber 
alten Kirche gebroden, durch die blinde Wilführ des Man- 
nes eine Glaubensregel vorfchreiben zu laſſen, welcher in ber 
neuen ben Papſt fpielen wollte. Dem Glaubensftifter zu 
Wittenberg an Geift und dialectifhem Talent bei weitem übers 
legen, hatte er den Mangel an Zufammenbang in der lutheri⸗ 
ſchen Abendmahlslehre bald durchſchaut, und allmählig eine, 
immer deutlicher hervortretende Nichtung zur Lehre Zwingli's 
genommen. — Er fagt im fechiten Artikel feines früher -ers 
wähnten Aufſatzes über die Mißbraude in der Kirche: „Da 
man in dem heiligen Abendmahl durch ein gläubiges Effen 
und Trinfen des Brodes und des Weines, des Fleiſches und 
des Blutes Chrifti theilhaftig wird, und fich bei dieſer Hand⸗ 
lung des Todes Chrifti erinnert, fo ift das heilige Abend⸗ 
mahl allerdings ein Sacrament. Im Uebrigen aber ift 
das Brod Brod, und bleibt Brod, und der Wein 


Wein, und bleibt Wein; daß man aber behauptet, diefe! 


Dinge werden durch die Kraft der fünf Worte: Denn das if 
mein Leib, zu einem Sacrament, oder zum Leib Chrifti, das 
ift falfh und eine gottlofe Erfindung.“ Diefer Lehre folgte 
alsbald die Veränderung der Geremonien beim Empfange des 
heiligen Abendmahle. Hatte Rottmann nach Luther's Vor⸗ 
gang daffelbe unter beiden Geftalten ausgetheilt, hatte er, 
nad) eben deſſelben Anleitung, die Anbetung der confecrirten 
Hoftig abgefchafft, fo ging er nun auch, confequenter als fein 
Meifter, einen Schritt weiter, und fuchte der Ehrfurdt, mit 
welcher die Gläubigen in der alten Kirche den Keib des Herrn 
empfangen, unter feinen Anhängern auf alle Weiſe entgegen 
zu wirken. Er ließ die Neugläubigen bald in der Kirche, 


. 
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bald in Privathäufern zufammen Fommen, brach bei der Aus⸗ 
theilung des Abendmahls von einem Waizenbrode ein Etüd 
nad dem andern ab, und ſteckte es in den Mund der, Com: 
municanten ohne Rückſicht darauf, ob diefe nüchtern, oder, bes 
raufcht waren. Unpäßlichen brachte er das heilige Nachtmahl, 
indem er ein Waizenbrod in denfelben Aermel fhob, wo er 
die Leckerbiſſen verwahrte, welche eifrige Unhängerinnen ihm 
reichlich zuftechten. *) 

Ging Rottmann in diefer Beziehung folgerecht auf der 
Straße weiter, welche Luther den Neuerungsfüchtigent feiner 
Beit geöffnet hatte, fo kann es eben fo wenig befremden, daß 
er die Grundſaͤtze der rationaliftifhen Schrifterflärung fehr 
bald auch auf die Taufe anmendete. — Luther hatte ihm biezu 
in der eriten Periode feines Auftretens den Weg gewiejen, 
und ed war nichts ale folgerichtige Anwendung der Grund 
füge des Wittenberger Meformators, wenn er die Taufe neus 
geborner, bemwußtlofer Rinder, die des Glaubens nod) nicht 
fähig ſeyen, als vernunftwidrig und abgefchmadt verwarf. **) 
In der That ließen fich diefer Lehre nur willführlihe Macht: 
fprühe, an denen es Luther freilich nicht fehlen ließ, entge- 
genfegen, wenn man einmal, wie der Wittenberger Neformas 
tor es gethan, den Sacramenten die beiligmachende Gnade 
abgefprochen, und fie für bloße Mittel und Zeichen erklärt 





‚ce Kerftenbroid fest hinzu: man fage, daß die Abtrünnigen 


Weißbrod in eine Schüffel gebroct, und Wein darüber gegoffen 
hätten. Die Umſteheuden häften dann beides mit Meffern und 
Löffeln heransgeholt. Rottmann wurde, weil er Semmel -fim 
Münfterifhen Dialect: Stuten) ſtatt der heiligen Hoſtien aus: 
tHeifte, von dem Volke: Stuten : Bernd genannt. 

») Vergleiche Möhler Symbolit ©. 267, 268, ©. 468. „Hatte 
Luther die Wirkung der Sacramente allein an den Glauben ge= 
knüpft, fo Tieß fich nicht Leicht mehr einfehen, warum auch die 
Kinder getauft werden follten, umd Jrgendwer mußte einmal 
den Mangel eines hinreichenden Grundes diefer Firchlichen Sitte 
vom Standpunkte der Reformatoren ans entdecken.“ i 
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hatte, Me Gläubigen der Eündenvergebung gewiß zu mas 
hen. — Zudem war die Derwerfung der Kindertaufe eine 
notbwendige Folge des Gebrauchs, den man von der heiligen 
Schrift machte, in welcher ein ausdrückliches Gehot in Betreff 
diefes Punktes bekanntlich nicht enthalten iſt. In welder 
Meife aber Rottmann dur feine Irrthümer in Betreff der 
Taufe mit einer, feiner rationaliftifhen Nichtung gerade ents 
gegengefegten Celte des Proteftantismus in Verbindung ger 
rieth, wird weiter unten erhellen. Hier ift nur noch zu er: 
wähnen, daß auch die fpätere Lehre der Münfterifchen Wie⸗ 
dertäufer über die Erlaubtheit der Dielmeiberei in jener Etadt 
bereits einen Boden vorfand, den die Prädicanten nad) dem 
Beiſpiel Luthers hinreichend gelocert, und für die Eaat ems 
pränglih gemacht hatten, welche ſpäter die Propheten des 
neuen Zion mit vollen Händen ausftreuten, Die Münfteris 
fhen Diener des Wortes hatten nämlich der Lehre Luthers 
ein offenes Ohr gefchenfts daB Bewahrung der Keufchheit 
über die Kräfte des Menfchen gehe, und diefer Ueberzeugung 
gemäß hatten fe, ſchon lange vor dem erften Auftreten ber 
MWiedertäufer, ihr Leben auf die ärgerlichite Weiſe eingerichs 
tet. Auch unter ihnen war bereits das Band der Che unges 
‚mein lar geworden, und wenn aud die gleichzeitige Po⸗ 
lygamie noch nicht in Uebung gefommen war, fo fehler ihneh 
doch die fucceffive Fein Berbrechen mehr. Der ſchon öfter 
genannte Brixius beirathete, obwohl bereits beweibt , de 
Schweſter des Rottmann, mit welcher er ſchon eine Zeitlang 
vorher ein anftößiges Leben geführt hatte, und verftieß die 
jweite Frau wieder, als fich die erfte mit zwei Kindern mels 
deté. Auch Mottmann heirathete, trog feines Priefterftandes, 
die Gattin des Stadtſyndikus Johann Viger. Man erzählt, 
daß er diefer, noch bei Lebzeiten ihres Mannes, zugleich mit 
der neuen Lehre, verbotene Liebe eingeflößt habe. Viger wir 
vom Schlage gerührt, und auf Anrathen der Aerzte mit ſei⸗ 
ner Frau nach Ems gereift. Dort ließ diefe eines Tags den 
Hülflojen im Bade figen, bis das Waſſer ihn erſtickte, kehrte 
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dann nach Münfter zurück, legte bald nachher die Trauer ab, 
und heirathete Rottmann. 

Begebenheiten ſolcher Art, waren damals im Leben der 
Praͤdicanten zu alltäglich, als daß ſie in der neuen Gemeinde, 
in und außerhalb Münſter, ſonderlichen Anſtoß haͤtten geben 
ſollen. — Dagegen war die Hinneigung Rottmanns und ſei⸗ 
ner Genoſſen zur Zwingli'ſchen Lehre, verbunden mit den 
freien Anſichten derſelben über die Kindertaufe, deſto beune 
ruhigender für die Häupter der jungen Kirche zu Witten⸗ 
berg. Melanchthon bat in einem äußerſt wehmüthigen Echreis 
ben den Münfterifchen Meformator: er möge doch aufhören 
die Kindertaufe zu verwerfen, weil dieß ja bisher noch Fein 
Gelehrter gethan habe. Luther dagegen, welchem nicht ohne 
Grund bange ward: Münfter möge jur Fahne des ſchweizeri⸗ 
fihen Gehülfen im Reformationswerke ſchwören, den er mit 
. jedem fanatifhen Haße verfolgte, deſſen die Eiferſucht in eis 
nem unedlen Gemüthe fähig ift, Luther erließ eine Art 
"Hirtenbrief an jene Etadt, worin er diefelbe ernftlic und um 
der neuen Erkenntniß Chrifti willen, bat; fie:möge, forgfältig 
und mit aller Dorficht wachen, und fich wohl vorfehen, daß 
fie nicht in der Smwinglianer und anderer Schwärmer (in Lus 
ther's Latein: Zwinglianorum aliorumque Schwermerorum) 

alſche Lehre vom Eacrament aus Unbedachtſamkeit verfalle. 

ott habe der Stadt Münfter zwar berühmte Prediger, bes 
doubers den Magifter Bernhard (Rottmann) gegeben, deſſen 
ohngeachtet müſſe man auf die teuflifchen Echlingen Acht ha⸗ 
ben, befonders in diefen gefährlichen Zeiten, und die Prebi- 
ger erinnern und ermahnen, daß fie nicht fchlafen, fondern 
wachen und das ihnen anvertraute Volk gegen die Gräuel 
der Lehre, die von Menfhen Eommt, wohl verwahren 
follten. — Man ſolle fih an dem Beifpiele derer fplegeln, 
welche von dem Iautern Worte Gottes abgewichen, und zu 
den Zwinglianern oder zu den Wiedertäufern übergegangen 
jenen, welche immer zum Aufruhr geneigt, fich in die Po: 
litik mifhen und Fed regieren wollten“. — Als Ru: 
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ther einft das Volk aufgerufen hatte, die Bifchöfe und Kids 
fier auezurotten, und alle Fürſten und Herren vom Erdbos 
den zu vertilgen, die dem Papfte anhingen, war auf fein 
Wort die alte Erde von Deutfchland erbebt. — Seitdem war 
ein Jahrzehnt verfloffen; aus dem (vermeintlich) Fühnen Des 
magogen war ein ziemlich zahmer Theolog des ſchmalkaldiſchen 
Bundes geworden, der zwar noch zu Zeiten in gewohnter 
Meife Gift und Galle auf den Papft, oder auf jene Neus 
gläubler fchoß, die unbefümmert um ihn, ihren eigenen Weg 
gehen mollten, im Uebrigen aber feinen gnädigen Herrn, wie 
es verlangt ward, Gutachten für oder wider den bewaffnes 
ten Widerftand gegen die Meichsobrigfeit ausftellte, immer jes 
doch fein Votum aus der heiligen Echrift wohl begründete. 
Eine fo abhängige Etelung war nicht mehr geeignet auf den 
Geiſt der Maffen zu wirken, am wmenigften fie zur Mäßigung 
zu lenken, und friedlih zu ſtimmen, was Luther übrigens, 
auch wenn er ed gewollt, nie mehr vermodt hätte. Gein 
Schreiben ging daher völlig fpurlos an ber empörten Stadt 
vorüber, und ward von Rottmann nicht einmal einer Ant 
wort gewürdigt. Denn ſchon war eine andere, geiftige Eirös 
mung über Münfter hereingebrochen, die wir im Nachfolgens 
den zu fhildern haben. 

Die religiöfe Richtung, welche von der Wiederholung 
der Zaufe ihren Namen trägt, wird durch diefe Benennung 
nur fehr unvollftändig bezeichnet. Die Parthei der Wiedertäufee 
entfiand mit dem Proteftantismus zugleih, und ift eine, durch 
die Natur der Cache gegebene, nothwendige Eeite der Geftaltung 
und Entwicklung des legtern. Nach der Losfagung von ber Kirche 
hatte, wie bereits früher bei Gelegenheit der Gefchichte Tho⸗ 
mas Müntzer's, gezeigt wurde *), die neue geiftige Strömung 
drei Wege vor fih. Entweder EHammerte fie fi auf geifts 
los befchränfte Weife an die bloß menfchliche Autorität der 
„Deformatoren‘, oder nach deren Ableben, an den Buchſta⸗ 


*) S. Hiſt. pol. Blätter Br. 7 ©. 259 uud 240, 


[4 
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ben der Symbole der neuen Kirche, auf welhem Wege ber 
Proteſtantismus es dann freilich nicht weiter brachte, ale bie 
zur fogenannten alten lutherifchen Orthodorie, jener Katrilas 
tur des Fatholifhen Kirchenglaubens, deren Echeinleben die 
politifhe Gewalt fo lange friftete, ale fie ihre Rechnung da⸗ 
bei fand. Oder man jchritt vorwärts auf der Bahn dee 
Laͤugnens in der Richtung zum Nationalismus hin, der 
den Verſtand bes natürlichen Menfhen, und die durch ihn 
vermittelte (vermeintliche) Wifjenfchaft, ale die höchſte Norm 
und Quelle des Fürwahrhaltens in göttlihen Dingen febt, 
anf welhem Wege man fchon frühzeitig zu den mannigfachen 
Abftufungen des beiftifchen und pantheiſtiſchen Philofophie- 
mus gelangte, deffen letzte und höchſte Entwiclung, ald Ver: 
götterung des Dienfchengeiftes, unfrem Zeitalter vorbehalten 
war. Dder endlich es fchlug die myftifche Eeite, Die 
Dingabe an das innere Leben vor, ohne daß diefes jedoch, 
wie bei den Katholifen, an der Autorität der Kirche Nicht: 
maaß und Megel gefunden hätte. Auf diefem Wege ward 
die Privaterleuchtung die Quelle der göttlihen Dffenbarun- 
gen, und der unmittelbare Verkehr mit Gott und feinen En: 
gelu, die Inſpiration, fey es die aller Gläubigen, oder 
die befonders begnadigter Propheten, follte der Weg mere 
dan, auf weldhem der Einzelne himmlifchen Belehrungen und 
Gebote zu erwarten hätte. In jedem biefer drei Faͤlle, war 
es nur Selbfttäufchung, wenn man die Bibel ale Quelle 
des Slaubens zu behandeln vorgab. Sie war und tjt diefes 
im Proteftantismus nie, fondern wird höchftens zur wirklis 
hen oder vermeintlihen Beftätigung der auf ganz andern 
Wegen entftandenen Ueberzeugungen gebraucht, wobei es fich 
damals wie heute, von felbft verfiand, daß widerfprechende 
Stellen entweder unbeachtet blieben, oder durch Critik befei: 
tigt wurden. 

Ueber diefe drei, in der Natur des Proteflantismus noth⸗ 
wendig begründete Richtungen, die fich in der Gefchichte, wie 
in der Gegenwart, auf Leben und Tod befehden, kann nur 
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die katholiſche Wilfenfchaft ein unpartheiifches Urtheil fällen, 
weil fie allein höher ſteht, als alle jene Partifufarismen, und 
mit einem Blide das Schlachtfeld überfieht. Diefe nun fins 
det, daß jede derfelben den übrigen Srrthümern” gegenüber 
ein gewiſſes, relatives Recht, — im Widerſpruche gegen die 
Wahrheit, d. h. gegen die Kirche, aber entfchieden Unrecht 
bat. Der nunmehr faft gänzlich verfchollenen fogenannten Or⸗ 
thodorie Tann es zum DVerdienfte angerechnet werden, daß fie 
fo lange es möglich war, jene Bruchſtücke der chriftlichen 
Lehre zu retten fuchte, welche die „Meformatoren« aus der 
Kirhe mitgenommen hatten. Darin aber irrte und fehlte 
fie gröblih, daß fie in die Etelle der Autorität des heil. Gei⸗ 
ftes, der durch die Kirche fpricht, die Autorität der Stifter 
ihrer Confeflionen feste, fomit alfo den Glauben an trüglis 
ches Menfchenwort zur Grundlage ihres Gebäudes machte. 
Umgekehrt Iuden Jene, weldye auf der pfeudo=mpftifchen oder 
rationaliftifhen Bahn fortfchritten, zwar in fofern eine ſchwere 
Verantwortlichkeit auf ſich, als Diele von ihnen das von 
Luther und feinen Genoffen begonnene Gefchäft der Laͤug⸗ 
nung und Zerftörung des überlieferten Glaubensinhaltes auf 
eigene Hand fortjegten, ja fogar durch diefen Fortfchritt jede 
mögliche, politifche Ordnung zu zerfiören droheten. Aber der 
falfchen und angemaßten Autorität gegenüber übten fie ein heilis 
ges Recht, wenn fie ſich nicht von den Blinden leiten laffen, fons 
dern nachdem ihnen einmal die Freiheit zugefprochen war, num 
auch felbft den Weg zur Wahrheit fuchen wollten. Iſt doch 
zu diefer nur dann eine Rückkehr möglih, wenn durch die 
Thatſache der Beweis geliefert ift, daß die Irrwege in den Ab⸗ 
grund führen. 

Bon dem eben bezeichneten Etandpunfte aus muß das 
Urtheil über die Wiedertäufer um Vieles milder lauten, als 
bet den meiften Geſchichtſchreibern, welche der ehemaligen, 
proteflirenden DOrtbodorie angehören. — Wir fehen in Ihnen 
Verirrte, die durch ihre religiöfen und pofitifchen Meinun⸗ 
gen zu Berbrechen hingeriffen wurden, welde die menſchliche 
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Geſellſchaft in ihren Grundfeften bedrohten. Cie haben das 
durch ‚die Verfolgung, welche fie traf, felbft herbeigeführt, 
und ihre eigene Vernichtung im vollften Maaße verfchuldet. 
Aber wir glauben auch, daß die größere Hälfte der Schuld 
auf jene fällt, welche das deutſche Volk in feinen Grundties 
fen aufrührend , jenen Eturm gegen die Kirche erregten, defs 
fen nothwendiges Gefolge eben jene Verbrechen waren, 

Der erfte Blick auf die Lehre der Wiedertäufer zeigt 
deutlih, daß fie auf dem Gebiete der dritten, oben gefchil= 
derien Hauptrichtung des Proteftantismus zu Haufe waren. 
Eie waren fpiritualiftifche Myſtiker, welche durch eigene 
oder fremde Schuld *), in die Strömung der Glaubenstrens 


*”) Mer die Verhäftniffe jener Zeit erwägt, wird nicht in Abrede 
ftellen, daß Viele von Jeuen, die im ſechszehnten Jahrhundert 
häretifhen Strömungen folgten, in diefe auch ohne ihr Ver: 
ſchulden gerathen ſeyn konnten. — Wo die weltlihe Obrigfeit 
das Band zwifchen dem Volke und der Kirche zerriß, war die 
Trennung von der Kirche häufig auch ohne alle thätige Micwir: 
fung der Getrenuten,, durch das Faktum gegeben. Rechnet man 
dazu den fchlechten Unterricht eines großen Theiles des nies 
dern Volkes und die Abtrünnigkeit vieler Priefter, fo iſt ed 
ſchwer zu bezweifeln, daß bei vielen Laien der ungehenre Schritt 
ans der Kirche herand, ohne Ihr Dazuthun nud genau genom⸗ 

men ohne Ihr Willen gefchehen fey. Don diefem Standpunkte 
and angefehen erfcheint dag Zreiben mancher proteſtantiſch-ſepa⸗ 
ratiftifchen Sekten jener Zeit ald ein Euchen nach der verfornen 
Wahrheit, welches nicht felten etwas unbefchreiblih Ruͤhrendes 
hat. Daß hierbei ein Theil des katholiſchen Clerns ſchwere 
Verantwortlichkeit anf fih geladen habe, iſt nicht zu läugnen. 
Während der Münfterifhen Unruhen beftagten fich die Einwohner 
von Coesfeld beim Bifchofe: „ihre Seelforger feyen Leute, die 018 
Geizhätfe bei den meiften Bürgern in keiner Achtung fländen, und 
ein jeder wifle es, welcher liſtigen Kunftgriffe fie ſich bedienten, 
um Geld zufammen zu ſcharren. Obgleich fie mit jährlichen 
Ontünften von ihren Vorfahren Hinlänglich verfehen feyen, fo 
reichten fie doch Leinem die Sarramente umſonſt, tauften die 
Kinder nicht eher, als bis fie Dafür bezahle worden, hielten die 
Armen vom Heirathen ab, trieben denfelben Handel mit dem 
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liebe ſeine Feinde, benedeye die, die ihn vermaledenen. Der aller 
Ding in allen Dingen Gott lediglich, frei und gelaffen im freien 
Sabbath fiehe, in dem Gott allezeit feinen Play und Werk möge 
haben. Der willig und gern Gewalt leide, das Seine mit Gewalt 
Genommene nit wieder fordere, der jedermann gebe und 
leyhe, wer bittet und fordert, und nichts dafür hoffe, der al⸗ 
lerding nit fhmwöre, nicht vor Gericht handfe, nicht Friege, 
keine Waffen trage, der Feine weltliche Herrfchaft, Zins oder 
Pracht möge haben, der allerding ale ein geftorbener Menſch 
einhergehe, ohne allen Gefhmadf, der nichts Eigenes möge 
haben, und nichts mit der Welt gemein, ale Gaftung, Freu 
denmal, Händel, Zunfft, Geſellſchaft, Wirthfchaft, Hochzeit, 
Tänze u. f. f. Ein Chriſt fol auch nit allein Feine weltliche 
Wolluſt fuchen, fondern fliehen, und allein in dem Creutz, 
Elend und Armuth fich freuen , oder allein fuchen, was dro⸗ 
ben ift, und nichts auf Erden; der nehmen als geben, fter: 
ben, ale leben, mangeln ale haben, Armuth als Reichthum 
achte, der babe ale habe er nicht, ja der Welt alſo geftor- 
ben ſey, Daß er unempfindlich fey worden nach dem Fleifch, 
dem Alles gleich gelte, in dem einige Sünde, Eifer, Zank, 
böfe Lüfte nicht ftatt haben, ob ſich's im Fleiſche ſchon rege, 
fol es von dem Chrift verzehrt und verdruct werben, und 
die Sünde nit auflafien kommen“. — Gewiß wird jeder, 
wenn dieſe Schilderung richtigt ift, mit dem Autor, der bie: 
fes fohrieb, ausrufen: „Ich achte für wahr und halte gänz: 
lich, daß viel frommer, einfältiger Leute in diefer Secte ges 
wejen, und viel auc ihrer Vorfteher nach Gott geeifert ha⸗ 
ben, aber meines Erachtens nit nad) Kunſt«. (Erfenntniß, 
. secundum scientiam). Aber eben diefe Secte liefert den Be⸗ 
weis, welcher Fluch auch auf den edelften und ehrwürbigften 
Deftrebungen ruht, fobald fie fih von der Kirche trennen 
und das Gute auf andern Wegen wollen, als die Gott dem 
Menfchen vorgezeichnet hat. — Die beffern Häupter der Wie⸗ 
dertäufer haben, nah Francke's Schilderung gewollt, was bie 
DOrdensftifter in der Kirche wollten: denen, die der Geift da⸗ 
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zu treibt, einen Weg zur chriftlihen Vollkommenheit öffe 
nen *). — Weil fie aber dieß hohe Ziel außerhalb des Glau⸗ 
bens und des Gehorſams der Kirche erreichen wollten, weil 
fie dad, was nur die, vom beil. Geiſte Berufenen im Klo⸗ 
fter erfireben können, ale den normalen Zuftand der ganzen 
Geſellſchaft fegten, und den evangelifhen Math in ein . 
Zwangsgebot zu verwandeln fuchten, ward ihr Werk ein 
Epielball der Mächte der Finſterniß; ftatt den Gipfel der 
chriſtlichen Abtödtung zu erklimmen, ftürzten fie in einen Abs 
grund von Naht und Eünde, von bem die fpätefte Nachwelt 
noch mit Schaudern und Entfegen erzählen wird. 

Die nächſte Folge des Mangels einer. kirchlichen Autori⸗ 
tät in diefer Eecte waren die allerfeltfamften Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe der heiligen Schrift. Ein Wiedertäufer in der Schmelz 
leitete aus den befannten Worten des Upoftels Jakobus: bes 
fenne einer dem Andern feine Sünde, die Nothwendigkeit ei: 
ner öffentlichen Beichte ab, worauf.denn viele feiner Uns 
hänger ihre geheimen Einden und LKafter, zu nicht geringem 
Aergerniß, Sedermann erzählten. Ein Bürger zu Zorgan 
bieb fich mit dem Fleiſchbeil die rechte Hand ab, mit der er 
gefündigt hatte, weil es im Evangelium ‘heißt: fo dich beine 
Hand ärgert, fo baue fie ab. — Noch andere fpielten und 
büpften wie die Kinder, um den Kleinen gleidy zu werben, 
denen nad des Heilandes Worten das Himmelreih if. Es 
bedarf der DBemerfung nicht, daß dieſe Irrthümer zu den 
gröbften AUusfchweifungen führen, mußten, aber eben fo wes 
nig ift es in Abrede zu ftellen, daß bei Manchen, ſelbſt aus 


*) Sehr richtig bemerkt Cochlaͤns in feiner Schrift über die XXE 
Artikel der Wiedertäufer, in Beziehung auf die Gütergemeins 
ſchaftt innerhalb diefer Serte: „Wer in rechter Wahrheit zu fole 
chem Leben und Gemeinſchaft der Güter guren Sinn und Luft hat, 
der mag fich begeben in ein Kiofter, da findet ers recht ordentlich 
und beftändigfich, da Fein Perſon fprechen mag, das iſt mein 
eigen. Und ift nicht nöthig, dieſes Puuktes halber von m nie 
cher Kirchen auszufalfen“n. f. w. 
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den ärgerlichften Mißgriffen folcher Urt, ein rührend guter 
Mille hervorleuchtet, der nicht zu feinem Nachtheil auf grelle 
Weiſe von der Orthodoxie der Praͤdicanten abftiht. Mehrere 
der letztern Fonnten dem guten Glauben vieler Wiedertiufer 
ihre Anerkennung nicht verfagen, und die Freudigfeit, mit 
der manche diefer Schwaͤrmer für ihren Irrthum in den Tod 
gingen, preßt dem Oberhaupte der neuen Kirche zu Witten: 
berg das Geftändniß ab: „daß man diefe Ungeheuer weder 
burch das Echwert, noch dur das Feuer bandigen könne. 
Ele verlaffen Weib, Kind, Haus und Hof und Alles, was 
fie haben.“ — Auch der „ſanfte“ Melanchthon ermahnt feine 
Slaubenegenoffen, „ſich ja nicht daran zu ärgern, wenn er 
die Wierertäufer fo getroft in den Tod gehen und Alles lei: 
den fähe, weil Satan fie verhärtet habe.“ — 

Der oben gefchilderten myſtiſchen Nichtung Fonnten Vi⸗ 
fionen uud efftatifihe Zuftände nicht mangeln, ja ed wird 
weiter unten aus der Gefchichte der Vorgänge in Münfter er: 
beilen, wie diefe geheimen Offenbarungen und Gefichte bie 
Axe wurden, um welche ſich das geiftige Leben der Cecte 
drehte. Mag fich immerhin, wie dieß bei allen pfeudompfti- 
fhen Srfcheinungen der gewöhnliche Zul ift, der finftern Bes 
geifterung vielfacher Betrug beigemijcht haben, mögen nicht min: 
der auch grobe Eelbfttäufchungen mit unter gelaufen feyn, — 
dennoch laſſen fich viele Erfcheinungen jener Art nur durch 
dämonifche Einflüffe, oder, um ung des neuerdings beliebten 
Kunftausdructes zu bedienen, durch ein Hereinragen der Nacht⸗ 
feite der Geifterwelt in das gewöhnliche Keben erflären. Me: 
lanchthon, der bei ihrem erften Auftreten zu Wittenberg durch 
eben dieſe Erfcheinungen halb für fie gewonnen ward, er: 
Härte: „Man fehe aus vielen Zeichen, daß in ihnen gewiffe 
Geiſter ſeyen,“ und einer feiner vertrauteften Freunde fchreibt: 
„Diefe Leute hätten die fonderbare Gabe Gottes von fi) ges 
sühmet, daß fie künftige Dinge von ſich vorherfagen könnten. 
Dran habe auc, erfahren, daß viele unter ihnen im Traume 
wunbderbarliche Gefichte gehabt, und etlichen, wiewohl wenigen, 
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auch des Tages und wachend gewiffe Erfcheinungen gefchehen. 
Auch fey gewiß, daß unter ihrem Haufen Weiber geweisfagt 
hätten.“ — Sie gründeten hierauf in ihrer kirchlichen Die- 
eiplin den Grundſatz: nichts zu predigen, ale was ihnen von 
Gott würde geoffenbaret werden, und in Folge defien waren 
manche ihrer Propheten bald fo glücklich, täglih neue Bes 
fehle Gottes zu empfangen. — Cebaftian Francke berichtet 
hierüber : „etliche wären darob entzückt worden, etliche hätten 
gezittert oder wären unbemeglich gelegen, bisweilen auf zwei 
oder drei Tage. Darnad), da fie wieder zu fich felbft gekom⸗ 
men, hätten fie propbezeit, Wunder gefagt, ale wären fie in 
einer andern Welt gewefen, und dieß meinten fie mit Paulo 
gemein zu haben, ald 2 Cor. XI. Viele fonnten die Ge- 
heimniſſe nicht fagen, die fie da gefehen hätten. Diele biel- 
ten viel auf Gefichte und Träume, etlihe aber auch gar 
nicht und hielten fih an den Buchftaben der Schrift. Ei⸗ 
liche hielten weder auf Predigten noch auf Bücher etwas.“ — 
Ueberbaupt darf man ſich die Lehre der Wiedertäufer durch⸗ 
aus nicht als abgefchloffenes, fertiges Epftem, oder bie 
Schaar Ihrer Unhänger ale einen gefellfchaftlihen Körper 
mit Haupt und Gliedern denken. Im Gegentheil war unter 
ihnen, trotz alles Zuſammenhaltens gegen gemeinfhaftliche 
Gegner, der willkührlichſten Bewegung ein freier Spielraum 
geöffnet, und da die Quelle der Dffenbarungen und Geſichte 
immer veichlicher floß, und Niemand heute wilfen konnte, was 
neue Propheten morgen offenbaren würden, fo mußte begreifs 
licherweife das Drgma, wie die gefellfchaftlihe Einrichtung 
diefer Secte als ein beftändig im Werden begriffener Bau 
erfcheinen. Nur fo viel war nothwendiges Ergebniß ber. 
pfeudo= fpiritualiftifchen Michtung der Secte, daß fie, die fid 
des unmittelbaren Verkehrs mit Gott gewürdigt glaubte, die 
Sacramente als die gewöhnlichen Gnabdenmittel gering fchägte, 
und höchſtens als bloße Zeichen oder als Mittel der Beftärs 
fung im Slauben gelten ließ. — Dieß erflärt, wie biefe hy⸗ 
permyſtiſche Richtung fih mit dem platten Rationalismus 
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Zwingli's in der Lehre vom Abendmahle begegnen konnte. 
Die Verwerfung der Kindertaufe war, fo wie die Verdammung 
aller Ceremonien der alten Kirche überhaupt, nichts als noth: 
.wendige Eonfequenz eben jener fpiritualiftifhen Auffaffung 
der Sacramente und Cacramentalien, welche in ihrer Tiefe 
wiederum mit der gefammten manichäifchen Naturanſchauung 
der proteftantifhen Myſtiker zufammenhing. — Erſt fpäter 
bot fih die Wiederholung der Jaufe als bequemes Bun⸗ 
deszeichen für die Glieder der Cecte dar, welde von bie= 
fen mehr zufälligen, als wejentlichen Umftande den Namen 
empfing. 


Eine weitere Folge des myſtiſchen Charafters der Wie- 
bertäufer war ihr entjchiedener Haß gegen die Wiffenfchaft, 
ja, überhaupt gegen alle Ueberlieferung, Geſchichte und her: 
kömmliche Sitte in der Kirche, eine Abneigung, in welder 
fie fih mit Luther, und mehr noch mit Calvin und Zwingli, 
begegneten. In ihrer energifchen Weife trieben fie diefe jes 
doch nicht felten bis zur Vernichtung aller Bibliothefen, Ur: 
kunden und Documente, was an ähnlihe Ecenen der franzö⸗ 
fifhen Revolution erinnert, deren Geiſt dem wiedertäuferis 
fen wenigitens in politifher Beziehung verwandt war. Hat⸗ 
ten die Wiederkäufer aber einmal die Brücke der Xradition 
hinter fi) abgeworfen, fo war das Wiederaufleben laͤngſt 
verurtheilter Härefien der erften Jahrhunderte nichts ale ein 
nothwendiger Fortſchritt. — Chiliaftifche Traͤumereien fpielen, 
begünftigt und genährt durch die Vifionen ihrer Propheten, 
fpäterhin in Münfter eine wichtige Rolle; ja, das Beftreben 
der Wiedertäufer war bauptfichlich darauf gerichtet, den Zu: 
ftand, welcher während des taufendjährigen Meiches und nad) 
der Ankunft Chrifti ftatt finden ſollte, zu anticipiren, und 
das felige Leben bereits vor dem Weltende nach beſten Kräf: 
. ten zu verwirklihen. Daher ihre Grundfäpe über die Ge: 
meinfchaft aller Güter, über die Obrigkeit; Grundfäge, wel: 
hen die Vorſehung, allen chriftlichen Nationen zum warnen 
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den Erempel in Münfter den Spielraum zu ihrer freien Ber: 
wirklichung gewährte. 

Die Frage nach dem urfprünglihen Verhältniß Diefer 
Secten zur Perfönlichkeit Luthers und zu feiner Lehre, muß 
nad) Erwägung aller Umftände dahin beantwortet werden: 
daß der myſtiſche Proteftantismus, der bald durch den ges 
meinfchaftlihen Namen: Wiedertäuferei unterfchieden 
wurde, — eine der erflen Früchte der Glaubenstrennung, 
und nichts als die confequenie Entwicelung einer ber Grunds 
sichtungen des Proteftantismug überhaupt war; daß eben 
diefe Secte auch in Luthers erften Schriften zahlreiche, weiter 
unten zu erwähnende Anhaltspunkte fand; daß aber die pro- 
teftantifhen Myſtiker fehr bald zum offiziellen und ftaaterecht- 
lih anerkannten Proteftantismus in das Verhältniß von mehr 
oder weniger verfolgten Separatiften traten. Syn Luther las 
gen nämlich jene drei Richtungen vereinigt, die fpäter in den 
oben bezeichneten drei großen Hauptftrömungen des Protes 
ftantismus aus einander gehen. Von feinem erſten Urfprunge 
ber (unreifer) Myftifer, hat er die Vernunft, das natürs 
liche Denken, ja die menfchlihe Natur überhaupt, gründlich 
gehaßt, der Philofophie möglichft viel Böfes nachgeredet. — 
Er kann kraft deffen die Vaterfchaft aller jener Secten nicht 
ablehnen, die nach feinem Vorgange das innere Licht für bie 
alleinige Quelle der Offenbarung hielten. Allein durch fein 
wifführlihes Läugnen und Wegmwerfen defien, was feinen 
Theorien In der überlieferten Glaubenslehre nicht entſprach 
(wie 3. B. der Unbetung des Sacramentes, der fpeciellen 
Beichte, mancher Stücke des neuen Teftaments u. f. w.), bot 
er auch dem rein negativen, rationaliftifchen Unglauben einen 
Anhaltspunkt, den diefer bis auf den heutigen Tag nicht auf 
gegeben hat, — Endlich ift Luther durch die Heftigkeit und 
unbegränzte Borliebe, mit welcher er feine Meinungen, wie 
ſchwach fie auch mit Gründen unterftüst, ja fo fehr fie von 
allen Gründen entblößt ſeyn mochten, feinen Anhängern als 
Autorität aufdrang, recht eigentlid der Echöpfer des fpäe 
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tern Iutherifhen Buchftabenglaubens (der fogenannten Ortho⸗ 
Dorie) geworden, und diefe Richtung muß ald diejenige be: 
zeichnet werden, welche in: feinen fpätern Jahren der unter: 
fheidende Zug feines Charakters wird. 
Aus dem eben Sefagten folgt von felbft, daß Luther eine 
Mlchtung, welche auf Freiheit von feiner eigenen Autorität An⸗ 
ſpruch machte, wie die der Wiedertäufer, nicht nur nicht dulden 
konnte, fondern daß er fie mit jener äußerften Härte, die in feis 
nem ganzen Wefen lag, bis auf den Tod verfolgen mußte. Eie 
waren ihm um fo verhaßter, je fchlagendere Beweife fie liefern 
Fonnten, daß ihr gefammtes Treiben nichts ale die folgerechte 
Entwidelung eines Etrebens fey, deflen Anfänge in Luthers 
eigenen Echriften liegen. Wenn diefer in feiner Schrift „von der 
chriſtlichen Freiheit“ (1520) den Eat aufftellt: „ein Chriften: 
menfch ſey Herr aller Dinge und Niemanden unterworfen“, 
fo flieht jeder Unbefangene, daß es nur der confequenten Ent—⸗ 
widelung diefes Ausfpruchs bedurfte, um unausbleiblich zu 
jenen politifhen Idealen zu gelangen, welche die Wiedertäus 
fer in Münfter verwirflichten. — Die phantaftifhe DVorftel- 
lung von einem reinen Chriftenftaate, ald von einer abfoluten 
Xheofratie, wo Ehriftus allein, mit Ausfchließung jeder weltlis 
hen und geiftlichen Obrigkeit herrfchen folle, findet fih auch in 
einer andern Echrift von mweltlicher Obrigkeit welche Luther im 
Sjahre1525 ergehen ließ *). Noch während Luther auf der Wart- 





*) Fol.205. Luthers Schriften. (Jenaiſche Ausgabe Th. II. ©. 205.) 
„Möchſtu aber fprechen‘‘, heißt es hier, weil denn nu unter 
Chriſten Fein weltlich Schwert feyn ſoll, wie will man 
fie denn euſſerlich regiren? Es mus je Oberfeit auch unter den 
Chriſten bleiben. Antwort. Unter den Ehriften fol und kann 
kein Oberkeit feyn, fondern ein jalicher iſt angleich dem 
andern unterthan, wie Paulus fagt Röm. 12. Ein jglicher fol 
den andern feinen Öberften halten. Und Petrus 1. Petr. 5. 
Seid allefamme unter einander unterthan. Das will auch Chri- 
fine Lucae 14. Wenn du zur Hochzeit geladen wirft, fo ſetze 
dich allerunterſt an. Es ift unter den Chriſten Fein öberfter, 
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burg war, hatten einige neugläubige Mpftiler aus Zwickan 
fih nach Wittenberg gewendet, und durd die Erzählung von 
ihren Wundern und Geſichten Melanchthon bald für ſich ein- 
genommen. „Ich habe große Urfahen, die mic bewegen, 
daß ich diefe Leute nicht verachten will“, fchreibt er an feinen 
Ehurfürften; doch wagt er ohne Luther nicht über die Geis 
fter zu entfcheiden, die aus ihnen fprechen follen. Allein bei 
einer Unterredung, die im Jahre 1522 zwifchen diefem und 
"den zwickauiſchen Myſtikern ftatt hatte, Fam es zum offenen 


denn nur Chriſtus felber und allein. Und was kann da für 
Oberkeit fein, da fie alle gleich find und einerfei 
Recht, Macht, Sut und Ehre haben. Dazu Feiner ber 
gert, des andern Oberfter zu ſeyn, (fondern jglicher will des 
Andern Unterfter feyn; kund man doch, wo folche Leute find, 
kain Oberkeit aufrichten) ob man’3 gern thun wolt, weil e6 die 
Are und Natur nicht Teidet, öberſte haben, da fein Oberfter 
ſeyn will noch faın. Wo aber niht folhe Leut find, da 
find auch niht rechte Chriſten“. 

„Mas find denn die Priefter und Bifchofe? Antwort: Ir Res 
gimene iſt nicht ein Oberfeit oder gewalt, fondern ein dienſt 
und ampt. Denn fie nicht höher und beffer für ander Ehriften 
find. Darum follen fie auch Fein Geſetz noch Gebyt 
über ander legen, on derfelben Willen und Urs 
laub, fondern jr regirm iſt nicht anders denn Gottes wort 
treiben, damit fie Chriſten füren und Ketzerei überwinden, 
Denn wie geſagt ift, die Ehriften kann man mit nichten, om 
allein mit Gottes wort vegiren. Denn Chriften müſſen im Glau⸗ 
den regiert werden, nicht mit enfferlihen Werken. Gtaube kann 
aber durch Fein Menfchen wort, fondern nur durch Gottes Wort 
kommen. Wie Paulus fagt Röm: 10 — — — Weilche nu nicht 
glauben, die find nicht Ehriften, die gehören auch nich unter 
Chriſtus Reich, fondern unter Das weltliche Reich, daß man fie 
mit dem Schwert und enfferlihem Regiment zwinge und re: 
giere. Die Chriften chun von jnen felbd ungezwungen alles gn: 
tes, und haben genug für fih allein am Gottes wort“. — — — 
Es wird weiter unten gezeigt werden, wie ungezwungen and 
naturgemäß aus dem Boden diefer Theorie, die Praris der mün⸗ 
fterifchen Propheten emporfchoß. . 
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Bruce. Lutber fand fich gerade durch das empört, was die 
beffere und verfühnende Seite des Irrthums der. erſten Wies 
dertäufer war, deren Etreben nur deshalb in's Verderben 
führen mußte, weil fie von der Möglichkeit eines Fortichrei= 
tens zur chriftlihen Vollkommenheit außerhalb der Kirche 
teäumten. Luther tadelt dagegen höchlich an ihnen: „daß ih: 
nen die Wiedertäufer folhe Gedanken in Einn genommen 
hätten, fie wollten alfo leben, daß fie nichts über all fündig: 
ten, und bildeten ihnen alfo die allerfchönften Zugenden ın 
ihren Gedanken für“. — In der Ihat kann nicht geläugnet 
werden, daß folche Tendenzen, mit wie großer Verkehrtheit 
fie im. Uebrigen auch gepaart feyn mochten, dennoch im fchroff: 
ſten Gegenfage zu dem lutheriſchen: pecca fortiter ftanden. 
Beide Theile fehieden daher in der heftigften Erbitterung von 
einander. Die Wiedertäufer, welche fich befonders über das 
ruchlofe Leben der Intherifhen Prädicanten und die Zuchtlo⸗ 
ſigküt in der meuen Kirche entfegten, fchrieben dem Etifter 
derfelben einen Brief vol Zorn und Entrüſtung, worin fie 
ihm mit der Strafe Gottes drohen. — Luther dagegen, der 
die Hinrichtung der Ketzer nur dann mißbilligte, wenn ſie 
e Maͤnger traf, rief, als kraͤftigſte Widerlegung, feinen 
I den Kurfürſten, zur peinlichen Verfolgung ſolcher Wi⸗ 
derſr auf, in Folge deren das Richtſchwert im Lande Sach⸗ 
fen ın fo rüftige Bewegung Fam, daß felbft der Landgraf 
Philipp von. Heffen, zu deffen fhwahen Seiten blutfchene 
MWeichherzigkeit gewiß nicht gehörte, den Eifer der Keberrich- 
ter zu Wittenberg durch feine Vorftelungen mäßigen zu müfs. 
fen glaubte. 

In der Natur jeder myftifhen Secte liegt der Mangel 
an außerer Einheit und organifcher Verfaffung. — Auch die 
Miedertäufer, welche fich ale halb geheime Geſellſchaft bald 
über Ihe ganze Meich verbreiteten, vornämlid aber in ber 
Schweiz und in Holland feftfegten, hatten Fein gemeinfchafts 
fihes Zaupt, und fchloffen fi, in zahllofe Eleinere Epielar- 
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burg war, hatten einige neugläubige Myſtiker aus Zwickan 
fih nach Wittenberg gewendet, und durd die Erzählung von 
ihren Wundern und Gefihten Melanchthon bald für ſich ein: 
genommen. „sch habe große Urfachen, die mich bewegen, 
daß ich diefe Leute nicht verachten will“, fchreibt er an feinen 
Ehurfürften; doc wagt er ohne Luther nicht über die Geis 
fter zu entfcheiden, die aus ihnen fprechen follen. Allein bei 
einer Unterredung, die im Jahre 1522 zwiſchen dieſem und 
‚den zwidanifchen Myſtikern ftatt hatte, Fam es zum offenen 


denn nur Chriſtus felber und allein. Und was kann da für 
Oberkeit fein, da fie alle gleich find und einerlei 
Recht, Maht, Gut und Ehre haben. Dazu keiner bee 
gert, des andern Oberfter zu feyn, (fondern jglicher will des 
Andern Unterfter ſeyn; kund man doch, wo folche Leute find, 
Tain Oberkeit aufrichten) ob man’3 gern thun wolt, weil es die 
Are und Natur nicht leidet, öberfte haben, da Kein Oberfter 
ſeyn will noch faın Wo aber nicht folhe Leut find, da 
find aub niht rechte Ehriften“. 

„Was find denn die Priefter und Bifchofe? Antwort: Ir Res 
giment ift nicht ein Oberkeit oder gewalt, fondern ein dienſt 
und ampe. Denn fie nicht höher und beffer für ander Ehriften 
find. Darum follen fie anh Fein Geſetzz noch Gehbgt 
über ander legen, on derfelben Willen und Urs 
laub, fondern jr regirn iſt nicht anders denn Gottes wort 
treiben, damit fie Chriften füren und Keperei überwinden. 
Dern wie gefage ift, die Ehriften fann man mit nichten, o® 
allein mit Gottes wort regiren. Deun Ehriften müffen im Glau⸗ 
den regiert werden, nicht mit enfferlihen Werken. Gtaube kann 
aber durch Fein Menfchen wort, fondern nur durch Gottes Wort 
fommen, Wie Paulus fagt Röm: 10 — — — Weilche nn nicht 
glauben, Lie find nicht Ehriften, die gehören andy nich unter 
Chriſtus Reich, fondern unter das weltliche Reich, daß man fie 
mit dem Schwert und euſſerlichem Regiment zwinge und res 
giere. Die Chriften thun von inen ſelbs ungezwungen alles gu: 
tes, und haben genug für fih allein am Gottes wort“. — — — 
Es wird weiter unten gezeigt werden, wie ungezwungen und 
naturgemäß aus dem Boden diefer Theorie, die Praris der mün⸗ 
fterifhen Propheten emporfchoß. . 
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Bruche. Luther fand fi) gerade durch das empört, was die 
beffere und verföhnende E*eip des Irrthums der. erften Wies 
dertäufer war, deren Etreben nur deshalb in's Verderben 
führen mußte, weil fie von der Möglichfeit eines Fortſchrei— 
tens ‚zur chriftlihen Vollkommenheit außerhalb der Kirche 
teäumten. Luther tadelt dagegen höchlich an ihnen: „daß ih: 
nen die Wiedertäufer folhe Gedanken in Einn genommen 
hätten, fie wollten alfo leben, daß fie nichts über all fündig: 
ten, und bildeten ihnen alfo die allerfhönften Tugenden in 
ihren Gedanken für“. — In der That Fann nicht geläugnet 
werden, daß folche Tendenzen, mit wie großer Verkehrtheit 
fie im.Uebrigen auch gepaart feyn mochten, dennoch im fchroff- 
ſten Segenfage zu dem Iutherifchen: pecca fortiter fanden. 
Deide Theile fehieden daher in der heftigften Erbitterung von 
einander. Die Wiedertäufer, welche ſich befonders über dag 
ruchlofe Leben der Iutherifchen Prädicanten und die Zuchtlos 
figfät in der neuen Kirche entfebten, fchrieben dem Etifter 
derfelben einen Brief vol Zorn und Entrüſtung, worin fie 
ihm mit der Strafe Gottes drohen. — Luther dagegen, der 
Die Hinrichtung der Ketzer nur dann mißbilligte, wenn fie 
feige Maͤnger traf, rief, als kraͤftigſte Widerlegung, ſeinen 
aM. den Kurfürften, zur peinlichen Verfolgung folcher Wis 
derer auf, in Folge deren das Richtfchwert im Lande Each: 
fen ın fo rüftige Bewegung kam, daß felbft der Landgraf 
Philipp von. Heffen, zu deſſen fhwachen Seiten biutfcheue 
MWeichherzigkeit gewiß nicht gehörte, den Eifer der Ketzerrich⸗ 
ter zu Wittenberg durch feine Vorftelungen mäßigen zu müfz. 
fen glaubte. 

In der Natur jeder myſtiſchen Eecte liegt der Mangel 
an außerer Einheit und organifcher Verfaffung. — Auch die 
Miedertäufer, welche fich als halb geheime Gefelfchaft bald 
über das ganze Meich verbreiteten, vornämlid aber im der 
Schweiz und in Holland feftfegten, hatten Fein gemeinfchafts 
liches Haupt, und ſchloſſen ſich, in zahlloſe kleinere Spielar⸗ 
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gogen an, die fie dann, je nach Umfländen und Gelegenheit, 
gegen andere Führer vertaufchten, welche durch neue, auf: 
fallende Weisfagungen die Auffmerkſamkeit des Volkes auf 
fi) zogen. — Arnold nennt als dergleichen wiedertaͤuferi⸗ 
ſche Abzweigungen beifpielweife die Huttiten, alfo genannt 
von dem Echlefter Jakob Hut, der zuerft in Bayern, dann 
in Mähren noch im 10ten Jahrhundert mehrere taufend neus 
gläubige Myſtiker um fich verfammelte, und zulept in In⸗ 
fpruck verbrannt wurde. Don diefen trennten fich, unter el: 
nem gewiffen Gabriel Echerding die Gabrieliten; fpäter, nad) 
dem Fall von Münfter,, bildeten die Familiſten, unter 
Heinrich Nicolai, eine familia cbaritatis, Die Udamiten, 
die man grober, finnlicher Ausſchweifungen Lefchuldigt, die 
Battenburger, die Abgefonderten, die Epiritunlen, Die Bes 
tenden, die Echweigenden u. f. w. waren eben ſo viele ens 
gere Kreife niederländifcher Wiedertaͤufer. 

‚Unter allen diefen Propheten war der fchwäbifche Kipſch⸗ 
ner Melchior Hoffmann, aus deffen Eecte jene Sendboten 
bervorgingen, welche das wiedertäuferifche Mei zu Münfter 
ftifteten, der merkwürdigfte und geiftig bedeutendfte, Dieſer 
EC chwärmer, von welchem ſchwerlich in Zweifel gezogts w 
den kann, daß er felbft an feine prophetifchen Gefichte * 
Weisſagungen glaubte, hatte zuerſt in der Schweiz hrt, 
war dann nah Straßburg, von dort nach Friesland geſbgen, 
und. hatte hier, das Land in allen Richtungen durchftreifend, 
vier jahre lang die Lehre der MWiedertäufer ungeftraft vers 
breitet, und zahlreiche Anhänger für diefelbe geworben. — 
Nach feiner Verficherung fol ihm dort auf einem feiner Züge 
ein reis erfchienen fepyn, und ibm gebeißen haben, Straß—⸗ 
burg zum Mittelpunkte feiner Wirkfamfeit zu machen, weil 
jene Etadt das himmlifche Zion werden, und er bafelbfi, An⸗ 
fange verfolgt, einen König einfepen werde, ber über Die 
ganze Erde herrfchen ſolle. — Dorthin brach er in Folge dies 
jer Erfcheinung ungefäumt auf, und trieb, nachdem er für 
die zahlreichen wiedertäuferifchen Gemeinden in den Nieder ge 
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Ianden zwei Bifchöfe eingefegt hatte, — fein Prophetenthum 
zu Etraßburg in einer Weife, daß diefe Etadt ohne Zweifel 
in kurzer Zeit ein ähnliches Geſchick, wie fpäter Münfter, er- 
Lebt hätte, wenn nicht der dortige Math, muthiger oder glück⸗ 
licher als der münfterifche, ſich nad) einer fruchtlofen Digpus 
tation der reformirten Prädicanten mit dem ungelehrten Hoff: 
mann, der Perfon des Sectenſtifters, bemächtigt und ihn ge- 
fangen gefegt hätte. Zwar hofften feine Anhänger, daß er 
nad ſechs Monaten glorreih aus feinem Kerker hervorgehen 
werde, und ihre Eeher verfündigten: daß er an der Epipe 
von 144,000 Verfiegelten das neue Reich der Gläubigen zu 
ftiften berufen fey, alle Widerwärtigen aber mit dem euer 
tödten werde, das aus jeinem Munde geben ſolle. — Ullein 
die Weisfagufg blieb unerfüllt und Hoffmann im Gefäng: 
niffe, wo er im {jahre 1540 ftarb, nachdem er vorher noch 
feine befondern Irrthümer mit denen der calvinifchen Kirche 
von Straßburg vertaufiht haben foll. 

Inzwiſchen waren die beiden Häupter, welche er der Secte 
in Srießland gegeben, nicht müßig geblieben. Einer derfel- 
ben, Johann Zripmader, der fih nah Amſterdam begeben, 
und dogt gelehrt und getauft hatte, wurde ergriffen, und ens 
dete fein Leben, ‚mit fechs oder fieben Gefährten, im Haag 
auf dem Blutgerüſte. Die Kunde von diefem Unfall bewog 
Hoffmann MWon feinem Gefängniffe aus, dem Undern je: 
ner beiden Bifchöfe, Johann Matthießon, einem Bäder 
aus Harlem, die Weifung zu geben: daß er zwei Jahre lang 
fih des Taufens enthalten, und nur im Etillen die Lehre 
der Secte verbreiten follte. — Diefem aber fehlte die Geduld 
zu giner fo weit ausfehenden Enthaltfamfeit. Er ftreifte das 

Joch feines Meifters ab, wählte zwölf Upoftel, und fandte fie 
in alle Welt, die Lehre vom herannahenden taufendjährigen 
Meiche zu predigen, und allen Gläubigen zum zweiten Male 
die Taufe zu ertheilen. Zwei jener Sendboten Famen nad) 
Münfter, und fanden dort in fofern einen empfänglichen Bo: 
den, als ein Theil der lutherifchen Faction, Roitmann an 
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der Spitze, auf ganz enigegengefegtem, rationaliftifchem Wege 
ebenfalls fchon auf die Verwerfung der Kindertaufe gekom⸗ 
men war. Die ausgeftreute Saat ſchoß daher bald luſtig em⸗ 
por, und Matthießon felbft fand es nach einiger Zeit geras 
then, das unglückliche Münfter zum Ecdyaupla feines verder: 
benfhwangern Treibens zu machen. 





XXXIII. 


eben die Wilden vom Nordweiten Nordameri⸗ 
kas, die Montagnards genafht. 


(Aus den mündlichen Mittheilungen dortiger Miffionäre.) 


Im Jahre 1829 lernte ich in Neapel zwei fromme und 
gebildete nordamerikaniſche Geiſtliche aus KMada und dem 
Bisthum Quebeck, mit Namen Ihomas Maguire und Anton 
Tabeau, Fennen, die wegen Eirdlicher Angelegenheiten nad 
Nom gereift und von dort auch bieher gefommen waren *). 
Wir fahen einander während ihres hiefigen Aufenthaltes mehr: 
mals und ſprachen oft von dem Zuftande der Fatholifchen Ne 
ligion in Nordamerika und den Miffionen HP den dortigen 
Wilden. Die beiden Priefter hatten felbft dreimal bei einem 
Etamme von Wilden, die fie, wegen ihrer Bohnfige im Ge⸗ 





*) Wir verdanken die folgenden Nachrichten über dad Leben ber 
amerilanifhen Hochländer und ihren Verkehr mit den fatgplis 
ſchen Mifjionären der Güte eines würdigen und gelehrten Schwei⸗ 
jer Priefters, Herrn Eichhofzer in Neapet, der felbft eine Reiſe 
nach dem Orient gemacht hat, mit deren Herausgabe er ders 
malen befchäftige iſt. Diefe Blätter werdenwielleicht Gelegen⸗ 
heit haben, vorläufig einige Proben diefer Reifebefchreibung ih⸗ 


ren Lefern mitzuthelfen. 
' Anmertung der Redaction ber Hifi. polit. Blätter. 
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birge Montagnards nannten, Miffionen gehalten, und erzählten 
mir Vieles von denfelben. Ich bereute nach ihrer Ubreife oft, 
die merkwürdige Erzählung von diefen Wilden nicht ſogleich 
genau niedergefchrieben zu haben. Glücklicherweiſe bot fich 
mir aber nad einigen Jahren ganz unvermuthet noch Geles 
genheit dazu dar, denn Herr Maguire machte im jahre 1834 
wegen Eirchlicher Angelegenheiten eine zweite Meife von Ka⸗ 
nada nach Mom, und von dort auch wieder einen Abſtecher 
nach Neapel, wo wir einander mit inniger Freude wieder fa- 
ben. Ich machte mehrere Ausflüge mit ihm in die herrlichen 
Mmgebungen diefer Stadt, auf welhen er mir auf meinen 
Wunfch die Erzählung von den Montagnards wiederholte, die 
ih dann genau niederfchrieb, und um ihres merkwürdigen 
und erbaulichen Inhaltes wegen auch den Kefern diefer ſchaͤtz⸗ 
baren Blätter mittheile. 


Herr Maguire war Vorfteher eines großen und blühen: 
den Mädcheninftituts in Quebeck, und während feines zweiten 
Aufenthaltes in Nom wurde Herr Tabeau, fein früherer Rei⸗ 
fegefährte, zum Bifchof ernannt, foll aber, wie ich fpäter 
vernahm, bald nach feiner Ernennung geftorben ſeyn. Herr 
Maguire Fehrte 1835 wieder nad) Ranada zurücd und meldete 
mir in einem Briefe vom 8. Mai deffelben Jahres von New: 
Dorf feine glückliche Ueberfahrt und Zurückkunft nad Amerika. 


Die Esquimaur, die fich meiftens mit dem Fiſchfang ab⸗ 
geben, und nur von Fifchen leben, wohnen größentheile 
auf den Geſtaden ringsum die Hudfonsbay. Uber tief 
in Dnnern des Landes, nordmweftlih von Kanada, ift ein 
Stamm von Wilden, melde die Ranadefen, in franzöfifcher 
Sprache Montagnards nennen. Die meiften diefer Wilden find 
Ehriften, nur wenige, die fehr weit von den zum Chriftenthum 
bekehrten Wilden wohnen, find nod Heiden. Die große Ent: 
fernung, da fie über 100 Stunden landeinwärte wohnen, und 
die ungebeueren Schneemaffen machen es beinahe unmöglich, 
daß fie ein Miflionär befuche, und ihnen das erfreuliche Licht 
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des Evangeliums bringe. Diefe Wilden find nicht zahlreich, 
leben.von der Jagd und fehr zerſtreut. Eine einzige Fami⸗ 
lie bedarf eines großen Landftriches, um fi zu nähren, 30 
bis 40 Quadratmeilen hat fie nöthig, um ſich durch die 
Jagd ihre Lebensbedürfniffe zu verſchaffen. Sie find fehr 
gutmüthig,, und erkennen ein höchfies Weſen, das fie Tſchit⸗ 
fhemanitu, das heißt den großen Beift nennen, fie glauben 
aber. auch an einen Urheber des Böfen, und nennen ihn 
Matfchemanitu,, oder den böfen Geiſt. Sie glauben an bie 
Unfterblichleit der Seele und fagen, die Böſen werden nad) 
dem Tode beftraft, und die Guten belohnt. 

Die Böfen fommen nämlich in .eine wüfle Gegend, wo 
fi nur fehr wenig Wild findet, umd fie ſich mit vieler Mühe 
faft unmöglih das zur Nahrung nöthige Wild erjagen kön⸗ 
nen, und immer vom Hunger gequält werden. Die Guten 
hingegen fommen in eine Gegend, die fehr Tieblich zu bewoh- 
nen tft, und wo fi eine unzählige Menge Wild befindet, 
fo daß man überall wilde Ihiere erlegen kann, ohne auf müh⸗ 
famer Jagd felben lange nacheilen zu müffen, wo man alſo 
ein ruhiges, forgenlofes und bequemes Leben führt. 

Ihre Moral ift ſehr einfah, fie fagen nämlih: den 
Nächten lieben und ihm Gutes thun fey gut, gegentheile 
aber ihn haffen und ihm Böfes thun, fep böfe. Jede Urt von 
Diebftahl wird für ein Verbrechen gehalten, und zwar für 
ein großes, wahrfcheinlich, weil fie fich mit fo vieler Mühe ihre 
Nahrung erwerben. Auch das Verlangen, einem andern zu 
fhaden, oder etwas zu entwenden, baften fie für Fehler. 

Wenn eine Mordthat begangen wird, fo wird der 
der nicht gerichtlich geftraft, es ift aber die Pflicht der Fami⸗ 
lie des Ermordeten, Ihn durch den Tod des Morders zu raͤ⸗ 
hen. Oft verbeißen fie den Groll und die Blutrache, bis fie 
bei bequemer Gelegenheit den Mörder auch erfchlagen kön⸗ 
nen. Herr Magnire Fannte ein Beifpiel, daß man erft nad) 
zehn Jahren Gelegenheit fand, einen Todfchläger auch mit der 
Art zu tödten. Cie haben aus Eteinen verfertigte Uexte- 


Die Wilden Nordamerifas. 363 


In Kanada findet man noch mehrere folche Uerte in der Erde, 
die aus Gteinen verfertigt waren, weil diefen Wilden der 
Gebrauch des Eifen unbefannt war. Die Polygamie ift bei 
ibnen erlaubt. Herr Maguire ſah und fpradh einen Mann 
der zwei Weiber hatte. Er fragte ihn, warum er zwei und 
andere nur ein Weib haben: er antwortete, weil er ein ge: 
ſchickterer Jaͤger als andere ſey, und felbe ernähren könne. 
Banken fie fi) aber nicht zumeilen, oder entfteht Eiferfucht 
unter felben? fuhr der Miffionär zu fragen fort. _ „Selten“, 
antwortete der Wilde, „alsdann weiſe ich fie fhnell zur Ruhe 
und Ordnung“. Uber Fönnte dir fo nicht etwa einft eines 
deiner Weiber davon laufen? fagte der Miffionar. Nein, 
verfehte der Wilde, „weil felbem Niemand zu effen geben 
würde“. Auch den Ehebrucd halten fie für ein großes Ver: 
brechen , aber fonft fehen fie Unzucht gleichgültig an. 

Die Kleidung diefer einfachen und gutmüthigen Jäger bes 
ftebt nur aus Ihierfellen. Im Sommer tragen fie leichte 
Kleider, ja öfters nur eine Echürze um die Echamtheile, des 
Winters hingegen, bedienen fie fich gutgenähter und beques 
mer aus Ühierfellen - zubereiteter Kleider, die noch die nad) 
Innen gewandten Haare haben. Da der Winter bei ihnen 
fehr lang ift, und fie in dem tiefen Echnee herab ſinken, und 
nicht darin gehen fünnen, fo tragen fie an den Echuhen ei= 
nen Reif mit einem Elsinen Breite, der fie nicht in den lins 
den Schnee hinabfinken läßt. 

Ihren ganzen Körper haben fie tätowirt, viele mit ver: 
fhiedenen Farben bemalt, auch ihr Geficht ift fchecfig gemalt 
und tätomwirt. Ginige tragen einen Ping in der Naſe, ans 
bere Obrgehänge, die oft fehr lang find. Ihre Wohnung ift eine 
elende Hütte aus Baumäften und Baumrinden verfertigt, die in 
der Mitte oben eine Deffnung für den Rauch hat. Eie 
fchlagen nämlich Baumäfte ale Pfähle in die Erde und legen 
queer an hiefelben Baumrinde, die fie im Winter von Aus 
fen noch gut mit Echnee zudecen. Auf Neifen führen fie 
immer einen kleinen aus Baumrinde verfertigten Kahn (ca- 
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not) mit fi, der ihnen dient, um über Seen und Flüße 
zu fetten. Cine Feine unvorfichtige Bewegung würde ben: 
ſelben ummerfn. Er ift von vorne und hinten ganz 
zugefpigt, und in der Mitte halten ihm einige auf beiden 
Seitenwaͤnden angenagelte dünne Bretter zufammen. ine 
ganze Familie folher Wilden, fegt fih mit ihrer ganzen 
ärmlichen Habfeligfeit in einen ſolchen Kahn, nicht auf befagte 
Queerbretter, fondern auf den Boden, um das Gleichgewicht 
zu erhalten. Mit zwei Eleinen Rudern Ienfen ihn gewöhnlich 
Mann und Weib, und ihre Kinder fihen ruhig in demfelben. 
Mit eben diefem Kahn den fie zu Land tragen, fahren fie 
auch auf dem Meere unfern des Geſtades. Auf dem Lande 
fchlafen fie auch oft des Nachts unter dieſem Kahne, den fie 
auf fi) umkehren. Sie führen auch lange und breite Baums 
rinden zufammengerollt mit fich, rollen felbe auf, wo fie übers 
nachten wollen, und breiten fie über Pfähle von Baumäften 
aus, und machen ſich auf diefe Weife ein Zelt. 

Sie haben faft nit mehr Hausgeräthe ald Diogenes in 
feinem Faße hatte. Eine zinnerne leihte Schüffel, eine Axt 
zum Holz fällen und Bogen und Pfeil machen ihre ganze 
Habe aus. 

Obgleich diefe Wilden ein Oberhaupt haben, fo- hat dass 
felbe doch wenig zu befehlen, da felten etwas zu entjcheiden 
if. Durch die Zeit geheiligte Gebräuche gelten als Gefege. 

Ihre Spradye tft fehr fchwer und vol Mitlauter, bie 
Wörter find meiſtens fehr lang und ändern die Bedeutung 
durch dag Beifügen von einer oder mehreren Eylben am An⸗ 
fange oder Ende derfelden. Herr Maguire fagte mir, fie 
follen ein Wort von zweiunddreißig Sylben haben. Ihre 
Sprache ift fehr jchwer zu erlernen, weil man ihre Ausfpräche 
faft unmöglich gut erlernen kann, wenn man nit von Kind: 
beit an unter ihnen gelebt hat. Oft gleicht Diefelbe einer 
Muſik, fanft ertönend, und oft rollen die Worte wie aus els 
ner Wortmühle daher. 

Ein weißer Knabe hatte vom 12ten bie ins 36te Jahr unter 
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digen Wilden gelebt, und ihre Sprache gut erlernt, und doc) 
verficherten die Wilden, man merke ihm immer nod an, dag 
er nicht unter ihnen geboren fey. Er felbft bekannte dem 
Miffionär, fie könnten nocdy immer zuweilen vor ihm, wenn 
fie wollen, daß er fie nicht verfiehe, durch veränderten Ion 
oder mit ihm unbelannten Wendungen in feiner Gegenwart 
reden, ohne daß er fie verfiehe. Kin Mifftonar brachte faft 
ein Jahr bei ihnen zu, um ihre Sprache zu erlernen, konn⸗ 
te aber unmöglich fo lange bei ihnen verweilen, ale es nö⸗ 
thig gewefen wäre, um Diefelbe vollflommen zu erlernen. 

Die Jeſuiten hatten vor der Aufhebung ihres Ordens 
bier auch Mifiionen und befehrten viele Wilde Kanadas zum 
Ehriftenthume. Cie brachten den meiften Montagnarde die 
nicht gar zu weit entfernt waren, bad heilbringende Licht dee 
heil. Evangeliums. Diefe Verkuͤnder der heil. Lehre, die die 
wilden Kanadefen in den Wäldern aufjuchten, um ihnen die 
frohe Botichaft des Wortes und der Gnade Gottes zu brin= 
‚gen, lehrten fie auch leſen. Sie brachten die Sprache diefer 
Wilden unter gewiffe grammatifalifche Megeln, und ſchrieben 
eine Sprachlehre und ein Wörterbuch für ihre Nachfolger, 
deren fi) auch die heutigen Miſſionäre noch bedienen, um 
diefe arme, aber fchwere Eprache zu erlernen. Diefe Wilden 
baben für jene Gegenftände, die fie Fennen, fehr viele Wörter, 
aber für viele Dinge und Ideen, die ihnen ganz unbekannt 
find, haben fie natürlich auch Feine Wörter. Co haben fie 
3. B. viele Wörter, die Waffer bedeuten, als Meer:, See⸗, 
Fluß: und Echneewaffer. Die heutigen Miffionäre bedienen 
fih zum Unterridhte diefer Wilden auch noch mehrerer von beit 
Jeſuiten in ihrer Sprache gefchriebener Predigten. Für die 
Wilden felbft verfertigten die Sjefuiten ein Gebetbuch, das zus 
gleidy die Grundfäge unferer heil. Religion enthält, und auch 
das einzige Buch diefer guten Leute ift, deffen fie fich noch 
bedienen. Alle Wilden diefes Stammes, die Chriften find, 
Fonnen auch Iefen, und wiffen befugtes Büchlein fait auswens 
dig. Während der Muße lehren die Eltern ihre Kinder les 
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fen. Mehrere‘ diefer Wilden fchreiben auch. Wenn fie eins 
ander etwas melden wollen, fo fchreiben fie es auf eine Baumes 
rinde, hängen felbe an eine Stange auf und einen Span 
oder einen Etocf oder fonft etwasan einen Baum, bei dem fie 
wiffen, daß andere Wilde vorbeigehen werden, um fie aufs 
merffam zu machen. Sobald dieſe im Vorbeigehen einen 
aufgehängten Pfahl oder ein andres ähnliches Zeichen bes 
merfen,- muthmaßen fte ſogleich, hier müffe noch etwa ein 
Brief vorhanden ſeyn; ſie fuhen ihn daher auf und leſen 
ihn. Auf eben diefe Art berichten fie auch einander, wann 
und wo fte zufammen kommen follen, um ben Mifftonär zu 
finden. 

Man gibt ihnen auch einen in ihrer Sprache gebruchten 
Kalender, damit fie die Eonn=, Felt: und Fafttage kennen. 
Um fih nicht zu irren, bezeichnen fie ftetd den laufenden 
Tag des Monats mit einer Nadel, und fragen auch immer 
einander, welchen Tag fie haben, wenn fie mit andern Wils 
den zufammentreffen. Diefer Vorficht ungeachtet gefchieht es 
aber doch zuweilen, daß fie fich irren und 3. B. Einige erft 
Samſtag oder fhon Montag haben, da andere den Eonntag 
fevern. 

- Die Nahrung diefer Montagnarde befteht aus Wildpretz fie 
dörren auch Fleifch für den Winter, da oft mehrere vor Hunger 
fterben, wenn fie ihren Heinen Vorrath aufgezehrt haben, und 
ihnen der tiefe Schnee und die grimmige Kälte nicht auf die Jagd 
zu gehen erlauben. In einigen Gegenden giebt es viele Buckel⸗ 
ochfen (des bisons) auf Gebirgen, die den Wilden eine reiche 
Jagd gewähren. Mitten auf dem Rücken haben diefe Büs 
cfelochfen einen Höcfer. Sobald die Wilden einer diefer Ochs 
fen erlegt haben, öffnen fte feine Eingemweide und nehmen dem 
Koth aus feinen Gedärmen, den fie für einen wahren Leders 
biffen halten. Cie dörren auch davon und bewohnen ihn für 
die Meifen auf. Uls ihnen einft Herr Maguire im Gefpräde 
vorftellte, diefe Epeife fey etwas efelhaftes, antmworteten fie 
ihm; Feine Epeife ſey reinlicher als diefe, weil ſich dieſes 
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wohl nichts reinlicher als Schnee ſey. 

Sie ſind ſehr geſchickte Jager; von Kindheit an’ üben fie 
fich ſchon im Pfeilfchießen. Einige haben auch Flinten, die 
fie von weißen Amerikanern für Ihierfelle eingetaufcht haben, 
meiftend bedienen fie ſich aber der Pfeile. Cie ahmen dag 
Geſchrei faſt aller Thiere auf eine ihnen eigene und ganz 
befondere Art nah. Schon in der Ferne erfennen fie die 
Vögel in der Luft, die der Weiße noch Faum bemerkt. Herr 
Maquire fagte mir, er habe gefehen, wie ein Wilder einen 
Vogel aus der Ferne herbeigelodt habe. Er kannte ihn nänıs 
lich fhon, da Herr Magnire ihn noch Faum bemerkte, ahmte 
fein Gefchrei nach und hub mit der Hand eine zinnerne Schüſ⸗ 
fel in die Höhe, fie fchnell bewegend, um fie blinken zu ma⸗ 
hen. Der Vogel, durch das Geſchrei getäufcht und durd) 
den Glanz angelodt, flog näher herbei; der Wilde fegte fein 
Spiel fort, bie der Vogel nur noch einen Schuß weit von 
ihm entfernt war; nun griff er ſchnell nach feinem Bogen, 
drückte einen Pfeil auf ihn los, der ihn durchbohrte. Er fiel 
auf die Erde herab, der Wilde hob ihm auf und zeigte ihn 
dem Miffionär. 

Ein anderesmal ftand der Miſſionär am Ufer des Et, 
Lorenzflußes bei einigen Wilden. Cie fahen in der Ferne 
im Fluß ein Seekalb, alle verburgen fi und einer von ihs 
nen hüllte ſich ſchnell in ein Thierfell, ließ ſich auf Hände 
und Füße nieder und ahmte die Etimme des Seekalbs nad. 
Das gute Thier wähnte ein anderes Seekalb zu“hören, hob 
den Kopf aus dem Waſſer empor und horchte. Der Wilde 
fein Geſchrei fortfegend, lockte auf folhe Art daffelbe immer 
näher herbei, indem es fi) dem andern vermeinten Seekalbe 
näherte, welches es am Ufer fah und hörte. Nun ergriff aber 
der Wilde, da es fih nur noch einen Echuß weit von ihm 
befand, die neben ihm liegende Flinte und erfchoß es. 

Diefe Wilden find fowohl mit einem ſehr fcharfen Ges 
fichte als auch mit einem guten Gehör begabt. Sie fehen oft 
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im Waſſer Fifche, die. fie mit Pfeilen oder Wurfipießen durchs 
bohren, two ein Weißer mit bloßem Auge nur die Oberfläche 
des Waſſers bemerkt. Auch fah fie Herr Muguire oft hor⸗ 
hen und in die Luft blicken, da er felbft noch gar nichts ge 
hört hatte. Ale er fie daher fragte, was fie denn gehört hate 
ten, zeigten fte ihm in ber Luft Vögel, deren Vorüberflieger 
ein leifes, dem Miffionär unbemerkbares Geräufch verurf 
hatte. Eie kennen audy die Anatomie aller Ihiere ihrer Ges 
gend fehr gut. Als einige ein Pferd fahen, betrachteten W 
daffelbe neugierig, weil ed ein ihnen ganz unbekanntes Thier 
war. Sie mwunderten fi aber bauptfächlich, feinen Huf fo 
hart und ungefpalten zu finden, weil fie nur Xhiere mit ge- 
fpaltenen Füßen Fannten. Der Miffionär hatte unter den mit 
fih genommenen Lebensmitteln aud einen Schinken. Den: 
felben betrachtend, fanden fie ſogleich am Beine Merkmale, 
die ihnen von einem ihnen unbekannten Ihiere zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, weil fie das Echwein auch wirklich nicht Fenuen. Die 
Montagnarde machen öfter fehr große Reiſen von vierzig bis 
hundert und nody mehr Etunden in der weitläufigen Gegend 
von Oberkanada umher. Herr Maguire fagte mir, nichts 
babe er bei den Wilden weniger begreifen können, ale wie 
fie fo große Reifen unternehmen, ohne fich zu verirren. Wenn 
man einen von ihnen zwanzig oder auch mehr Stunden weit 
irgendwo hinſchickt, läuft er fchnurgerade dem Orte zu, ohne 
Um⸗ oder Nebenwege einzufchlagen, und erreicht ihn fehr rich⸗ 
tig, wenn auch die Eonne nicht fcheinen follte, um fi) nad) 
ihrem Laufe richten zu Fönnen. Die Wilden fcheinen hierin 
einen ganz fonderbaren, ihnen eigenen Inſtinkt zu haben, umd 
es ift ſchwer zu begreifen und zu erklären, wie fich diefelben 
in jener weitläufigen Gegend, die fie bewohnen, fo leicht zus 
recht finden können. So gar den weißen Amerikanern dienen 
fie oft zu Führern, und zuweilen nach Orten, wo fie felbft 
noch nie gemwefen waren. Wenn fie Wild erlegt, und alfo 
für einige Zeit Nahrung im Vorrath haben, bleiben fie oft 
ganz unthaͤtig. Eo lange fie zu eſſen haben, denken fie wicht 
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mehr an die Jagd, und erſt, nachdem ſie allen Vorrath auf⸗ 
gezehrt, denken ſie wieder ans Jagen. So lange ſie noch 
Fleiſch von irgend einem erlegten Thiere haben, eſſen ſie oft 
und viel, iſt aber alles aufgezehrt, ſo ertragen ſie auch mit 
großer Leichtigkeit bie bis drei Tage und. noch länger den 
Dune n 
Ein fehr großer Fehler, der unter den Wilden im 
emeinen herrſcht, iſt der Teidenfchaftlidhe Hang zu bes 
sfhenden Getränken. Weiße babfüchtige Kaufleute aus 
en vereinigten Etaaten und Kanada vertaufchen ihnen- 
oft Branntwein für Thierfelle. Quid non mortalia pec- 
tora cogis auri sacıa fames? Auch die Montagnarde 
lieben. den PBranntwein ſehr und nennen ihn warmes 
Waller, das den Menfchen zum Narren macht. Ginft 
forderten einige von Herrn Magnire. ein wenig Branntwein, 
weil fie blos von diefem Getraͤnke gehört hatten, es aber noch 
nicht durch eigenen Genuß kannten. Ein Begleiter des Mi: 
flonärs trug ein wenig mit fih, und Herr Maguire befahl 
ihm, bdiefen Wilden nur äußert wenig zum Koften zu geben. 
Nun wollten fie aber nicht aus einem Gefchirre trinken, wor: 
aus Weihe getrunken hatten; einer von ihnen eilte daher 
mehrere Meilen weit in eine Hütte von andern Wilden, um 
dort ein Gefchire zu holen. Bevgr fie aber tranfen, beftris 
hen fie fich erft die Lippen; die Nafenlücher und die Zuns 
genfpige und Fofteten fehr wenig davon, hielten den Brannts 
wein für. ein: fehr unfchmachaftes Getränk und einige fpien 
ihn zum Theil auch wieder aus. Durch Ueberrepung dahin 
gebracht, trank endlich auch Einer aus einem hölzernen Ges 
fhirre des Heren Maguire. Cinige andere Wilde die noch 
Beine weißen Menſchen gefehen hatten, wunderten fich außer⸗ 
ordentlich über des Miffionärs weiße Gefichtöfarbe, begafften 
ihn lange und entblößten ihm auch die Bruſt und Die Beine, 
um zu feben, ob er am ganzen Körper weiß ſey, ober nicht. 
Da fle alle kupferfarbig und tätomirt find, muß ihnen die weis 
Be Farbe am nicht tätowirten Körper: eines andern Menfchen. 
IX, " 24 
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wirklich feltfam vorfommen. Herr Daguire fagte mir aud, 
man babe ihn vor feiner Abreije zu den Montagnarde er: 
mahnt, im Unterricht die Stimme nie zu heftig zu erheben, 
und nie mit zu vieler Hitze zu ſprechen, weil fonft dieſe 
Wilden, die Leute eines fehr fanften Charaktere find, glau⸗ 
ben Eönnten, er fey erzürnt, und fich über dieſes Betragen 
ärgern würden, da fie wiffen, daß der Zorn nicht erlaubt 
ſey. Er folgte daher diefer Ermahnung und fprach in feis 
nem Unterrichte immer mit fanfter Etimme. — Obgleich fie auf 
Heifen und auf der Jagd viele und harte Befchwerden erbul- 
den müffen, fo haben fie auch wieder viele Muße. Cie ver: 
fammeln fich gewöhnlich am Ufer des St. Lorenzflußes oder 
irgend eines Sees, zur Miffion, weil fie dort Ueberfluß an Wild⸗ 
pret haben, welches fie mit leichter Mühe auf der Jagd erlegen. 
Auf diefe Art hat der gütige Echöpfer-fowohl für geiftige ale 
auch für leibliche Nahrung diefer armen Wilden päterlich geforgt. 

Die Miflionen werden immer im Eommer an ihnen bes 
fannten Orten gehalten, fie finden fich fleißig dabei ein, woh⸗ 
nen dort dem Gottesdienfle mit Undacht bei, und empfangen 
die heil. Eacramente. Der Miffionär tauft die Kinder, fegs 
net Ehen ein, hört ihre Beiht an, und ertheilt ihnen Die 
beil. Communion. Da fie einfam und zerftreut, die eine Fa⸗ 
milie bier, und die andere dort, weit von einander entfernt 
leben, und Fein Geld haben und Fennen, Eennen und bege 
ben fie auch wenige Suünden. Zumeilen vergeben ſich jes 
doch Sjünglinge mit Mädchen. Jene Wilden, bei denen Herr 
Maguire Miffionär war, find den größten Theil des Jahres 
ohne Priefter, nicht nur weil die Familien ungeheuer weit 
von einander entfernt find, fondern auch weil das Klima im 
Winter faft unerträglich ift. 

Die meiften Wilden Nordamerikas find noch Heiden und 
haben Feine Priefter, jedoch find bei einigen Zauberer, bie 
zugleich Aerzte und eine Urt Priefter vorſtellen. Einft ka⸗ 
men ſechs Wilde aus einer entfernten Gegend zu Herrn Mas 
guire, um fi von ibm im Ghriftenthum unterrichten unb 
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taufen zu laffen. Er willfahrte ihnen, wie fie es verlangs 
ten. Einer von ihnen, ein junger Mann war eine Urt Zau⸗ 
berer. Es follen nämlich unter den Wilden große Beſchwö⸗ 
rungen beftehen, worin fie den böfen Geift befragen, ob fie 
eine gute Jagd machen werden oder nicht; auch über andere 
Begenftände befragen fie ihn. Sehr oft errathen oder erhal: 
ten fie die erwünfchte Antwort. 

Auch Weiße, die zu den Wilden fommen, befragen die 
Zauberer, ob fie eine für ihre Handelszwecke günftige Reife 
unternommen haben oder nicht, da aber einige Mule die 
Antwort nicht gut eintraf, behaupteten mehrere Weiße, diefe 
Zaubereien feyen nur Thorheiten. Allein Herrn Maguire 
wurden dieſe Zaubereien auf diefelbe Art von Wilden aue 
verfchiedenen Gegenden erzählt, und diefe verficherten ihn auch, 
daß diefe Zauberkünfte allenthalben im nördlichen Amerika. von 
den Wilden auf gleiche Art und Weife betrieben werden. Es 
laͤßt fich daher auch nicht bezweifeln, daß unter ihnen wirklich 
folhe Zaubereien beftehen. Herr Maquire glaubte, es fey 
wirklich der. böfe Feind, der ihnen antwortet, und mit dem 
fie in einem gewiffen Bündniß fliehen. Dem ſey nun wie ihm 
wolle, fo ift jedenfalls das Zeugniß eines fo frommen und En: 
gen Mannes, der felbft ‚bei diefen Wilden ale Miffionär ge: 
wefen ift, ehrwürdig. 

Da das Land, das die wilden Montagnards bewohnen, den 
größten Theil des Jahres mit Schnee bedeckt iſt, fo können 
die Miſſionen bei ihnen nur im Sommer gehalten werden. 
Der Miſſionär meldet ihnen daher, wann und wohin ſie ſich 
zur Miſſion verſammeln ſollen. Sie berichten einander durch 
an Stangen aufgehängte Briefe und auch noch mündlich, wo 
fie den Miffionär finden Eönnen, und begeben fich fleißig zur 
beftimmten Zeit an den angezeigten Ort. 

Nicht ale diefe Wilden kommen zur gleichen Zeit und 
an einem und demfelben Orte zujammen, fondern fie halten 
verfchiedene Verfammlungsorte. Der Miffionär hielt während 
einiger Zeit die erſte Miffion, entließ dann diefe Wilden, 
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ging. etwaı0o Meilen weiter zu andern, bis er fo die gauze 
Miſſion vollendet hatte. Diefe guten Leute hören mit großer Neu⸗ 
gierde das Wort Gottes an. Täglich hält der Miffionär Pre⸗ 
digt und Katechismus, einige gut Unterrichtete unterweifen die: 
Kinder, umihm die Arbeit zu erleichtern, er aber prüft fie alea 
dann, ehe er ihnen die bl. Sacramente ertheilt. Der Miffionär 
bringt ihnen auch gewöhnlich einige heil. Bilder, die er ihnen 
erklärt, und die fie mit Findlicher Freude empfangen und ſehr 
forgfältig bewahren. Oft bringen fie auch mehrere Kranke 
mit fich, damit fie die heil. Eacramente empfangen, und Zroft 
aus dem Munde des Prieſters vernehmen. Der Miffionär 
willfahrt ihren Wünfchen, befucht fie oft und tröftet fi. Nach 
vollendeter Miffion ſehen dieſe Wilden feinen Priefter mehr, 
bie aufs Fünftige Jahr. Der Miffionär empfiehlt ihnen da⸗ 
ber fehr nachdrücklich unfträfli vor Gott zu wandeln, um 
nicht in der Sünde dahin zu fierben. 

Ueberhaupt find dieſe Wilden fehr gut in unferer heil. 
Religion unterrichtet, weil die Ueltern viele Muße und guten 
Willen haben, die Kinder in derfelben zu unterweifen. Die: 
wichtigften Gebete find in ihre Sprache überfept, fie beten. 
auch den Roſenkranz. 

Oft trifft der Miffionar auf feiner Nücreife einige 
Schaaren von Wilden an, bei denen er fchon früher Miffien 
gehalten hat, und die wegen bes vielen Wildes, noch am 
Ufer des Et. Lorenzfluffes verweilen, und dann wieder in 
ihre Wälder zurücdkehren. Er hält ihnen nochmals Gottes⸗ 
dienft, ermahnt fie wieder feine frühern Lehren und Ermah⸗ 
nungen zu befolgen, worauf fie im Frieden von einander 
fheiden. Der Miffionär wird, wenn er bei biefen Wilden 
Miffion halt, von einer Handelsgefelfchaft erhalten. Aber 
nicht Religion und Geeleneifer bewegen diefe Kaufleute zu 
dem wohlthätigen Betragen gegen den Miffionär, fondern 
ihre Luft zum Gewinn, um mit diefen Bilden defto beffer 
in Handelsverkehr treten zukönnen. 

Diefe Wilden find fo einfältig wie Kinder; wähe 
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‚rend der: Miffion des Herrn Maguire Fam’ eines Tags ein 
Jüngling zw ihm, ber ihn bat, ihm dod ein Weib zu ges 
ben. Der Miffionär fagte ihm,,er verftebe fi) ganz und gar 
nicht auf die Auswahl eines Weibes, er folle fich felbft ein 
:Mädchen wählen, das er ihm dann zur rau geben werde. 
Der Jüngling ging nun vor mehrere Hütten, ſah durch Die 
-Deffnung in diefelbe hinein, er erblickte in einer ein Mäd- 
‚chen das ihm gefiel, er eröffnete fowohl feinem Water wie 
auch jenem des Mädchens fein Vorhaben; fie waren zufrieden, 
‚und das Mädchen willigte ein, und begab fich mit dem sung: 
‚linge zum Miffionär, der die Che einfegnete. 


Die Wilden -Tieben den katholiſchen Miffionär fehr und 
‚nennen Ihn den Mann des Gebetes und den Diener des gro- 
pen Geiſtes. 

Auch proteſtantiſche Miffionäre wollten bei einigen Wil- 
den das Chriftenthum einführen, diefe wollten fie aber nicht 
anhören, indem fie fagten, da fie auch Weiber und Kinder 
"haben, fo ſeyen fie ja ihnen gleich. 
| -Diefe. Diiffionäre machen daher auch Feine Fortſchritte 
unter den Wilden, oder finden vielmehr gar Feinen Eingang 
bei ihnen. 


Die Bergbewohner fihwören, wenn fie etwas auf die 
feierlichfte Urt betheuern wollen, auf eine ganz fonderbare 
Weiſe. Sie heben nämlidy, ohne ein Wort zu fagen, Die rechte 
Hand empor, und zeigen mit dem Zeigefinger gegen den Him— 
mel, um anzuzeigen, fie nähmen Gott zum Zeugen deflen, 
‚was fie befräftigen. Co ſchwören nicht nur jene Monta— 
gnards die fchon Chriſten, fondern auch jene, welche noch 
‚Deiden find. 


Wenn zumeilen einige chriftlihen Montagnarde , die 
andern noch heidnifchen und entfernt wohnenden Montagnarde 
anf der Jagd begegnen und ihnen etwas vom Chriftenthum 
erzählen, äußern fie den Wunfch, auch fie möchten in der dhrift: 
lichen Religion unterrichtet werden. Es ift aber den Miffionä- 
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ren, wie id fchon früher fagte, faft unmöglich zu ihnen zu 


kommen und ſie zu unterrichten, weil ihr Winter bei neun 
Monate lang dauert, und ſie in dem ungeheuern Landſtriche 
zu ausgedehnt und zerſtreut wohnen. 

Als ich eines Tages mit mehreren Fremden, meiſtens 
Geiſtlichen, das hieſige chineſiſche Inſtitut beſuchte, und wir 
in einem Zimmer die Bildniſſe aller bis jetzt in dieſem Inſti⸗ 
tute erzogenen und als Miſſionäre nach China zurückgekehrten 
jungen Chineſen ſahen, zeigte uns Herr Maguire mehrere, 
bie vollkommen dieſen Wilden (Montagnards) ähnlich wären. 
Als ich ihn fchon bei feinem erften Aufenthalte in Sstalien im 


dieſes Inſtitut begleitet hatte, verwunderten er und Herr Tas 


beau,. fein Landsmann, Meifegefährte und Mitbeuder, der 
auch unter den wilden Montagnarde Miffionen gehalten hats 
te, ſich über die auffallende Aehnlichkeit der chinefifhen Jung⸗ 
linge, ſowohl jener, deren Bildniffe fie fahen, ald noch mehr 
derer, welche bier den Etudien oblagen, mit den ihnen fo 
gut befannten Wilden Nordamerikas. Dieß ift ein neuer und 
großer Beweis, daß die Bewohner Nordamerikas von Afien bers 
übergekommen, und mit den Zartaren verwandt oder mit ihnen 
eines Etammes ſeyen. Daß diefe Montagnarbe fehr friebfame 
Leute find, erhellt aus folgendem: Herr Maguire zeigte auf fels 
ner Miffton vielen von ihnen ein Gemälde, das ein Geetreffen 
vorftellte und erklärte es ihnen auch. Sie ermwiederten ihm: hiees 
auf, die Weißen ſeyen große Narren, daß fie fich fo leicht 
und unbedachtfam im Kriege tödten ließen; wir fügten He bei, 
würden une nicht fo leichtfinnig tödten laffen. . 

Jene Montagnarde, die nody Heiden find, eniledigen id 
auf eine ganz unmenfchlihe Art der zur Jagd untüchtigen 
und ihnen zur Laft fallenden Greiſe. Wenn fie fehen, daß 
dDiefelben ihnen auf der Jagd nicht mehr nachfolgen und felbft 
fein Wild mehr erlegen können, fagen fie, ein folder Menſch 
falle fi) und andern zur Laft, und glauben daher, man ers 
weife ihm und den Eeinigen gleihfam einen Dienft, wenn 
man ihm das Leben nehme. Um fich daher feiner zu entledis 
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digen laffen fie ihm für einige Tage Nahrung in ber Hütte 

zurück, und verlaffen ihn dann unvermuthet, ale wären fie 
auf die Jagd gegangen, und jo muß der Unglückliche, 
nachdem er den Heinen Vorrath won Lebensmitteln aufgezehrt 
bat, vor Hunger fterben. Bei andern Wilden Nordameri- 
kas herrſcht diefelbe gräuliche und unmenfchliche Eitte, 

Ein zur Urbeit und Jagd untauglic gewordener Greis 
wird oft von feinem eigenen Sohne, der in einem Hinterhalte 
ftebt, mit einem Flintenſchuße, wo fie Schießpulver haben, 
oder wo ihnen diefes fehlt, mit einem losgeſchnellten Pfeile 
erfchoffen. Wollen ihn aber die Eöhne nicht felbft tödten, 
fo beftellen fie hiezu einen andern Wilden, und geben ihm Dies 
fen alles menfchlihe Gefühl empörenden Auftrag , indem fie 
den Ort zeigen, wo ihr Vater gewöhnlich hinzugeben pflegt. 
Der beauftragte Wilde verſteckt fi nun an befagtem Orte 
und erfchießt mit einer Flinte oder einem Pfeil den dorthin 
fommenden und Feine Gefahr ahnenden Greis, indem er 
glaubt, fo dem getöbteten Vater und feinen Söhnen einen 
Dienft zu erweifen. Jene wilden Montagnards aber, die 
Ghriften find, ebren ihre reife und begeben diefe Oräuels 
that nie an ihnen. 


xXXXIV. 
SE Ib u m. 


. Vor einiger Zeit enthielt das Journal des Debats folgende 
Betrachtung über ben gegenwärtigen Zuftand Frankreichs: 
„Wo liegt jept die Frage? In den Kammern, oder auf der 
Straße? Wer Eann ſich noch darüber täufhen? Ad, es hans 
delt ſich jet nicht davon, zu wiffen, ob ber König thront oder 
regiert, ob die Sonftitution in diefem ober jenem Sinne ausgelegt 
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werden fol; es hunbelt fich davon, ob es noch überhaups eine 
Regierung, eine Eonftitution, eine gefelfchaftliche Ordnung 
geben fol. Die Frankreich bedrohende evolution heißt nicht 
etwa bloß noch Demokratie, Republik; fie wird rein und eins 
fa) Exrpropriation beißen... Was liegt den Eommuniften 
daran, ob Hr. Thiers oder Hr. DdilonsBarrot, oder Hr. 
Ledru Rollin gm Ruder ſtehen? Was läge ihnen daran, wenn 
fich feloft die Republik proclamirte? Die einzige er 
die ihnen .behagt, ift die, welche ihnen dad Vermögen 
Meichen zutheilt, ihnen die Genüffe des Lurus gewährt, dem 
‚zur Seite fie arm und neidvoll ſtehen. Woran denken denn 
Diejenigen, die glauben, es ſey jetzt noch Raum für politifche 
Fragen, die glauben, es gebe nichts Wichtigeres, als Minis 
ſterien neu zu bilden und wieder zu ändern? Iſt jept Zeit zu 
folhem parlamentarifhen Cpiele, jegt, wo der Feind bie 
Stadt belagert und auf allen Eeiten Brefche fhießt? Es ift 
zuweilen, als ob wir in einem verhängnißvollen Zauber . bes 
fangen wären: man fpricht von Kammern, von Discufftonen, 
von Eerutinien, von verantwortlichen Miniftern,. vom unverlegs 
lichen König, von Wählern, von Mepräfentativregierung: dieß 
find lauter Zraumgeftalten und Sllufionen. DO! wie 
gern möchten wir, daß alles dieß wahr wäre; wie gern möch⸗ 
ten wir jene Regierung von Diecuffionen concentrirt zwiſchen 
den Miniftern und Deputirten, wie gern möchten wir nur 
mit Gährungen und Erfchütterungen ber Tribune zu thun 
haben; wie gern würden wir als einzige Krankheit dag Fie⸗ 
ber des parlamentarifchen Chrgeipes annehmen! Aber, auf: 
rihtig gefagt,, handelt eg fich jept darum? Mein! der König 
jedes Jahr einmal unter Mörderhand, wenn nidht etwa feine 
Kinder feine Stelle den Schießgemehren gegenüber einnehmen — 
und fie beklagen fich nicht, daß man fie da an die Stelle ibs 
res Daters fett — die Verläumdung, welche den Königes 
mord vorbereitet, und der Königsmord felbft, der nicht eins 
mal mehr ein Zweck, fondern ein Mittel il, — denn wozu 
‚den König oder feine Kinder tödten, wenn. dieß nicht zur gleiche 
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machenden Erpropriation mir Hülfe der Anarchie führt? — 
Die communiftifchen Affociationen immer auf ber Lauer, um 
im erſten günftigen Augenblid über die Gefellfchaft herzu⸗ 
‘fallen, — die Gefellfchaft ihrerfeits fi) mit Ungewißheit und 
Ignoranz vertheidigend, wohl wilfend, daß in jedem Etraßen- 
‚winkel: eine Flinte gegen fie gerichtet if, aber fürchtend, Scan⸗ 
dal: zu bereiten, wenn fie auf ihren Feind losgeht, um ihn zu 
. zfaflen oder zu entwaffnen; fürchtend hauptfächlich, der Gewalts 
Warren und der Grauſamkeit befchuldigt zu werden, wenn fie 
Ach nicht tödten laßt — dieß ift der wahre Zuftand. der Dinge, 
‚bier liegen unfere Gefahren, bier unfere Kämpfe. Hat dieß 
‚etwa eine Aehnlichkeit mit den Kämpfen der Mepräfentativres 
‚gierung? Wo iſt jener unverlegliche König, den ihr 
uns verfprochen habt? Jeden Tag wird er zur Verant⸗ 
‚mwortung gezogen. von der Injurie und dem Mord! Und 
während fo der König, die Monardie, die Gefellfchaft 
felbft, täglih auf dem Epiele ſtehen, giebt es Leute, bie 
Faltblütig. genug find, das Uebergewicht des Königthums 
zu. fürdten! Eeltfame Bifionäre, die am Tage einer Feu⸗ 
eröbrunft. in einem Glas Waller zu ertrinden fürchten! 
Sroßer Gott wir. leiden an einem focialen, nicht an einem 
“ solitifchen Uebel. Daber finden wir Außerfi lächerlich, jene 
- ganze parlamentärifhe Strategie, die fih die Miene giebt, 
in biefer oder jener Abwägung der parlamentarifchen Gewal⸗ 
ten liegen unfere Geſchicke. Macht Plane. der Verfühnung, 
fp viel ihr wollt; aber merkt euch wohl, daß es nur Eine 
Verſöhnung giebt, die den Wünfchen und den Gefühlen der 
Geſellſchaft entſpricht — die Verfühnung undedas Zufammen- 
wirken aller Etaatsgewalten zur Rettung der bedrohten ge⸗ 
ſellſchaftlichen Ordnung“. Es verfteht fi) von felbft, dag 
diefe Ueußerungen in dem wüſten Xreiben der franzöfifchen 
Hauptſtadt nicht bloß ungehört verhalten, fondern daß fie 
von den, der Megierung feindlihen Blättern, mit Faltem 
Hohne. aufgenommen wurden. Bloß darauf ſey ed abges 
fehen, ſo antworteie wien, die Nation einzufbhüctern, um 
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diefer ober jener Heinen Maaßregel die Wege zu bereiten; 
die Gefahr ſey unmöglich fo groß, fonft würde das Journal 
des Debats fie nicht eingeftanden haben. Man ſey an der: 
gleihen Künfte ſchon längft gewöhnt, um bie hergergreifende 
Schilderung für mehr als einen fchlau berechneten Echredfchuß 
zu nehmen. — Diefe und dergleichen Gegenbemerfungen fegen 
uns nicht im Geringften in Erftaunen. Im Gegentheil fie 
gehören wefentlich mit zu den Eymptomen des Zuftands, von 
welchem das Blatt der Megierung fpricht. — Auch wir wol⸗ 
Ien es unentfchieden laffen, welche zunaͤchſt liegenden Zwecke 
Daffelbe durch feine Offenherzigkeit zu erreichen ſucht. Uns 
aber, die wir dem Kampfe der franzöfifchen Partheien, wie fie 
irgend Namen haben, völlig fern ftehen, ſey es geftattet, 
uns rein an bad Factum zu halten; daß wenige Monate 
nad) dem eilften Jahrestage der Julirevolution ein Organ 
der Megierung ſolche Klagen im Angefichte der Nation aus: 
zufprechen gezwungen if. Diefe Ihatfache muß Jedem, dem 
nicht die Befangenheit des Partheigeiftes, jebwebe ruhige Ue⸗ 
berlegung getrübt bat, Etoff zu den ernfteften Erwägungen 
liefern. — Hat nad dieſen Geftändniffen die Yulirevolution 
ihren angeblichen Zwed erreicht? — Hat fie dem franzöfifchen 
Volke Wohlfahrt und Freiheit gefihert? Waren demnad) 
jene zu verdammen, die, wie große DBefchwerden aud gegen 
die Megierung der ältern Bourbonen vorliegen mochten, den⸗ 
nod aus allen Kräften einer gewaltfamen Htegierungever- 
änderung widerftrebien? Findet zwifchen jener bamaligen Ab⸗ 
neigung ber „Ultra's“ gegen eine Erneuerung der Hevolution 
und den heutigen Klagen des Journal des Debats ein ande: 
rer Unterfchied ftatt, als der, daß Szene fehon vor zwölf und 
fünfzehn Jahren dieſelbe Einficht in die wahre Tage der Dinge 
genommen hatten, die heute erſt den Männern aufgegangen 
ift, welche den Umſchwung von 1830 in’6 Leben riefen? — 
Dieß alles find Fragen, die wir Jene ernftlich zu beberzigen 
bitten, die auch in unferm Vaterlande die Julitage mit em: 
thuſiaſtiſchem Jubel’ begrüßten. — Wir dagegen geftehen freis 
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müthig, daß nach unſerer Ueberzeugung, eine nochmalige 
Reſtauration des ältern Zweiges der Bourbonen allein uud 
für ſich die Hebel mit nichten heilen würde, unter Denen Frank⸗ 
reich feufzt. Die Parthei der Legitimiften, wie fie fich 
feit jenem Zeitpunkt geftellt, bat den Beweis geliefert, daß 
fie unmöglich den Beruf zu jenem großen Werke habe. Und 
dem Altern durch fein gutes Recht zum Throne berufenen 
Zweige des Königsſtammes fehlt, bie jett wenigftend, der 
Mann, den die Vorſehung dazu erfeben haben Fünnte, den 
„Abgrund der Mevolution“, nicht bloß in einer Proflamation, 
fpondern in Wahrheit „für immer zu fchließen«. — Betrachten 
wir den Zuftand Frankreichs frei von aller Teidenfchaftlichen 
Vorliebe oder Abneigung, fo zeigt ſich: daß die Julirevolu⸗ 
tion in der Lage des Landes nichts. ale die Perſon und die 
Stellung der Regierenden geändert: hat, und daß jet wie 
Damals das Königthum zwifchen ‚den beiden Abgründen der 
demoeratifhen Anarchie, und der militärifchen Gemaltherr: 
ſchaft fteht, — Abgründen, die fih in den Communiften auf 
der einen, und in der Befeftigung von Paris auf der andern 
Eeite verkörpert haben, und die feit zwei Dienfchenaltern vor- 
banden, heute nur fo nahe gerückt find, daß auch der Kurzſich⸗ 
tigfte fich über ihr Vorhandenſeyn nicht mehr täufchen kann. 
Wie lange fih das Land noch in der unnatürlihen Echwebe 
zwiſchen beiden halten wirb, ift bloß eine Frage der Zeit. — 
Das: ob? ift, menfchlicher Berehnung nah, Tängft entfchie= 
den. Auch helfen hiergegen unfere Ueberzeugung nach, Eeis 
nerlei bloß politifche Mitte. — Selbſt ein, für Frankreich 
glüdlicher Krieg könnte die Criſe nur verlängern, die Ent: 
fcheidung bloß weiter hinausſchieben. — Das einzige Mittel 
der Mettung liegt völlig außerhalb des politifchen Gebietes. — 
Nur wenn ber neuerwachte religiöfe Geift die Maflen durch⸗ 
dringt, und wenn danı das Volk in feiner Gefammtheit 
wiederum ein lebendiges "Glied der Eatholifchen Kirche wird, 
nur dann ift Hoffnung vorhanden, daß Frankreich feine 
lange Irrfahrt gefchloffen und einen fihern Hafen erreicht 
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haben dürfte, ber ihm auf lange Zeit Breiheit, Wohlfahrt und 
Ruhm in Fülle .fihert. Die Aufgabe aller wahren Politik 
kann daher nur darin liegen, das jetzige Königthum bis zu 
jenem Frühlingsanbruche zu durchwintern, den wir unfern 
weſtlichen Nachbarn um des Heiles von Europa willen, von 
ganzem Herzen wünſchen. 

"Diefe Ueberzeugung macht, wie jeder Kundige leicht ein« 
ſieht, keicht Hehl daraus, daß fie den katholiſchen Glauben 
und die Vereinigung mit der Kirche für die einzige und un⸗ 
‚erläßlihe Bafls der wahren und ächten Freiheitder Völ⸗ 
fer auf der einen, und der monarchifchen Ordnung der Staa⸗ 
ten auf der andern Seite hält. Außerhalb -der Kirche Tann 
8 nur Mebergänge geben, fey es zur Grabesnacht bes 
öftfichen, ypfeudomonardifchen, revolutionären Despotismus, 
oder. zur ruhelofen Bewegung der weftlichen dbespotifchen Herr, 
fhaft:der demokratiſchen Majoritäten eines pſeudoſouveränen 
Volkes. 





XXXV. 
Sriefliche Mittheilungen 


aus Mainz und vom Nekar. 


Mainz im Mär, 1842. Es ift wohl etwas fpät, wenn ich 
Ahnen erſt jebt über die Abſetzung des Profeſſors Riffel in Gießen, 
worüber die hifkorifch = politifchen Blätter bereits ein fo fchönes und 
kraͤftiges Urtheit abgegeben haben, nähere Nachrichten mittheile; doc 
find die Details in dieſer Sache von der Art, daß fle nicht ohne In⸗ 
tereſſe für Sie ſeyn werben. 

Die erften Angriffe gegen die Kirchengefchichte von Riffel gefcha: 
hen, wie bekannt, im Frankfurter Journal, das fchon genau angab, wie ° 
der Profeflor wegen diefes Atteutats auf den Kirchenirieden nothwen- 
big feines Amtes entfegt werden müſſe. Aber gleichzeitig mit dieſer 
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Öffentlichen Denunciation-,- mit der man das Urtheil des Publikums bez. 
flimmen wollte, gefchahen geheime bei dem Minifterium, um-daffelbe - 
zu einem entfcheidenden Schritte gegen Riffel zu bewegen. Man ers 
zaͤhlt fih die Sache folgendermaagen: Die erfte Anklage, welde eins 
lief, war von æinem Profeſſor der proteftantifhen Theologie, der erft 
vor kurzer Zeit and der Ferne an unfere Univerfität gerufen, wahr⸗ 
fheintich anf diefe Weife feinen Eifer für den Proteftantismug bei dem. 
Minifter bethätigen wollte. Die Sache ward indeß, wie verlantet, 
von dem Minifter fchnell abgethan; denn der dem Riffelihen Buche ges 
machte Vorwurf, daß es nichts als unerträglihe Schmähnngen enthalte, 
ward durch den Augenfchein widerlegt; wohingegen) fehr Leicht and den 
Schriften heflifcher proteftantifher Schriftfteller eine Menge weit feind- 
feligerer und wahrhaft verlebender Aeußerungen gegen die Eatholifche 
Kirche aufgefunden werden kann, ſo daß, wenn Klage geführt werden. 
fol, die Katholiken das Recht dazıı haben, und, wenn es fich darum 
Handelt, von Seiten des Staates einzufchreiten, mit den proteftanti: 
fhen Paftoren und Profeiloren der Anfang gemacht werden muß. Diefe: 
Gründe mögen den Minifter bewogen haben, der Sache keine weiteren 
Folgen geben zu wollen; doch jebt gefchahen Schritte von einer anderen 
Öeite, welche biefe friedliche Erledigung vereitelten. In Gießen war 
ed befannt geworden, was durch jenen Profeflor gegen das Riffel’fche: 
Buch gefchehen war, und da glaubte num die Pfarrgeiſtlichkeit der Uni- 
verlitätsftadt, im Eifer für ihre proteftantifche Kirche, Hinter den Mit: 
gliedern der Facultaät nicht zurückbleiben zu dürfen. So wurde denn 
eine geharnifchte Auflage gegen das Buch des katholiſchen Profeflors 
abgefaßt und dem Oberconfiftorinm in Darmſtadt eingereicht, durch 
welches nun die Streitfrage zum zweitenmale vor den Minifter gebracht 
wurde. Jetzt war die Sache ernfter; die Anklage ging nicht mehr von 
einem Einzelnen aus, fondern von einer ganzen Behörde, die Namens 
der proteftantifhen Kirche in Heſſen fih über die ihr zugefügte Belei- 
digung befchwerte und in ihrem Rechte für verletzt erklärte. Die Sa: 
che Fam zur abermaligen Verhandlung, wobei die Debatten fehr lebhaft 
und heftig gewefen feyn follen; doch alte Rüdfichten auf Billigkeit und 
Klugheit wurde auf Seite geſetzt, und Profeſſor Riffel ward — ohne 
den Bifchof Darüber zu vernehmen, ja ohne ihm nur die vorläufige An⸗ 
zeige zu machen, feiner Stelle entfegt. Wie man vernimmt, war bei 
diefer Affaire befonders eine Parthei thätig, die fih auch bei Stiftung 
des Philippordens hervorgethan hatte, und ſchon mehrmals gegen un⸗ 
fern Biſchof und gegen die Eatholifche Kirche ihren Einfluß geltend ge: 
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macht hat. Damald, als unfer Großherzog einen neuen Orden fliften 
wollte, war es feine Abficht gewefen, deufelben zu. Ehren des Landaras 
fen Georg von Heflen zu gründen, des eigentlichen Stammherrn des hef: 
fensdarmftädtifchen Hauſes; aber dem Einfuffe diefer intoleranten @oterie 
ift es gelungen, anſtatt defien den Landgrafen Philipp, den Borkämpfer der 
fogenannten Reformation, den erbitterten Feind der Fathofifchen Kirche 
unterzufchieben, und das nene Ordenskreuz mit feinem gegen Kirche und 
Kaifer erhobenen Wahlfpruh: Si Deus pro nobis, quis contra nos 
zu zieren — freifich nicht zur Freude der Fathotifchen Unterthanen, di 

in Trene und Liebe gegen ihren Landesheren den Proteſtanten nicht 
nachftehend, unmöglich das Bild des Verfolgerd ihrer Kirche als ein 
Ehrenzeihen auf der Bruft tragen Eöunen. Ohne die Intriguen von 
diefer Seite, fo ift wenigftens meine Meinung, Hätte unſer font 
billig denfender Miniſter fih zur Abſetzung Riffel's nicht verleiten laſ⸗ 
fen — und wahrtich, wie ed das billigfte, fo wäre dieß auch das Klügſte 
gewefen. Die Aufregung, die darüber entflaud, war allgemein; daß 
die Proteftanten in der Ubfepung Riffer’s eine Gutheißung ihrer bishe⸗ 
rigen Angriffe gegen die Katholiken erblicten, und fih alle nun mög⸗ 
lichen Iufolenzen, wie fie in Öffentlichen Blättern erzählt wurden, gegen 
Prof. Riffel erlaubten, war natürlich; eben fo natürlih aber and, 
daß fih die Katholiken durch diefe Maaßregel, die fie bei dem bisher 
bewiefenen Geifte der Mäkigung gar nicht erwartet hatten, tief ver⸗ 
Lest und gekraͤnkt fühlten. Denn ed war ja Far, daß das proteftantifche 
Oberconſiſtorium ed geweſen, das den katholiſchen Profeffor von feinem 
Amte verdrängt hatte, und daß der katholiſche Bifchof dabei nicht me 
als das Zufehen gehabt. Während der Eathotifche Bifchof über da® 
was man mit feinem Profeffor, mit einem Docenten der katholiſchen 
Theologie, mit einem Lehrer feiner jungen Geifttihen vor hat, gang 
in Unwiffenheit gelaffen wurde, hatte das proteftantifhe Oberconſiſto⸗ 
rinm den ihm mißlichigen Mann, weil er ed gewagt, über die 
„Reformation“ fein Eatholifches "Urtheil abzugeben, bei Seite ge: 
ſchafft. Diefe Anmaaßung, diefee Mebergriff, dieſe Verletzung der 
Rechte des Biſchofs, diefe Verlegung der alademifchen Lehrfreiheit 
erfüllte alle mit großer Betrübniß, die ſich auf verfchiedene Weile: 
Fund gab. Die in Gießen ftndierenden Theologen and dem Bis: 
thum Mainz verehrten ihrem geliebten Lehrer, der um, feiner katholi⸗ 
fhen Freimüthigfeit willen gekränkt wurde, einen ſilbernien Pokal; ein 
Gleiches thaten die Theologen aus der limburger Diöceſe, während die 
Alumnen des hiefigen Seminars und andere junge Priefter, die Riffel's 
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Schüler gewefen, ihre, Theilnahme an diefer WUngelegenheit, in der 
auch ſie eine Angelegenheit anſers Biscthums und der katholiſchey Kir- 
che erkannten, durch Ueberſendung eines Kelches an den Tag legten. 
Doch damit noch nicht zufrieden, hielten ed die Theologen in Gießen 
aus beiden Bischümern für ihre Prliht, ihre refpectiven Ordinariate 
um kräftige Verwendung in diefer Sache zu bitten, und namentlich 
Darauf anzutragen, die katholiſche Xehranftalt bei fo bewandten Um- 
fländen aus dem proteftantifchen intoferanten Gießen zu verlegen. Mag 
elgjungen Männern nicht zufommen, dem Biſchof derartige Borfchläge 
zu maden, fo ift doch die Liebe zur Kirche, die fih auf ſolche Weife 
ansſprach, an ihnen zu rühmen und anznerkennen. Auch die Pfarr- 
geiftlichkeit unfers Bischums nahm fehr lebhaften Antheil an der Sa— 
de. In den meiften Kapiteln wurden Eingaben au den Bifchof abge- 
faßt, worin, mit Bedauern über die ihm zugefügte Kränfung, derfelbe 
anfgefordert wird, die verlenten Rechte der Kirche in Bezug auf Lehr⸗ 
freiheie Eräftig zu wahren, und diefe Gelegenheit zu bennben, die theos 
logiſche Lehranftalt wieder, wie es früher gewefen, nah Mainz herü- 
berzuzichen und unter feine Aufſicht zu nehmen, damit fich nicht in Zu⸗ 
kunft der traurige Fall wiederholen möchte, daß die weltliche Gewalt ' 
einen Fathotifchen Profeflor wegen eines gefchichtlichen Urtheild von Amt 
und Stelle entſetze. Von den fechözehn Decanaten unferes Bisthung 
haben, fo weit mir befaunt, bereits neun diefe Vorftellung eingereicht, 
und fo kaun unfer Oberhirt gewiß feyn, daß er bei feinen Schritten, 
die er in dieſer wichtigen Angelegenheit zum Schutze der katholiſchen 
Lehrfreiheit thun wird, ſich vollſtändig anf die Theilnahme ſeines Cle⸗ 
rad — woran übrigens nicht zu zweifeln war, rechnen könne. 

. Was bei diefen Eingaben befonderd beachtungswerth erfcheint, ift 
die Einſtimmigkeit, mit der bei diefer Veranlaſſung die Verlegung der 
theologifhen Lehranftalt von Gießen nach Mainz ald eine zwertmäßige, 
ja nochwendige Maaßregel vom gefammten Clerus beim Bifchof beantragt 
wird. Unſer Bisthum hatte früher eine durch Bifchof Colmar und feinen 
Freund, den hochverdienten Generalvicar Liebermann in Straßburg ge: 
gründete theologifhe Schule, ein Elericalfeminar, in dem die angehens 
den Theologen ihren volftändigen Curſus machen Eonuten. Die Mit: 
tel, mit denen ed gegründee wurde, waren höchft unbedeutend; was es 
‚aber leiftete, mag ſchon daran erfanut werden, daß Männer, wie der 
nenernannte Coabjutor von Cöln, Herr v. Geißel, Herr Biſchof Räß 
in Straßburg, Domdehant Weis in Speier und der felige Vrofeffor 3 
Klee aus demfelben hervorgegangen find. Doc nach der Frankfurter 
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Uebereinkunft der in der oberrheiniſchen Rheinprovinz begriffenen Staa⸗ 
ten ſollten theologiſche Facultaͤten an den Landesuniverfitäten errichtet 
werden, und fo ward denn. die Unterdrüching der jetzt in fchönfter Blü⸗ 
the. ftehenden Lehranftatt in Mainz zugleich-mit der der niedern geift: 
lichen Schulen befchloffen und Ende 1829 ausgeführt, und dafür an der 
proteftantifchen Univerfität Gießen eine Eatholifhe Facultät errichtet.- 
Seit zwölf Jahren wandern nun unfere jungen Theologen nach dem 
proteftantifehen. Gießen, um dort die Kirchliche Wiſſenſchaft zu erlernen; 
aber die Erfahrung diefer zwölf Jahre hat den gefammten Elerus übers 
zeugt, daß zum Delle der Didcefe eine. Abänderung, - und zwar eine . 
Rückkehr zur alten Einrichtung unumgänglich nöthig fey. Es ift ein: \ 
leuchtend, daß die Erziehung junger Geiftlihden am beiten und zweqe 
maͤßigſten da geſchieht, wo der Biſchof dieſelben beſtändig beobachten 
und überwachen kann — und dieſer eine Grund möchte für Mainz 
ſchon entſcheidend ſeyn; aber gegen Gießen ſprechen noch andere ſehr 
gewichtige Gründe. Zur Bildung eines tüchtigen Geiſtlichen wird nicht 
nur erfordert, daß derſelbe die katholiſchen Wahrheiten wiſſe, und mit 
ſeinem Verſtande dieſelben erfaßt habe, ſondern er muß auch den Geiſt 
und die Wirkſamkeit, womit die Kirche das ganze Leben des Chriſten 
durchdringt und heiligt, erfaßt baben, welches Tehtere zu erlangen ganz 
unmöglich ift, fo einer nicht dieſes Leben mitlebt und es durch eigne- 
Erfahrung an fich felber kennen lernt. In Gießen iſt nun diefes für- 
den Theologen, auch bei gutem Willen, eine Unmöglichkeit; denn die 
Eathotifhe Gemeinde in Gießen ift einestheild gar Hein, anderntheils 
auch fo wenig glanbenseifrig, daß der Theolog hierin unmöglich das 
Bild eines Acht Eathotifhen Lebens finden Tann. Go- find, um ein 
Beifpiel anzuführen, Communionen außer der öſterlichen Zeit wahre 
Seitenheiten. In Mainz ift das Alles ganz anders. Hier, in einer 
alt-katholifhen Stadt, herrfcht, trotz vieler Lanheit und feichter Auf⸗ 
Elärerei, doch immer noch ein reges kirchliches Leben; der feierliche Sot⸗ 
tesdienft in der Cathedrale, die Sheitnahme des Volkes an den mals 
cherlei mit großer Liebe und Andacht gefeierten Bruderfchaftsfefte, die 
Berührung mit vielen und mit den’ ausgezeichnetiten Geiſtlichen des 
Bisthums, und noch fo manches Andere würde anf alle angehende 
Geiſtlichen fehr bejehrend und erweckend wirken;. für fehr viele aber iſt es 
unumgänglich nothiwendig, daß fie während ihrer Studienzeit diefe ver⸗ 
fhiedenen Dinge fehen md kennen lernen, denn auf dem Lande oder 
aus Heinen Städten gebürtig, haben fie früher diefe Entfaltung des 
katholiſchen Eultus und Lebens nie geſehen, und durch ihre Stelling 
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fpäter wieder anf das Land gewiefen, können fie anders diefelbe nie: 
mals dur eigene Wahrnehmung Eennen Ternen. Doc konnte auch 
dDiefem Mangel, den viele Geifttiche, die in Gießen ihre Studien ge: 
macht haben, an fih verfpüren und den die Theofogie- Studierenden 
ſelbſt fühlen, in Gießen anf irgend eine Arc abgeholfen werden — der 
ganze Ton, der unter den Studierenden an der Hochfchule herrfcht, 
iſt der Art, daß fih der Ort für die Bildung Eathotifcher Geifkticher 
ungeeignet zeigt. Der Fathotifche Geiftliche muß ein Mann der Liebe und 
Aufopferung, und darım ein Mann ded Gebetes feyn — der Geift des 
Gebetes aber kann in der Umgebung, wie fie Gießen dem angehenden: 
Theologen bietet, nach meiner Meinung, nicht erlangt werden. Mitten 
hineingeworfen in eine ungebundene und leichtiertige Genoſſenſchaft, 
find die Sefprähe, die der Theologe .mit anhören, die Dinge, die 
er fehen muß, fo befchaffen, daß zum wenigften das reine und unbe- 
fleckte Weſen, die Bartheit des Gewiſſens darüber verloren geht; aber 
nur zu leicht wird er auch, ich will nicht fagen in chen diefe Ungebühr- 
Kichkeiten und Sünden, aber doc in manche Verkehrtheiten mit hineinge- 
zogen und von einem Geifte der Verweltlichung angeſteckt, den er, weil 
der karze Aufenthalt im Clericalſeminar nicht hinreicht, denfelben aus⸗ 
zutreiben, mit ind Priefterehum hinübetnimmt und nie mehr ganz ab: 
Jegt. Ich weiß wohl, daß dieß dem Geifte heutiger Zeit entfpricht, 
welche die Jugend in ungebundener Freiheit fich austoben laſſen will, 
aber der Selft Gottes fagt: Es ift dem Manne gut, wenn er das 
Goch trägt von Tugend auf, und ebenfo dachte auch die Kirche, als 
fie die Seminare gründete und ihre Cleriker, unvermifcht mit der 
Welt, mit heiligen Dingen befchärtigt, in beftändiger Zucht und Auf: 
ficht erzog, bis zn dem Augenblicke, wo fie diefelben als Priefter aus⸗ 
fenden konnte. Eben das wäre, wenn die £heologifche Lehranſtalt 
nah Mainz verlegt würde, mit leichter Mühe in unferm Bisthum 
wieder zu erreihen. Die jüngen Theologen koͤnnten, wie früher, 
in dem geräumigen Seminargebände wohnen, und wo ſie, beſchützt 
vor den mancherlei Gefahren, denen die nnerfahrne Jugend ansgeſetzt 
iſt, durch die Ordnung und Frömmigkeit, die ihnen in diefem Haufe 
eingepflanze würde, ſowohl an Kenntniffen als guten Eitten nur ges 
mwinnen könnten. Dadurch würde noch etwas anderes erreicht, was, ob⸗ 
gleich untergeordnet, dennoch fehr berücfichtigt zu werben verdient: die 
Koften des Studiums verringerten fih nm ein Bedeutendes, und 
vielen Talenten, die bei allem Berufe aus Mangel an Geldmitteln 
som Studieren zurücdgehalten werden, der Eintritt in den geiftlichen 
IX. 235 
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Stand wieder möglich gemacht ſeyn; denn abgeſehen davon, daß der Auf⸗ 
enthalt auf einer Univerſität immer ein ſehr koſtſpieliger, der in einem 
Seminar ein ſehr wohlfeiler iſt, würden auch ein bis zwet Jahre 
Zeit gewonnen, da mit dem dreijährigen Curſus im Seminar Alles 
abgemacht feyn könnte, während jetzt nach den drei Univerfitätsiahren 
der junge Cleriker noch zwei Jahre im Seminar zubringen muß, um 
in der Liturgie m. ſ. w. ſich einzuüben. Diefer Aufenthalt im Se⸗ 
minar ift freiticd in der lebten Zeit meiftens abgekürzt worden, aber 
der Biſchof hat fi mur ungern — wegen des Prieftermangeld — dazu 
verflanden. 


So ſcheint Alles für die Zurücverlegung der theologifchen Lehrau⸗ 
fait von Gießen nah Mainz zu fprechen, und der Clerus glaubt, daß 
die Gelegenheit Durch den Gewaltfchritt der Regierung gegen Profeflor 
Riffel gegeben fey. Wie man hört, beruft fih das Minifterium zur 
Rechtfertigung feines Schrittes anf das dem Landesheren zuftchende 
Recht, alle feine Beamten auch ohne Angabe des Grundes nach feinem 
Wohlgefallen penfioniren zu dürfen, und von diefer Seite betrachtet, Kat 
eine eigentliche formelle Rechtsverletzung gegen Riffel nicht ſtattgefunden, 
denn fein Profefiorpatent ift von der Staatsbehörde ausgeſtellt. Aber 
unfer Bifchof hat, der Natur der Sache gemäß und nad) getroffenen - 
Uebereinkunft bei Auſtellung katholiſch ztheologiſcher Profcſoren in Gies 
Ben das Recht, feine Stimme dabei abzugeben, welches Recht zur blo⸗ 
fen Chimäre wird, wenn die Abſetzung dieſer Profefforen ganz ohne 
fein Mitwiſſen und Mitwirken gefchehen Fann. Darin befteht demnach 
die Rechtsverletzung, über die wir Katholiken uns beklagen, und es 
muß fi nun enticheiden, wie das Minifterinm diefes Mitwirken bes 
Biſchofs bei Einfepung der Lehrer der katholiſchen Theologie verſteht. 
Soll der Bifhof über die Profeſſoren ſeiner theologiſchen Lehranſtalt 
weiter nichts zu ſagen und zu befehlen haben, als daß er bei Derufung, 
derſelben ſein Gutachten abgibt, ſo liegt klar am Tage, daß die Facnl⸗ 
tät in Gießen eine reine Staatsanſtalt iſt, die, fo gut fie jeßt wirlen 
mag, den Katholiken feine Garantieen darbietet, und darum auch nicht 
länger mehr, weder von unferm Bifchofe, noch von dem von Limburg 
als die, für igre;Xpeofogen beftimmte,| katholiſche Lehrauſtalt betrachtet 
werden kann, was dann nothweudig die Errichtung einer andern Lehr⸗ 
anftaft nach andern Principien und auf beffere Garantieen herbeirühren 
muß. Diefe Sache ift demnach eine Kebensfrage, über das Fortbeflchen 
der katholiſch⸗theologiſchen Facultät in Gießen, wo man, wie ich höre, 
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bereits Anſtalten trifft, die durch Riffel's Entfehung entftandene Lücke 
wieder auszufüllen. Im Senate wurden ſechs Männer in Vorſchlag 
gebracht _ theils fehr berühmte, theils noch unbelannte Namen — 
unter andern Standenmaier in Freiburg und Ritter. in Breslau. Es 
fteht nicht zu erwarten, daß einer von diefen beiden den Ruf anneh⸗ 
men werde, denn Standenmaier hat erft vor Kurzem Freiburg mit 
Gießen vertaufcht, Ritter aber ift, abgefehen von der höhern Würde, 
wozu er erfohren werden könnte, Domcapitufar, und würde ſich 
wo! nme dann zur Annahme der Profeffur in Gießen verftehen, 
wenn ihm in unfern Bisthum gleichfalls eine Domperrnftelle gegeben 
würde, was jebt vom Bifchof zu verlangen man fi) doch wohl fchenen 
wird, Es wird überhanpf‘ ſchwer feyn, einen ordentlichen katholiſchen 
Mann für.die Stelle zn finden; denn einmat find die tüchtigen katholi— 
ſchen Docenten ſelten, und zweitens wird ſich keiner leicht dazu verſte⸗ 
hen’, einem um der Fatholiichen LXehrfreiheit willen bedrängten Collegen 
vollends die Schuhe auszutreten, und dadurch ſich wenigſtens den Schein 
usttatholifher Gefiunung oder feiger Nachgiebigkeit vor Kathotifen, wie 
vor Proteftanten zuzuziehen. . 
So ſtehen unfere Sahen; wie Sie fi denken können, find wir 
"if den weitern Verlauf und das Reſultat der Verhandluugen fehr de: 
fpannt, worüber, ih Ihnen bald das Nähere mittheiten zu können hoffe. 


Dom Nekar. Ju wahrhaft großartigem Sinne erflärte dag Mi: 
nifterialdecret, weiches dem Hrn. Profgfior Dr. Hefele zu Annahme der 
anf ihn gefallenen Wahl als Mitglied der Landftände Erlaubniß er- 
theilte: „es feye diefe fo eher ertheilf werden, um auch den grundies 
feften Mißdentungen Eeinen Raum zu geben, und felbft den bioßen 
‚Schein zu vermeiden, als werde ein Maunn, der fih für die echte: 
. Merhältniffe der katholiſchen Kirche interefjire, der Ständeverſammlung 
in einem Zeitpunkte vorenthatteh, in welchem Fragen hinfichtlich jener 
Kirche bei den Ständen anhängig feyen, und als fehelle die -Megierung 
das öffentliche Ausſprechen der Anſichten irgend "eines Menfchen über 
die von ihrer Seite ſtets wohlwoßenden Beziehungen zu den im Staat 
anerkannten Kirchengeſellſchaften· F — 


Sp wie eine derartige Erklärung une ans dem heitern Bewußt⸗ 
ſeyn hervorgehen kann, die Rechte einer ſolchen „anerkannten Kirchen: 
geſellſchaft“ in Ihrem: vollen Umfänge ſtets gechrt und {a Heinen Ne⸗ 
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benabfichten ihr je etwas anfgedrungen zu haben, was mit biefen Med: 
ten einen Conflict herbeiführen künnte, fo liegt zugleich darin eine Bes, 
ruhigung für alle Zukunft, daß auch in diefer ein folches Beſtreben nie 
hervortreten werde. Diejenige Regierung aber, welche „das Ausſpre⸗ 
hen der Anfichten irgend eines Menfchen“ (heziehungsweife im 
vorliegenden Fall des Profefiors Dr. Hefele) nicht zu fchenen hat, 
darf eben fo gewiß weder die Wahrheit noch die Dichtung ſcheuen. Er⸗ 
feinen daher Schriften, die nichts als die erftere mittheilen, fo ik 
altes Eifern gegen diefelben unfähig, an den darin ausgefprochenen 
Thatfachen nnr das Mindefte abzudingen; verfallen fie aber der letzte⸗ 
ren, und folfte fie fich feibit den Spas gemacht haben, Protocolle und 
Arten in aller juriftifchen Form zu componiren, fo weiß ja jedermann, 
daß dem heitern Spiel der Dichtung alle Gebiete offen ſtehen, ihr er= 
fter und höchfter Zweck aber derjenige der Erheiterung fey. Es mußte 
daher wenigftens fehr auffallen, daß die Schrift: 


„Die Beſtrafung des katholiſchen Pfarrers Zell in Würtemberg wegen 
Verdacht die Benediction einer gemiſchten Ehe verweigert zu 
haben. 8. 1842. 

se 8. 
welche die Hurter'ſche Buchhandlung in Schaffhauſen — zum aufrichti⸗ 
gen Danke aller Wohlgefinnten — in Verlag genommen hatte, bei und 
eiligft confiscirt wurde. 


Die Schrift befteht beinahe durchans and Protocolie - Mitthei- 
ungen und Acten, nebft einigen and dem Verlaufe der Sache noth- 
wendig fi ergebenden Bemerkungen. Nun find zwei Fälle möglich: 


1) entweder enthält die Schrift Facta, die allerdings ein fehr will: 
Eührliches und eurbulentes Verfahren gegen einen Geiftlichen, 
und mitunter auch Beftrafung wegen der Möglichkeit in einem 
gegebenen Fall fo oder anders gehandelt haben zu kön⸗ 
nen, nachweist; 


2) oder die Sache ift erdichtet, die Protocolie find, wenigftens im 
Bezug anf ihren wefentlihen Juhalt, verfälfcht, die Actenſtü⸗ 
de erfonnen, dad Ganze gehört mehr in das Gebiet der Dichs 
tung ald der Gefchichte. 


Inm erſten Ball iſt nicht einzufehen, wie Confiscation eine landiun⸗ 
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dige Sache ungefchehen, die Glaubenswürdigkeit derfelben im Mindeften 
derogiren, den gerechten Unwillen über ein derartiges Verfahren in 
Nichts zurücweifen künne Im andern Fall bedurfte es einer einfachen 
Berufung auf die allgemeine Kenntniß, daß ein fchlechter Spaßmacher 
feine Nichtswürdigkeit darin geoffenbart habe, eine Gefchichte zu erfin- 
den, worüber der Pfarrer Zell, die Gemeinde Dotternhanfen und das 
gemeinfhaftliche Oberamt Waichingen gemeinfam ein Zeugniß ausſtellen 
könnten, daß nichts an der Sache ſey. Wir zweifeln auch keineswegs, 
das Herr Pfarrer Zelt in diefem Kal die größte Bereitwilligkeit gezeigt 
hätte, eine ſolche Erklärung abzugeben. 


Man raunt fi bei und in die Ohren, daß in Bezug auf unfere 
Eirchlichen Angelegenheiten, der hochwürdigfte Herr Erzbifchof in feiner 
Stellung ald Metropolitan, als kirchlicher Oberer der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz, für die fo ſchwer gefränkten Eirchlichen Rechte unferes 
Sprengeld, in Unterflüsung feines Didcefanbifchofs auch noch feine 
Stimme erheben werde. Freudig würden Alle in treuer Liebe ihrer 
wahren Mutter, der ächten katholiſchen Kirche auhängenden Glänbi⸗ 
gen den Tag begrüßen, an dem es hieße: apertum est autem illico 
os ejus et lingua ejus et loquebatur benedicens Deo, 


XXXVI. 
Eungliſche Zaſtände. 
| Mevolution und Reform ' 


(gortſetzung.) 


„Es iſt aus der Armuth in England weniger als in ie 
genb einem gleich auegeftatteten Lande; Erlöfung zu hoffen, 
Ermäßigt man, was zulegt doch gefchehen muß, bie hoben 
Zölle auf fremdes Getreide, fo werden vielleicht die Landel⸗ 
genthümer nicht fogleid) an Einnahme verkieren, wohl abet 
an Vermögen *). Shre Güter ſinken pefto mehr Im Preiſe, 
je tiefer die Kornpreiſe durch die Einfuhr aus der Fremde 
fallen, und weiter zu fallen drohen, und je unvermeiblicher 
die Nothwendigkeit der Herabfegung des Pachtgeldes **), ohne 
den Anhaltspunkt davon abzufehen, erfchein. Der Verluft 
trifft die Pächter und Gutsherrn auch nicht gleich, fondern 
auf das ungleichfte, und die näcften an den Geehäfen und 
Handelsftädten am fchwerften und verberblichften; es zerftört 
in den benachbarten Landfchaften alle Berechnungen von Lands 
vermögen und Landeinfommen plötzlich mit einem Cchlage, 
und verändert allgemadh überall die Pachtverhältniffe. Wer 
aber kann berechnen, welcher Umfhwung in den Verhältniffen 
Großbritanniens eintreten wird, wenn die Grundherren nicht 


*) Berliner pol. Wochenblatt 1841. S. 137. 

»2) Wie precär cd mit dem Zuflande der Pächter fleht, geht dar 
ans hervor, daß eine große Mafle Landes for election pur- 
poses, d. h. um die Pächter bei den Wahlen zu dominiren, nur 
auf einjährige Pacht vergeben wird. 
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mehr bie Majorität im Parlamente bilden, fondern die Fa⸗ 
brifanten und Geldfpeculanten, die Kramer und Wechsler? 
wenn England für fremdes Getreide noch mehr Geld jährlich 
dem Auslande bezahlt, die Bevolkerung und das Getreidebe- 
bürfniß.fo zunehmen, wie die auswärtigen Staaten fid) von 
den englifhen Fabrikanten unabhängig zu machen fuchen ? 

Ein Fünftel der britifhen Bevölkerung wird jet aus 
ber Fremde ernährt. Es befteht dieſes aus Gewerbleuten, 
welche die unruhigften Köpfe und die fehlagfertigften Fäuſte 
in fich begreifen. Die Waaren, die für das fremde Getreide 
geboten werden, Fönnen nicht überall und gleihmäßig abge: 
febt werben. Haben die Handelsleute ihre lagernden Waaren 
nicht bezahlt, fo gerathen fie in Wucherzinfen von zehn bie 
fünfzehn Procent, und je größer ihre Lager find, deſto größer 
werden ihre Echulden. Da: jeder Theil des auswärtigen Han- 
dels von Zeil.zu Zeit leidet, zieht fich die Verfhuldung durch 
alle Reihen von Hanbelsleuten neben ungeheuren Meichthü: 
mern bin. Hier heisfcht ein ſtetes Etreben nach vorwärts; 
bas Leben der Hälfte der Gewerbebevölferung beruht darauf, 
diefe aber nimmt wieder in dem Manße zu, In weldhem der 
Handel fteigt. Wie aber diefer da oder dort einen Cintrag 
erleidet, fo fteigt unter den Handwerksleuten der Brodmanz 
gel, unter den Handelsleuten die Verfehuldung, unter dem 
Molke das ängfiliche Gefühl des Keidenszuftandes, das dann 
nur unter die Hände eines ungeſchickten politifchen oder rell- 
giöſen Theoretikers zu kommen braucht, um in Zwietracht, 
Anarchie und Aufruhr zu verſinken“. 

Man hat alle mögliche Abhülfe verſucht, ohne den ei— 
gentlichen Grund des Uebels zu treffen, der offenbar in dem 
Streben Englands nach größtmöglichſter Gewerbbevölkerung 
und Woarenverbreitung beſteht, wodurch jede Abhülfe un- 
möglich, dag Uebel immer größer wird. Man hat ein neues 
Armengefeg gemacht, allein in den letzten zehn Jahren ift 
vor Allem die Urmenbevölferung um zwei Millionen Köpfe 
angewachfen. Dean hatte auf dem Lande ftatt der Bauern: 
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wirtbfchaft die Zaglöhner begünftigt, und Dadurch den eiges 
nen Etamm untergraben, welder unfern Bauern gleicht und 
‚in Leibpächtern und Erbzinsleuten befteht. Der Mißgriff war 
um fo größer, ale der Pauperismus gerade in ben aderbaus 
treibenden Gefchäften am bedeutendften iftz die ganze Agri⸗ 
culturbevölferung Englands, die fih vom Taglohn naͤhrt, 
war hieher zu rechnen. Ceitdem entlaffene Taglöhner und 

Gewerbsleute plöplih und zu großen Haufen die Zahl der 

ftändigen Armen — bei Gelegenheit einer Handelsſtockung — 

vermehrten, ward bie Armenfteuer eine unerträgliche Laſt, 
und vermochte dem Uebel nicht abzuhelfen. Hätte die alte 

Kirche noch beftanden mit ihrem großen Grundbefige, ihren 

unverbeiratheten Geiftlihen und mit dem Nothbürftigften. zus 

friedenen Mönchen, fo hätte man die Unterftügung gefunden, 

Allein die anglifanifche Kirche, die ihren ungebeuern Reich⸗ 

thum für ihre verheiratheten Praͤlaten und Geiftliche braucht, 

und deren hervorftechender Zug Huartherzigfeit gegen Unglüds 
liche ift, vermochte weder mit materiellen Hülfsmitteln, noch 
mit geiftigem Troſte, am allerwenigften aber mit demjenigen 
zu helfen, was hier Noth gethan hätte, mit einem, die rohen 

Gemüther bezwingenden Vorbilde von Eelbftaufopferung und 

eigener Entbehrung zu Gunften anderer. Pie Zucht und Orbs 

nung hätte geichärft, das leichtfinnige Seiratben und das Bas 
ftardwefen befchränft, und was freilich bei dem in Großbrits 
tanien herrfchenden Begriffe von Freiheit zu den unmöglichen 

Dingen gehört, ftatt der Armenfteuer eine Einfommenfteuer 

durchgefegt werden follen. Statt deffen aber warb nun das 

Hebel und die Unzufriedenheit durch das neue Armengefep noch 

vermehrt, als diefes die alten Verhältniffe faft gänzlihd ums 

ftieß. Nach vier Grundlagen wurde nun dag Armenweſen, 
das Schickſal von Millionen, geregelt: 

1) Sollte eine Gentralarmendirection (poor-law-board) mit 
großen Vollmachten errichtet werden, welche die Armen⸗ 
pflege beauflichtigt, fie nad) Einem Princip verwaltet, auf 
eine demgemäße Verwendung ber jedoch um ein Viertheil 
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verminderten Armentare halt, und nach Umftänden meh⸗ 
- rere Kirchſpiele mit einander vereinigt. 

2) Keine gefunde Perfon fol ferner Unterftütung erhalten, 
ausgenommen in zweckmäßig eingerichteten Arbeite- 
bäufern. (Diefe aber find der Natur des englifchen 
Volkes über alle Maßen, ſchon wegen ihrer Verwandt: 
fhaft mit der Tretmühle u. dgl., verhaßt.) 


3) Die Pflicht der Unterftügung der Armen follte nicht mehr 

da ſtatt finden, wo der Bebürftige fich feit mehrern Jah⸗ 
ren aufhielt, fondern wo derfelbe geboren wurde. 

4) Sollte fofort für die Anlage zweckmaͤßiger Arbeitshäufer 
zur Aufnahme der gefunden Armen, und von Kranken: 
baufern zur Aufnahme der Kranken, welche Fein Unter: 
fommen bei ihren Familien fänden, geforgt werden. Diefe 
Maaßregel führte aber eine andere mit ſich, die als der 
Sipfel der Härte erfhien, Irennung des Mannes von 

Frau und Kind, von Hab und Gut. 


- Es war dieß ein Verfuh, den Polizeiftaat, wie er 
auf dem europäifchen Continente vorhanden ift, auf Koften 
der Armen in Großbrittanien einzuführen. Cr brachte, fo 
nothwendig er bei der furchtbaren Höhe des Uebels war, da 
er die Hartherzigkeit zum Gefege machte und die Armen in 
die Gewalt der Regierung gab, nur einen allgemeinen Schrei 
des Unmuthes hervor. Man erleichterte jedoch den Unzufrie⸗ 
denen die Möglichkeit der Auswanderung, anderntheild nahm 
der Arbeitslohn zu, es bildete fich im Kleinen ein freier Feld⸗ 
arbeiterftand, und es fcheint, als wäre es gelungen, das 
Mebel, wenigftens in Betreff des einen Theiles der Armen, der 
der Agriculturbevölferung, wirklich bei der Wurzel zu paden 
und dadurch zu verhindern, daß es nicht zur gänzlich unbes 
fiegbarer Galamität werde. Die Gefammtfumme der jur Er: 
leichterung ber Armen bezahlten Abgaben betrug, in Felge 
ber Herabfetung der Armenfteuer, 1840 nur 3,850,000 Pf. 
Et., während im legten Jahre, vor dem neuen Armengefepe, 
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daffelbe noch 5,520,924 Pf. Et. betragen haben fol *). Die 
- Zeit wird lehren, in wie ferne dieſe Verminderung um 
1,600,000 Pf., während im Allgemeinen die Anzahl ber Urs 
men doch noch immer im Eteigen begriffen ift, England eis 
nen Vortheil zu bieten vermochte. Selbſt die Eparkaffen, 
welche in Frankreich einen fo großen Nupen fchaffen, haben 
fih in England unwirkſam gezeigt, wo das Dringendfte fehlt — 
das Brod. 

Nur Eines könnte bier helfen, was fchon in zehnfach 
verwickelteren XIngelegenheiten und bei nody viel mehr verbor: 
benen Völkern half, die Erwedung des geiftigen Les 
bens, fowohl beiden höhern Klaffen, weldhe vom Schweiß 
des Armen zehren, als auch bei den niederen, die von Neid 
und Noth verzehrt werden, amftatt mit ber Armuth, Arbeit 
und Eparfamkeit, Frömmigkeit und Mechtlichkeit zu verbinden. 
Leider zeigt fich aber auch hier die unfelige Folge der Revolu⸗ 
tion des Jahrs 1688, die der ftarren anglifanifchen Kirche zum 
Eiege über die achte und Tiebevolle verhalf, und der es gleich 
fehr an Anſtalten, Mitteln und Kraft fehlt, um da zu hels 
fen, wo nur eine Regeneration des Innern eine bleibende 
Befferung der Zuftände hervorbringen fann. Das Sectenwe⸗ 
fen aber, das in England einen fo hohen Grad erreichte, vers 
mag ſchon deshalb nicht aufzuhelfen, weil die eine das Werl 
der andern vernichtet, und fie fehnell eine politifche Färbung 
anzunehmen vermögen, weldye, wie die Erfahrung lehrt, nur 
dag Uebel zum plöglichen und furchtbaren Ausbruche bringt. 

Der ınglifhe Handel, die andere Quelle des britifchen 
Reichthums, verdankt feinen ungeheuern Auffchwung gleihmäs 
ig der Eorgfalt der Regierung wie der unendlichen Thätig⸗ 
keit des Volkes. Es war urfprünglich auf den Umfturz des hols 
ländifhen Handels gegründet, gegen welchen vor Allem die bes 
rühmte Navigationsacte vom 9. Oct. 1651 gerichtet war, welche 
den Zranfito:, Epedition= und Colonial⸗Handel nad) Großbrit= 


*) Ausland 1841. ©. 1284. 
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tanien und Irland und die Colonien- derfelben nur in folchen 
Schiffen geftattete, die In diefen Reichen gebaut waren, oder 
britifhen Eigenthümern zugehörten, und überdieß unter bri- 
fiihen Capitaͤnen von Engländern bemannt waren. Außer⸗ 
dem dürften nur Producte des Landes in Schiffen, die deme 
felben Lande angehörten, in britifchen Häfen eingeführt wers 
‚den. Seit 1822 wurden jedoch diefe Beftimmungen in Hans 
delsverträgen fo abgeändert, daß, gegen das Recht der Mes 
eiprocität, von. diefen Völkern auf Nationalfchiffen eigene 
Producte, und bei denjelben gelandete rohe Producte des 
Auslandes in das britifhe Meich eingeführt werden durften. 
Der Umfap des Geſammtverkehrs für ale Beziehungen des 
bürgerlichen Lebend ward 1852 auf 2,971,500,000 Thlr. be: 
rechnet. Der innere Verkehr überfteigt den auswärtigen um 
das Fünffache; der legtere ward 1832 auf 521,500,000 Ihlr., 
der erftere auf 2450 Mid. Thlr. gefhäht *). Der Küſten⸗ 
handel befchäftigte 1814 ſchon 3070 Edhiffe, die 27,370 Fahr: 
ten machten; 1833 aber gefhahen 120,000 Fahrten, die ei: 
nen Gewinn von 24,850,000 Thlrn. abwarfen. Der auswär: 
tige Gefammthandel befchäftigte nod im Jahre 1786 nur 
7500 Ediffe mit 59,200 Matroſen. Im Jahre 1832 13,372 
Schiffe mit 122,922 Matrofen, von welden fünf Eiebentel 
England zugehörten **). 


*) Schubert I. 2. ©. 467. 

**) Diefe ungeheure Entwidelung des engliſchen Handels hatte für 
die Engländer felbft etwas faft Unbegreiflihes. In dem öfter: 
veihifhen Erbfofgekrieg, weicher durch die Theilnahnıe Englands, 
Sranfreihs und Spaniens ein Seekrieg wurde und durch den 
Yachner Frieden des Jahrs 1748 beendet ward, hatte die englifche 
Staatsſchuld fih um 80 Mit. Pr. St. erhöht, ohne daß das 
Land erkleckliche Vortheife für fo große Summen erlangt zu ha⸗ 
ben ſchien, allein die Ausfuhr ward beſtändig im Steigen geweſen. 
Eben ſo nahm der engliſche Handel und das Fabrikweſen im 
franzöſiſchen Kriege bis zu dem Grade zu, daß in der Meinnng 
vieler Engländer nım Feine Macht die Sänten Albions zu erfchüt: 
tern vermag. Smollet Bd. IV. ©. 564. 
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Sm Sabre 1829 aber befaß das ganze Reich 23,513 Schiffe 
mit 154,808 Matrofen, bie der Dienft des Handels beicyäftigte. 
Daneben verfchaffen die großen Fifchereien, welche bie Englaͤn⸗ 
der betreiben, zugleich Taufenden von Menfhen Nahrung, und 
der engliſchen Marine die gemandteften und erfahrenften See⸗ 
leute. Nur allein der Wallfiſchfang beſchaͤftigt 12,000 Men⸗ 
fchen, erheifcht 180 bis 270 Schiffe und verfchafft über 100,000 
Menfchen Nahrung. Der Häringsfang ward 1833 von 11,248 
Booten, 49,212 Seeleuten betrieben, und 382,677 Tonnen 
wurden zufammengebracht. 


London befaß 1736, 2800 eigene große Seeſchiffe und 
3000 Schuiten zum Umladen der Fahrzeuge (mit 14000. Ars 
beitern ohne die Schiffleute und 1200 Zollbeamten). Liverpool 
befaß vor 100 Jahren Faum 100 eigene Schiffe, jetzt hat es 
über 800 große Seefchiffe und den ausgebreiteften Verkehr mit 
Amerika. Briftol hatte 1829: 316 eigene Seeſchiffe und els 
nen bedeutenden Handel mit Irland und Weltindien. Hull 
1829: 579 eigene große Seefchiffe und einen ſtarken Handels: 
verkehr mit den europäifchen Häfen. Newcaſtle 1829: 987 
eigene Seeſchiffe, Sunderland 624. Der Handel biefer drei 
Staͤdte hat diefelbe Richtung. Whitehaven hatte in bem bes 
zeichneten Jahre 496 Seeſchiffe. Es befaß ferner: 


Edinburg mit Leith 1829: 263 größere Seeſchiffe. 


Dundee „ Fr) „ 2009 „ fl) 
Aberdeen ”„ „ — 350 „ ” 
Dublin » » „ 280 „ „ 
Bel forft „ .» „ 947 „ „ 
Cork » 9» „ 256 „ ” 
Waterford »  » FR 126 „ * 


In demſelben ungeheuren Maßſtabe, in welchem der Han⸗ 
del ſtieg, nahm die Bevölkerung und die induſtrielle Thaͤtig⸗ 
keit zu. | 

Die Grafichaft Lancafter, wo bie Hauptfabrikftädte find, 
hatte 
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1700: 166,000 Einwohner 
1750 : 297,000 Einwohner, 
Hierauf begann der Auffchwung der Baummwollenmanufacturen, 
und in Folge def flieg die Bevölferung bie Ä 
1800: auf 672,565 Einwohner 
1851: = 1,3306,054 Einwohner. 

London das 1700 nur 679,350 Einwohner zählte, und 
wo in den naͤchſten fünfzig Jahren die Bevölkerung jährlid) 
nur um 1200 Köpfe zunahm, ftieg feit dem fiebenjährigen 
Kriege fofehr in Gewerbfleiß und Handel, daß es 

1801: 864,815 Einwohner 

1811: 1,000,540 „ 

1821: 1,225,694 * 
| 1831: 1,474,000  » 
zählte, alfo in dreißig Ssahren die Einwohnerzahl um 609,724 
Einwohner geftiegen war. 1780 bejaß es Faum 2000 Kat h o⸗ 
lifen, 1834: 58,800, jebt nahe an 200,000. 

Manchefter hatte 

1778: 22,240 Einwohner 

1801: 04,870 , 

1851: 237,832 ” 
in dreißig jahren nahm die Cinmwohnerzahl um 142,056 
Einwohner zu: In drei und fünfzig Jahren hat fich feine 
Bevölkerung mehr ale verzehnfacht. 

Dublin nahm von 1821 bis 1831 um 50372 Einwohner 
zu; befaß: 

1779: 130,000 Einwohner 
1801: 107,899 „ 
1821: 186,276 » 
1831: 230,052 „ 
1834: 275,611 „ 

Slasgow nahm von 1755 (23546 Einwohner) bie 1801 
(77,385 Einwohner) um 53,839 Einw. zu; von 1801 bie 
1851 um 125,041 Einw.; in 76 Jahren hat fich die Bevöl⸗ 
kerung mehr ale verachifacht. ' 
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Liverpool nahm von 1778 (54000 Einw.) bis 1801 um 
25,503 K., von 1801 bie 1831 um 100,522 K. zu. 

Edinburg hatte 1801 noch 82,560 Einw., 1831: 102,403 
Einwohner. 

Birmingham, vor 100 Jahren ein namenlofer Ort mit 
kaum 5000 Einw. nahm von 1801 (73,670 Einw.) bis 1831 
um 68,581 K. zu. - 

’ Sheffield 1831: 509,011 Einw. ift gleich Birmingham 
durch ſeine Metallmanufacturen in den letzten fünfzig Jah⸗ 
ren um mehr als das dreifache feiner Bevölkerung geſtiegen. 

Leed's das 1731 nur 20,000 Einm: hatte, flieg von 1801 
bie 1831: (123,303 Einw.) um 70,321 &., Halifax von 1821 
(092,815 Einw.) bie 1851 um 17,084 Einwohner. Bredford 
in der Grafſchaft York iſt durch feine ausgezeichneten Tuch⸗ 
manufacturen erft in diefem Jahrhunderte zu einem bluͤhen⸗ 
den Fabrikorte von 67,996 Einw. (1851) emporgeftiegen. 

Aberdeen zählte noch 

1811: 21,039 Einwohner 
1831: 00,778 Einwohner. 

In der Nähe von Manchefter und Liverpool find vier 
Städte: Oldham, Belton, Bladburne, Rochdale erft in diefem 
Sahrhunderte durch Baumwollenmanufacturen zu vorzüglichen 
Fabrikorten und einer Bevölkerung von 60 bie"70000 Einw. 
jede emporgeftiegen. Die Bevölkerung und der Wohlftand 
baben aber vorzüglich da zugenommen, wo die Kanalverbin= 
dung die Diftrifte und Etädte mit einander in befondere 
leichte Verbindung zu fegen vermochte. 
| Die Leinenmanufacturen befchäftigen in fabrifmäßiger 
Arbeit, über 300,000 Menfchen, die fon 1812 für 105 
Mid. Thlr. durchſchnittlich Waaren lieferten. 

Die Zahl der in den Wollenmanufacturen befchäftigien Ar⸗ 
beiter beläuft fi) auf 500,000 Köpfe. Der Geſammtwerth der 
Waaren wird auf 126 Mil. Thlr., d. i. die dreifache Verwer⸗ 
thung des rohen Materials, das über 42 Mil. Thlr. Foftet, und 
wovon drei DViertheile der fremden (eingeführten). Wolle aus 
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Deutfchland Fommen, ein Dritttheil der Waaren geht in das 
Ausland (Amerika) ab. 

In den Baummollenmannfaciuren finden jebt an 060,000 
Menfchen für ſich und ihre Familien (im ganzen wohl 1,500,000 
Köpfe) Unterhalt. Die Maffe der i. J. 1833 gefertigten Etoffe 
(um 535 Mill. Ihlr.) war fo groß, daß lie durch Haͤndear⸗ 
beit nur von 80 Mil. Menfchen hätte gefertigt werden Fön: 
nen. Die Zahl der damals gebrauchten Epindeln wurde auf 
0,333,000 berechnet. Die Arbeiter find am fehlechteften bes 
zahlt, es findet aber hiebei die ganze Familie ihren Unterhalt, 
was freifich zu dem entfeglichen Verfahren gegen die Kinder 
und deren frühe Verfrüpplung und Immoralität führte. 

Bei den Ceidenmanufacturen finden 120,000 Arbeiter 
Unterhalt, der Werth der Arbeit wird auf 49 bie 56 MIN. 
Thlr. geſchaͤtzt; die WUrbeiter, find am beften bezahlt. Die 
Metallmanufacturen befchäftigen 370,000 Arbeiter — die Klins 
genfabrifen zu Eheffield allein 40,000 Arbeiter und 600 Klin⸗ 
genmeifter — die mit Einſchluß der Gpldfchmidtarbeiten jährlich 
gegen 144,000,000 Zhlr. an Fabrikaten liefern. 

Die Thonwaaren Englands haben fi) vorzüglich durd) 
bie Bemühungen Joſue Wedgewoods (1760) gehoben. 

Auch die edlen Metalle geben England eine reiche Aus⸗ 
beute, die Rupferbergwerfe über neun Mill. Ihlr. jährlich; 
fie befcäftigen nebſt den Zinnbergwerfen 15,000 Xrbeiter. 
Un 110,000 Arbeiter aber finden ihren Unterhalt in den Ei⸗ 
fens, Galmey⸗ und Zinkbergwerken, die jaͤhrlich für 50,500,000 
Thlr. Erze liefern. Der Reichthum an Eteinkohlen ift aber 
fo groß, daß der jährliche Gewinn (an 77 Mid. Thlr.) mehr 
ale die Sefammtausbeute der füdamerikanifchen Bergwerke 
auf edle Metalle beträgt. Un 14 Mil. Tonnen brauchen jähr- 
lich die drei, Königreiche, vier Mill. werden ausgeführt *). 


*) Der jährliche Sefammtertrag des Bergbaued wird anf 165 Mils 
fionen Thaler und der aller Producte der phyſiſchen Cultur auf 
1,899,800,000 hir. angegeben. Schubert S. 4531. 
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Allein auch diefes Bild hat feine Kehrfeite. Haben neue 
Staͤdte an Glanz zugenommen, fo find dafür die alten verfallen. 
jedermann Fennt die 168 rotten boroughs, welche zulett bie 
Reform der Parlamentswahlen herbeiführten. Dieß gebt aber 
nicht blos einzelne Flecken an; die uralte Stadt Canterbury z. 
B. ift auf einen Ort von 12,000 Einw. herabgeſunken, worunter 
fi) 3000 Arme befinden. Der Ertrag des Grunbbefites der 
in den erften jahren Heinrihe VII. — drei Mil. Pf. — 
betrug *) belief fich ftatt auf 60 Mill., die er nach dem Stei⸗ 
gen der Lebensmittel hätte erreichen follen, 1804 auf 38 Mill.; 
1822 war er felbft auf 20 Mil. gefunfen. Während früher 
wie noch jet die Spuren einftmaligen Unbaues es an hundert 
Drten beweifen, der Anbau fih um Millionen Morgen Lande 
mehr erftreckte **), find jept drei Fünftheile der Oberfläche 
für Anbau benüpt, nicht ganz ein Fünftheil geht auf Wals 
dungen, Wiefen und gewöhnliches Weidenland, über ein 
Zünftheil auf völlig unnütbares Land, Binnengewäfler, 
Straßen, Häufer, Fabrikenanlagen »**). Wenn bei irgend 
einem Volke ftets auf die gefchichtliche Entwicklung Rück⸗ 
fiht genommen werden muß‘, fo ift ed bei England; nur 
dadurch vermag man Xhatjachen gehörig zu würdigen. — 
Eo werden jetzt bei dem vermeintlihen Wiederauffchwung 
der anglifanifchen Kirche wohl Kapellen und Kirchen erbaut, 
man vergißt aber, daß während der erften drei Regierungen 
proteftantifcher Monarchen in England an 1000 Pfarrfirchen 
niedergeriffen wurden, in mehr als 2000 Fallen Pfarrkirchen 
vereinigt wurden, und mancher. .fchöne Pallaft Londons auf 
Grund und Boden niedergeriffener Klöfter ftebt. 


°») Hume Works VI. S. 107. 


**) Cobbet, dem wir diefe Angabe entnehmen, mag fie auch gegen 
etwaige Einwurfe vertheidigen. 
er) Schubert S. 406, 407. 


(Fortſetzung folgt.) 
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XXXVII. 
Hiſtoriſcher und mytbifcdher Chriſftus. 


„Behaupten wir aber (hiemit) nicht bloß im Allgemeinen 
eine DVeränderlichkeit der chriftlihen Lehre, fondern zeigt es 
fi aud, daß Pein Theil derfelben von diefer Behauptung 
auszımehmen, der Bewegung an Feinem Punkte eine fefte 
Gränze zu ziehen ſey: wird dadurch nicht. eine foldhe Ylüßig- 
keit des religiöfen Bewußtfeyne angenommen, daß das Chri⸗ 
ſtenthum unmöglich längere Zeit hindurch mehr, ale dem Na⸗ 
men nad, es felbft hätte bleiben Fünnen? und wenn auch 
nicht, hat nicht wenigſtens unfere Zeit den eigenthümlichchrift: 
- fichen) Eharafter verloren? und müſſen wir nicht jedenfalls 
einer Zufunft, in welcher das Chriftenthbum aufhören wird, 
‚entgegenfeben?“ — Und nachdem weiter gefagt ift, daß bag 
Srundwefen ber erften Chriften war Glaube an den erfdhie- 
nenen und den einft wiederfommenden Meſſias, an ein jenfei= 
tiges Leben und Fünftiges Himmelreih, weßhalb man bie 
„Einbürgerung im Dießſeits durch das Staatsleben“ zc. ale 
etwas mehr oder weniger Sündiges Damals angefehen, — 
wird fortgefahren: „Das Denken unferer Tage umgelehrt ar: 
beitet unabläßig baran, eben jene Trennung des Dießfeits und 
Jenſeits aufzuheben, in der Welt felbft das Reich Gottes, 
in den allgemeinen Geſetzen der Natur und des menfchlichen 
Geiſtes die wefentlichen Beftimmtheiten des göttlihen Lebens, 
in der weltlichen Eitte, Kunft und Wiffenfchaft die Verkün⸗ 
bigung göttliher Wahrheit, in dem naturgemäßen Verlauf 
der Weltgefchichte ihre Verwirklichung, in der Erfüllung des 
weltlichen Berufes zugleich die Pflichten gegen Gott nacyzus 
weifen; — und auch derjenige Theil unferer Zeitgenoffen, dem 
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für die Vorftellung jener Dualismus des Dießfeits und Jen⸗ 
feits noch feft fteht, ift doch mit feinem practifchen Intereſſe — 
und darauf fommt am Ende Alles an, — vom wahren Glau⸗ 
ben an’s Jenſeits abgefommen: die Kunſt, früher nur zur finns 
lichen Hinweifung auf die jenſeitige Herrlichkeit verwendet, 
bat fich ein eigenes Gebiet gefchaffen, und in biefem das vers 
meintlich Syenfeitige dem irdifchen Material eingebildet: die 
MWiffenfchaft gebt ihren Weg theils außer aller, theils in 
feindfeliger Berührung mit den orthodoren Vorſtellungen; 
die Geſetzgebungen haben längft aufgehört, den Pentateuch 
und das Decret Gratians ale die Quelle des Rechts zu bes 
teachten, und auch diejenigen Staaten, in denen das Firdhlicye 
und politifche Leben noch enger zufammenhängen, ſehen ſich 
mit jedem Jahrzehnt genöthigt, durch Emancipation fremder 
Slaubensgenoffen dem Zeitgeift neue Einräumungen zu mas 
chen; die öffentliche Eitte erklärt es anerfanntermaffen für 
ungebildet, in's gefellige Leben die Spaltungen bes religiöfen 
berüberzunehmen; die Thätigfeit vieler Millionen endlich if 
ausfchließlich materiellen Iyntereffen gewidmet, und wie viel 
auc an der Art, wie diefe häufig verfolgt werden, zu tabeln 
feyn mag, gewiß ift, daß auch fie wefentlih dazu dienen 
müffen, den Geift in feiner diefeitigen Wohnung immer mehr 
einheimifch zu machen. — Es bat fidh mit Einem Wort das 
Princip der Xranfcendenz, auf weldhem bie alte Weltans 
fhauung beruhte, in das der Immanenz verwandelt, alle 
Mächte der Zeit, großentheild ohne es zu wiſſen, ftehen im 
Dienfte diefes Principe, und auch wo fie ihm in feinem phis 
Iofophifchen Ausdruck feindfelig in den Weg treten, gefchieht 
dieſes nur darum, weil fie in feine unmittelbare Anwendung in's 
Einzelne vertieft, ihr Dbefonderes Thun in der Form der Allge⸗ 
meinbeit nicht wieder erfenneu. Wie wäre ed nun möglich, in dies 
fer gänzlihen Verfchiedenheit der modernen und der urchriftlichen 
Anfhauung die Identitaͤt des religiöfen Principe beider Zei⸗ 
ten zu behaupten?“ 

So ſchreibt Herr Eduard Zeller, Docent, wenn wir und 
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nicht irren, der „evangelifchen” Theologie an der proteſtan⸗ 
tiſch⸗ theologiſchen Facultät zu Tübingen, und Medactenr der 
Dafelbft neu erfcheinenden theologiſchen Jahrbücher 
Bd. I, Heft I, ©. 43 bie 46 in feinem Auffape über Per: 
fectibilität des Chriſtenthums. So ift es alfo wahr, 
"und was wir den Proteftanten längft vorgerüct, endlich von 
ihren Theologen einbefannt: Die Identitaͤt des urchriftfie 
chen Glaubens und der modernen religiöfen Erkenntniß und 
Wiſſenſchaft iſt dem Principnacd aufgehoben und zerriſſen; — 
gemeinfaßlicher ausgedrüct: Der Abfall vom Urchriſtenthum 
ift im Haren und wohlbegriffenen Bewußtſeyn diefer, der 
ausgebildeiften Proteftanten, zur unleugbaren Thatſache ge: 
worden, über die man nicht zu trauern, fondern ſich zu freuen 
babe, weil er Fein Rückſchritt, fondern ein Fortfihritt des 
Geiſtes iſt. Die Sache aufrichtig beim Lichte angefehen, fo 
bat das Ehriftenthbum der That nach aufgehört zu herrfchen. 
Wer fih — mit diefen „evangelifchen Theologen zu reden, — 
noch für einen "Ehriften halten will, mag es thun; aber es 
iſt Illuſion, Wahrheit nicht. Das ift der neue, gewiß nicht 
unwichtige Schub, den die critifche Theologie von Strauß in 
feinen Jüngern vorwärts gemacht. Hat diefer nod Hoffnung 
gehegt und gegeben, den wahren und ewigen Gehalt bes 
Ehriftianismus dadurch feftzuhalten, daß er nach Eunftfertiger 
Ausſcheidung ber mythiſchen Beltandtheile die Quinteſſenz 
des Evangeliums berausftellte: fo wird von Zeller, der in 
Semler feinen Urahn, in Strauß feinen geiftigen Vater 
erkennt und preist, eine fo wefentliche Verſchiedenheit des 
neuen Ideenextractes von dem urfprünglicyen Kirchenglauben 
anerkannt, daß er nicht bloß die völlige Yremdartigfeit des 
beiderfeitigen Charakters zugefteht, ja behauptet, fondern 
nicht einmal, — und zwar mit Recht — die Einheit des 
Principes in jenem urchriftlihen Glauben und der mo= 
dernen Theologie mehr anerkennen mag. Wer von der Ber: 
weſung des „evangelifhen“ Chriſtenthums, des praftifchen, wie 
des theoretifchen, im Proteſtantismus, unter proteſtantiſchen 
26* 
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Regierungen ſich Feine Vorftelung bilden konnte oder mochte, 
und in Mitte fchrecfenbafter Wirklichkeit träumend ftand: der 
Iefe nochmals die mit Ruhe und Unbefangenbeit, mit finniger 
Beobachtungsgabe und wohlbegriffenem Bewußtſeyn abgelegten 
Gonfeffionen dieſes Theologen und öffentlichen Lehrers, der 
in diefem Einne der Fünftigen Predigerfchaft feines und des 
Nachbarlandes die „evangelifche« Glaubenslehre vorzutragen 
bat. Wer der dortigen Verhältniffe in etwas Fundig ift, für 
den ift die Bemerkung überflüffig, daß Zeller nichts menis 
ger als ifolirt fiehe, und Namen wie Baur, Echwegler, 
u. U. dort genau ber nämlichen Betrachtung leben. Wenn 
wir einen einfachen Ausdruck für die Sache wählen mögen, 
fo Eönnen wir kurzweg fagen, die dortige Facultät ſey 
in ihree Richtung grundmwefentlich ftraußianifh; und ihre 
wiffenfchaftlihe Xendenz, ohne Rückhalt ausgefprochen, bie: 
die Grundlehren des Chriftenthums und Evangeliums, — 
nicht, Eine ausgenommen, — nachdem fie unter der Pflege 
der biblifchen Gritif vom Leben zum Tode in ihnen gefundet 
und glüdlich erfpirirt haben, nun auch, wo möglich fpurlos, 
wie Mofis Grab, zu verfcharren. Ihre Docirin, womit fie 
den Ihrigen den verlebten Chriftianismus frifch erfegen, macht 
deffen Untergang leicht verfchmerzen. Was dieſer noch unklar, 
meinen fie, gewollt, und etwas verkehrt angeftrebt, ift mit⸗ 
tels des „modernen“ Denkens vollfommen, und der Geftalt 
verwirklicht, daß die mündige Menfchheit den alten Glauben 
unbedenklich aus ihrem Dienft entlaffen kann. Denn nad ik 
rem Syſtem find: 
Gott und die Welt verföhnt, feitdem fie ihrer 
Sdentitätficherinnert, der Dualismusvon Dieß- 
feits und Genfeits in dererfannten Einheit beis 
ber aufgegangen; burd das Princip der Im ma⸗ 
nenz ift der außer= und übermweltlidhe Gott zum 
binnenweltlihen geworden; und hat das Chris 
fientbum göttlihe Einkindung für feine Belens 
ner in Ausſicht geftellt, fo ift in diefer Theo 
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Logie diefelbe bereits und in höherer Weiſe da- 
bin vollzogen, daß alle Menſchen naturmefent- 
ih Gott vom Gotte find. 

Lautete das befannte Wort des „Lügners von Anbeginn“ fo: 
„Ihr werdet feyn wie Gott“; — fo hat die critifche Philoſophie 
und Theologie mit einziger Befeitigung des Wörtchend wie 
es dahin berichtiget: hr feyd Gott felbfl. Co werden 
wir von einem begeifterten jünger der hegelftraußifchen Schuie 
aufgeklärt : 

Sp ringt euch and des Stoff's Verdunklung los! 

Werft in den Staub der Zeit des Raumes Schafen !, 

Und felber Gott, ruhe ihr in Gottes Schooß; 

Ein Licht find Sonne ja md Sonnenftrahlen. 

Dann ruft, wie Chriftus, „Gott und ich find Eins! 

Die Werke feht, die mir mein Vater fchenker“! 

Gott wird nicht fagen: „Pier mein’s, dort dein's“. 
Er ſelbſt ift, was ihr wirket, fühlt und denket. 

Und anderswo: 

Gott ſelbſt, in des Verwefend Werk verfehrt, 

Schlägt fih an's Kreuz in ew’ger Selbſtverzichtung; 

Verliert, und findet wieder fich verklärt, 

Sih neu erfhaffend ſtets aus der Vernihtung. 
In practifcher Beziehung ift der beträchtlihfte Gewinn 
diefer Theologie der, daß die Begriffe von Gut und Bös 
ihre alte ethifche Bedeutung, ihren Werth verlieren, alle Ge⸗ 
wiffensferupel über Enden mit einem Schnitt befeitigt wer: 
den; denn fo fingt derfelbe Etraußianer: 

Die Böfen Haffen, felber iſt vom Böfen. 

Das Böſ' ift Schein nur, laß dich's nicht verbfenden! — 

Erft mußt du in dir ſelbſt den Zwieſpalt löſen, 

Dann wird er zwifchen dir und Gott auch enden. 
Die jenfeitige Vergeltung hat aufgehört; das Etrafgericht mit 
der Hölle ift fo gut, wie der Lohn bes Himmels aus dem Bereich 
der Realitäten für das aufgeklärte Bewußtjepn diefer „evange⸗ 
lichen“ Theologen ausgeftrihen; die für den tugendhaften Dul⸗ 
der fo tröftlihe Brüde in's jenfeitige Leben, in deffen Rü⸗ 
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den abgeworfen, weil es nad) .obigem Princip ber YJmımas 
nenz überhaupt Fein Jenſeits gibt. Dafür rufen fie ihm zu: 
Kleinmüthig fenfzt ihr: „Beſſer wird es dort“! 
Den Blid bethränt zum blauen Nichts erhoben, 
Die Erde aber dreht fih fort und fort; 
Im Weltalt gibt's Fein Unten und kein Oben. 


Was zeigft du trüb” jenfeits des Grabes Hin? 
Nicht Klage, rüftig Wirken fey dein Hoffen. 

Du bift in Gott, du warft’s von Aubeginn, 

Und hier, wie dort fleht dir der Himmel offen. 

Was ift alfo nach diefer Weltanfhauung im Einne der 
begel= ftraußifchen Smmanenz,| im Gegenfage zur antiquirs 
ten urcriftlihen ZIranfcendenz diefe Erde und unfer Leben 
bier? Die Erde ift, das Mildefte gefagt, ein großer Gafthof, 
in weldyem die fragmentarifchen Gottheiten, welche in criſtli⸗ 
cher Zeit Menfchen hießen, für die Zeit dieſes Lebenscarnes 
vals fi) einlogieren, bequem fich’8 machen, und ohne Furcht 
einer Zeche ewige Freinacht halten, da ftatt des abgenommes 
nen alten Edildes mit dem Motto: 


Confiteor carnis resurreclionem et vitam venturi 
saeculi , 
der neue die Inſchrift trägt, welche aus I. Eor. 1% 2. ents 
lehnt ift: 
LPaywusv nal riwpev, aupıov yap aroIvnoKous. " 
Neu ift diefe Sprache allerdings, zwar nicht dem In⸗ 
balt, aber doch der Auffchrift nah. Schon 1781 nämlid 
legte ein Landsmann diefer ſchwäbiſchen Theologen dem Hel⸗ 
den eines wohl befannten Echaufpiele diefe Immanenz⸗ 
Moral in ben Mund. Der edle Didier ahnete wohl nicht, 
daß eine Philofophie, womit er den Zufchauern das Blut zu 
Eis gerinnen machen wollte, nach weniger als einem halben 
Saͤculum die Theologen feines Vaterlandes ale Gottesweis⸗ 
beit vom Gatheder preifen würden. Syn den „Näubern“ 


von Schiller, IV. Ult, 2. Ecene, hegelifirt Franz von 
Moor: Kr 
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„Verflucht ſey die Ihorheit unferer Ammen und Wär: 
terinnen, die unfere Phantaſie mit ſchrecklichen Mährchen ver: 
derben, und gräßlihe Bilder von Strafgerihten in uns 
fer weiches Gehirn drüden, daß unmillfürlihe Schauder 
die Glieder eines Mannes noch in froftige Angſt rütteln, 
unfere Eühnfte Entichloffenheit fperren (vom Vorſatze eines 
Vatermordes ift die Rede), unfere erwachende Vernunft an 
die Ketten abergläubifcher Finfterniß legen... .... Es 
war etwas und wird nichts, — heißt es nicht eben ſo 
viel, als: es war nichts und wird nichts, und um Nichts 
wird kein Wort mehr gewechſelt; — der Menſch entſteht aus 
Moraſt; und watet eine Weile im Moraſt, und macht Mo⸗ 
"raft, und gährt wieder zuſammen in Moraft, bis er zuletzt an 
den Schuhſohlen feines Urenfels unfläthig anklebt. Das ift 
das Ende vom Lied, — der moraftifche Cirkel der menſchli⸗ 
chen Beitimmung, und fomit — glückliche Reife Herr Bru⸗ 
‚der! Der milsfüchtige podagrifhe Moralift von einem Ge: 
-wiffen mag runzelige Weiber aus Bordellen jagen, und 
alte Wucherer auf dem Todesbette foltern, bei mir wird er 
‚nimmer mehr Audienz befommen“. — So moralifirt Franz 
von Moor. Und ift das Eyftem der hegelsftraußifchen Im⸗ 
manenz, wie wir in bem Zellerfhen Fragment gefehen, 
richtig, fo ift von Geite diefer Theologie gegen Moor’s 
Anthropologie und Moral wohl wenig Cinwendung zu bes 
fürchten. 

Das alfo wäre yaraphrafirt das endliche Mefultat der 
eritifhen Forfchungen über Bibel und Chriftenthbum, wie es 
‚uns Zeller, der felbft nur Schüler ift, in kurzem Ueber: 
blick vor Augen legt‘® Das die Summa ber Theologie, der 
theoretifchen und praftifchen, welche aus der Identitäts- und 
Immanenzlehre enifprungen, drüben vorgetragen wird. Ob 
ihnen und ihren Protectoren alle Gonfequenzen ſchon zum 
Bewußtſeyn kamen, und ob fie nur abfichtlich die Augen 
fließen, ift hier nidht des Orts zu unterfuchen. Wir haben 
ben Beruf nicht zu mahnen; und dürften wohl auch wenig 
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Glauben finden. Wir haben dieſes hergeſetzt, ohne Ueber⸗ 
treibung, ohne Spott, sine ira et. studio. Dieſes Enders 
gebnig mußte Fommen, ald die von ber Kirche losgeriſ— 
fene, herrenloſe Bibel der eritifchen Philofophie in bie Hände 
fiel. — Auch befremdet die Indolenz uns nit, ‚womit 
man proteftantifcher Seite ber Verwüftung bes Glaubensgutes 
und feinem Untergange zuſieht. Wer fol fi) lange um eine 
Sade raufen, bei der man fih im Innern nicht betheiligt 
fühlt? Welcher Gebildete follte ernftlich im Gotteseifer, mit 
Philofophen und Theologen um einen Chriſtus zu langwies 
rigem Kampf entbrennen, welcher längft feine Anfprüce auf 
Ausfchließlichkeit. auf Tebendige Verehrung im Culte einge: 
bußt? Begnügte ſich die „proteftantifche Kirche“ nicht feit lan⸗ 
gem fchon, nur das Meformationsprincip im fihern Echrein 
fih zu verwahren, und ließ es ohne viele Weigerung gefches 
ben, wenn man ihren übrigen Hausrath zu fichten und zu 
lichten unternahm? Eelbft der Bibel warb keine Thraͤne nadıs 
geweint, als die ZTrödler fie von dannen trugen; und nun 
erfchricht man dorten auch nicht mehr, wenn in gegenwärtis 
gem Augenblick, nachdem der hiftorifche Ehriftus in den mys - 
thifchen verdämmert ift, im: Zwielicht deffen Ieibhafter Wibers 
faher, wie ihn der Upoftel TI. Theſſ. 2, 4. fignalifirt, ih⸗ 
nen an deffen Stelle vorgefchoben wird. Wir fagen Ehrifti 
MWiderfaher; — denn daß die critifche Philofopbie und 
Theologie, wie fie oben fich felbft gezeichnet, über alles Gött⸗ 
liche fich vergötternd ftelle, und gegen das Chriftenthum fidy 
zum Entfcheidungsfampfe rüfte, ift eine That, die auch Dem’ 
bfödeften Auge fihibar ift. 

Uns zwar geht zunächft diefer Kampf nicht an. Die 
„proteftantifche Kirche“ hat es mit diefem riefenhaften Gegner, 
der gleich jenem in der Fabel feine Etärle aus der Erbe 
fhöpft, auszuringen. Indeß verſtaͤrkt ihre Niederlage bie 
Macht des Widerchrift's, und auch unfere Kirche Tann barum 
nicht müßig bleiben. Schon die Erfcheinung biefer Dinge 
feloft !muß das katholiſche Gemüth auf das Mächtigfte, das 
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Schmerzlichſte erregen. Je tiefer der durch lebendiges 
Wort eingepflanzte Glaube im Bewußtſeyn des Katholiken 
wurzelt; je inniger er durch ſeine Kirche mit Chriſtus ſich 
vermittelt fühlt; je brennender darum ſein Drang, Lieb für 
Liebe dem Erlöſer zu vergelten, und im öffentlichen Culte 
ſeine Beziehungen zu ihm zu erfaſſen und zu feiern: deſto 
peinigender für ihn der Schmerz, was ihm das Heiligſte, 
Quell unendlicher Beſeligung für ihn iſt, vom weltlichen 
Aberwitz verhöhnt, zertreten, mit der Wahrheit und dem 
Glauben die Möglichkeit des Heiles Tauſenden geraubt zu ſe⸗ 
ben. Hinwiederum ift es ihm allein noch möglich, das Rich⸗ 
tige zu erfennen. Seine Gtellung außerhalb des Zauberkreis 
fes der Bewegung auf dem feſten Boden der Gefchichte, macht 
es ihm thunlich, der Entwicklung zuzuſehen, wie das deftrucs 
tive Reformationsprincip durch die mythifche Behandlung des 
Evangeliums hindurch, mit feinen letten chriftlichen Elementen 
in den Dünen des Ethnicismus dermalen fich verläuft. 

Die erfte Frage, die unferm Nachdenken über diefe Vers 
nichtungsſucht des biblifchen Chriſtenthums durch die hegelifchen 
Theologen in den Weg fich wirft, ift die: Woher datirt wohl 
bie Verflüchtigung des biftorifchen Chriftenthums in Mythe? 
In welchem innern oder Außern, näheren oder ferneren Zu⸗ 
ſammenhang fteht Etrauß mit feiner Schule zu den Mefor: 
. matoren, zu ‚deren Kirche fie gehören? — Wir rühmen ung 
nicht, Alles zu wiffen, oder bier erfchöpfend ſeyn zu mollen. 
Aber was auf diefe Frage die Hiftorie ganz augenfällig if 
Worten oder Thaten zur Antwort gibt, wollen wir bemerken. 

‘ Oberflächlicheres Fann, um hievon zu beginnen, — wohl 
kaum erinnert werden, ale wenn man Seitens der Proteftan: 
ten eine Erfcheinung, wie Voltaire aufgreift, um bamit 
den Katholifen den offenen oder ftillen Vorwurf bezüglich 
Strauß, mit vollem Gewicht zurückzugeben. Gewiß Fönnte 
. man mit gleichem Recht die Fatholifche Kirche Darum verdädhs 
tigen und befchimpfen, daß ein Luther, Calvin, Zmwingli 
u. A., deren Slauben und Gefinnung doch bie Proteflanten 
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Mythe durch Geſchichte glücklich überwanden, dieſe die con⸗ 
creteſte Geſchichte in Mythe verdünſten machen. — Dem alt⸗ 
griechiſchen Bewußtſeyn war die traditionelle Gottesidee in 
hunderterlei Formen unterwegs zerfahren, die Theologie in 
Mythologie verronnen. Die Mythe hatte es mit einem Dunſt⸗ 
kreis eingefangen, über den hinaus kein geſchichtlicher Faden 
führte. Was die Philoſophen für ſeine Entzauberung verſucht, 
blieb ohne ſonderliche Folgen. Und ſieh, — da wird das 
Evangelium gepredigt, nicht mit Schwaͤrmerei, nicht mit 
überredender Eophiftif, nicht mit dem Echwert, und — ber 
taufendjährige Zauber ift gelöfl. Wie mit der Ave⸗-Maria⸗ 
Glocke früh, fagt die fromme Mähre, der naͤchtliche Spud 
entflieht, fo trat auch dort der Eine lebendige Gott, Schö⸗ 
pfer und Herr Himmels und Erde, mit feinem Eingebornen 
Jeſus Ehriftus, dem für uns Eingefleifhten und Gekreuzig⸗ 
ten und Erflandenen, mit dem heiligen Geifte, trat der dreis 
perfönliche chriftlihe Gott mit einem Male in das nüchterne 
und erheiterte Bewußtſeyn der Heidenvölker. Go tief auch bie 
mpthifch= religiöfe Denkweiſe in die glänzende Vergangenheit, 
die Literatur und die Sjugenderinnerungen diefer Nationen vers 
fhlungen war, wie mächtig aud) der Huldreiz biefer vielbes 
fungenen griehifhen ©ötterwelt: weit überwiegender war bie 
are Geſtalt des evangelifchen Ehriftus, der Eraft feiner Ges 
ſchichtlichkeit alle diefe Göttergeftalten verbrängte, wie ber 
troftlofe Dichter dieß beweint: | 

Alte jene Blüthen find gefallen, 

Bon des Nordens ſchauerlichem Weh’n; 

Einen zu bereihern unter Allen, 

Mußte diefe Götterwelt vergeh’n! 

Nicht Mipthe ward verdrängt durch Mythe; die reale Ges 
ſchichte hat durchgebrohen. Das Evangelium war nicht 
Poeſie; die es verfündeten, nannten es felbft ein Zeugniß; 
als ſolches ward es aufgenommen, und gegen die heimifche Poes 
fie, gegen den gefammten poetiſch⸗mythiſchen Götterftaat mit ſei⸗ 
wem finnereizenden Culte ausgetaufcht, und das Alles mit 
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einer Freudigkeit, zu der das alte Bundesvolk in der Wüſte 
als Gegenſtück vielleicht die beſte Parallele bildet. Das ganze 
Bewußtſeyn ward von Chriſtus beherrſcht; Umfang, Inhalt, 
Form, Maaß und Richtung des neuen religiöſen Denkens 
und Lebens beſtimmte Er; ſeine Geſchichte gab zugleich eben⸗ 
ſo ſehr die Wahrheit ſelbſt, als den Beweis dafür; und weil 
nur Ein geſchichtlicher Chriſtus, der in Allen gleiche, darum 
auch Eine Kirche, deren Inneres ſein Bildniß reflectirte. 
Das Evangelium des Matthäus, des Hebräers, warb, wir 
fehen es aue der nächftapoftolifhen Literatur, mit derfels 
ben Verehrung wie zu Epheſus und Untiochien, fo zu Nom 
gelefen; und des Petrus, Sendfchreiben in den paulinifchen 
Kiechen und von den Ethülern des Sjohannes recipirt. Was 
man heute dort drüben von einem petrinifchen und paulinifchen 
und johanneifchen Chriſtenthum und ihren Differenzen fabelt, ift 
armer Gelbftbetrug, womit man des heimifchen Elends fich 


‚ getröften möchte. Gewiß, was die „modernen“ proteftanti- 


fhen Theologen von der uranfänglichen Formloſigkeit des chrift- 
lihen Glaubens, oder, wie fie ed nennen, von ber Zlüffig- 
keit des urchriftlichen Bewußtſeyns zu fagen wiſſen, ift 
weiter nichts als der trübe Wiederfchein der proteſtantiſch-kirch⸗ 
lichen Zerfloffenheit, die fie inftinctmäßig auch in der alten 
Kirche ſuchen, und, um nicht mit feeren Händen vom For⸗ 
fhen heimzukehren, mit Gewalt auch finden. Cie mögen 
an Gott nicht anders denken, als mit Befchimpfung feines 
Werkes. — Anders in der Kirche. Hier warb Chriftus, der 
Eine, der gefchichtliche, wer, was, wie er war, geglaubt, ge- 
liebt, verehrt, befungen. Er Einer, fie Eine, weil Er ihr 
UN und Leben. 

Sehen wir nah — wir fprecdhen zu nichts hegelifchitraus 
ßiſchen Proteftanten, — wie Ehriftus, der gefchichtliche, fowie 
die Evangelien ihn zeichnen, und die Kirche fi) ineinander 
lebten. Diefe ftellen ihn dar als den im alten Bunde den 
Vätern Verheißenen, und — die heidenchriftliche Kirche recipirt 
von den Händen der Apoſtel die alten Bundesbücher, ftellt 
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ſich auf dieſe Baſis und vermittelt fo geſchichtlich ihr Bewußt⸗ 
ſeyn in continuirlihem Zuſammenhange mit dem Beginne 
unſeres Geſchlechtes, ja mit dem Anfang der Schoͤpfung ſelbſt. 
Nirgends iſt ein Sprung, freudig ſchweift das Auge an der 
Kette von lauter geſchichtlichen Geſtalten von Chriſtus aufs 
wärte bie zum großen — Fiat lux; und Chriſtus ſteht im 
Glauben feft, weil dort im U. B. DVerbeißung fi) auf Ver⸗ 
heißung drängt in der nämlidhen ©eftalt, in der man hier ben 
Gelommenen erihaut. Und es gehört zu ben mertwürbigften 
Erſcheinungen, daß nicht nur viele Männer von ausgezeichneter 
Bildung die Lectüre der Propheten zum Glauben an Ehriftus 
führte, 3. B. Zuflin, Tatian, Xheophilus von Antiochien u. 
A., fondern die Kirche geradezu durch jene gefhichtliche Ein⸗ 
beit die Wahrheit ihres Glaubens gegen die Heiden präferis 
birte. Wem dieſes nicht genügen follte, den erinnern wir 
noch obendrein, wie Die Kirche alle die, welche in dünkelhaf⸗ 
ter Weife ein Chriftentbum ohne jene gefchichtlihe Unterlage 
ihr aufbringen wollten, Mofes und die Propheten verachtes 
ten, — alle gnoftifhen Häretifer, weit über ihre Cinfrie 
dung binausgeftoffen habe. Wir bemerken dieß nur vorläus 
fig, um über jene proteftantifchen Tendenzen fich zu orienti⸗ 
ren, die feit langem, nicht erft feit geftern, an der Auflöfung 
beider Teftamente rütteln. — Nicht anders verhielt es fich mit 
Chriftus dem Wunderthäter, wie die Evangelien ihn bes. 
fhreiben. Die Wunder, welche diefe von ihm berichten, was 
ren ber Eatholifchen Kirche nie zweifelhaft, konnten es auch 
nicht ſeyn. Sie felbft erkannte ſich .als ein Product von je 
nen göttlihen Großthaten, durch welche der mythiſch⸗-irre Sinn 
entzaubert, zu ſich gebracht, zur Wahrheit binangehoben 
wurde. Die Wunder der Apoftel fetten nicht bloß die Wuns 
der, durch welche Chriſtus fich beglaubigt hatte, fort, fons 
dern verbürgten auch die Wahrheit der evangelifhen. Und 
lange noch, nachdem die apoftolifchen erlofıhen waren, dauer⸗ 
ten ale fortgeſezte Bürgfchaft für die früheren, die Wunder 
in der Kirche, der Eatholifchen (nicht bei den Ketzern) fort, 
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Das einfache Zeichen dee Kreuzes genügte, das Anrufen und 
Ausſprechen des Namens Jeſu, das Auflegen oder Wblefen 
des Evangeliums über Kranken, um fie gefund zu machen *). 
Wer die Schupfchriften ber erfien drei Jahrhunderte gelefen 
bat, für den bedarf es Feiner eignen Anführung; und für bie 
gottfcheuen Theologen und Gelehrten gibt es überhaupt Fein 
Argument. Geboren, um zu leugnen und zu trüben, bauen fie 
die troftlofe Gigantenvefte fort, bis die Hölle fie verfchlingt. 
Für uns, die Katholiken, ift Fein Zeitraum der Mythe; was man 
dort am evangelifchen Ehriftus myt hiſch nennt, war in unjerer 
Kirche Jahrhunderte nah ihm fortlaufende Geſchichte. Der 
Wunderchriftus der Evangelien hat als ſolcher ſich in unferer 
Mitte ftets erneuert und diefe gefchichtlihe Seite feines Les 
bens und feines Wefens dem Bewußtſeyn der Eeinigen einges 
prägt, und fo mächtig eingeprägt, daß in kurzer Frift das große 
römifche Weltreidy vor jener Macht gewichen ift, die gebildet= 
ftien Völker, welche die Erde je getragen, anbetend vor dem 
Namen unferes Jeſus, des Wundervollen, niederfielen. Jene 
unter euch, ihr noch gläubige Proteftanten, weldye die Wun⸗ 
der in ber Fatholifchen Kirche läugnen, haben die Bürgfchaft 
des evangelifchen Wunderchriftus euch genommen; und fie find 
die WUefer, aus deren Verweſung in euerer Mitte die heutis 
gen Sefpenfter aufgeftiegen find, die frechen Spuck mit euch 
durch ihren mythiſchen Chriftus treiben. 

| Wir Fönnten noch leicht dieſe Betrachtung weiter führen, 
geböte nicht der Raum diefer Blätter abzubrechen, um in 
Kürze Anderes zu berühren. Chriſtus wird als der Leidende 
im Evangelium und vorgeftellt. In der Größe feines Kei- 
. bene ift der Maaßſtab der Liebe Gottes gegen den Eünder 
ebenfowohl, als für die Berechnung der Schwere und Verwerf: 
lichkeit der Ende, des Böfen, das die neuen proteftantifchen 


*) Origenes contr. Celsum, I. 2. 6. 46. III. 24. VII. 4. — 
Justin. M. Apolog. II. 6. — Theophil. Antioch. ad Autoly- 
cum, II. 18. — Tatian. Orat. contr. Graecos, c. 16. 18. — 
Tertull. Apologet. c. 22. 25. 
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Theologen als bloßen Schein mehr gelten laſſen, mitgege: 
ben. Durch die Gefammifirche zieht fi ein unbefchreibli: 
cher Bußſchmerz hindurh. Das mitempfundene Leiden des 
Gottesſohnes preßte in jedes chriftliche Gemürh den gleichen 
Schmerz, und damit den Abſcheu vor der Sünde und Allem, 
was fie gebiert und nährt und hegt, fo zwar daß Die Zurüds 
gezogenheit von dem Pomp und Lärm der Welt den Chriften 
als erften Vorwurf den bes Menſchenhaſſes zugezogen hat. 
Gewiß, die altchriftlihe Weltanfhauung, barin hat Zeller 
volfommen Recht, war nicht die proteftantifche. Die uns 
züchtigen oder blutigen Schauſpiele des Circus gewährten für 
fie. feine Erholung, denen ein unreiner Blick verboten, - bes 
nen eher geboten war, ſich tödten zu laffen, als zu tödten, 
fogt Tertullian. Das Leiden Chrifti,in, dem Herzen tragen, 
darin feine Schuld erkennen und; beweinen, verträgt ſich 
fchlechthin nicht mit hellenifcher Ueppigkeit und Ausgelaffenbeit. 

Wenn man es den Chriften heute wieder zum Vorwurf machen 
möchte, wie ed die Heiden einft gethban, daß fie unpractifche 
Leute waren, welche fich in „das Dießſeits nicht einbürs 
gern“ mochten noch ließen, fo können wir noch hinzufegen, 
daß fie mit feierlibem Schwur gegen biefe Weltbürs 
gerung fich verpflichteten. Der zu Taufende ftrecte feierlich, das 
Angefiht gegen Niedergang gekehrt, die Hand aus, und 
fprach die Worte: „sch widerfage dir Satan, und als 
len deinen Werfen, und allem Bompe der Welt«*). 
— Gewiß, ed war der für die Eündenwelt leidende hiſto⸗ 
rifhe Chriftus, welcher den Chriften 3. B. nicht erlaubte, 
mit einer Blumenfrone nach griechifcher Eitte fürder fich zu 
zu fchmücken, weil jener am Leidenstage eine Dornenfrone 
für unfere Eündenfhuld getragen hat. — „Welchen Kranz 


*) Cyrillus v. Jernſ. Catech. mystag. J. p. 4 — 8. Er erllärt 
Pompa ausdrüdlih dahin: Theatrorum insaniae, equorum 
cursus in hippodromis etc. Diefe feierliche Abfagungsformel 
ift überall diefelbe, vergl. Tertullian de Corona, c, 5. de Spec- 
tac, c. 4. 
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fagt Tertullian irgendwo, hat denn wohl Ehriftus Jeſus für 
und fih umgewunden? Ich meine aus Dornen und Difteln, 
dem Sinnbild der Sünden, welche die Fleiſcheserde hervorge⸗ 
bracht, bie Kraft des Kreuzes aber hinweggenommen bat, in- 
dem fie jeden Todesftachel an dem duldenden Haupte des Herrn 
abftumpfie . . » .. Wenn du um deffen. willen ibm dein 
Haupt fhuldeft, fo erftatte es ihm, wenn du kannſt, fo wie 
er feines für deines geopfert; oder befränze dich auch mit 
Blumen nicht, ‚weil du,“ wenn du e8 mit Dornen nicht 
kannſt, auch nicht mit Blumen es barfit“. Ehen dieß Bewußt⸗ 
ſeyn ſpricht ſich und noch Fräftigey. aus im Martyrthum. Der 
ganze hiſtoriſche Chriſtus, wie ihn die Evangelien geben, 
ward nicht nur im Amgeſichte des heidniſchen Tribunals von 
den Angehörigen der Eatholifchen Kirche befannt, fondern 
das Belenniniß oder Zefigniß aud mit dem Blut beftätiget; 
wobei es überdieß Vorfchrift war, das Martprium weder ges 
fliffentlich zu fuchen, noch auch zufchenen. Hier, wenn je unter 
ſchmerzvollen Todespeinen, mußte Chriftus feine Gewalt über 
die Berüchten verlieren, wenn er bloß ein doketiſch⸗mythiſcher 
war, wenn nicht die ficherfie Gewährleiftung dem chriftlichen 
Glauben und Hoffen zu Grunde lag. Fürwahr, das werden 
auch die mythiſchen Theologen eingeftehen müffen, von Geite 
der Staatsgewalt ward nichts gefpart, um den hiſtori⸗ 
fhen Glauben der katholiſchen Kirche der Probe zu unter: 
ſtellen. Ob fie felbe auch beftanden, das würden euch noch 
beute die Gebeine der Mariyrer fagen, hättet ihr nicht einft 
im Sturmlauf wider den biftorifhen Ehriftus, für den un: 
fere Brüder gezeuget, diefelben ald „Götzenwerk“ vernichtet. 
„Meinft du den Chriftus, ſprach Zrajan einft zum Bifchofe 
Ignatius von Untiochien, der unter Pontius Pilatus gefreus 
ziget worden ift? Den meine ich, erwiedert der Martyr, der meine 
Eünde fammt deren Urheber gefreugiget, und alle dämonifche 
Verführung denen untertban gemacht hat, die ihn im Her: 
zen tragen. — Trajan: Du trägft alfo den Gekreuzigten im 
Herzen? Jgnatius: Ja, denn es ſteht gefchrieben: ich will 
IX, 7 
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in ibnen wohnen, und in ihnen wandeln“. Sterben 
für die Wahrheit, das ift Eiegel für die Wahrheit; und 
unfere Kirche bat ihr Blut fiher nicht gefchont. Die 
fhwächlihe Gefinnung der Häretifer überwand, wie weltbes 
kannt, die Zodesfchrecen nicht; mit einem: innerlichen Be 
Eenntniß ſich begnügend, trugen fie kein Bedenken den felHfls 
erdichteten Chriftus zu verläugnen.*) Bon der Kirche da⸗ 
gegen warb durch den Mund von Zaufenden und Zaufenden 
der Martprer das Bekenntniß des biftorifchen Ehriftus von 
Freien und EHaven, von Greifen und Kindern, Männern 
und Weibern mit gleicher Unverzagtheit ausgefprodhen und 
mit dem Blut beſiegelt. Co feit ftand diefer unferer Kir 
che im Bewußtſeyn, daß fie nicht bloß, um in ihm zu leben, 
für ihn zu fterben lehrte, fondern die ale entartete Kinder aus 
ihrem Echooße warf, welche die Schwäche oder Niedertracht 
gehabt, ihr irdifch Leben höher, als jenes Gotteszeugniß ans 
zufchlagen. Und jene Feiglinge, die Upoftel des mythiſchen 
Shriftus, ſchulden die Fatholifche Kirche an, fie habe gedich⸗ 
tet, babe den wahren zeitweife fich zur Kurzweil traveftirt! 
Gehört Geelengröße und fittliher Ernft dazu, um fich zum 
hiftorifchen Chriftus zu befennen; — fo genügt ſchmachvolle 
Flachheit, um ihn mythifiren! Die Eatholifche Kirche hat ſich 
nicht zu ſchämen; unfer Ehriftus, der Ehriftus des Evange⸗ 
liums, hat don feinen Apoſteln an, — deffen brüften wir uns 
vor euch, — in feiner Kirche, der unfrigen, öfter auf dem 
Blutgerüſte fich bezeugt gefehen, ale jenes die Menfchheit bes 
fchimpfende theologifhe Smmanenzfpftem der Mipthifer 
feine Belenner zum Wolluftbette führen kann. — Lange, 
an drei Ssahrhunderte, vermifchte fih das katholiſche Blut 
mit dem auf Golgotha, bis das alte Heidenthum breier- Welt: 
theile darin erfticte. 


) Clemens Alex. Strom. IV. c. 4. p. 571. (edit. Poter.) — 
Tertull. Scorpiace. — 
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Es wäre uns ein Leichtes, dieſes Ineinanderleben Chrifti 
in die katholiſche Kirche und diefer in Chriftum in's Weite 
auszufpinnen, und für ung Genuß, jenen Läjterern gegenüber 
in fein Lob ung zu ergießen. Indeß ift bier nicht der Ort. 
Wir wollen nur einiges Wenige noch zum Belege des Gefags 
ten in Erwägung bringen. — Die Kirche ließ es nicht beim 
bloß biftorifchen Bezeugen, — wer; aud) was und wie Chris: 

ftus war, wurde in ihr gelebt und nachgebildet. Aus einer 
Jungfrau empfangen ımd geboren, bfieb er, fo fagt es bie 
Gecſchichte, felbft Virgo. ‚Die heilige Menfchheit, die nicht 
auf bem Wege der Natur in die Welt hereingetveten, durfte 
die bloß für ung und für dieſe Zeit geltende Gefchledytlich- 
feit, nicht beflecfen. Und man fehe: — vom erften Momente 
an eine zahllofe Echaar heiderlei Geſchlechts, welche, „zur 
Ehre des Fleiſches Chrifti“, beftändige Wirginität geloben, 
und zu ewiger Bräutlichkeit dem Gottmenfchen in feiner Kirche 
fich verfprechen! Iſt der Gottmenſch Ehriftus feiner Kirche die 
abfolute Szdee der Menfchheit in ihrem Dieß= und Syenfeite, 
fo ift ee auch in feiner idealften Höhe noch nicht fo hoch, daß 
es in ihr an Verfuchen fehlete, ihm im religiöfen Leben nach⸗ 
zuftreben. Wenn er einft das Wort bingeworfen hatte: „Um 
Zage der Auferftiehung werden fie weder freien, 
noch fih freien laffen, fondern fenn wie Gottes 
Engel“, fo nahm und nimmt, „‚faffend das Wort des Herrn“, 
gerade Das Gefchlecht, welches fprihwörtlih das ſchwache 
heißt, Fein Bedenken, dieſes Jenſeits in das Dießſeits, das En- 
gelleben auf die Erde zu verpflanzen, und in fühnftem Ringen, 
foviel möglich, die Slorie der Vollendung aus der Zukunft in 
das Zhränenthal der Gegenwart herüberzuziehen; während eine 
Priefterfchaft, die fi) dem Dienft des unbefleckten Lammes 
widmet, aus dem Etand der Sungfräulihen und Chelofen 
genommen, die Virginität des hohen Priefters und feiner 
Braut, der Kirhe, repräfentirt. — Ein andermal war über 
die Lippen Chrifti, „ber felbft nicht hatte, wohin er fein Haupt 
legte“, das Wort gelommen: „Willft du vollfommen 

27 * 
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ſeyn, fo gebe bin, verkaufe Alles, was du baft, 
gib den Erlös den Urmen, und fomm und folge 
mir nah“. Diefes Wort genügte: und das Mein und 
Dein, welches die Sünde ausgefchieden, ift wieder zurückge⸗ 
nommen; ein Wetteifer entftebt ums Geben, „es ift kein Urs 
mer mehr in dem Vereine“, eher ift Furcht zu befigen, ale 
arm zu ſeyn. Die chriftlihe Freigebigfeit und Hoſpitalitaͤt 
in der Kirche ift ohne Echranfen; Tauſende und Tauſende 
opfern allen, den reichiten Gelbfibefig jenem Worte EChriftl, 
das zubem Fein Gebot, nur Rath zum Vorzüglicheren gewes 
fen. Und weil nicht Alle geben können, nicht fo viele neh⸗ 
men mögen, als Hände offen find zu geben, fo verdingt 
man fi) am Chriftus, um fein „Dienen“ auf Erde nachzu⸗ 
bilden, nicht um „die Füße bloß der Heiligen zu wafchen«, — 
fondern athmet Todesduft in die Blüthe des jugendlichen Leis 
bes, um Liebe ihm mit Liebe zu vergelten. Wüfteneien, die 
bisher nur die Beſtien behaufet, werden fruchtbar, wie bes 
Carmels Höhen; es erfcheint der Mönd, der im firengften 
Einne das deal des Lebens deffen fich anzieht, ber zur Kreus 
zesnachfolge eingeladen. Es iſt Feine Geite, wir fprechen es 
kurzweg aus, an dem Chriftus der Evangelien, nicht im Les 
ben, nicht in Lehre, die in der Kirche nicht ihre würbige Mes 
präfentation gefunden, hätte ed auch die übermenfchlichfte der 
Anftrengungen gefoftet. 

Wir gehen, ohne zu der entgegengefepten Grundrichtung 
der Neformatoren und Ihrer Kirche Parallelen bier zu :zies 
ben, zum chriftlihen Eulte über. Zwar ift die Ineinsbil⸗ 
dung der Chriften in Ehriftus ſchon für fich ein fchöner und 
lebendiger Cult; aber diefem allgemeinen fteht dennoch ein bes 
fonderer zur Eeite. Hier gilt vor Allem die Bemerkung, ba 
die Kirche treu der Beſtimmung, welche ihr Etifter ihre ges 
geben, in der Welt zu leuchten und von ihm zu zeugen, Al⸗ 
les um ſich ber chriftianifirte. Nehmen wir hievon zuerſt 
das Allgemeine. Es war.an einem Sonntage, da Chris 
ftus, der Erfiling aus den Todten, ben Triumph. des Lebens 
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über den Tod gefeiert; und der Glaube an den Auferftandes 
nen und Lebenden, und die chriftliche Hoffnung auf die glei- 
che Auferftehung ward von jener, der Apoftelzeit an, durch die 
Dies dominica in der ganzen Kirche feitgeftelt und feierlich 
begangen. Es war der Eonntag eine wochentliche Wiederho⸗ 
ung des großen DOfterfeftes, an welchem das ganze Deich 
ber Ehrifigläubigen in dem Eieger Chriftus des neugefchenkten 
ewigen Lebens frohlodte. Jene dwiftliche Ofterovation war der 
Ausdruck eines zweifellofen Glaubens, worin die Thatſache, die 
ihn begründet, fi) fortverjüngte. — Hatte das Befühlen mit ei⸗ 
gener Hand die Apoſtel von der Wahrheit der Auferſtehung über: 
zeugt, fo war die verheißene Geiftesfendung das Siegel darüber, 
daß Jeſus Chriftus, Gott und Herr, zur Rechten des Vaters 
throne. Mit klaͤrem biftorifchen Bewußtfenn firirte die Kirche 
ihren Glauben, den fie felbft der Gefchichte diefes Tags ver- 
danfte, durch die Feier dieſes Feſtes, — Pfingften, wie 
und weil diefes Feſt ſelbſt einen gefchichtlichen Beftandtheil 
diefes ihres Bewußtſeyns bildete. Sie wußte wohl, fie wäre 
nicht, was fie ift, wäre überhaupt nicht einmal geworben, 
wäre- jener Tag nicht gewefen. Das Oftern und Pfingften 
unferer Kirche find nicht bloße Erinnerungstage, fie find die 
Geburtstage des hriftlihen Bewußtſeyns, und darum ihr fo 
nothwendig wahr gefchichtlich, ale ihr wirklich Dafeyn ihr felbft 
unbezweifelt if. Dabei ift gewiß höchſt beachtensmwerth, daß 
bie erfte Kirche nur diefe zwei Seite, welche die gefchichtliche 
Gewähr des Glaubens mitenthalten, gefeiert hat. Erft in der 
Folge erweiterte fi der Cyelus, und das Feſt Epiphania 
Domini und Weihnachten, weiterhin Ascensio Domini hiel= . 
ten auf den Grund der beiden vorigen weitere Hauptthatfachen 
in der Gefchichte Jeſu feſt. — Un diefe hiftorifchen Fefte rei- 
beten ihrer Zeit, den Feten des Herrn analog, — und dieß 
belieben wir den fombolifchen, wie den mpthifchen Proteftanten 
vorzurücen, die Natalitia martyrum fid) an, die Geburts: 
oder Giegesfefte jener unferer Brüder, die für den hifte- 
riſchen Ehriftus, für die Gefchichtlichkeit des Evangeliums in 
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unferer Kirche, mit ihrem Blute eingeflanden find, jenes 
Blut, das, wie fein Name fagt, Zeugnif (martyrıum) fchreit 
wider euch Mythiker, wie gegen die von euern Ahnen, melde 
die Gebeine der Märtyrer in blasphemifchen Unfug gefchändet 
und verwüftet haben. Noch war Fein Liebfrauenfeft, als bie 
Eiegestage der Märtyrer in ber Fatholifchen Kirche alljährlich 
gefeiert wurden. Die Kirche bat fich wohl begriffen: in ihrem 
Blute, in ihren Gebeinen Herehrt ſie das Zeugniß für den 
Chriſtus, den die Verwüfter dieſer Reliquien in einen mythi⸗ 
fchen verwandelt haben. — Erft von da an, und fpäter tra⸗ 
ten die Liebfrauenfefle der Meihe nach in den Kreis der Kies 
chenfefte ein; auch fie find hiftorifcher Natur. Jene Zunge 
frau, welche Gottes Eingebornen, der uns in feinem Blute 
ausgeboren, aus ihrem DBlute uns eingeboren, — verzeihet 
es unferer überfchwenglichen Begeifterung für unfern Chrle 
ftus, der unfer Leben ift, — hat die Kirche in innigfter Sms 
pfindung hoch, überaus hoch geftellt. Wir wiffen, was man 
biebei ung einwenden will. Allein unferer Kirche iſt es 
nun einmal fremd, im Menfchen weiter nichts, ale eine wil⸗ 
lenloſe Mafchine zu erblicken; was ſittlich hehr ift, was ein 
Engel preifet, Gott durch feine Einfleifhung geehrt, — man 
lächle oder zürne über ung, — wir werben unferes Chris 
ftus Mutter, die Gottesgebärerin immerhin mit kindlicher Zärts 
lichfeit verehren. Darum hat die Kirche alle befannteren Mo⸗ 
mente ihres Lebende, das mit der Gefchichte unferer Hellsbes 
reitung zufammenfällt, in größeren oder Hleineren Feſten feſt⸗ 
gehalten. — Wir wiederholen es: in dem Feftchelus und dem 
Martprologium unferer Kirche Iebt der hiftorifche Chriftus, wie 
die Evangelien ihn geben, unverdämmert, in unverwelklicher 
Frifhe fort. — Nur flüchtig wollen wir noch von unfern Eas 
eramenten fprechen, deren Inhalt die Meformatoren heraus⸗ 
genommen, um leere Echalen, inhaltslofe Zeichen, weniger 
als die alten Typen waren, den Ihrigen zurüchzulaffen. Vom 
Ehriftus der Kirche wird gefagt, daß feine Gottheit perſönlich 
in das Fleiſch fich eingelaffen, und daß dieſes unfer Fleiſch, 


Hiftorifcher und mythiſcher Chriſtus. 423 


Gefäß und Träger von fubftantiel Göttlichem geworden fey. 
Don da an, behauptet fie, ſey von ihm, dem Fleifch gewor- 
denen Logos, dem Echöpfer aller Dinge, gewiffermaffen die 
Materie zum Gefäß und Zräger himmliſcher Mittheilungen 
erhoben und geweihet worden, und lehret, daß das Taufwaſ⸗ 
fer wie das Chriema, wie das Kranfenöl, mit göttlicher 
Kraft von ihm begabt und befruchtet worden fey, um nicht 
bloß zu bedeuten, zu ſinnbildch, ſondern unmittelbar zu 
wirken. Sie hat dieſes als Glaubensſatz empfangen, und 
hält es wahr und feſt, wie und weil ihr Chriſtus weder ein 
mythiſcher noch doketiſcher, ſondern der incarnirte Logos 
iſt. Ihre Lehre von ihren Sacramenten iſt ihr ſo entſchieden 
wahr, und darum wahr, wie und weil die Thatſache der In⸗ 
carnation, welche jene Verhaͤltniſſe, jedes in ſeiner Weiſe 
begründet und beſtimmt, — ihr gleich dem Herzblut iſt. 
Beſonnen haben wir uns lange, ob wir von jener Feier 
etwas ſagen ſollten, in welcher der hiſtoriſche Chriſtus, wer, 
was und wie er iſt, nicht bloß von uns gefeiert wird, ſon⸗ 
dern er ſelbſt in unſerer Kirche in realſter Weiſe ſich fortlebt, 
und in fortgeſetzter Herniederkunft ſeinem Geſchlechte, uns 
ſich einfleiſcht, um ſein Leben uns, den Seinigen, im 
Geheimniß einzuleben. Wir meinen jenes Myſterium, wel⸗ 
ches der Proteſtant, von feiner Väter Zeiten her, noch heute 
ſchlechthin „Fatholifchen Götzendienſt“ betiteli. Gewiſſen 
Naturen aber hat unſer Chriſtus im Evangelio, das Hei⸗ 
lige preiszugeben, uns verboten. Koſtet es uns auch — Gott 
iſt uns deſſen Zeuge, — Ueberwindung, gerade dieſe, die 
glänzendſte Parthie in vorliegendem Beweisverfahren zu um⸗ 
gehen, fo wollen wir und doch, in Anbetracht der empören- 
den Läfterungen, die man von drüben her gegen unfern eu= 
chariſtiſchen Chriftus zu fchleudern nicht ermüdet, an jene ge: 
meſſene Vorfchrift halten. Nur das betheuern wir feierlich 
und heilig, daß gerade das eudhariftifhe Opfer es ift, 
in welchem nicht allein der ganze theoretifhe Glaube der 
Kirche Iebendig dargeftellt, fondern auch das myſtiſche Ineins⸗ 
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leben Ehriſti in dieſelbe vollzogen wird. Was auch bie Geg⸗ 
ner immer davon halten, wir verfichern fie dennoch hoch umd 
theuer, daß gerade bier die Lebensſtromung fey, die ben 
Slauben an den Ehriftus der Evangelien bei und immer ver: 
jüngt, und eine mpthifche Verdäͤmmerung feiner Perfönlichs 
keit bei unferer Kirche unmöglich macht. Um feinen Alter 
geihaart, auf dem Er in realer Gegenwart das lebendige 
Opfer ift, wie Eönnten wir feiner je vergeffen, ober ihm je 
anders denken, als er fih dort am Leidensabende gegeben 
har? Hier fangen wir mit unfern Brüdern, den Martyrern 
jene Begeifterung lieber für ihn zu fterben, als von ihm zu 
laffen*); bier trinkt, — glaubt nur, wir wiffen, was wir 
fprehen! — unfere Kirche Unvergänglichfeit. Und wenn wir 
Inieend Ihn im ausgefehten Eacrament verehren, wenn wir 
am Frohnleichnamsfefte mit der ganzen Pracht, die und zu 
Handen ift, den Glauben an den real und fubftantial im Sa⸗ 
eramente gegenwärtigen Gottesfohn und Welterlöfer feiern, fo 
thun wir, mit biefem folemneften der Bekenntniſſe im Ange⸗ 
fihte des Himmels und der Erde, nur dad, was unfer von 
ihm erfüllte Herz nicht laffen Tann, weil es mit namenlofen 
Entzücken den Epender des neuen Lebens liebt, der, um in 
uns zu ſeyn, fein Sleifh und Blut, mit Vater Irenäus 
zu reden, mit unferm Fleiſch und Blute miſcht. Es finge 
ein Proteftant den Hymnus in der Meffe der Frohnleichnams⸗ 
octave: 

Lauda Sion $Salvatorem, 

Lauda ducem et pastorem 

In hymnis et canticis. 

Quantum potes, tantum aude, 

Quia major omni laude, 

Nec laudare sufficis. etc. etc. 


und fühle, mit welcher Eeelengluth die Kirche im euchariflis 
fhen Chriſtus den lebhaften hiftorifhen umfange! — O, es 


) S. Cyprian. ad Cornel, ep. 57. (Edit. Oxon.) — 
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war ein hartes, wenn auch verdientes Strafgericht, welches 
der gerechte Gott über den Mann herabgeworfen, der feine 
Kirche ihm zerriffen , daß er ihn bis zum Umſturz des chrift- 
lien Opferaltares forttaumeln ließ! Damit war der traurige 
Eieg entfchieden, wodurch der Iebendige Ehriftus von der 
ausgefchiedenen Kirche gefchieden wurbe. Von jenem Schlage 
ber batirt defien Mythiſtrung im Proteftantismus. Gewiß, 
würden bie Proteftanten in Betreff Luthers nicht dem incon- 
fequenteften Eclecticismus huldigen, fie würden ihm auch da⸗ 
rin glauben, wenn er aufrichtig erzählt, Der habe ihn hiezu 
beftimmt, vor weichem der Ratholil mit Entfegen fich befreuzt. 
Wie Luther durch die Abolition des Meßopfers recht eigent⸗ 
lich fein Ehriftenthum todt gefchlagen habe, werben wir weis 
tee unten su betrachten Anlaß finden. 


Die Stärke, mit ber unfer Chriftus in das Bewußtſeyn 
unferer Kirche fich eingedrückt, könnten wir auch fonft noch 
an dem Gepräge zeigen, welches das Eatholifche Leben von 
ihm trägt. Das Kreuz ward Mittel unſers Heiles; unfere 
Freiheit, unfer Leben ift uns daraus entfproffen. Es mwurbe 
darum vom erften Uugenblide an, das ftehende Symbol un⸗ 
feree Hoffnung. Zu Haufe und in kirchlicher Verfammlung war 
es In urältefter Zeit Gegenſtand der chriftlichen Verehrung, 
und wohl hunderimal des Tages bezeichnete fich der Chriſt 
des zweiten Jahrhunderts ſchon mit diefem gnadenvollen Kreu: 
jeszeichen. „Wir mögen eins oder ausgeben, uns ankleiden, 
oder beſchuhen, zum Baden, oder zu Xifche gehen, beim 
Lichtanzünden, beim Miederlegen, beim DNiederfigen, oder 
was uns fonft befchäftigen mag, fo bezeichnen wir die Etirne 
mit dem Rreuzeszeichen“. Eo Zertullian*). Der Kirche ift 
diefes fo fehr ftehendes Epmbol ihres Glaubens, — ale 
die bekannte ängftliche Scheu vor eben diefem Kreugeszeichen 


*) Tertull.. de coron. c. 3. — Apologet. c. 16. — 
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uns und aller Welt den Proteftanten unverkennlich fignali- 
fir. — Aehnliches gilt: auch von der. Gefammtheit beffen, 
was fonft in unferm. äußern Cult erfcheint, was benen, bie 
von auswärts her in unfere Kirchen fchauen, als unbegreifs 
licher Aberglaube, Bizarrie, wenn nicht als pure Idololatrie 
vorfömmt, in der That aber nichts ift als. der Mefler, als die 
Derkörperung des Glaubens an den Ehrifins des Evange⸗ 
liums, deffen Ruhm wir nicht in und verſchließen, fon 
dern öffentlich feiern, und wäre es uns möglich, noch Lauter 
feiern würden, als es geſchieht. Gewiß, kaͤme es auf und an, 
fein Preis, der Preis des Logos, der dieſe Welt erfchaffen, die 
fein Eigenthum ift, in der wir, feine Erlöfteg, die Fatholifche 
Kirche, fein göttlih Reich find, würde durch alle Räume 
- der Erde, bi an den Himmel hinauf, jubelnd aus unferm 
Mund erfhallen. Darin verftehen und die, welche nur eis 
nen mpibifchen Chrifius noch im Herzen fcheu verftechen, wels 
he fiait des Bildes des Gekreuzigten, Luthers Bildnig in 
ihre Kirchen, und ſtatt eines Hausaltares, auch daheim an 
ihre Wände hängen, freilih nicht. Allein wir vermögen 
ihnen dieß nicht begreiflicher zu machen: es iſt einmal, dad 
Geheimniß zwifchen Katholicismus und Proteſtantismus eben 
auch das Geheimniß zwifchen biftorifhem und wythiſchen 
Chriſtus. 

Es kann überflüſſig ſcheinen, noch daran zu erinnern, 
wie der in uns und unſerer Kirche ſich einlebende Ehriſtus 
auch die Kunſt und Wiſſenſchaft beherrſcht. Nicht die Poeſie, 
nicht die Muſik, nicht die Plaſtik, das weiß alle Welt, konnte 
bei uns einen würdigeren Gegenſtand ſich erſehen, als Chri⸗ 
ſtum, ſeine und ſeines heiligen Reichs Geſchichte. Kein Künſt⸗ 
ler hat bei uns für groß gegolten, der nicht an dem Höchſten 
ſich mit Erfolg verſucht, der nicht Chriſto ſein Talent geweihet. 
Unſere Kirchen find, wenn ihr nicht auf's Wort ung glauben mö⸗ 
get, euch davon beredte Zeugen. Wer es wiffen mag, wie das 
Herz der ganzen Kirche für unfern Chriftus fchlage, und em: 


SHiftorifcher und mythiſcher Chriſtus. 427 


pfinden, was die Hand des Meißlers und Malers begeifterte 
und begeiftere, der lefe nur ganz den Hymnus, weldyen (er⸗ 
fchrecit nicht bei dem Namen) ein Mönd von dort drinnen 
berausgefchrieben hat, und der fo anhebt: 


Jesu, dulcis memoria, 

Dans vera cordis gaudia, 
- Sed super mel et omnia 

Ejus dulcis praesentia, 


Nil canitur suavius, 

Nil auditur jucundius, 

Nil cogitatur dulcius, 

Quam Jesus Dei filius. etc. etc. 


Haltet es und zu Gute: wir Fönnen bei unferer Ems 
pfindung nicht, wir mögen nicht mit euerm Dichter weinen: 
„Einen“ zu bereihern unter Allen, 
Mußte diefe Ödtterwelt vergeh’n! 
(Schuß folgt.) 
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XXXVIII. 


Beiträge gu „den katholiſchen Zuftänden Sabdeus“. 
(Eingefandt.) 


„Uber das Recht behalten wir und feel, das Wort zu nehmen, we 
die Thaten fprechen, und wenn jene unter Wehr und Schilddach 
ſtürmen, mit offener Bruſt ſie su enipfangen“. 


So oft in unferm Lande eine Verfammlung der Stände kehrt, 
eben fo oft kehren auch im Haufe der Gemeinen die Befchwerden, von 
den Häuptern der Xiberalität erhoben und geführt, die Regierung ges 
ftatte ſich eine ihr nicht zuftehende Einwirkung auf die Wahlen der 
Deputirten. Allein fo: oft auch dleſe Beſchwerde ſchon erhoben wurde 
in der zweiten Kammer, und Jedermann im Lande weiß, daß ihr in; 
hatt nicht rein aus der Luft gegriffen ift, fo wurde gleichwohl die ers 
hobene Befchwerde eben fo oft von der Minifterbauf ald unwahr umd 
ungegründet zurüdgeiefen, dagegen fletd von dorther dad Recht in 
Anfpruh genommen nnd vertheidigt, Solcherlei thun zu dürfen, und 
dann nebenher als eine unſtatthafte Zumuthung von der Regierung ab: 
gewiefen, daß fie dem Eifer jener in die Zügel fallen folle oder mäfle, 
die für ihre Sache im Lande ſich intereffiren und betheiligen. Gerade 
fo verhätt ed ſich andy mit den Beſchwerden, welche feit Jahren bie 
Katholiken im Lande in Sachen ihrer Kirche gegen die Regierung führen. 
Immer ift die Klage im Lande lant gewefen, daß die Regierung nich die 
Angelegenheiten der kathotifchen Kirche eben fo eifrig, wie jene der Proteftan: 
ten betreibe. So oft aber auch diefe Befchwerde fchon erhoben und begrüns 
det wurde, und Niemand im Lande ift, der fie für rein erdichtet hielte, 
fo ift fie gleichwohl eben fo oft als unwahr und böswilliges Gerede, 
erfonnen, um „Zwietracht und Unfrieden“‘ zu fäen im Lande, von der 
Regierung ab: und zurischgewiefen worden. Als daher jüngft „.die ka⸗ 
tholiſchen Zuſtände Badens“ am das Licht traten und in diefer Schrift 
alte erhobenen Klagen und Befchwerden mit Urkunden nud Brieffchaf- 
ten wohl bezeugt und belegt dem Öffentlichen Urtheil ſich vorleaten, da 
trat auch mit den alten Klagen und Befchwerden die alte Taktik an 
das Licht. Was die „katholiſchen Suftände Badens“ bejahten und bes 
zeugt mie ihren Urkunden dem Gericht der Deffentlichkeit vorgelegt ha⸗ 
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ben, das verneint im Namen der Regierung der Staatsrath Nebenins 
in feiner jüngft erfchienenen Gegenſchrift, ohne jedoch feiner Abrede 
und Verſicherung des Gegentheils, wie die Beichwerdefchrift, die nod⸗ 
thigen Urkunden und Briefſchaften, ald Beleg und Zeugniß feiner Ge: 
genrede, beizulegen und anzufügen. Beſchwerde und Gegenrede liegen 
unn zur Erforfhung der Wahrheit nud zur Bildung eines fihern Urs 
theils vor dem Gerichte der Deffentlichkeit, welches, wie nnd bedünfen 
wi, auch nad der Vertheidigungsfchrift des Staatsraths, fi noch 
immer nicht auf die Seite der Regierung hinneigen will. Denn welche 
Gefinnung, troß der Gegenfchrift des Staatsraths, felbft der katholi⸗ 
ſche Liberalismus von der Regierung nnd ihrer Wohlgefinntheit gegen 
die katholiſche Kirche hege, hat ſich jüngſt auf eine eklatante Weife vor 
den Augen und Ohren der Regierung ausgefprohen, ald in der zwei⸗ 
ten Kammer der proteftantifche Deputirte Sander den Antrag flellte, 
eine.der zwei Univerjitäten des Landes aufzuheben. Hat ınan nicht in 
und außer der Kammer ed angenblidtich lant und unverholen ausge⸗ 
ſprochen, daß diefer Antrag der Eatholifchen Univerfität Freiburg geften 
werde? Iſt nicht fhon, ehe man nur wußte, gegen weiche Univerfität 
des Landes diefer Schlag gerührt werden follte, alfobald eine Verthei— 
digung der Univerjität Freiburg in der Freiburger Zeitung erfchlenen, 
worin Far ausgefprochen war, für welche Anflalt des Landes man im 
Lande fürchte? Wer aber hat dagegen in Heidelberg auch nur ein Zei⸗ 
ben von Furcht an den Tag gelegt? Und ald die Motion begründee 
war und der Antragfteller auf die Aufhebung Heidelbergs ſtimmte, 
wer hat in und außer der Kammer ihm geglaubt, und feine Motion, 
die man in der Kammer felbft cine „Meactionsmotion“ genannt hat, 
im Ernſte auf Heidelberg gerichtet hingenommen? Wer bat Sandern, 
wie von Freiburg aus, fo von Heidelberg Vorwürfe über feinen Ans 
trag gemacht? Warım hat man ihn proteftautifcher Seite ungerährdet 
ziehen laſſen? Etwa, weil man glaubte, er wolle mit der „Reactionds 
motion“ dem Proteſtantismus nahe treten und in altem Ernite Hei⸗ 
delberg vernichtet willen? — Haben dagegen feine Vertheidigungen,' 
welche er gegen Beſchuldigungen aus dem Eatholifhen Oberlande in dis 
fentlihe Blätter einrüden zu laſſen für nöthig fand, die Welt auf. eis 
nen andern Glauben zu bringen vermocht? Hat man nicht und glaube 
man nicht noch heute, daß die Sache, trotz der befannten Liberali⸗ 
tät. Sander’d, dennoch im geheimen Einverfländniß betrieben wors 
den fen, ohnerachtet aller Verjiherungen des Gegentheils von Geis 
ten des. Untragfteliers? Die Sache mag nun wahr feyn odes falſch, 
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jedenfalls aber beweiſen die angeführten Thatſachen mehr als zur 
Genuge, was die Katholiken Badens in kirchlichen Dingen hoffen 
und fürchten; fie beweifen zur Genüge, welches DBertranen fie zu 
ihr hegen in Sachen ihrer Kirche; ſie beweiſen zur Genüge, ob 
die „katholiſchen Zuſtaͤnde Badens im Ganzen Wahrheit geredet, 
sder ob fie Lügenwerk der Wert und ihrem Urtheit vorgelegt ha⸗ 
ben. Te mehr aber, was in jenen „katholiſchen Zuſtänden Badens‘ 
in aeternam rei memoriam als DBefchwerde niedergelegt ift, nur ein⸗ 
fach weggefhwäst, umredet, abgewäflert und mit Advokatenkünſten un⸗ 
wirkſam gemacht werden will, während die alte feindfelige Gefinnung, 
das alte Thun und Treiben gegen die Kirche im Lande fortherrfcht, und 
nach wie vor jener Befchwerdefchrifc fortgeübt wird, wo immer Gele⸗ 
genheit fich bietet, defto mehr ift es noͤthig, das alte Thun und Trei⸗ 
ben immer aufs Neue auf der That zu ergreifen und heransznführen 
an das Tageslicht aus feinen geheimen Löchern und Winkeln, wo es 
„ohne Auffehen, fomit ohne Unterfuchung, im Stillen“ feine Opfer 
abzuſchlachten ſucht, um ed aufs Nene defien zn überweifen, was es, 
ſtatt durch Aenderung feines Thuns, der Befchwerde abzuhelfen, bloß 
vor dem Gerichte der Deffentlichkeit hinwegläugnet. 

In Folge der vielberedeten „Urlaubsfrage“ hat in jüngfter Zeit, 
wie bereits die Öffentlichen Blaͤtter aller Welt verfündeten, ein Ereig⸗ 
niß in unferer Kammer durch die radikalen Elemente, welche fie in ſich 
beſchließt, ſich ausgeſtaltet und zn Tag gelegt, welches fo rüuͤckſichtslos 
gegen die Perſon des Monarchen anlief, und fo tief die Majeftät des 
Herrſchers verliebte, daß die Regierung, um die Würde des Monarchen 
zu wahren, ımb der gekraͤnkten Majeſtaͤt wenigſtens einige Genug: 
thunng zu geben, gendthigt war angenblictich die Kammer aufzufdfen. 
So ift denn endlich nach ewigen Geſetzen auch bei uns die Seit heratıs 
gerhdt, wo die Regierung auszneffen fich genöchigt flieht, was fie früs 
ber fi fetber eingebrodt. Deun einft uud bis auf unfre Tage her, 
‚bat fie ſelbſt mit großer Rührigkeit der Aufklärung und des Rationa⸗ 
lism gepflogen und mit ihren freifinnigen Beamten gegen die katho⸗ 
liſchen Inftitutionen und ihren alten Aberglauben geeifert. Und wir 
wiſſen noch gut der Zeit zu gedenken, wo ein anfgeflärter badifcher Be⸗ 
amter mit Hut und Degen und mit der Staatsuniform angethan in eine 
Wallfahrtskirche mit feinen Häfchern umringt eingebrochen ift, nm dem 
Roſenkrauze mit Gewalt, ein Ende zu bereiten. Und fo if es dem, 
was man freilich sro aller Mahnung nicht geglaubt, gekommen, daß 
der Radikalism immer rüdfichtslofer bis zum Aeußerſten vorangefchrits 
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ten ımd die Regierung immer bedenklicher bedroht, zumeift in Män- 
nern ‚die fi ihre Diener heißen und von ihrem Solde leben. Sehen 
wir uns aber unter den einunddreißig Deputirten, welche für einen An- 
trag flimmten, der durch feine Rückſichtsloſigkeit gegen die Perfon des 
Monarchen alles überbietet, was bisher im Haufe der Gemeinen liberas 
ler Seits hantirt wurde, ein wenig näher und nach den Perfünlichkei- 
ten anf der Bank der Linken, wen finden wir da unter den Einund- 
dreißig finen, unter den Männern der fchrofften und rückfichtstofeften |öp= 
pofition? Dominik Kuenzer, den Präfidenten der Echauffhanfer Eynode, 
Dominik Kuenzer, den Iandesherrlichen Decan, Dominik Kuenzer, den in 
feinem kirchlich und pofitifch radikalen Treiben gegen Papft und Erzbifchof 
viefgefehirnten, vielgedeckten Spitalpfarrer von Konſtanz, den Mann, feit 
einer Reihe von Fahren nicht blos in feiner kirchlichen und politifchen NRich- 
tung geſchirmt und protegirt, fondern vielfach durch Commiffariate vor al: 
Ten Andern'audgezeichnek und damit fein Eirchliches und politifches Glau⸗ 
bensbefenntniß vor aller Welt gebilligt Hat. Während aber Dekan Kuen- 
zer nicht blos ruhig und und ungefährdet feit Fahren im Ständehaufe auf 
der Bank der Außerften Linken fipt und von feinen Kammerftuhle herab, 
jest von Synoden delirirt nnd gegen eine „antinationale, fchädliche 
Eirchliche ‚Parthei poltert, und jest unter den einunddreißig fibend 
dem Fürften feines Landes im Namen „des gefunden Menfchenverftans 
des“ den Text verlicht, während der Mann vor diefer größten Helden: 
that feines Lebens Cund fo Gott will auch noch nach derfelben) das 
ganze Land durchzogen und in und außer feinen Synoden mit feinen 
tirchlichen und potitifchen Salze Elernd und Laien falzte und firmte in 
dent Geifte, der über ihn gekommen, während dieſes alles von dem 
Manne mit raftlofer Thätigkeit nnd Rührigkeit vor den Augen der Res 
giernng geübt und betrieben wurde zum „Nub und Frommen der ge- 
meinen Chriftenheit“: werden, um das Maaß der Widerſinnigkeit 
übervoll zu machen, zwei friedfihe, durchans unbefcholtene, fromme 
katholiſche Geiftlihe um eben diefes Glaubens und des Eifers willen, 
womit fle ihn bekennen und lehren, und mit Verſetzung bedroht, wie 
folgende Urkunde die Welt beiehren mag: 

Nro. «1096. Minifterium des Innern, katholiſche Kirchenfection, 

Karlsruhe den 21. Jäuer 1842. 

Bon dem Directorium wird vorgeleat: 1) Ein Auszug ang einer 
die Belenner evangelifcher Confeſſion fchmähenden Predigt, die der 
Dompräbendar Sulzer am 4. Adventfonnfage in dem dafigen Münfter 
gehalten Haben fol. — 2) Ein aus Freiburg vom 9. d. WM, datirtes 
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. Schreiben, worin Befchwerbe geführt, wird über das Beſtreben zweier 
dortigen katholiſchen Priefter, des Dompräbendar Sulzer, und Vicars 
Müller, in ihren Predigten die Proteftanten zu verunglimpfen, und die 
Katholiten gegen fie aufzuregen. — Dazu bemerkt das Directorium, 
daß die Großherzoglihe Staatsregierung feſt entichloffen fey, den zwi⸗ 
ſchen Katholifen und Proteftanten bisher beftandenen Zrieden und Ein- 
tracht mit allen ihr zu Gebot fiehenden Mitteln aufrecht zu erhalten, 
und nicht zu dulden Willens fey, daß derfelbe auf irgend .eine Weife, 
fen es aus übertriebenem Eifer oder böfem Willen geftdrt werde. — 


Beſchluß. 


Dem Hochwürdigen Erzbiſchöflichen Ordinariate, beehren wir uns, 
dienſtirenndſchaftlich zu erkennen zu geben: — Der Eintrags erwähnte, 
in Abſchrift anliegende Auszug kömmt, wie jeues Schreiben vom 9. d. 
M. aus einer ganz glaubwürdigen Duelle, und der Grund. der Be: 
fhwerde gegen den Dompräbendar Sutzer und den Vicar Müller au 
der St. Martinspfarrei läßt ſich nicht in Zweifel ziehen, um fo weni⸗ 
ger, als beide Geiftliche ohnehin im Rufe übertriebener Eiferer 
fiehen. — Über es kann auch keinem Zweifel unterliegen, daß die Sorge 
für die Erhaltung des rveligidfen Friedens zwifchen verfchiedenen, in 
derfelben Stadt lebenden Glaubensgenoſſen gebieterifh fordert, Prie- 
ftern, die ſich vom Geifte der Unduldſamkeit bie zur Öffeutlihen Schmä- 
hung der Nichtkatholiken, der Bekenner eines Glaubens, dem ſelbſt der 
Landesregent zugethan iſt, hinreißen laflen, die Gelegenheit zu ihrem 
friedenftörenden Mißbrauch der Kauzel unverweilt zu entziehen. — IR 
ein Hochwürdiges Erzbiſchöfliches Ordinariat damit einverflauden, umd, 
wie wir hoffen, auch geneigt, die Hand zu bieten, damit dem Uebel⸗ 
ftande abgeholien, oder vielmehr größern Mebelfländen ohne Anffe: 
ben, alfo ohne Unterfuhung, im Stillen, vorgebengt werde, 
fo erfuchen wir Wohldaſſelbe: 1) Den genannten zwei Geiſtlichen in Frei: 
burg die Kanzel zu unterfagen; 2) den Dompräbendar Sulzer zu vermd- 
gen, fi fogleih um eine Piarrei zu bewerben; die fo eben vacant ge: 
wordene Pfarrei Ringsheim dürfte für ihn geeignet und erwünſcht 
feyn; 5) den Vicar Müller auf eine andere Pitfspriefterftelle, wie 
wir fchon früher, in Folge der vorjährigen Prüfung der Mäpdchenfchuie, 
angetragen haben, zu verſetzen. 

Diefe Maaßnahmen fcheinen und ſowohl jwedmäßig als nothwen⸗ 
dig, weßwegen wir einer gefäligen Rüdänßerung entgegenfehen. J 


Siegel“. 
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Liest man. obiges Minifteriatvefeript, und flieht darin die Pie, 
mit der man den Denunecirten im Intereile der hochbeliebten Aufklä⸗ 
rung amd „des Glaubens, dem der Landesregent zugethan iſt“, zu 
Reibe rückt, fo folite man meinen, der Dompräbendar Sulzer und der 
Eooperator Müller Hätten die Religion, „der felbft der Landesres 
gent zugethan ft‘, das heißt den Proteftantismus, wo nicht ganz, 
doch wenigftend ſtark zur Hälfte vernichtet. Und darüber fey dann 
fofort in Freiburg, dem Sitze des Erzbiſchofes, eine Art religidfen 
Aufftandes zwifhen Katholiken und Proteflanten ausgebrochen, welchen 
nun, ald „die Ruhe und den Frieden“ des Landes ernftlich bedronend, 
die Regierung um jeden Preis nieder zu halten fich verpflichtet hatte, 
und darum die Auſtifter folcher unbeilsvollen Wirren „ohne Auffehen, 
pomit ohne Unterfuhung, im Stilien“ zur Strafe andgeliefert haben 
will. Allein an allem den ift Nichts, rein Nichts, fondern die Jeſui⸗ 
tenfurche in und außer der Reſidenz iſt's, die wieder einmal Dinge 
geſehen hat, die nicht find, und jenes Gefühl der eigenen Schwäche im 
Feindeslager iſt's, das in jedem wirklich katholiſchen Geiftlichen eine 
ihm feindtihe Macht und in jedem feiner Worte todtende Blitze ſchaut, 
hat wieder einmal die lanernde Angſt zum Beten gehabt. Denn, wer 
ift diefer viel verfchrieene und viel verläfterte Dompräbendar Sulzer, 
den das Minifterium „ohne Auffehen, fomit ohne Unterfuchung, im. 
Stillen, befeitigt willen will, und als übertriebener Eiferer von der 
Kanzel ausgefchloffen wünfcht? Iſt er elu fhmähender Luther oder Gals 
win? Hat er wie Dr. Anton Fifher und Kuenzer einen antifirchlichen 
Verein geftiftet uud Papſt und Erzbifchof für nichts geachtet? Iſt er 
Vorſtand irgend eines liberalen Klubs geweien, der Geiftlich und Welt⸗ 
lich rationatifirte und radilatifirte? Hat er wie der Iandesherriihe Prüs 
fungstommiffär des Schullehrer-Seminars Meersburg, Dom. Kuenzer, 
der Demagogie Feftreden und Hochamt gehalten? Hat er wie der Spis 
talpfarrer von Konflanz unter den Einnndreißig in der Kammer ges 
feflen und die Majeſtät des Fürften verlegt? O Nein! das wäre alles 
ihm zur Seligfeit gerechnet worden bei den Dii minorum gentium. 
Was hat er denn nun gethan, der frevelmüthige Dompräbendar Sul⸗ 
zer? Er hat es gewagt Fathotifch zu fenn, und zwar in allem Ernſte 
in einem Lande, wo folched nit „übertriebenem‘‘, d. h. mit warmen 
Eifer zu ſeyn, wie das Reſcript beſagt, „ein Ruhe und Frieden‘ ſtö⸗ 
rended Verbrechen if. Ja noch mehr, Sulzer hat es gewagt in der 
Tatholifchen Metropole kathotifch zu predigen ; er hat fich fogar am vierten 
Adventſonntag heransgenommen, von der Kanzel das Unerhörte herab: 

1X. 2 
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zubonnern: „Die Wirkfamkeit der katholiſchen Miffionäre werde durch 
die Lehrer des Irrthums, welche auch ihre Miflionen haben, fehr ges 
hemmt“. Und: „Was der Herr dem Apoftel Paulus, als er noch Saus 
Ins hieß, zugerufen: Warum verfolgt du mich? gelte allzeit. Man 
kann den Heiland in den Seinigen noch immer verfolgen; aber Er wird 
mit feiner Heerde fepn‘“. Das ift nun freilich ınerhört! So hat Brets 
ſchneider, Röhr, Zimmermann und hundert andere Prädicanten gegen 
die katholiſche Kirche nie gepredigt! So hat felbft Luther und bie übris 
gen Reformatoren nie gefhmähe! Genug, Sulzer hat einmal von den 
Lehrern des Irrthums geredet, der auch feine Miffionäre habe. Dies 
fes hat ein Proteflant, der in guter Abſicht in der katholiſchen Kirche 
fich eingefunden, gehört, in dem Irrthum dann nicht übel feine Con⸗ 
feffion und in den Miffionären des Irrthums die Prädicanten geſehen. 
Darauf ift der Mann in Zorn gerathen, hat ſich niedergefest, die Sas 
che zu Papier gebracht und mit einigem Unfinn und Lugenwerk verſetzt 
und legirt nach der Refidenz geſandt. Aber aus dem Irrthum bat der 
Denunciant, nicht Sulzer, den Proteſtantismus gemacht, nnd flatt den 
„Miffionären des Irrthums“ Hat gleichfalls nicht Sulzer, fondern ber 
evangelifche Denunciant, die proteflantifche Geiftlichkeit geſetzt, als 
les nur dem „reinen Worte‘ tren zu bleiben. So nun alfo wurden 
Sulzers Worte legirt und interpretirt von einem Anhänger des „reis 
nen Wortes“ und der „lautern Wahrheit‘ dem hohen Minifterio zus 
gefandt. Diefes hat dann wohlgeneigt die Sache mit dem Licht der 
Aufklärung gehörig beleuchtet gelefen, dann durch die Brille der To⸗ 
desangft und der Beforgtheit für „die Religion ded Regeuten“‘ und 
„den Frieden‘ zwifchen Katholiken und Proteſtanten im Lande der Auf⸗ 
Härung die Klaglibel fih angefchaut, und darauf fofort das firafende 
Referipe nah Freiburg an tie Curia gefandt. Wäre nun aber aud 
wirklich die Sache alfo zugegangen und gefprochen worden, wie der 
Denuncant, „die glaubwürdige Quelle“, diefelbe zugerichtet und am 
die hohe Regierung eingefandt hat, fo wäre nicht mehr gefchehen, ale 
was proteflantifcher Seits in eben jenem Freiburg ſchon hundertmal 
gethan wurde, ohne daß man deshalb in Karlsruhe gefühlt hätte, „daß 
die Sorge für die Erhaltung des religidfen Friedens zwifchen verfchies 
denen, in derfeiben Stadt lebenden Glaubensgenoſſen gebieterifch 
fordere, Prieftern, die fih zum Geifte der Unduldſamkeit bis zur df: 
fentlihen Schmähung der Nichtproteftanten (ftatt Nichtkatholiken) Hinz 
veißen laſſen, die Gelegenheit zu ihrem friedenflörenden Mißbrauch der 
Kanzel unverweilt zu entziehen“. (Siehe das Minifterialrefcript.) 
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Als in derfelben Stadt Freiburg der proteſtantiſche geiftt. Rath Eiſenlohr 
am Frohnleichnamsfeſte gegen alle bisherige Gewohnheit die proteſtan⸗ 
tiſche Gemeinde in der Kirche verſammelte, und der verſammelten Ge⸗ 
meinde von der Kanzel herab erklarte, er habe ſie darum verſammelt, 
nm fie vom „katholiſchen Götzendienſte“ abzuhalten, — da hat 
das hohe Minifterium keine „gebieteriſche Nochwendigkeit gefühlt, durch 
ein Reſcript dem Präpdikanten den „übertriebenen Eifer‘ abzufühlen 
aus „Sorge für die Erhaltung des veligidfen Friedens zwifchen ver: 
fchiedenen in derfeiben Stadt lebenden Glanbensgenoſſen“‘. Natürlich! 
Ein Prediger „eines Glaubens, dem felbft der Landesregent zugethan 
iſt“, darf ſich fchon etwas Mehr herausnehmen, als ein Priefter 
„des katholiſchen Göpendienftes“. Als der geiſtliche Rath Eifentohr in 
Freiburg Obiges predigte, und fein Sohn dafelbft druden ließ: „Aber 
der romiſche Papft ift noch Fein anderer, ald vor dreihundert Jah⸗ 
ren; mit feinen alten Anmaaßungen ift er aufs Neue hervorge⸗ 
freten, und hat es dffentlich ansgefprochen, daß er uns alle ale Abtrün- 
nige und Keber betrachte, mit denen ſich einzulaflen, dem Heile der 
Seele Gefahr drohe. Er hat ed vergeflen, daß Taufende in feiner 
eignen Kirche Leben, welche eben fo ernftlich gegen feine angemaaßte 
Macht protefliren, wie vor dreihundert Jahren die Reformatoren und 
bis auf den heutigen Tag die proteflantifche Kirche‘). — Als dieſes, 
fagen wir, gepredigt und gedruckt wurde, da hat weder die Genfur 
ſich eingemifcht, noch das hohe Minifterinm an das proteftantifche Pfarr: 
amt in Freiburg die Weifung ergehen laſſen, „einem Priefter, der fich 
vom®eifte der Unduldſamkeit bie zur Öffentlichen Schmähung der Katholi: 
ten, der Bekenner eines Glaubens, dem felbft der Landesregent (frei: 
(ich nicht) zugethan ift, hinreißen ließ, ohne Auffehen, alfo ohne Un- 
terſuchung, im Stillen, die Gelegenheit zu friedenftdrendem 
Mißbrauch der Kanzel unverweilt zu entziehen“. Als derfelbe 
junge Prädikant in der Vorrede zn feiner Predigt drucen ließ: „Es 
gibt freitih Leute, welche unter Toleranz von evangelifcher Seite nur 
die ſtillſchweigende Unterwerfung (2) unter alle Anmaakungen 
der Hierarchie verfiehen. Sm foicher Toleranz befenne ich mich al: 
lerdings nicht, ich bin Proteftant“; — da hat man nicht verlange“, 


*) Die kirchlichen Wirren unferer Zeit von ihrer erfreulihen Seite. Predigt 
am Sonntag Mifericordias über Luc. 12, 49 — 58. in der evangelifchen 
Stadtkirche zu Breiburg gehalten von &. W. Eiſenlohr, Vicar. Zreiburg 


bei Wagner, 1888. — 
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den übertriebenen Eiferer‘‘ „anf eine andere Hilfspriefterftelle zu verfe- 
ben“, „aus Sorge für den religidfen Frieden zwifchen verfchiedenen 
in derfelben Stadt Iebenden Glaubensgenoſſen““*). Wohl fanı man 
und hier entgegnen: Wo Fein Kiäger ift, da iſt Fein Richter. Denn es 
hat fi, fo viel uns wenigftens befannt ift, fein Katholik ald Dennn- 
ciant gefunden, der fih die Mühe genommen hätte, folhe Erbärmlich⸗ 
feiten zu Papier zu bringen und der Regierung zuzufenden, und zwar 
darım nicht, weil einerfeitd die Katholiken folcherlei Redensarten ges 
gen ihre Kirche feit 300 Fahren fo fehr gewöhnt find, daß fie nur 
dan in Verminderung gerathen, wenn fie auf das Gegentheit floßen. 
Für's Zweite dann hat der „Papftefel und das Münchsfatb‘‘ fo viel 
Muth und Glauben, ob dergleichen Kraftfprüchen nicht in Todesangſt 
zu fallen aus Beſorgniß für den Beftand feiner Kirche. Denn er weiß 
fie anf den Felfen gegründer, den nicht einmal die Dölle, gefchweige 
dann die ſesquipedaliſchen Schimpffentenzen von Dr. M. Luther bis 
anf den Bicar Eifenlohr herab etwas anzuhaben vermöchten. Und wahr: 
ih die Katholifen haben bis jebt keinen Grund gehabt, in ihrem Glau⸗ 
ben und Vertrauen anf die Verheißung des Stifters ihrer Kirche ir: 


») Den Diatriben des Vicars Eiſenlohr wollen wir noch einige Kernfprüche aus 
der Kirchengefchichte beifügen, welche dem badifchen Katechismus angehängt 
ift, der den Glauben Ichrt, „den des Landesregent zugetban if“. 


Abgeſehen davon, dafs die katholiſche Kirche in diefem Katechismus und fels 
ner Kirchengefchichte beinahe durchgehende in alter belichter Weile „das 
Papftthum“ Heißt, finden wir dafelbft folgendes: pag. 88. Die Griechen und 
befonders die Birchöfe von Konftantinopei ertannten die Dberherrfchaft des 
Papftes nicht an. Sie wiederfehten fih feinen Anmaafungen und 
Gewalt. Das Schlimmfte, was auffam, war der Ablaß oder die Loss 
forehung von Sünden (?), die als Mittel gebraucht wurde um Geld zu 
gewinnen. Pag. 89. Lange behauptete das Papſtthum feine Macht und fein 
Anſehen. Das gemeine Volk wurde in der Unwiſſenheit erhalten, 
und wer es wagte, fich dem Anſehen des Papftes und feinen Husiprüchen gu 
widerſetzen, dem drohten fchwere und furchtbare Strafen. Pag. 89. Das 
Anfehen der Heiligen Schrift wurde Herabgefeht, (2) dagegen die münd⸗ 
liche Ueberlieferung fammt den Befchlüffen der Päpfte und Kirchenverſamm⸗ 
lungen um fo höher geachtet. 


Wie man in den Tagen Hegels und Straußens u. f. mw. noch dergleichent 
in proteftantifchen Landen fchreiben mag, ift für einen Katholiken freilich nich 
ärgerlich, fondern bloß lächerlich. — 
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gend ein Mißtrauen zu fepen. Dagegen aber iſt es ein unzweidentiges 
Zeichen des Vertrauens uud der Geſinnung unferer Regierung, weun 
fie einen Katholiken, der nichts verbrochen hat, ald daß er im Geruche 
„eines übertriebenen Eiferers“ fteht, ohne Anffehen, ſomit ohne Un: 
terfuhung, im Stillen „die Kanzeln unterfagt und flrafend ihn von 
feiner Stelle treibt, dagegen einen Proteftanten ungehudelt ziehen läßt, 
der an demfelben Orte feine abgefanzelten Schmähreden noch drucken 
Aäßt, wo der andere nur eine allbefannte Wahrheit redete. Jedenfalls 
wäre, was dem Einen billig, auch den Andern Hecht gewefen. Wenn 
daher Sulzer am vierten Adventfonntag anf der Kanzel das Wort 
geredet hat, „man könne den Heiland in den Seinigen inmer noch ver: 
folgen“, fo hat er nur altznfehr die Wahrheit ausgefprochen. Oder ift 
nicht er ſelbſt ein factifches Beiſpiel und ein fprechender Beleg feiner 
ausgefprohenen Worte? Wird er nicht verfolgt, nicht weil feine Rede 
etwas Verbrecheriſches enthielte, denn diefes ift auch nicht entferne der 
Salt, fondern weil er, wie Cooperator Müller, das Unglüd hat, der 
hohen Regierung als „übertriebener Eiferer“‘ unvortheithaft bekannt zu 
ſeyn; und um diefes feines Eifers, nicht aber um jener harmlofen Worte 
willen, für Licht: und Aufflärungsgefährlich gerichtet wird. Sulzer hat 
lange vor dem vierten Adventfonntag 1841 um die Pfarrei Meersburg 
angehalten. Es. wäre damals feicht gewefen den „‚übertriebenen Eife- 
ver“ and der Stadt, „wo verfchiedene Glanbensgenoffen‘‘ leben, hin: 
weg zu bringen an einen andern Ort, wo diefes nicht der Fall ift. Al— 
lein hat Sulzer die Pfarrei Meersburg erhalten? Mir Nichten! Man 
hat damals den „Eiferer“ nicht um feiner Straffälligkeit, fondern eben 
um feines Eifers willen übergangen nnd dem Manne, der feit einigen 
Fahren Lehrer der Paftorat am erzbifchöflihen Clerical: Seminar ift, 
einen andern Maun vorgezogen, welcher Sulzern zum wenigften au 
Fahren weit zurüditeht, dagegen aber in catholicis allerdings nicht 
als Eiferer verfchrieen if. Man hat Sulzer bei feiner Bewerbung 
übergangen, weil man geglaubt hat, der Eifer Sulzers für das Haus 
ded Heren könnte, wo nicht ihn felber, doch wohl aber jene Pflanzſchule 
des Lichts und der Aufklärung verzehren, die man ſich in Meersburg 
im katholiſchen Schulfehrer : Seminar angelegt hat. Daher konnte man 
bier, wo der Vorgänger des berüchtigten Aargauer Keller in gleichem 
Geifte die Fundamente zum Reich des Lichtes legt, und zur Entlee⸗ 
ruug der Banernföpfe von allem „übertriebenen Eifer‘ für den katho— 
fischen Glanben die vechte Methode fhafft und lehrt, Sulzer natürlich 
am allerwenigften brauchen, hier konnte man nur einen Mann brau: 
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chen, der dem Wirken für „das Licht“ freundlich. die Hände reicht, was 
denn auch wirklich erzielt wurde. — 


Was hat nun aber zu dem allen die erzbiihöflihe Euria geredet 
und gethan? Was hat diefeibe in's Befondere auf das oben angeführ- 
ten Minifteriafreferipe verfügt? Hat diefeibe, wie das Reſcript es er- 
wartet und verlange, alfobatd ſich herbeigelafien feinen Forderungen zn 
eutfprechen, und die Incriminirten „ohne Auffehen, fomit ohne Un: 
terfuchnng, im Stillen“ der Gewalt Preis gegeben? Das Ordine: 
viat hat einftweiten von Sulzer die incriminirte Rede zur Einficht ab: 
verlangt, und den Adern der beiden Deuuncirten, Coop. Müller fol⸗ 
gende Verfügung zugehen laſſen: 


„Nro. 650. Erzbifhöfiches Ordinariat. Freiburg den 4. Februar 1842. 


Erlaß des Großherzoglihen Minifterium des Innern, Kathofifche 
Kirchenfection vom 21. v. M., polemifche Predigten betr. 


Beſchluß. 


Unſer Stadtpfarramt zu St. Martin dahier erhaltet die Abſchrift 
des in rubro genannten Erlaſſes, mit dem Auftrage, dem Cooperator 
zn St. Martin, Ednard Müller, den genannten Erlaß zur Einſicht 
mitzutheifen, und ihn anf das Ernftlichfte gegen jeded Potemifiren zu 
verwahren. 


+ Dr. v. Vicari. 
vdt. Lauber.“ 


Hätte wohl, müffen wir hier unwillkürlich fragen, die felt Fahren 
an die tieffte Unterwürfigkeit gegen die hohe Regierung gewöhnte erz⸗ 
bifhöflihe Euria den Muth gehabt, die Forderung des hohen Miniftes 
riums den incriminirten Geiftlihen die Kanzel zu verbieten, und zu 
der Verſetzung derfeiben wohlgeneigt, „die Hand zu bieten“, bios einft: 
weilen wenigftens in eine „ernftlihe Warnung vor dem Polemiſiren“ 
hinauslaufen zu laffen, wenn das Ordinariae nicht die doppelt und brei- 
fache Weberzengung von der gänzlihen Falſchheit der bei der Regierung 
angebrachten Denunciation gegen Sulzer und Müller gehabt hätte? 
Hätte das Ordinariat wohl gewagt, zwei Priefter dem Unwillen der 
Regierung nicht Preis zu geben, wenn dasfelbe es nicht für eine un⸗ 
verantwortliche Pflichtvergeflenheit hätte hatten müſſen, zwei Priefter, 
eifrig, wie die Euria wenige hat, ſchuldlos einer Strafe auszuliefern? 
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Zeigt dieſes nicht alles Kar und offen, wie man die beften und thätige 
fen Lathotifhen Priefter mit Lügenwerk umfpinnt, um ein Wirken 
von Männern zu vernichten, das man haft, wie ein Werk der Finſter⸗ 
niß, zum Beweiſe, daß nicht nur „der Irrthum feine Miflionäre, fon: 
dern feibft feine Fanatiker hat“? | 


Sp wie man aber bisher an Sulzer fchüttelte, fo rüttelt auch ſeit 
geraumer Zeit die Aufklärung an Eooperator Müller hin und her, um ihn 
aus feinem Wirkungskreife, aus der Mädchenfchule zu St. Urfula in Frei: 
burg herandzureißen, wo er allzu fehr im Sinn und Geift der katholiſchen 
Kirche wirkt nnd lehrt als Katechet, als daß die Aufklärung und der Lu⸗ 
thero⸗Calvinismus dieß Wirken und Lehren mit Gleichmuth anfehen und 
gewähren laſſen könnte, da, gienge dieß fo fort, die Einfchmelzung beider 
Beftandflüde zur neuen Staatsreligion fih immer ferner rüden dürfte, 
Daher fol auch diefer Mann feinem Play entrüdt, d. h. auf einen 
einfamen Weiler irgendwo auf dem Schwarzwalbe hinausgeworfen und 
fo wenigſtens fo unſchädlich als möglich gemacht werden zum flaren 
Beweife, daß man einen Katholiten, der folches im Ernſte zu feyn 
Miene maht, in Baden auf keinerlei Weife bebränge und Unrecht 
thue, fondern daß man blos da einfhreite, wo „die Ruhe und der 
Srieden zwifchen verfchiedenen Glaubensgenoſſen derfelben Stadt ſolches 
gebieterifch fordere“, Würde Eooperator Müller, wie andere Geift: 
liche feiner Umgebung, in Kneipen fisen, den Demagogen fpielen, vom 
Kopfadfchneiden der Fürften reden, da nicht umfonft immer neue wüch— 
fen; würde er, gleich andern feiner Umgebung, den Glauben, den fie 
(ehren und in Achtung erhalten follten, verhähnen und herunterfeben; 
würde er möglichft wenig Achtung vor feiner Kirche und ihren Inſtitu⸗ 
tionen unverhofen an den Tag legen, wie audere feines Standes, wahr- 
lich die Aufklärung würde ihn, wie diefe Andern feiner Umgebung, ale 
Fleiſch von ihrem Fleiſch und Bein von ihrem Bein gewähren und rus⸗ 
big feine Wege ziehen laſſen; kein Proteftant, Kein anfgeklärter Mann 
würde dann feinem Wirken Querhoͤlzer in die Wege legen. Allein was 
thut der Mann, der Thörichte, er läßt den Fürfken ihre Köpfe figen, wo 
fie fisen, er läßt den Lenten ihren Glauben, den fie haben, er mehrt 
ihn wohl noch ger, nud fängt, danıit das Werk gelinge und in’g 
Große gar gedeihen möge, fogar unten bei den zarten Mädchen und 
Inngfrauen in der ſtark beſetzten Schule bei Gt. Urſula an. Darüber 
iſt ihm num,. wie leicht begreiflich, die Aufklärung von Derzen gram; 
und höchlich unzufrieden mit einem Wirken, das via recta in den als 
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ten Aberglauben des Mittelalters rührt, wiünfche fie den jungen „My⸗ 
ſtiker‘ tieber dorthin, wo der Pfeffer wächst, ald an die Mädchens 
faule von St. Urſula. Darım fest die Aufklärung alle ihre Hchet 
an, den „jungen Priefler‘‘ aus der Schute wegzuheben, wo man fid) 
feft vorgefent hat, nicht mehr den Samen des „alten Götenthumg“ 
ſtreuen zu laſſen, wie er einft in Klöſtern fo üppig wucherfe, daß 
ſelbſt die Aufklärung nah fo fange augeftrengtem Wirken nicht völlig 
feiner Meifter werden mochte. Natürlih! Sol denn das aufs Neue 
grünen und zu Früchten fommen, dem man fchon fo viele Jahre alle 
Säfte abgegraben mit Rührigkeit! Sol ein junger Mann mit einem 
Mate zn Grunde richten, was die Alten und Meifen aus Sanct Il⸗ 
Iuminati Samen durch viele Dezennien hindurch gepflanzt und mühevoll 
fi) großgezogen! Nein, das kann und darf nicht fern! Was thut man 
afo? Man fendet dem Eooperator Müller vorerft einen aufgeklaͤrten 
Schutvifitator auf den Hals, der unterfucht und prüft fein Wirken und 
fein Leiften, und fendet dann den Befund nah Karlsruhe in folgender 
Weife: 

„Nero. 3993. Auszug aus dem Prüfungsprotofol (des Domcapitn⸗ 
lar Konrad Martin als großherzoglichen Prüfungskommiſſars 
über die Jahresprüfung an der Mädchenfchule zu St. Urfula in 
Freiburg an Oftern 1841.) 

Der Katehet Eduard Müller, Eooperator an der St. Martinds 
Stabtpfarrei ertheilt den Religionsuntereicht und die Sitteniehre mit 
großem Fleiße und mit Zrömmigtelt. Es mangelt ihm aber das efes 
mentariſch finfenweife auffteigende, logiſch und pfychologifhe Syſtem. 
Er fängt bei den jüngften Schülerinnen mit den fchwerften Glaubens⸗ 
ehren und Geheimniffen an, und prägt fie dem Gedächtniffe ein, nicht 
fo faſt des Scheines willen etwas geleiftet zu haben, fondern um dem 
Fathofiihen Glauben zu begründen; er wiederholt dieſe Lehren und 
Methode in jeder Klaſſe und Hanptabtheilung, ohne mehr Licht zu ers 
theilen. Er fheint zwifhen dem Geift der hrifttichen es 
ligion, befonders der Latholifhen Eonfeffion (1) und 
ihren Formen, zwiichen Zwed und Mitteln, zwifchen Unſchuld und 
Tugend, zwifhen Frömmigkeit und Frömmelel Feinen Interfchled zu 
kennen. Er dringt zu wenig in das Innere des menschlichen religidfen, 
hriftlichen Lebens, in die Uranfänge und altmählige Entwicelung jeder 
Zugend, jeder Sünde ein, verftehe fich nicht auf deren moratifhe und 
phnfifche Folgen, auf den innern Lohn der Zugend, oder Strafe der 
Sünde; Himmel, Hölle und Fegfener fcheinen ihm die alleinis 


Beiträge zu „den katholiſchen Suftänden Badens.“ 441 


gen Folgen. So entfteht große Gefahr, daß er mehr Schwäter als 
Denker, mehr Empfindelei ats religidfes utıd fittliches Gefühl, mehr 
Frömmler ald Fromme, mehr Pietiften und Myſtiker als katholiſche 
Ehriften bilde. Ihm fehlen zwar weder Talente noch Kenneniffe, weder 
Eifer noch Fleiß, weder Religiofität noch Sittlichkeit; aber fie haben 
eine fchiefe Richtung erhalten und theifen diefe der Jugend mit. Die 
Viſitatur glaubt, daß Eduard Müller nicht auf dem geeigneten Poften 
ſtehe, oder wenigftend einer ſtrengern Aufſicht und Leitung zu unters 
ſtellen ſey. Als Beleg ift fein eigenes Lehrſyſtem beigebogen. Der 
mündliche Vortrag klingt aber noch fonderbarer. — — — 


Konrad Martin, großherz. bad. Schulvifitator“ ıc. 


Was iſt num nach diefem Berichte des Schuivilitatore das eigents 
lich Verbrecherifche, deflen der Eooperator Müller in feinem Beruf als 
Fachotifcher Geiftliher und Katechet zu St. Urſula fih zu Schulden 
kommen ließ? If es Mangel an Talent und SKenntniffen, die ihn un: 
fählg machen für die wirkfane Führung feines Amtes? Iſt es Mangel 
an Fleiß und Eifer, oder gar Mangel an Religiofität und Sittlich⸗ 
keit, die feinem Wirken alle Kraft und Segen nähmen? Nichts von 
allem dem vermißt der Vifitator, wie feine Worte an die hohe Regie— 
rung rühmend anerkennen. Nur Eines iſt's, was er an dem jungen 
Manne fchwer beklagt; und diefes Eine iſt (wer follte ed glauben), all 
feine lobenswürdigen Eigenfchaften haben unglücklicherweiſe „eine fchiefe 
Richtung‘, d.h. eine neben der Aufklärung und dem „zeitgemäßen Kas 
techisnus‘‘ des Viſitators vorbeigehende, firenge Richtung auf das ver: 
haßte Katholifche erhalten und genommen. Es legt ſich überall bei dem 
jungen Katecheten ein unbeliebtes Feſthalten an den Albernheiten der 
katholiſchen Dogmatik an den Tag; oder der junge Mann fängt, wie 
der Bericht befagt, „bei den jüngften Schülerinnen mit den fchweriten 
Glaubenslehren und Geheimniffen an, und prägt fie dem Gedächtniffe 
ein, nicht fo faft des Scheines willen etwas gefeiftet zu haben, fondern 
nur den Fatholifhen Glanben zu begründen. Er fcheint 
zwiſchen Dem Geift der hriftiihen Retigion, befonders ber 
katholiſchen Eonfeffion und ihren Formen, keinen Un: 
terfhled zn keunen. Er dringt zu wenig — (nach dem zeitgemäßen 
Katechismus) — in die Uranfänge und altmählige Entwickelung jeder Tu⸗ 
gend, jeder Sünde ein; verfteht fich nicht auf deren moralifche nnd 
phoſiſche Folgen, auf den innern Lohn der Zugend oder Strafe der 
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Sünde; Himmel, Hölle und Fegfener feheinen ihm die alleints 
gen Folgen“. Solch ein Unſinn redet ein Mitglied des erzbiſchöflichen 
Ordinariats, ein katholiſcher Domcapitulat! Wir begreifen freilich, daß 
nach der Ueberzengung eines ſolchen Mannes „Eduard Müller nicht auf 
dem geeigneten Poften ftehe“. Da aber diefer Mann, der Viſitator 
nämlich, noch andere feines Geiſtes im Staatsregiment über fich fles 
den hat, fo dürfen wir und nicht wundern, daß den Unrath, welchen 
der Schulpifitator Martin, ein Trend des „deutſchen Präfaten‘‘ und 
feines rationellen Chriſtenthums, fonft aber katholiſcher (2) Domcapis 
tular und Verfaſſer „eines zeitgemäßen Katehismus‘) — beim 
Religionsunterricht in St. Urfula gerochen hat, alſobald auch das Mis 
nifterium verfpürte, und ihn für die junge Chriftenheit und ihre Fünf: 
tige Aufklärung höchſt bedenklich findend dieſes Bedenken alſo an die 
hochwürdige Euria ergehen ließ: — 

„Minifterium des Innern, katholiſche Kirchenfection. Karlsruhe den 

30. Juni 1841. 


Nro. 12,105. Bericht des katholiſchen Schufvorftandes in Frei⸗ 
burg v. 15. d. M., das Ergebniß der am 16. Aprit bie 4. Maid. J. 
vom erzbifchöflihen Domcapitular Konrad Martin ald Prüfungstoms 
miflär vorgenommenen Prüfung der katholiſchen Volksſchuten der Stadt 
Sreiburg betreffend. — Nro. 12,106. Bericht des erzbifhöflichen Doms 
capitular Konrad Martin als Prüfungstommiffär, beziehungsweife 
Schnlviſitator für die katholiſchen Volksſchulen in Freiburg v. 24. Mai 
d. 3. im naͤmlichen Betreff. 


Beſchluß. 

Hochwürdigem erzbiſchoͤflichen Ordinariate überfenden wir in der 
Anlage die Abfchrift einer Stelle ans dem Eintrags erwähnten Berichte 
des erzbifchöflichen Domcapitulars Konrad Martin als Viſitator der 
katholiſchen Volköfchulen in Freiburg mit dem Anfügen, daß der katho⸗ 
liſche Schuivorftand in Freiburg zu feinem Berichte vom 15. d. M. 
hierüber fagt: „„Dieſer junge Geiſtliche (Cooperator Müller) mag im 
Materielien hie und da Mißgriffe machen, und in neuerer Zeit zum 
Pietismus fih Hinneigend, auch eine nicht zu billigende Richtung neh⸗ 
men; inzwifchen wird dieß bald wieder in die rechte Bahn gebracht 
werden, da Müller ein frommer, ftrenger Katholik ift, und ihm ale 
ſolchem der zum Separatism führende Pietism bald entfremdet werden 
wird 2c, 
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Bei der nicht zu verfennenden Wichtigkeit dev Sache, bei wel: 
her fogar ein hochwürdiges Ordinariat feibft, unter deſſen Augen ſelbſt 
ein ſolcher Uebelſtand geduldet zu werden ſcheint, leicht compro⸗ 
mittirt werben dürfte, — und in Erwägung, daß wir wohl von einer 
andern Seite zur Einfchreitung gegen einen ſolchen Uebelſtand, fo 
bald er veröffentlicht wird, aufgefordert werden fünnten, — find wir 
mit der oben benaunten Prüfungslommiffion einverftanden, 
Daß Eduard Müller nicht auf dem geeigneten Poſten ſtehe, oder we: 
nigftens einer firengern Auffiht und Leitung zu unterftellen fey, indem 
bei einem Katecheten, der in unferer Zeit, in der Stadt Freiburg, 
an der in jeder andern Hinſicht vortrefflihen Mädchenfchule des Inſti⸗ 
tuts zu St. Urfula angeftellt feyn will, folhe Klagen nicht Statt fin- 
den dürfen. 

Wir erfuchen daher Wohldaſſelbe, das dießfalls Geeignete zu vers 
fügen, damit die nad den Worlagen nicht ungegründeten Beſchwerden 
gegen die benannten Katecheten vollfommen befeitigt werden, und fehen 
der bafdgefälligen Nachricht über die von dortſeits getroffenen Maaßre⸗ 
geln entgegen. 

Siegel. vidt. Göbmann“., 


Wir fehen alfo aus dieſem Reſcripte ded hohen Minifterii an die 
hochw. Enria, daß ed der badifhen Regierung „als ein Webelftand‘“ ers 
ſcheint, der „unter den Augen des Ordinariats nicht geduldet‘ werden 
fol, wenn ein katholiſcher Geiftliher, wie der Prüfungsbericht ihn bes 
ſchuldigt, faft alle Handlungen, Tugend und Sünde auf „Himmel, Hölle, 
Fegfeuer“ bezieht, und dadurch zu dem „zum Separatismus hinfüh: 
renden Pietismus hinneigt“. „Bei einem Katecheten, der in unferer 
Zeit in der Stade Freiburg an der Mädchenfchufe zu St. Urfula anz 
geſtellt feyn will, dürfen ſolche Klagen nicht Statt finden“, daß der 
Katechet an „Himmel, Hölle und Fegfener“ glaubt, und dadurch eine 
„zum Separatigm hinführenden Pietismus“ der Jugend mittheilt. Doch 
die dogmatifhen Albernheiten von „Himmel, Hölle und Fegfeuer“ hätte 
man dem „jungen Geiſtlichen“, weil ſolche nun "einmal ein flehender 
Artikel in der Eatholifchen Dogmatik find, vielleicht noch nachgefehen, 
wenn er nur nicht allzu lange dabei fich aufgehalten, ihnen feine grös 
Bere Wichtigkeit gegeben, als fie verdienen; wenn er nur anch die chrift: 
liche Religion (wie der zeitgemäße Katechismus des Viſitators) von 
ver katholiſchen Eonfeffion und ihren Formen gehörig unterfchies 
den hätte, und neben „Himmel, Dölle und Fegfener“ and beim Na⸗ 
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türlichen bleibend mehr Gewicht auf „die moraliſchen und phufifchen 
Folgen oder Strafen der Sünde und auf den innern Kohn der Tugend 
Rückſicht genommen hätte. Allein dieſes und alled Andere, was der 
Prüfungsbericht incriminirend vorbringt, find, wir mögen’ ed anfehen, 
wie wir wollen, immer noch Feine logiſch zureichenden Prämiffen für 
den Paſſus im Minifterialrefeript: „daß dieſer innge Geiftlihe im Ma⸗ 
teriellen Mißgriffe mache, in nenerer Zeit zum Pietismus ſich hinnek- 
gend auch eine nicht zu biffigende Richtung nehme‘, und darob verfept 
zu werden verdiene; noch weniger läßt ſich darin ein zureichender Grund 
zu dem MWiderfinn finden, „daß Müller ein frommer und firenger 
Katholik iſt“, aber dennoch „dem zum Separatismus hinführenden Pie⸗ 
tismus‘“ anhängen fol. Die wahren Prämiffen zum Urtheif und Ber 
richt des aufgeklärten Schufvifitatord und des anf ihn ſich ſtützenden 
Minifteriatreferipts find im Grunde ganz andere, als Die unſinnigen, 
widerfprechenden Salbadereien des Schufpifitatore. Es gibt nämlich im 
Gebiete der Aufklärung praktifch, nicht theoretifch, neben dem gefchrie: 
been Worte auch noch eine Tradition und Denunciation. Diefe Tra⸗ 
dition und Denunciation (wie wir and dem Refcripfe fehen) eine viel 
gebrauhte Duelle mancher Maaßnahmen, ift eine Quelle, aus der auch 
der Schulvifitator famme dem Minifterio reichlich in dieſer Sache 
fhöpfte, Die Tradition und Denunciation aber hat von Müller über: 
liefert und denuncirt, er führe eine eigene, höchſt gefährliche Polemik 
gegen die Aufklärung und den Akatholicismus, und diefe Polemik fey: 
ein Acht katholiſches Wirken im Religionsunterrichte; er fchwäse nicht 
blos, fondern wirfe vielmehr durch refigidfe Uebungen, befonders ge⸗ 
fährtich wirfe er durch Rath und That in und außer dev Kirche, und was 
ein folcher Mann im Beichtſtuhl fchade, das läßt fih denken; ja er foͤr⸗ 
dere fogar Bruderfhaften, deren Gebet in Frankreich und England fi 
fo gefährlich zeige; er fuche erzkathotifche Gebet: und Erbaunngsbücher al⸗ 
Ver Arc in aller Hände einzuſchmuggeln; das ift der wahre Grund, warum 
man mit dem Schuivifitator einverfanden ift, „daß Eduard Müller 
nicht auf dem geeigneten Poften (2) ftehe, oder weniaftens einer firen: 
gern Auffihe und Leitung (sic) zu unterftellen fey, indem bei einem 
Kateheten, der in unferer Zeit (wir verftehen uns) in der Stadt 
Freiburg (wo man vordem ganz anders lehrte) an der Mädchenfchufe 
zu St. Urſula angeſtellt feyn will, ſolche Klagen (Himmel, Hölle, Feg: 
feuer, Bruderſchaften, Bet: und Erbanıngsbücer n. f. w.) nicht ſtatt 
finden dürfen“. Zu welh einem Scandal das alles zuletzt führen 
dürfte, Läßt fih voransfchen, darım ift das Minifterium beſorgt, „die 
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hochwürdige Curia möchte leicht compromittirt werden“ bei der hohen 
Aufklärung und dem Lutherofatviniemus, wenn diefelbe geftatte, daß 
einer ihrer untergebenen Öeifttihen „den Mißgriff made, und in wenes 
rer Zeit zum Pietismus hinneigend“ Bruderfchaften begünftige und 
aus der Fatholifchen Dogmatik „Himmel, Hölle und Fegfeuer“ lehre, 
und anderes dergleichen aus dem Reiche der Träume. Wir fehen, daß 
dieß und anderes der Urt der hohen Regierung als ein „Webelftand‘“ 
erfcheine, gegen welchen einzufchreiten fie fich verpflichtet halte, ſobald 
er veröffentlicht werde. Für die Veröffentlichung ift geforgt wor: 
den im badischen Schul: und Kirchenblatt; und was noch fehlte, 
hat ein proteftantifher Denunciant an die Hand gegeben, und das 
Minifterium hat, „bei der nicht zu verkennenden Wichtig- 
Feit diefer Sache“ feine Verpflichtung nud Wort gelöst, indem es das 
zuerſt angeführte Refeript gegen Sulzer und Müller zugleich erließ und 
beiden das Handwerk niederzulegen befahl, und von der Euria verlangte, 
die Hand zu bieten zur Verſetzung beider Angeklagten, doch alles „ohne 
Auffehen, fomit ohne Unterfuhung, im Stillen“. 


Was hierauf die Euria verfügte, haben wir oben gefehen; bier 
aber haben wir noch anzuführen, was auf diefed Tebte, vom Schulviſi⸗ 
tator Martin veranlaßte Reſcript des Minifteriums das hochwürdige 
Drdinariat verfügte. Es ift Folgendes: 


Nro, 4240. „Erzbifhöflihes Ordinariat. Freiburg den 25. Juli 1841. 


Erfaß des großherzoglichen Minifterium des Junern, Tatholifche 
Kirchenfection dv. 50. v. M. Nr. 12,195 betreff. die katholiſchen Volks— 
ſchulen in Freiburg, in specie den Religionsunterricht durch den Eoo- 
perator Ed. Müller 


Beſchluß. 

Die beiden Stadtpfarrämter am Münſter und St. Martin dahier 
erhaften remissione salva den in Auffchrift genannten hohen Minifte- 
rial-Erlaß mit feinen Beilagen, mit dem Auftrage, über die Art, wie 
von Coop. Eduard Müller der Religionsunterricht, ertheilt wird, und 
was darin zu ändern ſeyn dürfte, anher Bericht zu erflatten. 


+ Dr. v. Vicari. 
Vorſtehender Erlaß geht mit feinen zwei Beilagen an den Hrn. 


Coop. Eduard Müller zu St. Martin dahier, mit der Aufforderung, 
an die unterzeichneten Pfarrämter vüdzuäußern: 
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a) Wie derfelbe den Religionsunterricht in der Volksſchule bisher 
ertheitt habe; und 
b) Was derferbe nach feinen bisherigen gemachten Erfahrungen In 
Materie oder Form des erwähnten Unterrichtes in Zukunft zu 
ändern für gut finde, 
Freiburg den 6. Augnft 1841. 


Münfterpfarramt Das Pfarramt zu 
Dr. Ludwig Buchegger, St. Martin. 
Pfarrrector. Bajer.“ 


Man fieht aus diefer Verfügung, daß Hochwürdiges Orbdinariat 
wenigftens nicht geneigt ift, „ohne Auffehen, fomit ohne Unterfuchung, 
im Stillen‘ ihre Untergebenen den feindfeligen Angriffen der Aufklärung 
und des Lutherocalvinismus Preis zu geben, was allerdings nur zu 
(oben if. Wie fih ferner die Euria, anf die allerdings nicht 
alles Vertrauen zu fegen ift, in diefer Sache zeigen wird, 
wird die Zukunft Ichren. Und eben diefe Zukunft wird gleichfalls leh⸗ 
ren, ob die katholiſche Geiſtlichkeit Badens an ihrer geiftfichen Behdrde 
ein leitend Haupt gegen unbefugte Webergriffe und unkirchliche Zumu⸗ 
thungen haben werde. 

Sp mag denn nun die Welt aufs Nene aus diefen mitgetheilten 
Zhatfachen und Urkunden fi die Beweiſe nehmen, ob „die katholiſchen 
Zuftände in Baden“ ein Werk der Lüge feyen, und was dagegen won 
jener Einrede des Staatsrathed Nebenius, ald Cicero pro domo, 38 
halten fen. Es ift umfonft Facta frifch hHinwegzureden durch Rabnliſten⸗ 
Künfte und anfgeflärte Ziraden, wenn man nicht müde wird, das alte 
Thun ftets aufs Neue zu befräftigen, und durch traurige Zacta aller 
Drts im Dunkler des Gefchäftsganges ausgeführt aufs Glaͤnzendſte zu 
beftätigen, was man Öffentlich in Wort und Särift in Abrede zu flels 
(en die Stirne hat. 

Zufah der Redaktion. Go eben erhalten wir noch den Be: 
ſchluß der Eurie in Betreff Sulzers und die Rechtfertigung Mäls . 
ters. Jener lautet dahin: „die Curie mißbilige mit dem Meinifterio 
die Predigt Sulzers; auf die Entfernung deffelben könne man aber vor 
Dftern nicht dringen“. Aus Mangel an Raum müſſen wir die Recht: 
fertigung Müllers für dad folgende Deft verfparen. 
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XXXIX. 


Brieflihe Mittheilungen 
aus Würtemberg, Sachſen und Mainz. 


Aus WBürtemberg. Der Landtag Hat fih über die Ofterferien 
prorogirt, zuerſt aber noch die religidfe Frage durch Verwerfung der 
bifhöffihen Motion nicht etwa gelöst oder befeitigt, fondern bis ing 
Untösbare verwidelt. Zwar war kaum etwas Anderes zu erwarten, 
Wer den Gang der Debatten verfolgte, Fonnte an den gegen die Mos 
tion vorgebrachten Argumenten faft alle die Schlachtroffe wieder erken⸗ 
nen, die in der preußifchen Fehde von Seiten der Leipziger und Frank⸗ 
furter Blätter in den Kampf geführt waren nnd feiertich ihre Deroen 
noch vor Beendigumg deffelben abgefent hatten. Da waren Liberafe aller 
Sorten, nur nicht von der, welche auch der katholiſchen Kirche die zu 
ihrem Gedeihen nothwendige Lebenstuft gönnen; über den Ultramontanis⸗ 
mus, diefem gräßlihen Unholde und Feinde der fo trefflich verpofizeiten 
Menfchheit ward rüchtig losgezogen; der gedankenloſen Servilität, die 
es in Ableierung eingelernter Phrafen fo weit bringt, fehlte es auch 
nicht an beredten Vertretern, und damit der Copie von dem Originale 
nichts abgehe, hielten DOrbdinariat und Domdecan ſammt dem Kirchen: 
rathe zur etwaigen Unterftüsung der Muthloſen im Hintergrunde, gleich 
als wenn es ihre Aufgabe wäre, das jest fertig gewordene Bild der 
Zerriffenheit der katholiſchen Kirche den Andersglänbigen fo grell wie 
möglich vor Augen zu halten. Was wir aber am tiefften beklagen, ift 
die Erflärung zwifchen den Häuptern der weltlichen und der geifklichen 
Macht, womit zwar die Debatte endete, aber das Zerwürfniß endlos 
werden Fann. Den Kathotiten Deutfchlande und dem welthiftorifchen 
Factum der Beilegung der Kölner Fehde durch die Herftellung des 
rechtlichen Bodens gegenüber erklärte, wir glauben nicht zu guter 
Stunde, der Minifter des Innern, wie der Bifchof, wenu er in den, 
Sachen der gemifchten Ehen, an die Stelle der ihrem Gewiſſen und 
inrer Eirchlichen Obrigkeit treuen, aber von der weltlichen Macht des⸗ 
halb entfernten Geiſtlichen die Ordination verweigern würde, die Ahn⸗ 
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dung des Staats zu erfahren hätte; der Biſchof aber replicirte, daß 
in diefem Falle ihm und den katholiſchen Geiftlichen nichts anderes 
übrig bleibe, als Gott mehr zu gehorchen als den Menſchen. Diemit 
it der Handſchuh hingeworien, und das Kölner Drama kann von 
neuem beginnen. Denn wir glanben annehmen zu dürfen, daß 
der Herr Biſchof von Nottenburg, im vorgerüdten Alter, entichloflfen 
fey, eine minder höhnifche Behandlung, als ihm bereits widerfah- 
ren, wenigftend nicht durch den Preis des Verraths an der Kirche ers 
kaufen zu wollen. Tritt nicht des Königs Weisheit dazwifchen, fo ift 
die Verfolgung der Kirche unausbleiblich, und zwar wird fie dießmal 
bei den Vertretern des Volkes, wie diefe gegenwärtig zuſammengeſetzt 
find, jedweden Vorſchub finden. Anis Neue zeigt fih, daß der Libe⸗ 
ralismus unferer Zage — und wer wird dem Würtemberger Landſtande 
den Schimpf anthun, ihn für illiberal zu haften? — fih nun einmal 
nicht mit den Grundſaͤtzen der katholiſchen Kirche vertrage, welche in 
ihrem Wefen wahrhaft frei, für fih eine ungehinderte Entwidelung 
verlangt, und dem chriſtlichen Staate alle mögliche Freiheit in feinen 
Sphären, nicht aber eine Störung der ihrigen zugiebt. Wo viele 
Dmnipotenz von Seite des Staates angefprochen, irgend ein der Kirche 
fremder Grundfag auf ihre Koften angeftrebt wird, da wird und muß 
die Kirche auch in einen Conflict gerathen, früher oder fpäter, einmal 
aber ganz gewiß. Es ift hiebei merkwürdig mit den eigentlichen Hänp: 
tern des Liberalismus in Würtemberg zu verkehren. Sie madhen es 
dem Bifchofe von Rottenburg zum Vorwurſe, nicht daß er die befannte 
Motion gemacht, fondern daß er fie bei einer Kammer gemacht habe, 
weiche von dem Minifterinm mehr als nur abhängig fen. Andererfeits 
aber ift ihre Argumentation doch keine andere, als die des Hrn. Mis 
niſters ſelbſt, und fo antiminifteriel fie find, fo ſtark fle fih gegen dem 
Dolizeizwang des Staates auöfprechen, fo fehr grant ihnen vor der rechts 
lich begründeten, religiös nud politifh nochwendigen Emancipation der 
Kirche aus dem Etaate. Ohne anf die Gabe der Prophezeihung Anfpruch 
zu machen, trage ich Fein. Bedenken, fhon jest zu erklären, daß, ed mag 
num der Ausgang des Streites mit der Fatholifchen Kirche in Würtem: 
berg was immer für einer feyn, fo werden Beweaungen auf Seiten des 
Proteftantismns zur Regulirung der fogenannten proteftantifchen Kirche 
in ihrem Verhältniſſe zum Staate die nächte Folge feyn. In Wür⸗ 

berg und in dem fchwäbifchen Blute ſteckt theils noch eine gewaltige 
Anlage zum Demokratismus (von den Zeiten des deutſchen Reiches her), 
theils zu viel reges Leben und natürliche Kraft, ald daß der Protes 
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ſtantismus jene Erftarrung hätte annehmen können, in welche er in 
Morddeutfchland verfie. Strauß und der mit dem regften Eifer von 
den „Ihwäbifchen Theologen“ getriebene Entchriftiihungsproceh find 
ſprechende Belege hierür. Je größer aber die religidfe Anarchie hier 
in dem fchönen Lande Fortſchritte macht, und auf eine bedanernswerthe 
Weife auch die Gemüther von Tauſenden von Katholiken anzufreffen 
beginnt, defto mehr war es an der Zeit, non Seite des Bifchofs auf: 
zutreten, und wenn auch nicht das quo vos ruitis, doch in Bezug anf 
feine Deerde das non plus ultra auszufprechen. Und dieß hat der Bi- 
(hof gethan, und dieß iſt auch die eigentliche Bedentung feiner Motion. 
Wie die Angelegenheit der gemifchten Ehen der Sturm ward, deſſen 
ſich Gott bediente, um die Katholiken Preußens, fo nahe am Abgrunde, 
zurückzuführen und zur Erfenntniß ihrer felbft zu bringen, fo war auch 
bier ein Außerer Anlaß nothwendig, um zu trennen, was der Indiffe⸗ 
rentismus zu vereinigen firebte. Nun würde zwar Niemand dem Ro: 
nige den Gedanken unterfchieben, feine Eatholifchen Unterthanen aka: 
tholifiren zu wollen; haben wir den Monarchen während feiner füuf⸗ 
undzwanzigjährigen Regierung richtig anfgeraßt, fo liegt wohl nicht die 
mindefte Spur, ja auch nur der Schein des Fanatisınus in feiner 
Seele. Fürchte daher Niemand, es möchte der Conflict, der ſich 
zwifchen der gefetgebenden Gewalt und der Kirche bildete, ſich auf 
des Königs Perfon erftreden. Der Würtemberger weiß fehr wohl, 
was er von feinem Könige empfangen hat und erwarten darf. Und es 
giebt gewiß einen großen Beweis ded Vertrauens auf den Monarchen, 
daß eben die Motion an die Kammer gemacht wurde, nm fie anf diefe 
Weiſe fiher und offen durch den Kanal der gefehlichen Vertreter des 
Volkes an den König zu bringen, und bei diefem Anlaß durch die ein: 
gereihten zahlreichen Petitionen katholiſcher Gemeinden die lang: 
verfchwiegenen Beſchwerden zu enthüllen. Der König weiß ja, daß ein 
treues, biederes und anhängliches Volk vertrauensvoll ſich an ihn wen: 
det, das in den Zeiten vielfachen Verrathes und Cowplottes hievon ſich 
frei erhielt. So glücklich fi die katholiſchen Würtemberger durch die 
Förderung ihrer materiellen Interefien fühlen, fo verläugnet fith doch 
anch in ihnen nicht der dem Höheren zugewandte deutfche Charakter. 
Die geiftige Freiheit, welche bei den Proteflanten in Denk-, Sprech: 
oder Preffreiheit beftehen mag, ift dem Katholiken die Autonomie feR' 
ner Kirche; fie fol nach ihren innern göttlichen Zwecken und Selen” 
nicht nach änßern Motiven und fremdartigen Anfichten, von ihren ei: 
genen Obern regiert, nicht von der weltlichen Macht polizeitich admi⸗ 
IX, 29 


450 Brieflihe Mittheilungen. 


niſtrirt werden. Noch ift übrigens die Frage Teicht zu fchlichten. Die 
Parität der Eonfeffionen vor den weltlichen Geſetze wird nicht bean 
ftandet; nur die Unveräußerlichkeit der kirchlichen Rechte der Katholi⸗ 
fen wird behauptet, ihre veligidfe Freiheit wird verlangt. Iſt die welt: 
liche Gewalt dadurch gefährdet ? kann Preußens König nicht mehr ru— 
big im Schooße feiner katholiſchen Unterthanen fchlafen, feitdem er un⸗ 
ter ihrem Frohlocken der Kölner Fehde ein Ende gemaht? Wer aber 
vermag, wenn, was in Würtemberg fo Leicht ift, die religidfe Bewe⸗ 
gung fich früh oder fpät anf das Potitifche hinüberfpielt, fie noch zu 
meiftern, ihr Ziel und Schranke vorzufchreiben. 

Aus Sahfen. Ich habe Sachſen durchreist, das Land, wo man 
fo viele, viele freifinnigen Reden hört, und wo fo viele tolerante Büz 
her jährsich gedruct werden, uud wo täglich der jonrnatiftifche Phönir, 
die Leipziger Allgemeine Zeitung erfcheint, die fich, wenn nicht die all 
gemeinfte, doch vielleicht die allergemeinfte nennen könnte. Allein mit 
allen den fchönen Reden und den koleranten Büchern und Zeitungen 
geht es den Katholifen hier doch herzlich fchlecht, ımd wenn anderwärts 
der Corporalſtock fih als ein harter erweist, fo ift hier Die Magiſter⸗ 
ruthe auch Feine ſachte, und benuste man auderwärts die Lehre von 
der alleinfeligmahenden Staatspolizei: Omnipotenz, um das jas ciıca 
sacra auszulegen, fo macht man bier religidfe Finanzoperationen, die 
ihre Wirkfamkeie nicht verfehlen Fönnen. Damit verhält es ſich folgens 
der Maaßen. König Auguft von Polen erklärte fih als Fundator der 
katholiſchen Kirche in Sachſen; zum Unterhalte der Geiftlichen, der Kir- 
chen und Echufen febte er eine beſtimmte Summe feft, mit dem Ber: 
fprechen fonftiger Aushülfe, wo es die Noch erfordere. Der päpftliche 
Stuhl genehmigte diefe Fundation, und die folgenden Könige von Sad: 
fen haben bis zu der fogenannten liberalen Reconftituirung Sachſens 
in Sahre 1850 gewiffenhaft dem Willen ihrer in Gott ruhenden Vor⸗ 
fahren gemäß für die Kirche geforgt. Die ganze dazu erforderliche 
Summe belief fih auf 50,000 Thaler. Nun wurde aber die Eonftitus 
tion gegeben, weiche, flatt die Kathotiken in ihren Rechten zu ſchützen 
und ihnen nene Garantien für die Zukunft zu gewähren, fie vielmehr 
in ihrem alten, vechtlichen und anerkannten Befige willkührlich fchmäs 
‚ ferte. Die Landftände nämlich, Feine früheren Uebereinkommen ads 
Send, wollten nicht mehr als jährlich 7000 Thaler bewilligen, und der 
König wollte der nun auf, die Almofen der Barmherzigkeit angewiefe: 
nen ſächſiſchen Kirche 10,000 Thaler dazu ſchenken. Da nun aber 
durch dieſe alſo willkührlich gefchmälerte Summe der katholiſche Got⸗ 
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tesdienft, die Echulen und die frommen Stiftungen und Anftalten 
nicht erhalten werden konnten, fo ſah man fich wieder genöthigt, 
feine Zuflucht zum Bettelſack zu nehmen; die Glieder der katho⸗ 
liſchen Kirche in Sachſen follten nämlich das Fehlende felbft erſetzen. 
Der Biſchof proteflirte gegen diefe Maaßregel, allein, wie gewöhnlich 
in ſolchen Fällen, er fand nur taube Ohren und Nichter, die fich den 
Spruch des Löwen im Reinecke zum Wahlfpruch genommen: Gib mir 
das Deine und laß mir dad Meine. Nicht bloß die Gemeinden, welche 
einen Gottesdienſt befuchen und Schulen hatten, wurden zur Zahlung 
angehalten, fondern auch fogar jene, welche vier bie ſechs Meilen von 
Kirche und Schule entierut wohnten, mußten ihre Gefdbeiträge liefern, 
fo gut weiß man alsdann die Katholiken zu finden, wenn man ihr Geld 
ſucht, während fie fonft gar nicht zu erifliren fcheinen, wenn es fich 
namentlih davon Handelt, daß auch ihuen eine Wohlthat eines geſetz⸗ 
lichen Zuftandes zu Theil werden fol. Ja man verfuhr fogar, wenn 
es denfelben an Geldmitteln fehlte, mit der größten Härte, und ſchämte 
ſich nicht, ihnen fogar ihre Habfeligkeiten und Werkzeuge zu nehmen, 
womit ſich diefe armen Leute ihr Leben friften. Dieß war die Weife, 
wie man in diefem anigeflärten Lande den Proſelitism verftand, indem 
man den Hunger und die Noth zu feinen Prädicanten beftelit, umd 
man war auch wirktich fo glüdtich, einige zn finden, die, um jene Ab⸗ 
gabe nicht zu zahlen, ed vorzogen, lieber Lufherifch zu werden. Leider 
Haben auch dem Namen nah bekannte Katholiten das Ihrige zum Ruin 
der Kirche mitgeholien. Und man darf mit Recht fagen, daß hiedurch 
die lezten Tage des Biſchofs verbittert und verkürzt wurden. Zwar 
veranftaltete derfelbe in den Gebirgen Miffionen, und ließ den Kathos 
liken jährlich zweimal Gelegenheit verfchaften, zur heiligen Beicht und 
Communion gehen zu können; allein dieß war ein unbefriebigender 
Nothbehelf, weswegen er auch in feinem Teſtamente faft Alles, was. 
ihm Gott in die Hände gelegt hatte, dazu beſtimmte, daß für diefe . 
armen verlaflenen Katholiten im Erzgebirge, wo fich mehrere Tauſende 
aufhalten, eine Kirche, ein Geiſtlicher und eine Schule hergeftellt wer: 
den kaun. Allein hiemit begnügt man fich noch nicht, man geht ges- 
genwärtig damit um, eine zweite Geldausſchreibung an die Katholiken 
zur Erhaltung ihrer Schulen zu richten, und verlange noch obenein, 
daß die an den Schulen als Katecheten angeftellten Geiftlihen, welche 
doch durch den Zundator an der Hofkirche angeftellt find, und ale fh 
de mit Predigen und durch Verrichtung anderer geiſtlichen Kunctionen, 
zum Theil durch Die neuen Geldausfchreibungen a. A Sie kön: 
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nen wohl denken, daß dadurch die Unzufriedenheit über dieſes finanzmä- 
ßige Bedrückungsſyſtem von Leuten, welde die Toleranz immer im 
Munde führen, nur noch größer werden muß, dagegen hat man ande⸗ 
rerfeitd die tröftliche Ausſicht, daß ein guter Theil der Lauen, un die: 
fen neuen Erpreflungen zu entgehen ‚ fih in die Arme des Proteftan: 
tismus werfen wird. 

Hus Mainz. Mitte März. Der Streit, den die durch @ins 
Ang des proteftantifchen Oberconfiftorinms bewirkte Abfesung des Pro⸗ 
feffors Riffel zwiichen unferm Bifchof und dem aroßherzogfichen Mini- 
fterium zu erregen drohte, und der bei dem über alle Maaßen rüdfichts: 
fofen Verfahren der Regierung, bei der Verletzung der biichöflichen 
Rechte, bei dem Benehmen des Gieß'ner Publicums, bei der Theil⸗ 
nahme des gefammten Clerns unfers Bisthums, nnd bei dem alflgemeis 
nen Anrfehen, das die Sache allerwärts machte, den Anſchein hatte, 
erft recht ernft und bedeutend zu werden, ift, wie ih Ihnen heute zu 
melden habe, fchon wieder beigelegt. Die Sache wurde ganz in der 
Stille abgemacht. Ein Schreiben unſers hochwürdigſten Herren Biſchofs 
hat diejenigen Pfarrer, die ihr Intereffe in diefer Angelegenheit durch 
die in meinem frühern Briefe erwähnten Eingaben au den Tag gelegt 
hatten, fcbon vor einem Monate hievon in Kenntniß gefest; indeß hat 
jenes Schreiben, fo fehr and das große Publicum gefpannt iſt, deſſen 
Anhalt zu erfahren, noch nicht den Weg in die Oeffentlichkeit gefumben, 
amd ich kann darum auch nicht mit Beſtimmtheit angeben, mit welchen 
Gründen der Herr Biſchof die beunruhigten Gemüther feines Clerns 
zufrieden flellt, noch viel weniger weiß ich zu fagen, welche Garans 
tien der Herr Bifchof von der Staatöregierung erhalten hat, um vor 
ähntichen Vorfällen für die Zukunft gefichert zu feyn; doch foniel bie 
jest verlauret har, fo Hat diefe Antwort des Biſchofs bei der Pfarrs 
geifktichkeit feinen ganz günftigen Eindrucd gemacht, und wäre diefelbe 
auch nicht geeiguet, alle Beforguiffe wegen der bedrohten Freiheit der 
katholiſchen Kirche in unferns Sprengel zu befeitigen. — Nah meinem 
Dafürhalten waren nud find in diefer Sache vier Punkte zu bedenken 
und zu berüctichtigen:: 

1) Durch die einfeitige, unmotivirte Abſetzung und Penfionirung des 
Profeſſors Riffel wurde der genannte Profeſſor gekränkt und 
verleyt; 

2) wurden dadurch die Gerechtſamen des Biſchofs — dem es unſtrei⸗ 
tig zuſteht, bei der Anſtellung und Abſeßung der Profeſſoren ka⸗ 
tholiſcher Theologie mitzureden — angetaſtet und beeinträchtigt; 
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3) wurden dadurch, — da denn doch Fein anderer Grund der Ab: 
fepung aufgefunden werben kann, als der, dag Riffel die „Re: 
formation“, wie ein Katholik gar nicht anders kan, in einem 
ungünftigen Lichte darftelle, — die Lehrfreiheit der Lachotifchen 
Kirche angegriffen; und 

4) wurde durch das, nun offen an den Tag tretende Benehmen der 
Proteftanten in Gießen gegen die Mitglieder der Fatholifchen Fa⸗ 
euftät die Verlegung derfelben, die aus vielen andern Gründen 

e fon fo wünfchenwerch ift, nun zur Nothwendigkeit gemacht. 
Was nun den erften Punkt betrifft, nämlich die perföntiche Verle⸗ 
sung des Prof. Riffel, fo behauptet die großherzogfihe Staatsregierung 
bei der Penfionirung desfelben ganz nach Recht verfahren zu fenn, weil 
es ihr zuftehe, ihre Staatsdiener nah ihrem Belieben, auch ohne An 
gabe von Gründen, zu penfioniren. Wir beftreiten dem Staate diefes 
Recht über die Stantsdiener nicht; aber wir haben dagegen zu erin- 
nern, daß nach katholiſchen Grundſätzen ein Profeffor der katholiſchen 
Theologie ein Diener der Kirche, und kein bioßer Staatsdiener iſt; 
nnd will man geltend machen, daß doch der Staat die Ernennungsur- 
kunde audgeftellt Habe, fo könnte man mie demfelben Rechte behaupten, 
anch alle Pfarrer in unferm Bischume fenen Staatediener, weil, wie 
die Sachen bei uns ftehen, ebenfalls der Staat dem vom Bifchof in 
Vorſchlag gebrachten Geiftlichen die Ernennungsnrfunde als Pfarrer zu: 
fertigt. Das wäre aber eine die Selbſtſtändigkeit der katholiſchen Kir: 
che ganz und gar vernichtender Grundſatz. Wir fürchten gerade nicht, 
Daß unfere Regierung diefe Folgerung ziehen, und gegen die Pfarrer 
in Aumwendung bringen werde; aber es iſt ja zur Genüge bekannt, wie 
weit es hierin in manchen dentfchen und nicht=deutfchen Ländern ges 
fommen ift, und daß die Hauptleiden und Bedrängniffe der Kirche eben 
daher kommen, daß die Staatsgewalt ihre Sendung nnd die Gränzen 
ihrer Befugniſſe ganz mißfennend, wie alles Irdiſche, fo auch die Re— 
ligion nuter ihre Botmäßigkeit nehmen, und diefelben meiftern und be= 
berrfchen will. Es ift darum gefährlich, auch nur theilweife der An⸗ 
wendung eines Grundſatzes nachzugeben, der für alle veligidfe Freiheit 
fo verderbtich werden könnte. Die Zeitungen haben bereits verfündige, 
daß an die Stelle Riffels Proteffor Standenmaier — ein überaus ſchätz⸗ 
barer und allgemein geachteter Theologe — ernennet fey, und diegr 
auch den an ihn ergangenen Ruf angenommen habe”), fo Daß unfer Derr 


5 Aus quter Quelle können wir verſichern, daß Hr. Prof. Erandenmaner diefen 
Ruf abgelehnt habe. .d. Re. 
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thotifche Kirche ? Wir hegen nicht die Meinung, ald habe nnfere Staates 
regierung ed auf fo etwas abgefehen, als habe fie fich vorgefege, nice 
(änger mehr zu dulden, daß unter uns katholiſch geredet, gefchrieben 
und gelehret werde; — nein, der Schritt gegen Riffel ift ein einzeln 
ftehendes Factum, das aber nur dann einzeln bleiben wird, wenn von 
der kirchlichen Oberbehörde die geeigneten Schritte dagegen gethan werden, 

Der vierte Punkt, der in diefer Sache zu berüdfichtigen iſt, iſt 
die Nothwendigkeit der Surücverlegung der Facnltät von Gießen nad 
Mainz. Dean darf niht glauben, als wäre es bei der Penflonirung 
Riffels das erſtemal, daß fich der proteftantifche Geift fo feindfelig ges 
gen die Kathotiten geoffenbart hat; wer feine Studien in Gießen ge: 
macht hat, weiß auch aus früheren Jahren Vieles zu erzählen, wie 
fehr die katholiſchen Theologen von den proteftantifchen angefeindet, wie 
oft die karholifchen Doctrinen von denfelben Öffentlich in den Wirths⸗ 
häufern verfporter, die Fatholifhen Docenten geſchmäht und geläftert 
wurden. Vor einigen Jahren — 1858 — war es einmal fo weit biers 
in gefommen, daß fämmtliche Fathotifhe Theologen den Plan gefaßt 
hatten, Gießen zu verlaflen nnd fih nad Mainz unter den Schny ih⸗ 
res Biſchois zu begeben. Nur auf den Rath und das Ahmahnen Rifz 
fels ift jener Echrict damals unterblieben, und durch dag kräftige Eins 
fchreiten des Univerfitätsfanziers Deren v. Linde wurde auch auf einige 
Zeit Ruhe gefchafft. Bei der jetzigen Affaire benahmen fich, wie ich unters 
richtet bin, die Studenten der proteftantifchen Theologie ziemlich ruhig, 
was nah den früheren Erfahrungen fehr auffallend war; aber nice 
weniger auffallend war dabei, daß unter denfelben die Abſetzung Rifs 
feld eher befannt war, als R. felbft etwas Davon erfahren hatte. Wenn 
alfo dießmal die Studenten aud dem Epiele blieben, fo waren es die 
proteftautifchen Profelloren, die den Schlag gegen die Kacıltät geführt 
hatten, ein Umftaud, der die Lage der Dinge in Gießen für die fas 
thotifhen Zheologen wahrlich nicht günftiger macht. Bei ſolchen Vers 
hättniffen ift ein Fortbeſtand, d. h. ein gedeihlicher Fortbeftand der ka⸗ 
thotifhen Facultät in Gießen nicht wohl möglich. Unfer Herr Bilchof 
ift feibft für die Vertegung der Facultät nach Mainz, wie er dieß and 
ſchon Öffenttih in der Kammer im Jahre 1838 ausgefprodhen hat, und 
die neneften Vorfälle, die Birtfchriften feines Clerns und fo manches 
Andere haben gewiß dazu beigetragen, ihn in feiner Anſicht zu beftärs 
ten. Es wird allerdings einige Mühe Foften, Diefe Verlegung alucklich 
zu bewerfftelligen, doch was einmat von Alesf «8 nochwendig erkannt 
ift, das läßt fi wohl auf einige Zeit hiriiegiieben, doch nicht für 
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immer abwelfen, und fo zweifeln wir nicht, daß er-bei der Regierung 
endlich doch damit durchdringen wird. 

Sonach find wir wieder in die Zukunft gewiefen, um in der Hoff⸗ 
nung Eutſchädigung zu finden für die Dinge, die und in der Gegen: 
wart betrüben. Für den Angenbrick iſt durch das Nachgeben nufers Hrn. 
Bifchofs der Friede hergeftellt, und wir wollen wünichen, daß die Re⸗ 
gierung, die dem Bifchof dafür zu großem Danke verpflichtet iſt, auf 
andere Weiſe berhätigen, daß file nicht fo feindfelig gegen die katholiſche 
Kirche geſinut ift, wie man aus diefem einen Schritte hätte fchließen 
können. 


XL. 
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em 15. März 1842. Der Jubel des Garnevals iſt feit 
meinem jüngften Schreiben längft verftummt, das letzte Licht am 
Moccoletti⸗Abend längft erlofhen, die ſcherzende, lachende, 
fingende Roma hat ihr buntes Maskenkleid abgelegt, fie ift ernft 
und gefammelt geworden, fie hat ihre Stirne mit Afche beftreut 
und Iniet büßend zu den Füßen des Kreuzes, in Betrachtung 
der vier legten Dinge des Menfchen. 

Dem betäubenden Rauſche der Freuden der Faſchingszeit 
ift namlich die Fafte mit ihrem feierlichen ernften Echweigen 
gefolgt, und der Uebergang des letzten Abends der Freude zu 
dem erften Morgen der Buße und Abtödtung ift ein fo ra⸗ 
ſcher und vollftändiger, daß dem Fremden die Etadt wie mit 
einem Zauberfchlage verwandelt erfcheinen muß. Man erzählt 
daber auch von einem Zürfen, der über diefen fo unerwartes 
ten Wechfel nachdenklich den Kopf gefchüttelt und gefprochen 
babe: ich kann diefe Menfchen nicht begreifen, geftern rannten 
fie im Maufche der Freude durch die Etraßen, und alle fchie- 
nen mir wie gl heute fehe ich nur Büßer, die fich das 
Haupt mit Ulche beſtreuen! 
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dieſe Weiſe ſich an den Geiſt und das Gemüth ihrer Zuhoͤ⸗ 
rer wenden. Er wird andere finden, bie mit der aͤrmſten 
Volksklaſſe und ihrer Lebens» und Denkweiſe auf's innigfte 
vertraut, in der alten verftändlichen Volksſprache reden und 
ihre Beifpiele aus dem täglichen Leben felbft entlehnen und 
fie mit ſolcher Lebendigkeit darftellen, daß dem Volke die Uns 
wendung gleichſam bandgreiflih wird, und es oft durch eine 
unwillkürliches Lächeln das treffende einer von dem Bußpre⸗ 
diger ihm vorgehaltenen Wahrheit zu erkennen gibt, als wollte 
ed fagen: der kennt ung durch und dur und alle unfere 
Ehwähen und Fehler. Cr wird endlich aber auch folche 
finden, welche Ziefe der Wilfenfchaft und Einfachheit der 
Darftelung, einen reichgebildeten. Geift und ein liebevolles, 
Eindliches Herz mit einander vereinigen. 

Freilih werden Männer diefer Art immer mehr ober 
minder eine Geltenheit und zwar nicht nur im Predigtamte 
feyn; allein, befäße Nom audy nur den einzigen Pater Ven⸗ 
tura, den ehemahligen General der Theatiner, der unfern 
Lefern vielleicht noch aus den Zeiten der Lamennaifchen Strei⸗ 
tigfeiten bekannt fepn wird, fo würde es ihm zur Ehre ges 
reichen. Nicht leicht ift ein anderer mehr, als er in den Vätern 
bewandert, und weiß daher namentlid bei Auslegung ber 
Schrifttexte in die zarteften Beziehungen tief eindringend, 
feinen Predigten einen foliden Gehalt zu geben, während er 
dann wieder mit einer ganz beutfchen Gemüthlichfeit in ges 
rührter, väterliher Etimme zu den Herzen fpriht und es 
auch nicht verſchmäht, dem täglichen Leben und Weben feine 
Beweggründe zu entlehnen. Eo fagte er in feiner erften Pres 
digt: Ihr ſeyd fo artig, fo höflich, fo freundlich gegen Jeder⸗ 
mann meine lieben Chriften, ihr nehmt euch eurer Eltern, 
eurer Gefchwifter, euerer Freunde und Nebenmenfchen fo ges 
fällig und liebevoll an, ja ihr thut fogar mit euren Pferden, 
euren Hunden und euern Hühnern freundlich und ſeyd um fie 
beforgt, ei fo ſeyd doch "auch um euere arme Eeele ein wenig 
beforgt, und fchenkt ihr einige Aufmerkfamleit. Und derfelbe 
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Prediger fprach wieder in Ausdrücken einer erfchütternder Fei⸗ 
erlichkeit ale er den Augenblick befchrieb, wo bie Eeele des 
Menfhen, nach dem Tode, allein, nadt, von allen verlaffen, 
von Niemand als ihren Thaten gefolgt, die Räume der Ewige 
keit durchfchreitet, um in ſchrecklicher Einfamkeit, vor der uns 
endlichen Majeftät Gottes zu erfcheinen, um Rechenſchaft von 
ihrem Leben auf Erden zu geben, „Oft,“ fprad er, „babe ich 
mir diefen Augenblick vergegenwärtigt, und mit Zittern babe 
ih an bie Empfindungen meiner Seele gedacht, und diefer 
Augenblid ſteht jedem von ung bevor, haben wir Darum das 
rauf Acht, damit das ©eleite unferer Werke alsdann kein uns 
beilvolles uns verdammendes fey“. 

Eine Eigenſchaft, die man im Durchfchnitt von den bies 
figen Predigern rühmen kann, iſt die Freimüthigkeit, womit 
fie allen Klaffen den Spiegel der Wahrheit vor die Augen 
halten, und ihre Eünden ihnen in die Ceele rufen. ch glaube 
nicht, daß man einem den Vorwurf der Eüßlichkeit, der Weiche 
lichkeit und einer gefchminkten DVerblümtheit machen kann, 
der den Echwähhen der Menfchen fchmeicheft, und von der 
Sünde und den ernfteften Dingen mit gezierter nervenfchwa= 
her Etimme fpridt. Kein Etand wird dabei gefchont, ja 
die höheren kommen als foldye, die den niedern mit gutem 
Beifpiel vorangehen follten, vielleicht noch härter dabei: weg, 
als die untern. Mit Unbarmberzigfeit werden ihre Lafter und 
ihre Gebrechen enthüllt, und ihnen ihre Würde ale Römer 
mit flammendem Unwillen vorgehalten, die fie verratben und 
befledt haben. Dieß hat aber für den fremden etwas tief 
ergreifendes, wenn der Redner, der Vergangenheit gedenkend, 
fih an Nom wendet, und mit ausdrudvollem Zone fpricht: 
a voi Romani parlo und dann fein vergogna, vergogna, ver- 
gogna mit immer fteigendem Unwillen über das feine Würde 
entweibende Gefchleht ausruft, und dann feine Worte an die 
römifhe und die italiſche Jugend richtet, um in ihnen die 
Erinnerung an din Adel und die Hochherzigkelt ihrer reich 
begabten Natur zu wecen, wie ich felbit bievon in den Pre: 
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digten des Pater Großi al Gefu Zeuge war, und zwar in 
Gegenwart eines fehr zahlreichen Publicums, das ihn täglic) 
umgibt, und das vorzüglich aus den höhern Elafien der rös 
mifchen Welt und vielen der bier weilenden Fremden beftebt, 

Unfere proteftantifhen Euperintendenten, die nad ihrem 
Theorien über das Müßige oder gar Nachtheilige der Ohren⸗ 
beichte in katholiſchen Ländern, und namentlich in italien 
urtbeilen, würden fich ohne Zweifel eritaunli wundern, wenn 
fie folhen Faftenpredigten über die Erforderniffe einer wah⸗ 
ren, gültigen Beichte, wie fie bier täglich vor Tauſenden 
gehalten werden, beimohnten, und fie würden, wenn auch nicht 
felbft Neue und Leid erweden, doch vielleicht etwas befchamt 
heimfehren und in demüthigerem Tone davon reden. 

Es war Benedilt XIV., der für Nom eine fehr heilfame 
Einrihtung einführte, damit in einer Zeit, wo bie Kirche 
Allen den Empfang der Sacramente befiehlt, Niemand unbes 
lehrt und unvorbereitet fich ihnen in den Oftertagen nahe, 
wenn es anders nicht die Schuld feiner Nachläffigkeit fey. Zu 
diefem Zwece nämlich hat diefer Papft hier in einer Anzabl 
Kirchen für jeden Tag der Woche, welche der Paſſionswoche 
vorangeht, fogenannte Katechismen verordnet, zu deren Bes 
fuch alle Släubigen, wie zu den Stationen, durch reichliche 
Ependung von AUbläffen aufgemuntert und aufgefordert wers 
ben. Diefe Katechismen dauern jeden Abend zwei Stunden, 
von 4 bis 6 Uhr, und während diefer Zeit müffen alle Kaufs 
Läden nicht nur, fondern alle Speiſehaͤuſer und Kaffeehäufer- 
gefchlofien fepn, damit den einen die Gelegenheit vor Zer⸗ 
fireuung genommen, und audy die zahlreiche Klaffe der Laden⸗ 
diener und Aufwaͤrter an dieſem Unterrichte Theil nehmen kann. 

Die Andacht beginnt mit dem Roſenkranze, den Tau⸗ 
fende vereint Enieend beten, bierauf folgt der Unterricht. Es 
ift dDieß eine Anrede an die Verfammelten, worin ihnen bie 
Slaubenswahrheiten erklärt, vor allem aber die Nothwen⸗ 
digkeit und die Bedingungen des Cacramentes der Buße 
und die Vorbereitung zum würdigen Empfange bes Sacra⸗ 
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mented des Altares and Herz gelegt werden. Da dieß geradg 
in einem Zeitpunkte gefchiebt, wo, wie gefagt, die Verſam⸗ 
melten diefe Sacramente zu empfangen gedenken, fo fieht wohl 
jeder ein, daß folche Predigten mit ihren Belebrungen, ihren. 
Mahnungen und Warnungen gewiß von außerordentlicher 
Wirkung ſeyn müffen. Und obfhon Niemand zu ihrem 
Beſuche gezwungen wird, fo konnte man dennoch in manchen 
und zwar fehr geräumigen Kirchen Faum mehr Play finden, 
wenn man feinen Eiy nicht pünktlich in Befchlag nahm. Und 
daß die Worte wirklid in die Herzen eindringen, kann man 
and) fehr gut an dem ernften vertraulichen Ion fühlen, wo⸗ 
mit nun die Tauſende die folgenden Gebete wie den gemein 
famen Act von Reue und Leid verrichten, worauf alsdann 
die Inuretanifche Litanei und das Tantum ergo. gefungen 
wird und der Gegen mit bem Ganctiffimum den Befchluß 
macht. 

Außer diefen gemeinfamen öffentlichen Andachten iſt in 
diefer Zeit an manchen Orten für folche, welche, zurücgezo- 
gen von der Welt, in ununterbrochener Sammlung mitein- 
ander, unter geiftlicher Leitung, während vier oder acht oder 
zehn Tagen die fogenannten Exercitien oder geiftlichen Uebun⸗ 
gen anftellen wollen, die Gelegenheit geboten, und dieß wird zur 
Kenninif Aller in den Faftenpredigten von den Kanzeln öf- 
fentlich verkündet. 

Allein diefes Jahr ift noch ein eigener Umftand hinzuge⸗ 
kommen, der die Zahl der fonft üblichen Andachten der Fa⸗ 
ftenzeit noch vermehrt hat. Der heilige Vater, der Oberhirte 
der Fatholifchen Kirche, hat nämlich, wie Jedem bekannt fepn 
wird, feine Stimme an die Hirten aller Fatholifchen Kirchen. 
aller Völker gerichtet, und alle Glieder der Kirche aufgefor- 
dert, ihre Gebete mit dem feinen zu vereinigen, um die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes für ein Brudervolf in feinen Bedrangniffen 
berabzurufen, damit es fich nidyt von der gemeinfamen Muts 
ter trenne, und das Band, welches es mit dem Leibe Chrifti 
einigei, zerreiße. Allen denen, welche hiefür mit reinen, 


464 Romiſche Mittheituugen. 


durch die Sacramente geheiligten Herzen beten, hat der Va⸗ 
tee der Gläubigen den Jubilaͤumsablaß zugefichert, und dem⸗ 
gemäß hat denn bereits auch hier der Generalvicar von Nom, 
der Gardinal Patrici, feinen Aufruf zur Verrichtung diefes 
geiftlichen Liebeswerles ergehen Iaffen. Man kann ihn an 
ben verfchiedenen Kirchenthüren lefen: „Der beweinenswerthe 
Zuſtand unferer Meligion in Spanien“, fo beginnt diefer 
Aufruf, „bat Das Herz des gemeinfamen Vaters der Glaͤubi⸗ 
gen mit Echmerz durchbohrt, er hat nicht ermangelt‘, feine 
Etimme, weldye bie bes heiligen Petrus ift, zu erheben, um 
Alles, was man in diefem Königreich zur Schmach des Glau⸗ 
bens und der Kirche einzuführen trachtet, zu entkräften und 
die bedrängten Gläubigen zu beftärfen, daß fie ihrem Her⸗ 
zen das Foftbare Erbe Ihrer frommen Väter nicht entreißen 
laſſen; da er aber wahrgenommen, daß bie dahin weber feine 
väterlichen DBelehrungen, noch feine wiederholten Mahnungen 
irgend gefruchtet, um den dort wider Gott und Ghriftus bes 
gonnenen Krieg zu beendigen, und da er erkannt, daß ſich 
einzig durch demüthige Zufluchtnahme zum Vater aller Barm⸗ 
berzigfeit Abhülfe für folches Uebel hoffen läßt: fo hat er vers 
trauensvoll alle Gläubigen der Eatholifhen Welt eingeladen, 
gemeinfam mit ihm ihre Hände flehend zum Himmel zu erhe⸗ 
ben, um dem Throne Gottes füße Gewalt anzutbun, damit 
fi) fein Zorn fänftige und er feinen Unwillen von biefem 
Reiche abwende. Während nun jede Epracde, jede Nation 
dem Aufrufe des Etatthalters Jeſu Chrifti folgend, allent⸗ 
halben in ben Tempeln um Frieden und Barmherzigkeit für 
das unglücdliche Spanien flehen wird, ift es gerecht, daß 
Nom, ale der Mittelpunkt Fatholifcher Einheit, ald das Vor⸗ 
bild allee Völker, die erfte fey, die mit ihren Thränen und 
dem Feuer ihrer Andacht verfuche, die Rechte Gottes zu ent⸗ 
waffnen, und über die fo hart getroffene Nation die feit lange 
erfehnten Tage bes Eegens und der Secherheit herabrufe“, 
So lautet die Aufforderung, welche denn auch die Kir: 
hen zu dem dreimaligen Befuche beftimmt. Außer diefem ha⸗ 
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ben aber auch noch verfchiedene geiftliche Corporationen an- 
dere eigene gemeinfame geiftliche Exercitien mit Predigten und 
Gebeten begonnen, wie die Theatiner und Dominicaner, um 
die Bedrängniffe der fpanifchen Kirche abzufürzen. Nament⸗ 
ih wird auch die Fürbitte des heil. Ignatius und des heil. 
Dominicus, ald Spanier, für ihr unglüdliches Vaterland das 
bei angerufen. 

Dieß ift ein überfichtliches Bild von dem bermaligen Les 
ben des geiftlihen Noms; aber aud) die Fafte naht fchon ih⸗ 
rem Ende; die Frühlings: Quater= Xemper find vorüber, am 
vorlegten Eonntag meihte der Papft in der Sirtina die gol- 
dene Mofe, am legten, dem Paffionsfonntage nämlich, pre: 
digte dort ein Deutjcher, ein Ziroler, der Generalprocurator 
dev Serviten, den dießmal die Reihe traf. Er predigte mit 
fefter, ruhiger Stimme vor dem heiligen Collegium von der 
Paſſion. Es war das zweitemal in diefem Jahre, daß ihm 
diefe Ehre zu Theil ward, und ale er das erftemal predigte, 
konnte man wohl bemerken, wie einer von den Gardinälen zum 
andern leiſe ſprach: un Tedesco, un Tedesco, allein feine 
Predigt blieb nicht ohne Beifallniden, und es fehlen, man 
war mit dieſem Tedesco in der Eirtina nicht unzufrieden. 

Während das Leben der Kirche voranfchreitend der Oſter⸗ 
feier fi) immer mehr nähert, ift aud die Natur aus ihrem 
Winterfchlumnier erwacht und blickt die Menfchen mit fonnen- 
beiden Augen und hoffnungsreichem Grün immer fröhlicher 
an. Der Himmel glänzt fchon viele Tage in feinem licht: 
durchdrungenen Blau, die Luft ift mild, die Eonne fcheint 
in den Mittagfiunden ſchon faft mehr ale warm, die Vögel 
fingen ihre Frühlingslieder. Zwar fehen die höheren Spitzen 
des Gebirges noch ſtarrend von fledenlofem Schnee ernſt und 
an deu kaum enifchmundenen Winter erinnernd zu ung herü⸗ 
ber; allein der Fuß diefer Berge ift ſchon mit einem dichten 
duftenden Flor von Veilchen bedecft, und die Wiefen find. 
auch weiß, aber von taufenden und taufenden von Schnae⸗ 
glöckchen, mit denen der Frühling fie überfchneit hat. Die 
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duftenden Manbelbäume hier in ben zahlreichen Villen, wel- 
che die Stadt umgeben, beginnen bereits zu verblühen, und 
das junge Grün dringt allenthalben mit Macht hervor. 


Auch im Leben des Volkes merkt man, daß die Etrenge 
des Winters, die an das Haus bannt, nachgelaffen hat, das 
Auf- und Abwandeln auf den Etraßen, namentlich, auf dem 
Gorfo, zieht fih fehon tiefer in die Nacht hinein, und die 
zahlreichen Geifenheerden, die die Straßen im Sommer durd: 
ziehen und fich Iängft den Häufern und in den Hausfluren 
bequem zu lagern pflegen, find auch ſchon wieder erfchienen, 
und früh Morgens weckt ber eintönige, fchrillende Pfiff ihrer 
Hirten zur beftimmten Stunde die Echläfer aus der Ruhe. 
Auch die Campagna hat ſich begrünt und die Heerden weiden 
darin umberirrend das junge Gras ab, von den Hirten in 
den zottigen Ziegenfellen bewacht. Ich ging neulich für mich 
allein nach der Campagna zur Porta del Popolo hinaus, am 
Monte Molle vorüber, das linke Tiberufer aufwärts, in bie 
dortige niedere Hügelgegend mit den einzelnen zerftreuten Hut⸗ 
ten auf den grasbewachfenen Höhen. Dort fand ich einen 
Bauern flach ausgeſtreckt auf dem Leibe liegen. Schon von 
weitem hörte ich ihn mit lauter, ausdrucksvoller, faft empha⸗ 
tifcher Stimme, wie ein Prediger in der Wüfte, etwas vor 
fi hin deklamiren; ich trat rüdwärts näher, er merkte mich 
mit feinem abgewandten Geſicht, im feine Betrachtungen vers 
tieft, nicht; nun redete ich ihn an, und er gab mir ein Hel- 
nes Buch, in dem er gelefen hatte, es war der geiftliche Mai⸗ 
monat, Il Mese di Maria, o sia il Mese di Maggio. Syn 
Deutfchland wird man wohl nicht viele Bauern finden, die in 
den erften Tagen des Märzes, mit dem Leibe auf eine Wiefe 
lang ausgeftrecft, den Maimonat leſen; hier aber, in dieſem 
gefegneten Eonnenlande, ift dag Weiter in der That ſchon 
ganz mailich,und die Natur feiert mit ber Kirche gemeinſchaft⸗ 
ich ihre öfterliche Auferftehung, und zieht dafür ſchon Ihr 
blumenreiches Feſtgewand an. Ich felbft fchreibe diefe Worte 
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bei offenen Fenſtern, und wenn in ihnen nicht ber Geift des 
Frühlings weht, fo tragen die Vögel Feine Schuld, die mir 
im hellſten Sonnenfcheine davon fingen. 


-- Doch kehren wir von diefem äußern Naturleben wieder 
zurüd, und da werden Cie Sic erinnern, daß ic Ihnen 
am Schluße meines Berichtes über die Belehrung und Taufe 
des Heren Alphonſe' Natisbonne die Nachricht mittheilte, daß 
von Seiten ber kirchlichen Behörde eine Information mit eid- 
licher Vernehmung der Zeugen inftruirt werde; ich fügte das 
DVerfprechen bei, im Falle durch diefe Unterfuchung das Eine 
oder das Andere in ein helleres Licht werde geftellt werden, 
Eie davon zu benachrichtigen. 


Seit jenem Berichte find bereits vier Wochen verfloffen, 
und die Kunde von dieſer wunderbaren Befehrung tft unter: 
deffen bier in Nom durd alle Claſſen durchgedrungen, fie iſt 
auch nach Paris und Etraßburg gelangt, und bat an allen 
drei Orten, wegen der Perfonen, die dabei im Vorgrunde 
ſtehen, und die meift in weiteren Rreifen befannt find, fo wie 
der Umftände wegen, von denen fie begleitet war, den tiefften 
Eindrud gemacht, 


Allein auch abgefehen von diefem Wunder, wird es im 
kirchlichen Leben bier nach und nad) immer regfamer, man 
bört auch von manchen andern Belehrungen unter den Frem⸗ 
den, namentlih unter den Engländern, die auf die Einheimi⸗ 
fchen ihre Hückwirkung nicht verfehlen können. Sind diefel: 
ben auch nicht mit fo wunderbaren, überrafchenden Umftänden 
verbunden, wie die bes Herrn Matisbonne, fo zeichnen fie ſich 
doch oft nicht weniger gerade umgekehrt durch ihre geringfü- 
gige, unfcheinbare erſte Veranlaffung aus. Co iſt 5.2. vor 
wenigen Jagen ein Engländer, Herr Douglas, in den Schooß 
der Kirche zurückgetreten. Cr wohnte einer von den großen 
Feierlichkeiten in Et. Peter bei, es war, wenn ich nicht irre, 
am Aſchermittwoch. Um bequemer ſtehen und fehen zu köns 
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nen, ſtellte er ſeinen Regenſchirm in einen von den Beicht⸗ 
ſtühlen. Als er ihn aber nach geendigter Function dort wie⸗ 
der holen wollte, fand er unterdeſſen den Beichtſtuhl geſchloſ⸗ 
ſen. Er ging am folgenden Tag in die Sacriſtei, um ſich 
ihn öffnen zu laſſen; man ſah ſich aber genöthigt, ihn in die 
Wohnung jenes Geiſtlichen zu weiſen, dem dieſer Beichtſtuhl 
gehörte und der den Schlüſſel dazu bewahrte. Dieſer beglei⸗ 
tete nun den Engländer nad St. Peter, fie unterhielten ſich 
auf dem Wege mit einander. Herr Douglas fand in dem ka⸗ 
tholifchen Priefter zu feiner Meberrafchung einen fehr artigen, 
anziehenden Dann, in dem Beichtftuhl fand er auch feinen 
Regenſchirm glücklich wieder, und fo bat er um Erlaubniß, 
die Bekanntſchaft fortfegen zu dürfen, und das Mefultat da= 
von war, daß er kurze Zeit darauf übertrat. Beinahe bie 
gleihe Bewandtniß hat es mit ber Belehrung einer jungen 
Engländerin, die nicht minder ganz kürzlich vorfiel, und die 
ich aus einer fehr zuverläßigen Quelle kenne. Cie befudhte 
die herrlich gelegene Villa Landi, wo die dames du sacre 
coeur ihr Noviciat haben. Unter den Klofterfrauen fand fie, 
zu ihrer nicht geringen Ueberraſchung, einige Engländerinnen, 
die fie fo freundlich empfingen, daß fie gleichfalls um bie Er: 
laubniß bat, doch wieder kommen zu dürfen, was man ihr 
aufs bereitwilligfte zugeftand, und die Folge davon war, daß 
auch fie einige Wochen darauf, nachdem fie die nähere Bes 
Tanntfchaft gemacht, ihr Glaubensbekenntniß ablegte. 

Auch von einem englifhen Quäder hat man mir erzählt, 
der durch die Belehrung von Hrn. Ratisbonne fehr nadys 
denklich geworden fey, und feine Ubreife von Rom, die er 
ſchon beſtimmt hatte, aufgehoben habe. 

Uebrigens aber hat hier nicht nur die höhere, vornehmere 
Welt, und namentlich der römifche Adel, der ber Mehrzahl 
nach gläubig gefinnt ift, in diefem Creigniß einen neuen 
Iriumph der Kirche gefeben, auch das gemeine Volk hat feine 
Rührung und feinen Jubel feineswegs verborgen. Man würde 
indeſſen fehr irren, wenn man glaubte, wie es die Proteſtan⸗ 
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ten ohne Zweifel geneigt ſeyn werben, das römifche Volk, 
als im Mittelpunfte des Papſtthumes an blinden Glauben ge: 
wöhnt und zum Aberglauben geneigt, breche bei jeder Bekeh⸗ 
‚rung ſogleich in lauten Beifall aus, und laffe fich nichts we- 
niger angelegen feyn, ale der Meinheit oder der Unreinheit 
der Beweggründe mit befonnener Ruhe nachzuforfchen. Dieß 
ift durchaus ungegründet, und ich hatte felbft Gelegenheit, 
mid vom Gegentheile zu überzeugen. Der römifche Charakter 
iſt von den glücklichſten Anlagen, die nur leider, ich laͤugne 
es nicht, gar zu oft entweder gänzlich vernachläßigt werden, 
der durch eine mangelhafte Erziehung keineswegs ihre völ- 
fige Ausbildung erhalten. Der Römer ift von Natur. aus 
gewiß nichts weniger in feinem Glauben und Thun ale vors 
eilig, oberflaͤchlich und leichifertig, wie denn. überhaupt eine 
übermäßige Eile wohl derjenige Vorwurf iſt, der der hiefigen 
Gefchäftsführung und Lebensweife in den oberften und in ben 
‚unterften Regionen am feltenften gemacht wird. Cein Cha- 
rakter vereinigt eine tiefe, innere Heftigfeit mit einer gewiſſen 
außeren Ruhe ‚und Gelaffenheit, die Frucht feiner Ueberle- 
gung. Wird das innere Feuer aufgewect, fo bricht es in 
ſtarken Flammen hervor, im gewöhnlichen Gange des Lebens 
aber weiß er es wohl zu mäßigen, und da beobachtet er eine 
gewiſſe ihm angeborne, ernfte, ungezwungene und den äuße- 
ren Unftend wohl beobachtenbe Dignität, welche an die Gra⸗ 
vitas des alten Mömers erinnert, nur daß fie fich unendlich 
liebenswürbiger und einnehmender zeigt, da fie mit einer außer: 
‚ordentlichen Herzensgüte und einer Tindlichen Heiterkeit ver: 
bunden ift, bie fich über das Geringfte, über einen Stroh: 
halm, den man zu Ehren eines Feſtes in der Straße vers 
brennt, zu freuen weiß. Wird der Mömer daher nicht von 
‚dem Uugenfcheine felbft ergriffen und bingeriffen, fo ift er ge⸗ 
wiß im Allgemeinen in feinem Urtheile fehr bedächtig, und 
pflegt feine Worte wohl abzumeffen, und charakteriftifch führt 
er nicht nur fein verclaufulivendes ma ſtets im Munde, fon- 
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dern es iſt nichts gewöhnlicher, als daß er feine Eonverfation 
damit beginnt. 

Ich flechte diefe Bemerkungen über den römifchen Cha⸗ 
rakter bier abfichtlih ein, da Eie felbft wiffen, von welchem 
tief greifenden Einfluß berfelbe immer für die Leitung der 
kirchlichen Angelegenheiten fepn wird. Der Etuhl der Statt⸗ 
halter Ehrifti ift ja von ber Vorfehung auf diefen römiſchen 
Grund und Boden geftelt, und darum werben auch Römer 
natürlicher Weife mehr, als andere auf feinen oberften Stu⸗ 
fen ftehben und zu den höchften Würden gezogen werden, und 
mithin auch der Leitung der Firchlichen Angelegenheiten mehr 
oder minder ihren Charakter aufdrücken. 

Um nun aber wieder auf unſere Betrachtungen zurückzu⸗ 
kommen, ſo offenbart ſich bei ſolchen Gelegenheiten jene über⸗ 
legende Zurückhaltung auf eine unzweideutige Weiſe. Hört 
ber Hömer von einer überraſchenden Einnesänderung eines 
Juden oder eines Proteftanten, fo preist er ihn glücklich, jes 
doch mit dem Vorbehalt, daß er es von Herzen gethban habe, 
beato hıi, se ha fatto questo di cuore. Dieß „beato lui“ 
konnte man auch in der Kirche al Gefu bei jener Taufe hö⸗ 
zen, als das Volk in das ernfte,: die innere Ueberzeugung 
ausdrüdende Ungeficht des Neubekehrten blidtee Un quanto 
sei caro rief ed bewegt, und fegnete den Freund und Tauf⸗ 
pathen, der ihn mit feinem feften Glauben in die Kirche eins 
geführt und ihm nun zur Eeite ging: Ma che buon Signo- 
re, fpracen fie, che Dio lo benedica. 

Allein biefe Rührung und Freude des Volkes blieb nicht 
‚in den engen Mauern ber Kirche befchloffen, Taum find wes 
nige Tage verfloffen und der Name bes Alfonſo Matisse 
bonne und des Barone Teodoro lebt fihon im Munbe 
der Volksliederdichter; von den Etraßenerfen und namentlich 
bei dem bekannten alten Pasquino werden die Lieder, bie 
dad Wunder der Belehrung feiern, feil geboten und vom den 
Blinden gefungen. Denn noch immer ift in Stalien bie Poe⸗ 
fie die Begleiterin und Verherrlicherin jeder feftlichen Freube, 
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und mag man auch immer über den unbeholfenen Ausdruck 
dieſer römifhen Hans Sachſe Iachen, fo fpricht ſich doch in 
diefer Straßenpoeſie gar oft ein gläubiger und andädhtiger 
Einn aus, dem es audy manchmal Feineswegs an poetifchem 
Schwunge und del der GSefinnung mangelt, wie ich dieß 
in mehreren folder erft neuerlich von gemeinen italienifchen 
Bauern verfaßten Liedern bemerkt habe. Ya, daß das gemeine 
Volk, der Bettler in feinen Lumpen und der Bauer in fei- 
nem Schmuße, unter dem Joche der Arbeit, noch die Spra⸗ 
che der Poeſie überhaupt reden und daran Gefallen finden, 
dieß zeigt jedenfalls, daß fie fi) noch über die bloß thieri- 
fhen Bedürfniffe und Genüffe zu erheben wiffen, was man 
nicht allerwäris von ihnen fagen Eann. 


Während ich dieß fchreibe, liegen mir drei folcher Volks⸗ 
gedichte auf H. Natisbonne, zu Ehren der Mutter Gottes, 
vor. Was bei allem diefem auffällt, ift, daß die Gefchichte 
felöft, das Wunder nämlich in der Kirche, mit einer hiftori= 
fhen Genauigkeit, ohne weitere poetifhe Ausſchmückungen 
und Zufähe darin erzählt wird, wie man es in folchen Fallen 
kaum vorauszuſetzen geneigt feyn dürfte, da man bei Legen- 
den in der Hegel nur an Dichtung und Erdichtung zu den⸗ 
fen gewohnt if. 

Das erfte diefer Gedichte führt die Meberfchrift: Neues 
Liedlein. Wunderbare Belehrung gefhehen durch 
die Barmherzigkeit Gottes auf Fürbitte der Se: 
ligften Jungfrau an der Perfon des Alfonfo Ra— 
tisbonne, eines franzöfifhen Israeliten ang 
Straßburg im Elfaß, im Januar diefes Jahres 1842. 
Gereimt von Nicodemo Lermil*). Sein Gefang hebt alfo an: 


*) Canzonetta Nuova. Maravigliosa conversione avvenuta per 
Misericordia di Dio ad intercessione della santissima Ver- 
gine in persona di Alfonso Ratisbonnes Israelita Francese 
nato in Strasburgo di Alsezias (?), nel Gennajo di quest’ 
anno 1842. Rime di Nicodemo Lermil. 
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D himmliſche Jungfrau, o hilf mir in Gnade, Il tuo ajute, o eeleste Regina, 


Bon jenem herrlichen Wunder zu fingen, Tu mi porgi, ond’ io possa cantare 
Das Gottes Erbarmen wollte vollbringen, N prodigio cosi singolare 
Erhörend v Mutter, dein flehend Gebet. Che a tua istanza l’altissimo aprö. 


Ein zweites führt die Ueberſchrift: Ein geiftlich Lied 
von einer wunderbaren Belehrung, gewirkt durch 
die heiligfte Jungfrau Maria, den 20. Januar 1842, 
in der Kirche von S. Andrea delle Fratte in Rom 
zum Srommen des Alfonfo Ratisbonne, eines 
Sranzofen; verfaßt von Francesco Galzaroni *). 
Diefer beginnt mit einem ähnlichen Anruf an die hl. Jung⸗ 
frau, ale der Mufe feines Oefanges: 


Heilige Jungfrau, dich bittet um Hilfe, Vergin Santa ti vogiio pregare 


Flehend der Sänger, der Ungelehrte, Perche assisti l’indotto mie eante 
Singend dein Wunder, o Hochverehrte, Mentre narro un prodigio che tanto 
Das mit Staunen wird hören die Welt. Che nel mondo stapire fara. 

Hoch erfreuen wird es die Gläubigen, Ai fedeli le reca contento, 

Aber den Einn der Ungläubigen fchmerzen. Agli infidi gli .reca dolore. 

Huf mir drum liebreichfte von Herzen, Madre Vergin di Dio Redentore 


Mutter des Hellands, jungfräuliche, du. Deh mi assisti o perfetta bonta 


Allein ich weiß nicht, war der Sänger bes erften dieſer 
Lieder, der Nicodemo Lermil, mit dem erften Erguß fei- 
ner Poeſie nicht zufrieden, oder wollte er feinen Nebenbup- 
ler überbieten, oder wollte er feine Vielfeitigkeit zeigen, kurz 
er verfaßte noch ein zweites, dem er folgende Ueberfhrift gab: 
Wunderbare Belehrung, geſchehen den 20. Ja⸗ 
nuar 1842 in der Kirche von Et. Andrea delle Fratte 
durch Gottes Barmberzigkeit auf. Fürbitte der 
heiligſten unbefleckten Jungfrau an der Perſon 
des Alfonſo Ratisbonnes, 27 Jahre alt, eines 
reichen Israeliten aus Frankreich, gebürtig zu 


) Operetta spirituale sopra una miraculosa conversione ope- 
rata da Nlaria santissima il di 20. Gennajo 1842 nella chiesa 
di S. Andrea delle fratte in Roma a pro di Alfonso Rattis- 
bunne Francese. Di Francesco Calzaroni. 
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Straßburg im Elfaß. Gereimt von Nicodemo ker: 
mil *). Dießmal hebt er, kürzer fich faflend, alſo an: 


.Alfonſo Ratisbonne, Alfonso Ratisbonne, 

. Ein Iud aus Frankreichs Lande, Ehren francese uscito 
Ram vom Marfilier Strande Dal Marsigliese lito 
Und wollt Neapel ſehen. Per Napoli mirar. 

Und wollte nad) Palermo, Per poi toccar Palermo, 
Nach Malta's Infelauen, Malta, e vedere inſine, 
Byzanz noch wollt' er ſchauen, Le mura Bisantine 

und in die Heimat geben. Per poi ripatriar. 


Neben diefen Volksliederdichtern oder Bänkeljängern, wenn 
man will, hat ſich audy eine ſehr geachtete römifche Dame, 
eine Dichterin, die die Gabe der Jmprovifation befigt, und 
während der Faſtenzeit, zum Beßten der Urmen, in einem 
biefigen Theaterſaale öffentlich Smprovifationen hält, wir mei: 
nen die Eignora Mofa Taddei, berbeigelafien, gleichfalls 
die Gnade, die dem Israeliten in Nom zu Xheil geworden, 
in einer ihrer Jmprovifationen zu feiern, und zwar zur größ⸗ 
ten Zufriedenheit der Anweſenden. 


Während bier auf diefe Weife alle Claſſen gleichmäßig 
ihre Theilnahme ansdrädten, find unterdeſſen auch von dem 
Bruder des Getauften, von dem Prieſter Theodoro Ra= 
tishbonne in Paris, Briefe eingetroffen, worin er feine 
ftaunende Freude über die unerwartete Weife ausdrückt, wie 
feine heißen Gebete erhört worden find. Ich habe diefe Briefe 
zwar nicht felbft gelefen, allein die, welche fie lafen, waren 
Davon fehr ergriffen. In meinem erften Berichte wurde be⸗ 
reit6 bemerkt,“ Haß diefer Bruder einer ber Vorfteher der 
Bruderſchaft von Noire Dame bes Victoires zur Bes 


— 4 


*) Mirabile conversione avvenuta il di0. Gennajo 1842 nella 
chiesa di S. Andrea delle Fratte per misericordia di Dio ed 
intercessione della santissima vergine immacolata in persona 
di Alfonso Ratisbonnes di anni 27, rieco lIsraelita Fran- 
cese nato in Straburgo di Alsezia. Rime di Nicodemo 
Lerzil. 
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kehrung der Sünder und Irrenden iſt. Nun iſt es herfömm- 
lich, wenn einer, für den die Bruderſchaft gebetet, ſich be⸗ 
kehrt, die Mitglieder davon in einfachen Worten zu benach⸗ 
richtigen. Dieß geſchah auch dießmal, und es war Herr Theo- 
dore Ratisbonne ſelbſt, der dieſe Pflicht erfüllte. Ohne 
den Namen zu nennen, begann er zu den in der Kirche Ver⸗ 
ſammelten, wie ein dem Chriſtenthume abgeneigter junger 
Israelit nah Nom gekommen ſey, und nun erzählte er die 
Belehrung in einfacher Kürze, wie fie ſich verlaufen und fügte 
am Schluße hinzu: und diefer junge Israelit ift mein Bru⸗ 
der. Diefe Worte machten auf die Unwefenden einen folchen 
Eindruck, daß fie fogleih, um ihren Herzen Luft zu machen, 
aus freier Bewegung das Magnificat anftimmten. Eben fo 
erfreulich lauten auch die Nachrichten aus Etraßburg. Da bie 
Gefinnungen des Taͤuflings als eines erklärten Gegners ber 
hriftlichen Religion dort hinlänglich bekannt waren, da man 
dafelbft nach feiner Perfönlichkeit das Wunderbare feiner Bes 
kehrung am beften beurtheilen Eonnte, fo mußte fie auch bier 
wohl, aller Erwartung nah, den meiften Eindruc machen. 
Und diefes iſt auch nicht ausgeblieben; denn man meldet be= 
reitö fchon zwei vollzogene Taufen, und fügt die Mittheilung 
‚bei, daß fich außer diefen eine große Anzahl von Sseraeliten 
aus der höheren Claffe zum Unterricht gemeldet. Es follen 
nicht weniger als zwanzig feyn. Auch viele laue Katholiken 
haben feitdem dort wieder angefangen mit großer Andeqht die 
Kirche zu beſuchen. 

Herr Alphonſe Ratisbonne ſelbſt iſt, nachdem er die ge⸗ 
räuſchvollen Karnevalstage unter Leitung ſeines Beichwaters 
in Zurückgezogenheit und ernſter Sammlung zugebracht, von 
bier zu feinem Bruder nach Paris gereist, indem ihm dort 
ohne Zweifel mehr Gelegenheit geboten ift, mit feiner Fami⸗ 
lie in Berührung zu treten, deren Belehrung jeht fein fehns 
lichſter Wunfch ift, wobei es ihm übrigens kaum an Kreuz 
und Prüfungen fehlen kann. Möge Gott feine Bemühungen 
fegnen. Auf dem Dampfſchiffe bei der Ueberfahrt nach Frank: 
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reich traf er mit einer der griechifchen Kirche angehörigen Fa⸗ 
milie zufammen *). Da fie hörten, daß er von Rom Fäme, 
fragten fie ipn, ob er denn nichts von ber Belehrung eines 
Israeliten und einem Wunder gehört habe, das gerade fo viel 
Auffehen mache. Er erwiederte ihnen, daß er ihnen darüber 
die beften Auffchlüße geben könne, und nun erzählte er ihnen 
feine Geſchichte. Cie ließen fi) dann von ihm die Mutter: 
gottesmedaille geben, und ftatt der Winterbeluftigungen we⸗ 
gen nach Paris zu eilen, befchloffen fie, ihre Reiſe nicht min⸗ 
der zu befchleunigen, um den Faſtenconferenzen des Abbe 
Ravignan beizumohnen. 


Die Information durch die Eirchliche Behörde hat unter- 
deffen auch flatt gefunden, und zwar in der Caſa Profefla, in 
‘der Kapelle des heil. Ignatius, feiner ehemaligen Zelle. Da ed 
übrigens hiebei Grundfag ift, ohne Zweifel um alles eitle 
Gerede und alle widerfprechenden Gerüchte und daraus ents 
fpringenden Nergerniffe abzufchneiden, bei Exrcommunication 
den eiblich verbörten Zeugen Stillſchweigen aufzuerlegen, fo 
kann ich ihnen über diefe Inſtruction natürlich nichts Näheres 
mittheilen. Allein die Wißbegierde der Gläubigen wird auf 
eine andere Weife hinlänglich entfchädigt. Es wird naͤmlich 
ſeit einigen Tagen hier an den Straßenecken mit großen Buch⸗ 
ſtaben eine kleine Schrift angezeigt, die auch bereits erſchienen 
iſt und zum beſten der Armen verkauft wird. Sie führt den 
Titel: L’enfant de Marie. Un frère de plus. Home 
imprimèé avec approbation 1842. Prix 3 Paulo. Le vend 
au profit des Paüvres. Diefelbe ift, in ihrem erften Theile, 
bie die Belehrung erzählt, von dem Hauptzeugen, Herrn B. 
TH. Bülfierre felbft gefchrieben, der auch Immer darin in ſei⸗ 
nem eigenen Namen fpricht, und feine Erzählung mit folgen: 
den Worten beginnt: „Der, welcher auf dem Wege von es 
„richo fi wenigen Staubes bediente, um bie Augen eines 


*) Sie eilten nah Paris, um noch fo viel wie e möglich von den 
Winterbeluſtigungen zu erhafchen. 
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:Blindgebornen dem Himmelslichte zu erjchließen, Chriftus 
„hat es zugelaffen, daß ich der vorzüglichite Zeuge eines höchſt 
:„außerordentlichen Creigniffee war, wenn man daffelbe blos 
„vom Standpunkte der menfchlichen Vernunft betrachtet. Ich 
„erzähle eine unläugbare Thatſache; ich berichte, was ich mit 
‚„meinen eigenen Augen gefehen habe, mas eine Menge eh: 
„renwerther Zeugen beftätigen können, was Straßburg nicht 
„wird glauben können, worüber ganz Mom erftaunt iſt: 
. „ein Menſch bei völlig gefundem Verftande, und der fich im 
„vollen Gebrauche aller feiner geiftigen Vermögenskräfte befin= 
„det, tritt ale hartnäcfiger Jude in eine Kirche, und geht durch 
„einen jener Wetterfchläge der Gnade, weldhe Eaul auf dem 
„Wege nah Damascus niederwarfen, zehn Minuten fpäter 
„heraus, ein Katholif feinem Herz und feinem Willen nad“. 
Der zweite Theil diefer Heinen Schrift ift von einem ſei⸗ 
‚ner biefigen Landsleute, der eine Gtelle in dem Haufe bes 
Fürſten Borghefe verfieht, gefchrieben, und gibt eine Befchrei- 
bung der Tauffeierlichkeit. Ich habe die ganze Schrift mit 
Yufmerkfamkeit durchgelefen, wüßte aber an meinem Berichte, 
der ja gleichfalls aus dem Munde des Hauptzeugen herrührte, 
außer einigen unerheblichen Kleinigkeiten, nichts zu berichtis 
.gen*). Auch die Zufähe, die daraus zu gewinnen find, zei 
gen fih nur von untergeordneter Bedeutung, und ändern 
durchaus nichts in der Hauptfache, fo daß fich in dieſer Bes 
ziehung unfere Zefer völlig beruhigen können. 
Bemerkenswerth dabei ift, daß, wie die Belehrung felbft 
‚fi ganz gegen Erwartung des zu Bekehrenden durch einen 


[ U c 





*) Die vorzüglichfte Berichtigung betrifft die Chronologie, ins 
dem es nicht der 9. Jannar war, an dem Herr Ratisbonne 
von Rom nad Neapel reifen wollte, wie Seite 218 dieſer Diät: 
ter gefagt wird, fondern der folgende Sonutag 16.; am Tage 
vorher, den 15., hatte Ratisbonne Hrn. Büſſiere feinen erften 
Beſuch gemacht, und in der Nacht von diefem Sountag auf ben 
Montag farb Graf La Ferronays. Eine andere Berihfigung 
ift die, daß der © nerat der Jefuiten nicht eine Stelle aus der 
Nachfolge Ehrifti, ſondern aus der heiligen Schrift, nämlich 
ans dem Eccleſiaſt vorlas, und zwar das zweite Kapitel. 
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plöglihen Schlag ereignete, auch der Bekehrer in dieſer ſei⸗ 
ner Darſtellung wiederholt verſichert, daß er dabei wie von 
einer unſichtbaren Gewalt getrieben, gehandelt habe. So 
fchreibt er unter dem 18. Januar nach dem Tode feines Freun⸗ 
des La Ferronays: „id hatte einen Theil der Nacht in Mitte 
diefer in Jammer verſetzten Familie zugebradyt. Da ich mehr 
als andere die Tiefe ihres Schmerzens verftehen konnte, fo 
nahm ich Anftand, mich von ihr je trennen; und doch lenkte 
eine innere Unruhe meine Gedanken immer wieder auf Hrn. 
Matisbonne, der meinen Geiſt ganz eingenommen hatte, zus 
rück, es war, als wenn eine unfihtbare Hand mich zu ibm. 
hintrieb. Ich wollte mich von den irdifchen Reſten meines 
Freundes nicht trennen, und doch konnte ich meine Gedanken 
nicht von diefer jugendlichen Ceele Iosreißen, die ich meinem 
Glauben gewinnen wolle. Ich theilte meinen inneren Kampf 
Hrn. Abbe S..... (Gerbet) mit, den die Vorſehung feit lange 
ale Eaugenge! und Zröfter der Familie La Ferronays beftellt 
bat. Geben Sie, erwiederte er mir, vollenden Eie ihr Werk, 
Eie erfüllen damit die Abſichten ded Hrn. v. La Ferronays, 
der für die Belehrung diefes jungen Mannes heiß gebetet hat. 
So befand ich mich alfo wieder von neuem hinter Hrn. Ra⸗ 
tisbonne ber, ich bemächtige mich feiner, zeige ihm die relis 
töfen Alterthümer, um feinen Geift auf die katholiſchen Wahrs 
Beiten zu richten; allein icy fprach vergeblih. Es war mein 
Wunſch, daß er noch einmal mit mir die Kirche von Ara⸗ 
evelt befudte. Wenn er dort einen gewiffen Eindruck noch 
einmal empfand, fo war er fehr flüchtiger Natur, denn er 
börte mid, kalt an und antwortete auf alle meine ragen mit 
bloßen Epöttereien. Ich werde, jagte er, an das Alles den= 
fen, wenn ich zu Malta bin; dann werde ich auch Zeit dazu 
baben, denn ich fol dort zwei Monate bleiben, und da wird 
es gut ſeyn, mir die cangeweile damit Zu vertreiben“. 

Die Worte, die H. Ratisbonne in San Stefano in 
rotundo am 13. beim Unblick der chriftlihen Märtyrer ſprach, 
lauteten: Dieß Schauſpiel ift ſchrecklich; allein ihre Glaubendz 
genofien waren im Mittelalter ebenfo graufam gegen die ar: 
men Juden, wie die Verfolger in den erften Snbrhunderteir 
es gegen die Chriſten waren. 

nter den Zeugen, die Hr. Ratisbonne ganz Fur 
vor feinem Eintritt in die Kirche fahen und ſprachen, und 
fih überzeugten, daß er nad allen feinen Aeußerungen eher 
an Alles andere dachte, als Eatholifch zu werden, wird S. 27, 
neben Hr. Edmund Humann aud ber junge B. Lopbed 
angeführt. j 

Die Weife, wie De Ratisbonne die ihm. gewordene Erz 
fheinung dem P. Villefort mittheilte, ftimmt in der Haupt⸗ 
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ben ausflch“. 

Als am 19. Janner Herr Ratishbenne ſich bei dem P. 
Vllefert mit Buffiere befand, tras ber polniiche General 
Ehlabemsli ein: „Mein Herr, ſprach er, fie haben alfo das 
ln ner heiligen Jungfrau gefehen, jagen fie mir doch wie... 
Jun Bılb, unterbrah ihn Herr $Ratisbonne, das Bild mein 
Herr, nein, id habe fie felbjt gefehen in Wirklichkeit, in Pers 
fun, wie Ich Sie hier fehe“. 

Nie fehr übrigens feine (Sefinnung früher dem Ehriftens 
thum feinblich geweſen und wie ſehr er auf den entgegenge⸗ 
ſebleſten Wegen feines ‘Bruders ging, davon erfahren wir 


Nömifche Mittheitungen. 479 


in diefer Heinen Schrift noch ein neues Beiſpiel. Er erzählte 
hierüber feinem Freunde nach der Befehrung: „Einer meiner 
jungen Neffen ftarb vor 18. Monaten. Mein Bruder, der 
Prieiter wollte ihn taufen, fobald ich es erfuhr, war ich wü⸗ 
tbend. Sch hoffe, Gott wird mir harte Prüfungen ſchi⸗ 
den, damit ich feiner Verherrlihung diene und der Welt 
beweife, daß meine Ueberzeugung eine aufrichtige ift. 

Nach der erften Zufammenkunft mit P. Villefort bega⸗ 
ben fich die beiden Freunde, um Gott ihren Dank darzubringen, 
uerft zu der Bafilifa von Maria Maggiore, an die fich das 
Ken Maria zum Echnee knüpft und dann nad) St. Peter. 
„Es wäre unmöglich“: jagt hierüber der Berichterftatter, „die 
Gemüthsbewegungen zu befchreiben, die er in diefen Kirchen 
empfand. Ob, ſprach er, indem er mir die Hand drückte, ich 
begreife jebt die Liebe der Katholiken für ihre Kirchen und 
ihre Andacht, womit fie diefelben ſchmücken und zieren. Wie 
befindet man ſich hier jo wohl, man möchte nie daraus fehei= 
den. Es ift bier nicht mehr die Erde, es ift der Himmel. 
Beim Ultar des heil. Sakraments überwältigte ihn die wirk- 
liche Gegenwart der Gottheit in dem Maaße, daß er, würde 
er fich nicht entfernt haben, das Bewußtſeyn verloren hätte, 
fo ſchrecklich erfchien es ihm, fich mit dem Flecken der Erbfünde 
in der Gegenwart des lebendigen Gottes zu befinden. Er nahm 
feine Zuflucht zur Kapelle der heiligen Sungfrau. Hier fprad) 
er, darf ich mich nicht fürchten, ich fühle mich hier von ei- 
ner unermeßlichen Erbarmung beſchützt. 

Hr. v. Büſſiere fchließt feine Erzählung, der wir diefe 
Zufäge entlehnt haben, mit den Worten: Died find die That⸗ 
ſachen, die ich dem Nachdenken aller ernften Menfchen über- 

ebe. ch babe fie ohne Kunft dargeftellt, in ihrer ganzen 
infachheit, in ihrer ganzen Wahrheit, zur Erbauung ber 
Glaͤubigen, zur Belehrung deren, die noch den Drt der Ruhe 
fuhen, nachdem ich felbit allzu lange in den Finfterniffen 
und Widerfprüchen proteftantifcher Secten geirrt habe, wäre 
ich glücklich, Eönnte ich durch diefe einfache Erzählung in ir: 
gend einem irrenden Bruder den Willen erwecden, daß er 
mit dem Blinden im Evangelium ausriefe: Herr mache mich 
fehend; denn der welcher betet, öffnet bald feine Augen der 
Sonne der fatholifchen Wahrheit. 

Unfer erfter Bericht fchloß mit der Taufe des Neubefehr- 
ten, diefe Sarift berichtet aber auch noch feinen fpäteren B⸗ 
ſuch bei dem heil. Vater. Sie fagt: „Hr. Matisbonne und B. 
Th. von Büffiere wurden von dem hochwürdigften Pater Ges 
neral der efuiten zu den Füßen feiner Heiligkeit geführt, 
Nachdem fie nicht fowohl dem Gebrauche gemäß, als viels 


4890 Römifche Mittheitungen. 


mehr: um ihrer tiefen Verehrung zu genügen, dreimal das 
Knie vor dem Statthalter Chrifti gebeugt hatten, empfiengen 
fie jenen heiligen Eegen, um den fo viele eifrige Ehriften aus 
weiter Ferne zu bitten fommen. Der heilige Vater unterhielt 
fi) mit ihnen, er überhäufte fie mit Beweifen feiner Liebe 
und jener rückhaltlofen Zärtlichkeit, womit ein Vater feine Kins 
der lieblodt. Er gab Befehl, daß man ihnen das innere 
feiner Gemächer zeigte. Oder um mich beffer auszudrücen, 
er felbft trieb fie mit einer lieben Vertraulichkeit vor fich ber, 
führte fie felbft in fein Schlafgemach. Und dort gab ber 
Nachfolger des Fürftapoftels beiden ein rührendes Zeugniß 
feines Zutrauen zur Hülfe jener, welche die Kirche als dem 
Schutz der Chriften anruft; feine Güte zeigte ihnen ein Bild 
der gnadenreichen Jungfrau, das er mit einer befonderen An⸗ 
dacht verehrt und das über feinem Bette jeden Tag, die 
heiligen und innigen Gebete empfängt, die der ehrmwürbige 
Prieſter zu dem Herrn richtet, damit ferner nur Eine gen e 
und Ein Hirte fey. Che er fie entließ, empfing Hr. Ratis⸗ 
bonne zur Erinnerung an diefen denlwürdigen Tag aus ben 
verehrten Händen feiner Heiligkeit ein mit befondern Indul⸗ 
genzen verjehenes Grucifir“. 

Hiermit haben die Lefer ohngefähr das Norzüglichfte, was 
die Echrift an Ihatfächlichem noch weiter darbietet, allein fie 
enthält endlich auch noch die Unrede des Abbe Düpanloup 
in größerer Vollftändigkeit, ale es mir möglich war, fie aus 
dem Gedächtniß wieder zu geben, indem ich mid mit dem. 
bloßen Grundzügen begnügen mußte. Da fie aber eine Frucht 
nicht des Studiums, jondern der Rührung bes Augenblickes 
war, da auch fie glei dem Magnificat, das die Bruderfchaft 
zu Paris anflimmte, ein Preisgefang zum Preife der Barms 
berzigfeit Gotted und zur Liebe der Jungfrau Maria, ber 
groben Fürbitterin ift, da fie dem Bekehrten gegenüber von 

ngeficht zu Angeſicht geſprochen ward, und der bewegte Aus⸗ 
druck des Täuflings ſich in den bewegten Worten, die aus 
dem gerührten Herzen des Redners drangen, am beſten wies 
derfpiegelt, und wohl nichts den Entfernten einen lebendigeren 
Bearift von den Gefühlen geben kann, die damals die in der 
Kirche Verfammelten bewegten, fo haben wir es nicht unpaf- 
fend erachtet, fie hier folgen zu laffen, möge man fie hinnehmen, 
als eine Blume des Dankes, die jenem Wunder ihren Ur: 
fprung verdankt, und die einem andächtigen frommen Her⸗ 
en entfproffen ift. Wir geben fie aber 'n derfelben abgerifs 
Yemen fragmentarijchen Form, wie der Medner fie ohne Zwei— 
fel felbft aus der Erinnerung dem Herausgeber jener Schrift 
mitgetheilt hat. . . ESchluß folgt.) 
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„Die göttliche Borfehung ift wunderbar in ihren Beſchlüſſen, nnd 
in ihren Wegen, und ich beftage Jene, welche fie weder zu verfichen, 
noch zu fegnen wiflen. Kür fie it des Menfchen Leben nur ein ſchmerz⸗ 
liches Geheimmiß, feine Tuge find eine verhäugnißvolle Verkettung, der 
Menſch felbft ein edles, aber dem Fluch anheingefallenes Geſchöpf, er 
it vom Himmel Hinadgefchleudert, um bier fern auf diefer Erde der 
Thraͤnen in den Finfterniffen zu leben, und in Verzweiflung zu fter: 
ben, gänzlich von einem Gotte vergeflen, der fich weder um feine Tu⸗ 
genden, noch um feine Schmerzen künmert.... Doc nein, o Gott! 
Du biſt nicht alfo und Fein ſolches Loos haft du ung beſtimmt, unferes 
tiefen, unendlichen Elendes ungeachtet find wir nicht fo elend: Deine 
Vorfehung wacht über ung, fie ift erhabener als die Himmel; fie ift 
tiefer und umfangreicher, denn die weiten Meere; fie ift ein Abgrund 
von Macht und Weisheit und Liebe“.............. 

„Da haft und für dich gefchaffen o Herr! und unfer ‚Her, ift im: 
merdar unruhig, bis es in dir ruht, Wir haben ein inniges, unend: 
liches Verlangen nah dir, das uns im Innerſten bewegt, das ung 
verzehrt und wenn wir diefem Verlangen nachgeben, dann finden wir 
dich untrüglich............... Ich fegne dich vor Allem, ich bete 
did an, wenn du aus den Tiefen der Ewigfeit, dich mitleidig des 
Staubes erinnerft, von dem wir genommen find, wenn du von den 
Höhen der Himmel einen Blick der Erbarmung und Liebe auf das nie: 
drigfte Kind deiner Allmacht wirfft; wenn du nach dem Worte deines 
Propheten, den Himmel und die Erde bewegft, amd die Wunder vers - 
vielfättigft, um die zu retten, die dir thener find... um eine Seele 
zu gewinnen“................ 

„O Jüngling ! auf dem hier in diefem Augenblick alle Blicke mit 
unausfprechlicher Rührung, mit der zarteften Liebe ruhen, es iſt ja 
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Gott, es iſt ja feine Barmherzigkeit, die wir in dir lieben; o du deſ— 
fen Gegenwart mir diefe Gedanken eingiebe, fage ung felbft, was wa⸗ 
ren deine Abfiyten, was deine Wege... mit welcher geheimnißvollen 
Barmherzigkeit hat der Herr dich verfolgt, ... dich zurückgeführt“.... 

„O fage und doc, wer bift du? Was begehrft du in diefer Heiligen 
Stätte? was will diefer Blick, dieſe Ehrbezeugung, die dur ihr darbringft ? 
was bedeutet dieß weiße Gewand, womit du befleider bift? Sprich von 
wannen kamſt du, wohin gingft du? Weihe Macht hat plöplich alle deine 
Pläne geändert gleich Abraham deinem Ahne, deſſen feliger Eohn du Heute 
bift, der dir voranging, horchend wie er auf die Stimme des Herrn, ohne 
zu wiſſen wohin deine Schritte dich führten; deine Augen waren noch ge: 
fchloffen, und du fandeft dich plögfich in der heiligen Stadt. Das Wert 
ded Herrn war noch nicht vollbracht, aber an dir iſt es, uns zu fa= 
gen, wie die Sonne der Wahrheit und der Gerechtigkeit in deiner 
Seele aufging; was war ihre ftrahlende Morgenröthe, warum genie: 
ßeſt du, wie wir umd vielleicht mehr noch ald wir das göttliche Wort 
und die Tugenden der Fommenden Zeiten, und alle unfere feellgen Hof⸗ 
nungen. Gage ums, wir haben das Recht danach zu fragen, warum 
erſcheinſt du in unferem Eigenthum, wie in deinem Erbe? Wer hat 
dich unter nuns eingeführt? Denn geftern noch warft du uns unbefannt, 
oder vielmehr wir kannten Dich wohl“... 

„OH! hier werde ich Altes fagen: denn ich weiß, welche Freude es 
deinem Herzen ſeyn wird, wenn ich mit deinem Elend zugleich anch der 
himmliſchen Erbarmungen gedenken werde. ........ 

Du liebteſt die Wahrheit nicht, die Wahrheit aber liebte dich. Wie 
der glühendfte, wie der veinfte Eifer fi) auch immer mühte, du wußs 
teft ihm nichts entgegen zu ftellen als ein verächtliches Lächeln, ein 
gleichgültiges Schweigen, eine fpisfiudige Antwort, ftolze Aufordernns 
gen und Bann nnd wann gottlofe Spöttereien. O Tangmüthiger Gott ! 
O Sort, der du uns liebt trog unſeres Elendes! deine Barmherzigs 
feit hat zuweilen eine Tiefe, eine Erhabenheit, feine Mime, und laß 
mich es fagen, eine Gewalt und eine Bartheit, die unendlich find“. 

„Mit einmal dinchläuft ein Gerücht die heilige Stadt, das alle 
chriſtlichen Herzen erfveur; der Spötter [von geflern, der diefen Mor⸗ 
gen noch die Freunde Gottes verhöhnte, fiehe, er befennt das Evange⸗ 
linm. Die Gnade. von oben ift über feine Lippen ausgegoflen; nur 
Segen und Sanftmuth geht aus feinem Munde; das Ichendigfte Licht 
des göttlichen Geſetzes fcheint in feinen Augen zu ftrahlen; man nıiÖchte 
fagen, die himmliſche Satbung Habe ihn alte Dinge gelehrt, Wie find 
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die Augen feines Herzens alfo flrahlend geworden, wie wurde dieß 
Herz, das Alles verfteht, fo erleuchtet? Gott, du bift gütig, un: 
endlich gütig, und es macht mir Freude das füße Wort zu wiederhofen, 
das uns Fürzlich von den gejegneten Lippen eines Mannes floß, deffen 
Andenken von num an unauslöfchlich in allen Derzen lebt: vor wenigen 
Tagen noch weinten wir um ihn, aber nun werden wir nicht mehr 
weinen: Ja du bift gütig nud die Kinder des Menſchen tha> 
ten wohl daran, dich den gütigen Gott zu nennen. Du 
erfchütterft die Seien: der Natur, dir iſt nichts zu thener, um die 
Kinder zu retten. Wenn du nicht felbit kömmſt, fendeft du deine Ei: 
gel... Doch was fage ih? du fendeft deine Enael... O Gott! fol 
ih Altes Hier fagen? Ich muß meiner Zunge Zurückhaltung gebieten, 
aber wer ift dieſe? Quac est ista? Ich kann es nicht fagen, und 
doch kann ich ed nicht verſchweigen“. 

„Maria, ich grüße dich! Du bift voll der Gnaden: Ave gratia 
plena, und aus der Fülle deines mütterlihen Herzens liebſt du eg, die 
Gnade über und auszugießen. Der Herr ift nit dir: dominus te- 
cum, und durch dich gefällt ed ihm, zu uns hernieder zu fleigen! Aber 
jegt müßte ih meine Bilder dem Himmel entiehnen, oder in der be: 
geifterten Sprache der Propheten reden, um dich würdiglich zu preifen 
denn Maria, dein Name ift füßer als die reinfte Freude, wohlthuender 
als der ansgefuchtefte Durt, Inftreicher als die Harmonie der Engel: in 
corde jubilus; dem glänbigen Herzen ift er füßer als Honigfeim den 
Lippen des müden Wanderers: mel in lingua; hHiüffreicher und füßer 
dem ſchuldbeladenen aber reuigen Herzen als der Abendthau dem wel: 
ken Laube, das die Sonne des Mittags gedorrt, ros in herba. Du 
bit fhön, wie das Geftirn der Nacht: pulchra ut luna, und du bift 
es, die den Fuß des verirrten Wanderers surücgeleitet, du bift ſtrah— 
(end gleich der Morgenröthe: aurora consurgens; ſüß und reil wie der 
Morgenftern: stella matutina; und du biſts die da in den Herzen dem 
Aufgange der Sonne der Gerechtigkeit vorangeht“. 

„Maria, ich vermag ed nicht, deine Lieblichkeit und deine Größe 
zu fchiidern, und es ift meine Wonne, unter diefer Laſt zu erliegen! 
Doch da ich zu deinen verfammelten Kindern rede, die meine Brüder 
find, fo werde ich ohne Zagen fortfahren, alle Gedanken meined Der: 
zens zu erfchließen“. 

„Dei deinem Namen, o Maria! wird der Dimmer freudevolf, die 
Erde erbebt vor Luft, die Hölle brüllt in ohnmächtigem Zorne. Nein! 
es gibt Fein Gefchöpf, fo erhaben oder fo niedrig, das dich anrufen 
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und zu Grunde gehen könnte. Die erl,abenen Tempel, die die Fröms 
migfeit großer Nationen erbaut, die goldenen Infchriften, die reichen 
Banner von königlichen Händen geftickt, wie nicht minder das demü⸗ 
thige Geſchenk, das der Schiffer in deiner armen Kapelle, in einer Fels 
fenfpalte, auf dem Meeresftrande dargebracht, oder das ſchlichte Bild, 
das ich in der Tiefe der Katafomben von der Hand der Martyrer ge: 
zeichnet fah, Altes bezeugt deine Macht, Etürme zu befänftigen und 
die görtlihen Erbarmungen herniederfteigen zu machen. Maria, ich fah 
die wilderten Gegenden der Natur bei deinem Namen lächeln und fich 
in Anmuth Eieiden; die frommen Bewohner der Einſamkeit feierten dei: 
nen Ruhm; das Eco der Berge, die Wellen des Baches wiederhallten 
wetteifernd davon; ich fah in den großen Städten der Weitlichkeit, uns 
ter dem Ecyatten deined Namens, die reinften und edeiften Tugenden 
erbfühen; ich fah die Tugend mit jener edien Begeifterung, mit jenen 
zutrauensvollen Feuer, mit jenem unausfprechlichen Zauber, womit die 
Tugend die Stirne der Ingend verflärt, ich fah fie, wie fie deinen 
Namen und das Glück deine Fefte zu feiern, der gläuzendften Beftims 
mung und vieleicht allen verführeriihen Reizen diefer Welt vorzog“. 

„Ich habe Greife gefehen, wie fie nach fechzig, nach achtzig Jah⸗ 
ren eines Lebens ohne Glauben, ohne Tugend fih auf ihrem Echmers 
zenslager aufrichteten, wie fie fi bei deinem Namen jenes Gottes ers 
innerten, der ihre erfte Kindheit gefegnet hatte, und du erfchienft vor 
dem leuten “Blicke ihres brechenden Auges wie ein Zeichen der Gis 
cherheit und des Friedens für das ewige Leben... D Maria, wer 
bift du denn? Quae est ista. Du bift die Mutter unſeres Erfdfers, 
und Jeſus, die Frucht deines Leibes, ift der Sottgefegnete von Jahr⸗ 
taufend zu Sahrtaufend, du bift unfere Schweiter: soror nostra es; 
wie wir, Tochter Adams, haft du nicht unfere traurige Erbfchaft ges 
theilt, und unſere Leiden erweden in dir das tiefſte und zartefte 
Mitleid“. 

„O Maria! du biſt das Meifterwerk der Macht Gottes! du biſt 
der rührendfle Gedanke feiner Güte! ich wüßte mich nicht befler aus⸗ 
zudrücden: du bift das ſüßeſte Lächeln feiner Barnıherzigkeit! O Gott! 
gieb Jenen Augen, die keine haben, um Maria zu fehen und das füße 
Licht diefes mütterlihen Blickes zu verftehen; gieb ein Derz, weichen 
ed daran mangelt, um Maria zu lieben, und von Maria zum ewigen 
Worte, zur ewig alten und immer neuen Schönheit, zu jenem umges 
fhaffenen Lichte, das die Franken Augen heilt und jeglich Verlangen 
in unferer Seele befänftigt, von Maria zu Jeſus, von ber Mutter 
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sum Sohn ift nur ein Schritt... Unfer geliebter Bruder, und glücklich 
bin ich, dir zuerſt diefen Namen zu geben, ſiehe unter welchen günftigen 
Sternen du in das neue Jeruſalem eintrittft, dad da iſt das Belt des 
Herren, in die Kirche des febendigen Gotteg, der die Säule und die 
Grundfefte der Wahrheit ift; allein, ehe du dein Herz folher Luſt öff⸗ 
neft, liegt ed mir ob, ein firenges Wort dir Hente zuzurnfen, und da 
ich der erfte bin, der deinen Ohren das Evangelium verkündet, fo will 
ich dir feine härtefte Lehre nicht verbergen. Du haft Alles verflanden, 
fagft du, aber geftatte mir zu fragen, haft dn das Geheimniß des Kren⸗ 
zes verftanden? Habe acht: das iſt der Grumd des Chriſtenthums“. 

„Ich fpreche die nicht bios von diefem gefegneten Kreuze, das du 
mit folder Liebe verehrt, weit ed dir Jeſus, den zur Sühnung deiner 
Sünden Gelrenzigten, vor Augen ftellt; einem alten Apologeten unfes 
res Glaubens ein Wort feiner träftigen Sprache entlehnend, fage ich 
dir: es Handelt fi gegenwärtig nicht von dem Kreuze, deſſen Verehrung 
Süßigfeit gewährt, fondern von den Kreuze, dem du dich bald wirft 
nnterziehen müſſen: Ecce cruces jam non adorandae sed subeundae. 
Das ift ed, was du verftehen mußt, wenn du ein Ehrift bift, und dieß 
mußte dir deine Tanfe enthüllen“. 

„Webrigens aber würde ed kaum gefchehen, und es wäre vergebliche 
Mühe, dir dieß zu verbergen, fchwer dürfte es feyn, daß deine Zukunft 
dir keine Kreuze vorbehätt; ich fehe fie fchon, wie fie fich dir bereiten; 
ohne Zweifel ſoll man fie von ferne anbeten, allein dieß genügt nicht, 
man muß fih ihnen auch in der Nähe unterziehen und fie mit Muth 
tragen. Ich würde mich fehr tänfchen, wenn die evangelifhe Tugend 
nicht in deinem Derzen dur Geduld wachen und fich befeftigen follte. 
Gott fey dafür gefegnet! du wurdeft durh Maria und das Krenz in 
das Ehriftenehum eingeführt! dieß ift ein wunderbarer Eintritt! Noch 
einmal, Gott fey dafür gefegnet! denn ich weiß, er hat dir Ohren ges 
geben, um diefe Eprache zu verftehen, und ein Herz, um fie zu füh⸗ 
fen. Sohn der katholiſchen Kirche, du wirft alfo das Geſchick deiner 
Mutter cheiten! Blicke fie an! Siehe Rom! wo du den Evangelium 
geboren wardft, wie es ftätd kämpft und fläts triumphirt, dieß ift fein 
2008 hienieden! Darım wird es durch nichts überrafcht, und nach act: 
zehn Jahrhunderten von Kämpfen und Siegen“ -. - - 2 2 0. . 
„Es ift im Mittelpunkte der Katholifchen Einheit ferbft, es iſt 
zu den Füßen des oberften Stuhfes, von wo aus noch täglich die Strahs 
len des Lebendigften nnd veinften Glaubens ausgehen, um bie Zinfter- 
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lffe Des Heidenthums, der Därefie und des Indenthums, zn durchdrin⸗ 
aen; hier ift es, wo die Kirche iiber deine Stirne das gnadenreiche 
Waſſer einer himmliſchen Wiedergeburt ausgegoſſen. Was fage ich? 
Es ift Petrus felbft, der Moiſes des neuen Geſetzes, würdig vertreten 
durch den erften Stellvertreter, feines erlauchten Nachfolgers, der für 
dich an den geheimnißvollen Felfen, an den unverrüdbaren Stein ange: 
tlopft hat, Petra erat Christus, an jenen Etein, dem die Wafler ent: 
fprangen, die bie zum ewigen Leben hinangehen. In den Flammen 
des heiligen Geiſtes ſelbſt bift du getanft worden: spiritu sancto et 
igni. Aller Stanz der erhabenften Feierlichkeiten unferer Religion ruht 
in dieſem Angenblicte auf dir, und wir felbft um dich her find davon 
erleuchter. Heute feiert du dein Pfingften, nnd der Geiſt der Kraft 
und der Kiche hat dein Herz erfüllt! Deute feierft du dein Oftern, und 
Jeſus Chriſtus wird dich alsbald fpeifen mit feinen heiligen Leibe und 
feinem Eoftbaren Blute. Er ift ed, den du in Wirklichkeit empfangen 
wirft, und wefentiih und in Wahrheit; dein Glaube, deine Rührung, 
die Thränen, die aus deinen Augen fließen, kommen meinen Worten 
zuvor; o fürchte nicht, daß ich dich jest mit langem und gefhmadiofem 
Gerede ermüden werde, um dir eine Wahrheit zu beweifen, deren 
Glauben Dich beſeligt. Nur eines will ich dir fagen, was du eben fo- 
wohl wie ich empfindeft, und das ift, daß Ehriftus zn fehr nnfer Sort 
iſt, und uns zu fehr liebt, um unſere Seelen mit einem eitien Bilde 
zu nähren, und unſere Liebe durch eine nichtige, unwahrhafte Gegen: 
wart zu känfchen, und dann bedürfen wir auch feiner fo fehr, denn er 
befiehlt nus ja, ihm zu lieben bid zum wirklichen Tod; Die heilige und 
göttliche Kucariflie war immer die Nahrung und Die Kraft der Mar: 
tyrer; das ift es, was das chriftliche Atterchum glaubte“.......... 

„Doch genug, ich verzögere dein Glück. In diefem Augenbiid 
bfidt der Himmel voll Liebe auf dich hernieder, die Erde fegnet Dich 
und Jeſus Chriftus Harrer deiner: fo brehe denn auf, die Engel des 
Himmels haben das Feſt begonnen, und die Freunde Gottes feben es 
hienieden mit dir fort! und er felbft, der vor unſern Augen zu fterben 
fhien, und deffen Herz lebendig ift in der Hand des Derren, du weißt 
de, feine Wünſche und feine Gebete haben dir nicht gemangelt, fo if 
denn der feierlihe Augenblick gefommen“! 

„Abraham, Iſaak, Israel, Die Patriarhen und die Propheten 
rufen dir Much zu von der Höhe des Himmels, und Moifes ſegnet dich 
denn in Deinem Herzen ift das Geſetz dem Evangelium begegnet, Die 
Erbarmung ımd die Wahrheit tragen dich, die Gerechtigkeit nud der 
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Sriede umringen dich, die Neue und die Unschuld Frönen dich. Maria 
endlich ift es, die dich willkommen heißt und dich befchirmt‘. 

„O Maria! es ift uns ein Bedüriniß und eine Pflicht noch einmal 
Das Gebet zu wiederhofen, dem wir vielleicht den Troſt diefes Tages 
verdanken, und nur eine Stimme herricht in diefer zahlreichen Ver— 
ſammlung, nur ein Herz bewegt fie, um dieß Gebet mit mir zu wie: 
derholeu“. 


„Erinnere dich, o du gottesfürchtigſte Jungfrau Maria, nie wurde 
gehört, daß einer von denen, die zu dir ihre Zuflucht nahmen und dei- 
nen Beiſtand anflehten, verlaffen worden fey; feufzend unter der Laſt 
umferer Sünden, kommen wir, o Junafran der Jungfranen, um une 
in deine Arme zu werfen; o Mutter des Wortes erinnere dich der Ges 
rechten, erinnern dich der Sünder! erinnere dich deren, die dich Een: 
nen; und auch deren, die dich nicht erkennen, erinnere dich unſeres Elen⸗ 
des nd deiner Barmherzigkeit‘. 

„Ich möchte nicht zu dir fprechen, erinnere dich dieſes Tünglinge, 
denn er iſt dein Kind umd der füße und ruhmvolle Erwerb deiner Liebe; 
aber ich möchte zu dir fprechen: erinnere dich diefer thenren Häupter, für 
die er dir heute die erften Gebete feines katholifchen Herzens darbringt; 
ſchenke fie ihm wieder in der Zeit, fchenke fie ihm in Ewigkeit... Und da 
ich ein Fremdling bin, oder vielmehr da ich es nicht bin. Dem Rom keunt 
einen Fremdling, jeder Katholik ift ein Römer; allein da wir beide auf 
der Erde Frankreichs geboren find, fo glanbe ich den Wünfchen aller Der: 
zen, die mich hören, zu entſprechen, wenn ich Dich bitte: erinnere dich 
Frankreichs, es gibt dort noch edle Herzen noch huchherzige Seelen 
noch heidenmüthiger Anfopferungsgeift. O laſſe über die Kirche Frank⸗ 
reichs die Schönheit ihrer alten Tage wiedererglängen“. 


® ® ® ® U} ® o ‘ — ‘ . ‘ . ‘ ‘ [ } . ‘ ® ‘ . ® ® 


Dieß waren die Worte, dieß das Alleluja, das der Red⸗ 
ner anftimmte, allein die letzten Wünjche für die franzofts 
fhe Kirche gefprochen in franzöfifcher Sprache, hier in Nom, 
von einem Prieſter, der der franzöfifhen Kirche angehört, 
bei einer Feier, die einen Angehörigen Frankreichs betraf, 
und vor Zuhörern, von denen ein fehr großer Theil eben 
diefer Nation angehörte und die mit dem QTäuflinge im 
großer Anzahl das heilige Abendmahl empfingen, dieß Zu: 
fammentreffen fo vieler franzöfifcher Elemente in Rom, gibt 
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ulffe des Heidenthums, der Därefie ımd des Indenthums, zn durch“ 
aen; hier ift es, wo die Kirche über deine Stirne das an 
Maffer einer himmliſchen Wiedergeburt ausgegoſſen. M- 
Es ift Perrus felbft, der Moifes des nenen Geſetzes, wurdig 
durch den erften Stellvertreter, feines erlauchten Nachiolgen. 
dich an den geheimnißvollen Felfen, an den nnverrüdbaren Steit. 
klopft hat, Petra erat Christus, an jenen Etein, dem die Wane. c::: 
fprangen, die bis zum ewigen Leben hinangehen. In den Fan“: 
des heiligen Geiſtes ſelbſt bift du getauft worden: spiritu sancto et 
igni. Aller Glanz der erhabenften Zeierlichkeiten unferer Religion ruht 
in dieſem Angenblicke auf dir, und wir felbft um dich her find davon 
erfeuchter. Heute feierft du dein Pfingften, und der Geift der Kraft 
und der Liebe hat dein Herz erfüllt! Heute feierft du dein Oftern, und 
Jeſus Chriſtus wird dich alsbald fpeifen mit feinem heiligen Leibe und 
feinem Eoftbaren Blute. Er ift es, den du in Wirklichkeit empfangen 
wirft, und wefentiich und in Wahrheit; dein Glaube, deine Rührung, 
die Thränen, die aus deinen Augen fließen, kommen meinen Worten 
zuvor; o fürchte nicht, daß ich dich jebt mit langem und geſchmackloſem 
Gerede ermüden werde, um dir eine Wahrheir au beweifen, deren 
Stauden Dich beſeligt. Nur eines will ich dir fagen, was du eben fo- 
wohl wie ich empfindeft, und das ift, daß Ehriftus zu fehr unfer Gott 
it, und ums zu fehr Liebe, um unfere Seelen mit einem eitlen Bilde 
zu nähren, und unfere Liebe durch eine nichfige, unmwahrhafte Gegen: 
wart zu tänſchen, und dann bedürfen wir auch feiner fo fehr, denn er 
befiehtt ung ja, ihn zu lieben bis zum wirklichen Tod; die heilige und 
göttliche Euchariftie war immer die Nahrıng und Die Kraft der Mar: 
tyrer; das ift ed, was das chriftlihe Alterthum glaubte“.......... 
„Doch genug, ich verzögere dein Glück. In diefem Angeublick 
bfidt der Himmel vol Liebe auf dich hernieder, die Erde fegnet Dich 
und Jeſus Chriftus Harrer deiner: fo brehe denn auf, die Engel des 
Himmels haben das Feft begonnen, und die Freunde Gottes feben es 
hienieden mit dir fort! und er felbft, der vor unfern Augen zu fterben 
fhien, nnd deflen Herz lebendig ift in der Hand des Herren, du weißt 
de, feine Wünſche und feine Gebete haben dir nicht gemangelt, fo if 
denn der feierlihe Augenblid gekommen“! 

„Abraham, Iſaak, Israel, Die Patriarhen und die Propheten 
rufen dir Muth zu von der Höhe des Dinmels, und Moiſes fegnet dich 
denn in Deinem Herzen ift das Gefeb dem Evangelium begegnet, die 
Erbarmung und die Wahrheit tragen dich, die Gerechtigkeit nud der 
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und Deranlaffung, bier eine Beobachtung mitzuiheilen, bie 
fi) mir während meines Aufenthaltes mehr als einmal auf: 
gedrängt hat; es iſt nämlich die von Jahr zu Jahr inniger 
und lebendiger werdende Verbindung Frankreichs, d. h. der 
franzöfifchen Katholifen mit Nom. Und meines Dafürhaltens 
ift diefe Erfcheinung ohne Zweifel eine der Bedeutungsvoll⸗ 
ſten unferer Zeit, die für das Fünftige Geſchick unferer Kir: 
che, menfchlihem Urtheile nach, ficherlich von den größten 
Folgen ſeyn wird. Insbeſondere hat aber diefe Erſcheinung 
für uns Deutfche ein doppeltes Intereſſe, namlich neben dem 
religiöfen auch noch ein politifches, denn wie Eönnte ‚bieß naͤ⸗ 
bere Anfchließen des Eatholifhen Frankreichs an den Mittels 
punkt der Eatholifchen Kirche den Beftrebungen Englands und 
Rußlands gegenüber anders, ald von entfcheidendem Einfluß 
auf bie Fünftige Entwicelung der europäifchen Verhaͤltniſſe 
ſeyn. Dieß iſt der Grund, warım wir ed der Mühe lohnend, 
erachten, das DVerhältniß der Franzofen zu Rom, und die 
franzöfifhen Elemente in Rom felbft näher ins Auge zu fafz 
fen, allein für dießmal haben unfere Mittbeilungen bereits 
den und zugemeflenen Raum gewiß mehr, als überfchritten, 
darum wird dieß der Gegenftand meines folgenden Schreibens 
bilden. Allein ich kann diefen Brief nicht fchließen, ohne 
noch eines Irauerfalles zu gedenken, der in fofern ein freus 
diger genannt werden kann, als er zeigt, daß die Kirche zum 
Gegen der Menfchheit und zu ihrem Troſt und ihrer Heilts 
gung noch heute, wie vor Jahrhunderten ihre begeifternde 
Kraft auf ihre Priefter ausübt. In allen Kirchen wo in dies 
fer Saftenzeit, bier in Nom dem Volle feine Eünden an’s 
Herz gelegt, und ihm Buße und Beſſerung gepredigt werden, 
wird es auch aufgefordert, ein Gebet des fürbittenden Dan⸗ 
fes an Gott für einen Priefter zu richten, deffen Verluft die 
ganze Stadt beklagt. Ale Prediger nennen feinen Namen 
mit der tiefeften Verehrung, im Xone der tiefften Trauer, 
und ihre Worte weden in dem zahlreih um fie verfammelten 
Volke Gefühle fhmerzlicher Belümmerniß, wie bei dem Ver⸗ 
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Infte eines. geliebten Verwandten. Ich habe noch mit Nieman⸗ 
gen geſprochen, der nicht des Hingefchiedenen mit anerken⸗ 
nender Bewunderung gedacht hätte. Alle annten ihn, weil 
fein Leben ein Leben der Aufopferung für Alle war, und 
er fein anfehnlidhes Vermögen und feine Perſon einer heiligen 
MWopithätigkeit zum Opfer brachte. Darum fprechen jept alle 
von dem Ganonifer Muccioli. Der Geiſt des heiligen 
Philippo Nero, diefed wahren Reformators und Apoſtels von 
Nom, den er fich fcheint zum Vorbilde genommen zu haben, 
lebte in ihm. Seine Wirkſamkeit war, wie die jenes Heiligen, 
keine befchränkte, fondern eine weit umfaffende, öffentliche, 
bie das Kreuz auf den Etraßen predigte. Namentli war es 
die jugend des mittleren Bürgerftandes, der er als geiftlicher 
Führer diente, und die mit innigfter Liebe an ihm bieng. 
Er hatte einen großen Garten mit einem ſchönen Gartenhaus 
in diefem verfammelte er an Sonn, und Feſttagen die jun- 
gen Leute, die er zur erfien Communion vorbereitet hatte, 
und die fich ihn zum DBeichtvater erwählt hatten; mit ihnen 
hielt er dort gemeinfame Epiele, um fie von den Zerfireuun- 
gen der Straße und dem wüſten Wirthshausleben oder 
anderen gefährlicheren DVerfuchungen abzuhalten; mit ihnen 
ging er aledann Arm in Arm, um in einer oder der andern 
Kirhe dem Gottesdienft beizumohnen, oder eine Heine An⸗ 
dacht anzuftellen. Denen, die ſich dabei durch ihr regelmäßi: 
ges Erſcheinen und ihr gefittetes Betragen audzeichneten, 
theilte er aledann Preife, meift Dinge, bie einen noshwendi- 
gen Bedarf entſprachen, wie Hemde, oder fonftige Kleidungs⸗ 
flüde aus, aber er befchenkte fie auch mit goldenen Lehren, 
und man bat mir gefagt: daß diefe Preife fi monatlih auf 
hundert Ecudi belaufen mochten. Außer dem richtete er ein 
Haus ein, das er auch zum Theil fundirt hat, wo arme, 
junge Leute zur Vorbereitung ihrer erften oder ihrer öfterlis 
lihen Communion in Zurüdgezogenheit ihre geiftlichen Ue⸗ 
bungen halten konnten, fie wurden oft acht Tage auf feine 
Koften unterhalten. Wie mich einer verfichert, der dieſe 
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diefe Wohlthat genoffen, fo ließ der gute Caneniker es ihnen 
dort auch in leiblicher Hinfiht an nichts mangeln, den ganzen 
Tag, von Morgens früh, bis Abends war er beinahe ununterbros 
chen entweder in feinem Haus oder inder Kirche, mit Beichthö⸗ 
sen befchäftigt; es waren fünf bie fechshundert junge Leute, die 
als feine Beichtfinder feinen, Garten befuchten. Allein er ging 
ſelbſt auch durch die Etraßen und in die Kaffeehäufer und in 
die Raufläden zu feinen jungen Leuten, die dort in Dienft 
waren, oder die er dort fonft zu finden hoffte, und fagte ihnen, 
wie ein väterlicher Freund vertrauter Weife: es ift ſchon lange, 
daß du nicht gebeichtet haft, es wird Zeit ſeyn, komm, wir wollen 
mit einander gehen. Wenn fie Anſtand nahmen und Einwens 
dung machten, daß fie nicht] vorbereitet feyen, nahm er 
fie in den Arm, und fagte, das macht nichts, ich werde bi) 
fhon vorbereiten, und dann fprach er und fragte fie: haft du 
nicht dieß gethan oder hierin gefehlt, und fo balf er ihnen, 
und machte fie beichten, daß fie felbft nicht wußten, wie. 

Es ift darum nicht zu verwundern, daß viele von ihnen, 
denen er fo feit mehr ald zwanzig Fahren leitend und unters 
ftügend zur Ceite geftanden, die feine Heiligkeit nicht nur 
belehrt und geteöftet, fondern die feine Heiterkeit und Freund 
lichkeit au mit unfchuldigen Vergnügungen erheitert, ſich 
nun einfam, troftlos und verlaffen fühlen, wie Echafe, die 
ihren Hirten verloren. Diefe Irauer der Dankbarkeit zeigte 
fi) auch bei feinenkeihenbegängniß es waren Priefter, feine 
Freunde, die zum Zeichen ihrer Liebe feine Leiche trugen, und 
ihn bei feinem Vorläufer in der Grablirche des heiligen Phi⸗ 
lippo Neri beifegten, während die Etimme des Volkes fprach : 
Hom hat einen heiligen Upoftel feiner Szugend verloren. Er 
ftarb wie man fagt, arm, da er fein beträchtliches Vermö⸗ 
gen großmüthig bingeopfert, nicht einmal der Zitel Canonico 
gehört ihm, da er Feine Zitel und Feine Würden für fich in 
Anſpruch nahm. 

Ich weiß fehr wohl, daß es auch in Nom an Mißbräus 
hen nicht fehlt, und daß dort fehr Vieles ift, von dem es 
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zu mwünfchen wäre, es möchte anders feyn. Allein das Schlechte 
fällt dort den Fremden gewiß vielmehr in die Augen ale das 
Gute, das fih in ftiler Befcheidenheit zurückzieht. Gewiß 
aber ift eine der fchönften Seiten im Charakter des römifchen 
Volkes die würdige Weife, wie es feine Xheilnahme bei einem 
großen Verluſte ausfpricht, denn es beweist dadurch, daß es 
den innern Werth .einer großen Seele zu fehägen wußte 
und ihrer würdig war. Allein es befchränft ſich auch 
nicht bloß darauf, eine geliebte und geehrte Leiche mit lau: 
tem Wehllagen zum Grabe zu geleiten, ihr Andenken zu feg: 
nen, umd ihr Worte begeifterter Bewunderung nachzurufen, 
auch in den umgekehrten Fällen, wo einer feiner Mitbür: 
ger von dem bie Stadt berechtigt war, eine großartige ge: 
meinnügige Wirkfamfeit zu erwarten, dieſen Erwartungen 
nicht entfpricht, und in egoiftifcher AUbgefchiedenheit feinen 
Launen lebt, oder eine That begeht, welche die öffentliche Moral 
beleidigt, auch in diefen Fällen, ift das Volk nicht gewohnt, 
die Gefinnungen und Empfindungen feines Herzens zurück 
zuhalten, und es drüdt alsdann, feine Mißbilligung, feinen 
Unmwillen, feine Verachtung und feinen Abſcheu ebenfo rück 
fihtslos und öffenılih aus, wie feine Liebe, feine Bewunde- 
rung und feinen Dank beim Dahinſcheiden ausgezeichneter 
Seelen. „Betet, o Mömer“, fagte vorgeftern Abende in ber 
Kirche von Ean Carlo der Faftenprediger, am Abende bes 
Feſttages der Et. Franzisca Romana, nachdem er des mwohl- 
thäatigen Wirkens des Canonikers Muccioli gedacht hatte, 
„betet o Mömer, daß Gott feiner Kirche durch die Fürbitte 
unferer Heiligen, folche heilige Priefter fehenke, wie der Hin⸗ 
gefchiedene, den Ihr alle kanntet und beweint“., 
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LXII. 


Von der Geſetzgebung in Aufehnng ber 
Preſſe *). 


Man hat über die Preſſe bisher größtentheils nur entweder aus 
dem abftratt phifofophifchen Sefihtspunkte, der allgemeinen Menſchen⸗ 
rechte, der nnveränßerlichen Denk: und Redefreiheit, oder ans dem 
empirifch potitifchen, der Gefahren und Nachtheile, die fie gebracht und 
bringen könne, geſprochen und gefchrieben **). Einige Gegner der Preß⸗ 
freiheit haben ſich allerdings auch auf die Satungen der Kirche wider 
die Anmaßung allgemeiner Lehr⸗ und Xefefreiheit und über das kirchii« 
he Cenſurrecht berufen; aber mit diefen haben wir nicht zu rechten, 
weil von der Firchlichen Ordnung auf die politifche, befonders in uns 
fern Tagen, kein Schluß zu ziehen, und das Prüfungs: und Verwer⸗ 
fungsrecht, weiches die Kirche Hinfichelich der Produkte der Preſſe an: 
ſpricht, etwas ganz anderes ift, als die politifhe Eenfur, wie fie bei 
und befteht. Faft möchten wir fagen, je entfchiedener man erfleres zu⸗ 
geftehe, defto mehr müßte man geneigt feyn, letztere zu beftreiten ***), 


*) Wer diefen, von achtbarer Hand uns zugefommenen Aufſatz bebachtfam liest, 
wird ihn, feiner Gefinnung und Abſicht nach, Leicht von den gewöhnlichen 
Diatriven zu Gunften der Preßfreipeit unterfcheiden. Diefer Sefinnung und - 

Abſicht wegen, wodurch der Sache jedenfalls ein neuer Seſichtspunkt abge 
wonnen worden, haben wir ihn aufgenommen, ohne übrigens den Inhalt im 
Ginzeinen weiter vertreten zu wollen. Anm. d. R. 

2) Wer die vorzüglichſten darüber in Deutſchland gefallenen Aeuſſerungen kennen 
zu lernen wünſcht, dem iſt eine kürzlich erſchienene kleine Schrift von Th. 
Heinſius: die bedingte Preſifreiheit, Berlin, Verlag von Dunker und Hum⸗ 
blot 1841. VI, 75 ©. 8. zu empfehlen. 

**) Die Gefchichte der frübern, namentlich der Hirchlichen Bücherverbote und 
Genfurvorfchriften ift zu finden bei @Gretser, de jure et more prohibendi, 
expurgandi et abolendi libros haereticos et noxios, etc. Ingolstadt 1603. 
Sich auh Zaccaria, vom Kirchenverbote wider die fchädlichen Bücher. 
Pragmatifche Geſchichte ꝛc. überf. von Schönberg Münden, 1784. Zerner 
die Zeitfchrift, PInvariable. Fribourg en Suisse 1832. Livraisons V. und VL 
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Doch, wir wollen dem Gange der Erörterung nicht vorgreifen, und 
diefe auch nicht auf das fchwierige Gebiet des Verhättniffes zwifchen 
Kirche und Staat hinüberfpielen, fondern und rein anf dem politifchen 
haften. Hier hat nun die bisherige Erörterung, von den angedeuteten 
beiden entgegengefesten Gefichtspunkten aus, in Feiner Weiſe zu einem 
erfprießlihen Refultate geführt; und die wenigen Vermittlungsverſuche 
die gemacht wurden, find zu principienlos angeftellt worden, als daB 
fie zu irgend einer Erwartung berechtigen Eönnten. Wir wollen deß⸗ 
halb verfuchen, einen Standpunkt zu gewinnen, der und, wenn nicht 
über die Parteien, fo doch anßerhalb des Streited derfelben verſetze. 
Dazu fcheint und die Bemerkung nicht unwichtig, daß die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, die den geiftigen Kräften eine fo fchwunghafte Ent: 
widelung und gewaltige Wirkungskraft gab, in diefelbe Zeit fällt, wie 
die Eutdedung Amerikas, von welcher die mächtige Entwidiung des 
Handels und das die neuere Zeit vorzüglich charakterifirende Ueberge⸗ 
wicht des Geldes, und der materiellen Intereſſen fi herfchreibt*). 
Wir glauben an eine Vorfehung, und Lünnen diefes Iufammentreffen 
nicht für zufällig Halten, noch auch annehmen, dag Alles in jener Zeit 
von dem barmherzigen Lenker der Geſchichte nur zur Strafe nnd zum 
Verderben der Menfchheit geordnet worden ſey. Forſchen wir aber in 





) 

Die süngfte Kirchliche Beſtimmung über diefen Gegenſtand ift die päpftliche 
Encyclica vom 25. Auguſt 1822. Da nothwendig alle Behauptungen nur 
durch die Zurüdführung auf ihre höchſten und letzten Gründe, die in der Re⸗ 
figion liegen , ihre definitive Prüfung und Veurtheilung finden können; fo if 
Mar, daf man Iehtere nicht als felbfiftändiges Recht dem Etaate zufchreiben 
kann, ohne ihn zur Quelle der Religion zu machen, und fich in die Nothwendig⸗ 
keit einer Staatöreligion und officiellen Confeffion zu ergeben. Das politifche 
Genfurrecht hängt sufammen mit dem jus refurmandi. In den kirchlichen Vor⸗ 
ſchriften muß man aber unterſcheiden, was fſeſtſtehender Grundſatz und was 
nur als temporäre Maaßregel zu betrachten iſt. Letztere können, der erſteren 
unbefchadet, geändert werden, wie es die Umftände mit fich bringen. Inshefons 
dere iR das Benehmen der Kirche natürlich ein ganz anderes, fo lange es fich 
um Abwendung einer Gefahr handelt, als wenn es, nachdem das Gefürdhtete 
dennoch eingetreten und die Zeit der Warnungen u. dgl. vorbei ik, darauf 
antommt, den Zolgen des eingebrochenen Webels zu begegnen. So hat Die 
Kirche, im richtigen Vorgefühle der Uebel, welche der Geldwucher und die 
damit sufammenhängende Seldherrfchaft bringen würde, den Geldzins vers 
boten. Deffen ungeachtet hat jetzt der Papft ſelbſt ein verzinsliches Staats⸗ 

anlehen aufgenommen. 
) Man vergleiche über die Zolgen der Entdedung Amerilas den intereflanten 
Auflage von Gentz In dem V. Bde. feiner ausgewählten Schriften von Weit. 
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focher Meinung nach den Gründen diefer Fügung, fo fcheint uns die 
Macht der Preſſe berufen, jener des Geldes das Gleichgewicht zu hal⸗ 
ten, und fo die chriſtlichen Volker vor dem fehnöden Untergange zu be: 
wahren, den die Geld: und Genußfucht den Völkern der alten Welt 
bereitet hat. 

Diefe Anſicht mag auf den erften Blick parador erfcheinen; denn 
nad) der bisherigen Erfahrung find die Wirkungen der Prefle und des 
Geldes als ziemlich analog zu betrachten, und man kann nicht läugnen, 
daß beide fih in der Zerflörung der alten Grundfeſten des europäi- 
(hen Staatenlebens getreufih in die Hände gearbeitet haben. Das 
Geld übt eine zerfebende Macht aus, welche die Bande der Familie, 
der Standesgenoſſenſchaft und der Landsmannfcaft auflöfet und, den 
einzelnen Menfchen rein anf fich ſelbſt fegend, ihm das Fernſte eben fo 
nahe bringt, wie fie ihn über das Nächfte hinweghebt *). Sie ftachelt 
Dadurch die Triebe der Seibftfuht zu maaßlofem Begehren auf, und 
ein erbitterter Kampf gegen alle die hergebrachten Verhättnifle, die ihr 
beſchränkend eutgegenftehen,, ift die nochwendige Folge davon. Eben 
fo in ihrer Art und anf ihrem Gebiete die Preſſe. Man kaum nicht 
längnen, daß fie eben fo dem Etolze, wie dad Geld der Habs und Ge: 
nußſucht Vorſchub Leiftet. Sie bietet dem Einzelnen eine leicht zngängs 
liche Belehrung, die ihn unabhängig macht von den mit gefeplicher 
Sendung ansgeftatteten Autoritäten; und wie fie ihn ablöfet von den 
Banden der Weberlieferung und feinen Geſichtskreis weit über die Um: 
hegung ansdehnt, die fonft der Väter und des Ortes Brauch um den 
Einzelnen zogen; fo eröffnet fie ihm auch aller Orte eine Tribüne, von 
wo aus er, auf Koften uralten Glaubens, ehrwürdiger Sitte und der 
berurenen Wächter beider, fih der Gemüther bemächtigen und in wei: 
ten Kreifen die Geifter beherrfchen ann. Die Geldmaht hat Adel 
und Geifttichfeit als ihre natürlichen Gegner mit erbitterter Feindfchaft 
verfolgt; denn eine Staatsordnung, welche auf den Glauben und die 
Dankbarkeit für empiangene Wohlthaten (ein Lehen wurde urfpränglich 
ein Beneficium, eine Wohlthat genannt), überhaupt anf die Liebe zu Gott 
und den Menfchen fich grüudete, war ihrem innerften Wefen zuwider. Ihr 
war daran gelegen, Alles auf das Intereffe des Erwerbes zurüdzuführen, 
und dad Geld zum Maaßſtabe aller, auch der edelften Güter des Gel: 


2) Das Bedürfniß der Ernährung feffelte früher den Menfchen an die Scholle 
und an das Haus, mo er für feine Arbeit unmittelbar die Nahrung und Klei⸗ 
dung empfing. Das Geld Hat ipn von diefer Abhängigkeit befreit. 
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ſtes und Herzens zu machen, damit Feine Stellung mehr höher, als 
die des Reichen ſey. Die Preffe hatte dieſelben Gegner zu bekämpfen. 
Die Autoritäten, über deren Titel und Handlungen fie von allen Eei- 
ten die Unterfuchung eröffnete, waren ihr eben fo feindlich, als fie ih: 
nen unbequem, und fie erwiderte ihren Druck mit trogigem Groll und 
dem vollen Sorne des jugendlichen Webermuche. So wurde fie von 
fetdft die Bundesgenoffin der Geldmacht; ja fie begab fich förmlich in 
deren Sold; denn fie kounte auf Beinem andern Wege leichter erlangen, 
was ihr nah ihrer Beireinng von dem Joche der alten Autoritäten 
allein noch abging, daß fie nämtich ihre Koryphäen jenen auch mit äuße⸗ 
rem Glanze und Anfehen an die Seite zu ftellen vermochte. Sie ging 
nach Seid, um mit der innern Macht über die Gelfter auch die äußere 
über die materiellen Güter des Lebens zu verbinden; denn das fchien 
den Gewaltigen im Reihe der Geifter das Billigfte, daß die Erde 
denen vor Allem ihre Früchte zolle, die fie erleuchteten. Und wie fie kei— 
sen Sat gelten laſſen, der nicht vor ihrem Verſtande fich gerechtiertigt, 
fo ftreben fie natürlich dahin, daß keine Macht mehr anerkannt werde, 
ald weiche aus dem Uebergewichte des Geiftes und der Einſicht fich her- 
fhreibt. Hier ift aber der Punkt, wo beide, dem alten Europa bisher 
fo verderblihen Mächte fich trennen müllen. Dat die Preile mit der 
Geldmacht fih fo gut vertragen, fo geihah es bloß, weil der gemeins 
fame Haß gegen die Häupter der alten europäifchen Gefellfchaft ihre 
wechfelfeitigen Antipathien noch überbot, und das Bedürfniß wechfelfeiti- 
gen Beiftandes diebeiderfeitige Abneigung noch vorläufig zur Ruhe verwies. 
Wäre dieß nicht, der Stolz der Intelligenz und der des Reich— 
thums würden längft in offener Fehde Liegen). Sollte nicht 
die alte Gefellfhart in dieſer natürlichen Antipathie ihrer Geguer das 
Mittel ihres Heiles finden? Man hat oft fehon gegen die Preffe fich 
ded Geldes bedient, um fie zu corrumpiren. Sollte man nicht einmal 
auch der Prefle gegen das Geld fich bedienen, um deflen Macht zu ban⸗ 
nen, und ſie der Tugend und dem Nechte dienftbar zu machen? Uns 
dünft, dieß letztere wäre der größte Dienft, welcher der Welt geleiſtet 
werden Eöunte; und diefen Dienft kann niemand ihr leiften, als die 
Preſſe. Die Geldmacht, deren fiegreiche Fortſchritte feit drei Jahrhun: 
derten alle Blätter der Geſchichte füllen, erringt ihre Siege größten: 





») Ein Staat, eine Hierarchie der Intelligenz, wie z. B. die Halle'ſchen Jahr⸗ 
bücher begebren, if der gerade Gegenſatz deffen, was die Geldherrſchaft beabs 
fihtigt. In Frankreich ift der Kampf ſchon ausgebrochen. 
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theils im Dunkeln durch ‚die Macht des Privatsinterefie, oder fagen 
wir ed gerade herans, der Selbfifucht, die fie überall gegen die Pflicht 
der Semeinfchaft, gegen dad Gebot der Trene, gegen jede Rüdficht des alt: 
gemeinen Beften in den Kampf ruft. Vergebens haben aber die Vertre: 
ter der alten Inſtitutionen, in weldhen der Sinn für Ordnung und 
Mecht zur Zeit der Väter fi verkörpert hatte, die höchſte Blüthe 
feibft des Edelſinns und Heldenmuths gegen fie in's Feld geſtellt; fie 
mußten ertiegen, weit neben all den fchlechten Trieben, die fie für ſich 
hatte, auch ein rein menfchliches, allgemeines Interefle, das Intereffe 
der Freiheit, durch die allgegenwärtige Geldmacht im tiefſten Grunde 
aufgeregt, der Gegnerin überall zur Seite ſtand, und dawider jene ed: 
fen Kämpfer, fläts im Particularismus befangen, an Perfonen, Dert: 
lichkeiten oder veraltete Formen gelnüpfter Motive, durchaus nicht aufs 
zutommen vermochten*). Dieſes Intereife der Freiheit außer Trage ges 
ftelit, oder doch zwifchen beiden Keldlagern gleich getheilt, müſſen bie 
den Inſtinkten der Selbſtſucht entgegengeſetzten geiftigen nnd fittlichen 
Motive durch ein, wie das Geld, gleich bewegliches, weithin wirken: 
des, die höheren Kräfte mit der Donnerflimme eined allgemeinen 
Zurufs überall im tiefften Grunde aufregendes Organ vertreten wer: 
den, wenn der Menfchheit das, was die Engländer a fair trial nen: 
nen, geboten ſeyn fol. Und dieſes Organ wo follte es fein, wenn 
nicht in der Prefie? Die freie, unabhängige Preſſe, fle allein vermag es, 
nicht bloß die Geldmacht zu bannen und unfhädlich zu machen, durch 
das Licht der Deffenttichkeit, womit fie ihre dnukeln Pfade beleuchtet; 
fondern fogar fie umzuwandeln zu einem conſervativen Elemente der Geſell⸗ 
(haft, durch die Dervorbringung eines auf Wahrhaftigkeit, Ordnung und 
Rechtlichleit gegründeten Eredits. Der Credit ift im Geldverkehr die 
fittliche Seite, bei der man diefen faffen muß, um ihn zn einem wirklich 
bienfamen Elemente der gefelifhaftlichen Ordnung, zu machen. Der Eredit 
ift eine Art von Autorität — die aber gegen Mißbrauch nur gewahrt wer: 
den kann durch vollkommene Deffentlichkeit. Ein großer Fehler, wodurch 
die Geldmacht bisher fo fehr zerflörend wurde, feheint nnd darin zn 
liegen, daß man das Geld nur gewilfermaßen als eine Macht de facto 
behandelte, ohne der gefellfchaftiichen Pflichten zu gedenken, die an jede 


2) Wie der große Krieg, feit der Erfindung des Echiefipufvers, der Lehenmilig — 
und dem Zchdercht, fo haben das Geld und die Prefle der alten, auf den 
Provinciatgeift und die rein perfönliden Bande angefammter Treue und 
Liebe gebauten Potitit ein Ende gemacht. \ 
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Macht fih kuüpfen, und fie legitimiren müflen. Das kam indeflen 
Hauptfächlich daher, weit man fie nicht zu fallen, ihr ſpuckhaftes We: 
fen nicht zum Stehen zu bringen, gerade im jedesmaligen rechten Mo⸗ 
mente es zum Erfheinen zu zwingen nicht vermochte. Man Enüpfe aber 
an den Credit politifhe Macht und Geltung, und das bisher unfaßbare 
Weſen wird fich flellen, und gerne Laſten übernehmen, die fich überalf 
der anerkannten Herrſchaft beigefelten. Ju Nordamerika ftrebt die Geld: 
macht nach ſolcher Stellung, und es ſcheint uns, daß nur bornivter Demo 
fratismus und gehäßiger Neid ihr dieß verargen können. Allein auch” wir 
möchten nicht ſolche Gewalt in ihre Hände übergehen fehen, wofern 
ihr nicht eine eben fo wohl organilirte, als freie Preffe gegenüberftände. 
Wohl organiſirt muß die freie Preffe feyn, wenn fie der Geldmacht 
gegenüber das leiften fol, was wir von ihr begehren. Sollen wir nun 
über diefen Punkt und näher erklären, fo glauben wir von einer ganz 
einfachen Erwägung ausgehen zu können, und das ift diefe: daß die 
Preſſe nichts in die Menfchheit hineintragen und nichts Eund geben konn⸗ 
te, was nicht vorher ſchon gelebt und da gewefen. Sie hat nur die Stim: 
men, die es ausfprachen, verſtärkt und durch die Vervielfältigung der 
Mittheilungen den Umſchwung befchleunigt, der fonft langfamer und ges 
räufchlofer, obwohl dennoch unfehlbar eingetreten wäre. Man fehe nur 
die Länder, wo der Preile faft gar Feine Wirkfamfeit vergdunt wurde, wie 
Spanien, Italien und dgl.: ob fie nicht dennoch in Hinficht der herrfchen- 
den Gefinuung faft alle auf dem Punkte bereits angekommen find, wo 
wir vor vierzig Jahren ftanden ? Iſt nun dem alſo, und die in der Menſch⸗ 
heit niedergefegten Kräfte zum Guten reichten ehemals hin, die ſchlechten 
Elemente, welche die Preſſe jest täglich zur Oberfläche treibt, überwäl- 
tigen und niederzuhalten, fo fragen wir: Können und dürfen wir fo an 
der Kraft des natürlichen Organismus der Geſellſchaft verzweifeln, daß 
wir nur in der Permanenz einer außerordentlichen und willkührlichen 
Gewalt, wie die Cenſur, dergleichen die früheren Zeiten gar nicht zu 
tragen vermocht haͤtten, die jede Bewegung, auch zum Guten, ja die 
pflichtmaͤßigſte, unerläßlichſte Reaction gegen das Verkehrte und Schlechte 
von der Laune der jeweiligen Organe der Gewalt abhängig macht, unfer 
Heil und unfere Rettung finden könnten? Nimmermehr!! Die Berheerun: 
gen der Preffe, die wir nicht in Abrede ftellen, find gewiß weit weniger ihr 
ferbft ats ihrer verkehrten Behandlung zugufchreiben. Der Hauptgrund 
derfelben Liegt in der abnormen Stellung, die man der Preffe, der öffentli⸗ 
hen Ordnung und dem Organismus der Gefellfchaft gegenüber, anwies. 

Man hat fie ſtets nur als einen Gegenſtand, theild der Privatin- 

IX, 32 
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duftrie, theild des Regierungs : Monopols behandelt, ohne zu bedens 
en, daß eine öffentliche, ſociale Wirkſamkeit, wie fie fie nun einmaf 
hat und ausübt, ohne Würde nnd Serbitftändigkeit ein wahrer potiti- 
fher Unfinn iſt; und daß eine ſolche in's Oeffentliche wirkende Kraft, 
dem Organismus des Staates nicht eingefügt, fondern einer völlig re⸗ 
gellofen Bewegung preisgegeben (denn die Launen der Genfur find Keine 
Regel, und ihr Walten ift nicht Ordnung), nothwendig Verbildungen, 
ſchmarotzeriſche Formationen herbeiführen müſſe. In der Verflärkung 
des natürlichen Organismus der Gefellihaft gegen die gefleigerte Wirs 
fung des dur die Preſſe befchlennigten Gedankenverkehrs, oder viel 
mehr in der Regulirung diefer Bewegung nach den Geſetzen des natär: 
lihen Organismus der Geſellſchaft fcheint und daher die ganze Aufgabe zu 
liegen. Wenn wir aber fo die Aufgabe der Geſetzgebung in Anfehung 
der Preſſe faſſen — und es bleibt Feine andere Wahl, als dieß zn chum, 
oder den Abſolutismus der Cenſur als den einzigen Rettungsanker ges 
gen die Auflöfung alter gefelligen Bande für alle Zeiten zu proclamis 
ren — fo müflen wir zu ihrer Köfung vor Allem zwei Grundſätze feſt⸗ 
ftellen, ohne deren Beachtung immer nichts, als Verwirrung ans der 
Thätigkeit der Preffe hervorgehen kann. Der erfte if, daß von dem 
Kreife der Deffentiichkeit fireng ausgefchloflen bleibe, was dem Frieden 
des Privariebend angehört. Der zweite ift, daß die Gegenflände des 
Öffenttichen Intereffe nur von Solchen, die den Beruf dazu haben, Bf: 
fenttich, im Wege der Preffe befprochen werden. Was Privatfache fen, 
iſt an und für fich nicht ſchwer zu beſtimmen. Es gehören. dahin alle 
Verhältniſſe, in welchen fi der Einzeine nur zum Zwecke feiner el: 
genen perfönlihen Erhaltung und Befriedigung befindet. Das Publi⸗ 
kum hat dabei kein unmittelbare Intereffe, alfo auch Fein Recht der 
Einſicht und des Urtheild. Nur wenn dur Verſchuldung der Frieden 
des Privatiebend verwirkt, oder anf ſolche Privatverhaͤltniſſe der Uns 
fpruch auf öffentlichen Einfluß gegründet wird, wie dieß bei manchen 
Familienverhaͤltniſſen der Zürften, bei den Eigenthumsperhättniffen der 
Gutsherrn u. f. w. der Fall ift, dürfen Privatverhäftniffe ohne Willen 
und Zuthun der DBetheiligten vor das Forum der Deffentlichfeit gezo⸗ 
gen werden. Diefen Sap wird ung unfchwer jeder Bernünftige zuge⸗ 
ben, wie ſchmexzlich es auch fallen dürfte, auf diefem Wege gerade des 
pilanteften Nahrungsftoffes verluſtig zu gehen, den die Prefle dem 
fortwährenden Unterhaltungsbedürfniß eines großen Theiles der leſenden 
Welt zu bieten pflege. Defto fchwieriger aber dürfte es fein, für den 
zweiten Grundfag Beifall zu gewinnen. Man ift fo gewohnt, das 
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Hecht der Aeußerung durch die Prefle als ein allgemeines Recht aller 
Vienfhen, glei der Freiheit des Denkens und des Sprechens zu bes 
trachten, und die Preßireiheit gerade nur unter dem Geſichtspunkte zu 
würdigen, daß fie jedem Talente die Möglichkeit gewähre, ſich zu of: 
fenbaren umd feine Aufprüche auf die Anerkennung und Suftimmung der 
Zeitgenoſſen geltend zu machen, daß der Einfender mit dieſem Grundſatze 
wohl nichts anderes, ald großen Widerwillen bei den meiften Lefern im 
erften Augenblicke zu erregen gefaßt ſeyn muß. Indeſſen geben wie zu 
bedenten, daß es eine Zeit gab, wo man ebenfo den Gebrauch der 
Waffen als ein unveräußertihes Recht jedes freien Mannes zu betrach⸗ 
ten gewohnt war, und daß dennoch endlich diefer Gebrauch anf diejeni- 
gen, deren Beruf er iſt, beſchränkt wurde, ohne daß die Gefellfchaft 
u an Freiheit einbüßte, was fie an Ordnung gewann. So möchte 
ed anch mit der großen Waffe der Intelligenz, mit der Preſſe fi ver: 
halten. Die Intelligenz wird gewinnen und die Freiheit nichts verfie- 
ren, wenn file nur den Händen der nad der natürlichen Ordnung der 
Geſellſchaft dazu Berufenen vertraut wird. Sollte man hiegegen ein: 
wenden wollen, daß der Beruf lediglich von der innern, geiftigen Be: 
fähigung abhängez diefe aber eben durch den Gebrauch der Preffe erft 
erprobt werden müſſe, fo entgegnen wir, daß lettere Annahme offen: 
bar auf einem Irrthume beruht, indem fonft vor der Erfindung der 
Dreffe dem Talent alle Wege müßten verfchloffen gewefen feyn, was 
doch bekauntlich nicht der Fall war; und daß, was den erften Sat anbelangt, 
zwar allerdings der Beruf zur Führung des Wortes in offentlichen Ange: 
legenheiten von der innern geiftigen Befähigung abhängt, diefe aber an und 
für fih ein geſellſchaftliches Recht, einen Anſpruch anf äußere gefell: 
ſchaftliche Wirkſamkeit noch wicht begründet, fo lange fie nicht durch ge: 
ſellſchaftliche Pflicht geheilige und verbürgt, und diefe Durch eine beftimmte 
geſellſchaftliche Stellung zur Annerkennung und vechtlichen Geltung ge: 
bracht it. Der freie Gebrauch der Preffe flände alfo an und für fich 
unr denen zu, müßte aber auch denen nubedingt eingeräumt werden, welche 
durch Stand und Stellung verpflichte find, beftimmte Öffentliche Verhaͤlt⸗ 
niffe und Einrichtungen, nor Allen aber die geiftigen und fittlichen 
Grundfagen ſelbſt, auf welchen der geſellſchaftliche Verband in der Fa: 
milie, im Staate und in der Kirche ruht, zu pflegen „zu ſchützen umd 
daher namentlich vor den Form der Öffentlichen Meinung zu vertreten. 
Die Vorſteher der Kirche, die Vorfteher der Gemeinden, die ſtändi⸗ 
fen Verfonen, die Mitglieder der gelehrten oder lehrenden Körpers 
ſchaften find in diefem Falle. In Beziehung auf fie ifl, um nach Tal⸗ 
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leyrands Sprachgebrauch zu reden, die Eenfur faſt mehr, als ein Un 
recht. Doch möchten wir nicht auf diefe Perfonen allein das Recht zum 
freien Gebrauche der Preſſe befchräntt fehen; auch Andere mögen es er- 
werben, aber unr unter beſtimmten Voransfegungen und Bürgfchaften. 
Iſt übrigens anf diefem Wege für die äußeren Bürgfchaiten, die rüds 
fihtlih des gehörigen Gebrauches der freien Preſſe gefordert werden 
mögen, Leicht zu forgen; fo ift damit noch lange nicht den inneren, 
geiftigen und fittlihen Bedingungen genügf. Aber auch diefe bür- 
fen nicht verabfäumt werden. Go wenig man einem Patrinsonial: 
gerichtsheren geftattet, fein Patrimoniatgericht felbft zu verwalten, 
wenn er Fein Juriſt iſt; oder einer Gemeinde ihre Gefchäfte anders, 
als auf dem verfafiungsmäßigen Wege und durch die verfaflungsmäßig 
qualificirten Perfonen zu führen; fo wenig kann man Perfonen, deren 
Staud und Stellung nicht ohnehin ſchon die erforderliche geiftige mb 
ſittliche Tüchtigkeit dazu voransfent, bloß um der äußeren Bürgfchaften 
willen, die fie darbieten, den freien Gebrauch der Preffe geflatten. 


Zu der .geiftigen Befähigung, deren Nachweis von Jedem gefor- _ 
dert werden muß, gehört aber unferd Erachtens vor Allem, nicht bloß 
wiffenfchaftliche Bildung überhaupt, fondern auch fitlihe Unbeſcholten⸗ 
beit und der Elrchlihe Stand in einer vom Staate anerkannten Con⸗ 
feffion. Bon diefen beiden letzteren Bedingungen wird wohl die der fittli- 
chen Unbefcholtenheit keiner nähern Rechtfertigung bedürfen. Was aber 
die andere betrifft, fo ift fie mit den aufgeftellten Vorderfägen fo noth⸗ 
wendig gegeben, daß, wer ung diefe zugegeben, nur eines Angenblicks 
der Weberlegung bedürfen wird, um einzufehen, daß jede Einwendung 
Dagegen vein unmöglich if. Nicht mehr als ein Inſtrument des Ums 
flurzes nnd der Verwirrung foll ja die Preffe unter ung wirken, ſon⸗ 
dern: als ein Mittel zur Vertheidigung der fittlichen Güter, die wir 
errungen haben, umd der gefelligen Ordnung, die fih daranf gründet. 
Weber die Zeit find wir hinaus, wo man fih im Namen der Auflläs 
rung das Recht der neuen Entdedungen anf religiöfem Gebiete vorbes 
halten zu müfjen glaubte; und endlih find auch innerhalb der bei und 
beftehenden und anerkannten Eonfeffionen die Schranfen der Erörternng 
fo weit bereits gezogen, daß, durch die angegebene Bedingung, der 
Prefle nichts weniger als das Joch der Orthodorie auferlegt, fondern 
nur eine weitere Bürgfchaft einer gewiflen Refpectabilität anf Seite 
ihrer Wortführer gewonnen werden würde. Diefe ift aber bei der würs 
digen Stellung, die wir der Prefle angewiefen zu fehen wünfchten, 
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durchaus erforderlich. Die willentchaftliheBerähigung endlich anbelan: 
gend, glauben wir bloß an die Blüthezeit der Univerfitäten erinnern 
zu dürfen, um zu zeigen, wie bie firengfte Forderung fpeziell erprob- 
‘ter Befähigung für beſtimmte Fächer mit der größten Freiheit und bei: 
des wieder mit der höchften Würde der Wilfenfchaft und des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Xebens verbunben werden könne. Wer ohne Öffentlihen Beruf und 
Berechtigung oder die Bürgfchaft eines Berechtigten ſich der Prefle be: 
diente, außer um eine ihm perfünliche Angelegenheit zur öffentlichen 
Kunde zu bringen, der wäre ipso facto als ſtrafbar zn betrachten und 
zu behandeln, ganz abgefehen davon, ob der Inhalt deffen, was er ver: 
dffentlicht, an und für fih und in weichem Grade er etwa als ftrafbar 
erfhiene. Im Webrigen müßte die Preffe unbedingt frei feyn, blos, 
wie fich von ſelbſt verfteht, unter dem Vorbehalte gefeblicher Verant⸗ 
wortung für den Sal des Mißbrauches derfelben zu fräflihen Sweden. 
Eine Cenſur der Regierung ſollte nur noch zu Gunſten derjenigen be: 
ftehen, die, ohne ſelbſtſtändige Berechtigung und kein anderes Patro- 
nat wollend oder findend, dennoch zur Veröffentlichung ihrer Gedanken 
ih gedrungen fühlten. Der Regierung wäre dadurch ein Mittel mehr 
des Einfußes und der gebührenden Vertretung in die Hand gegeben. 


Den Entwurf eines Strafgefehes für die Vergehen der Preſſe wird 
man und an diefem Orte wohl nicht zummthen, Unter den bedeutend: 
ften Wortführern über diefen Gegenftand ift die Frage noch unentſchie⸗ 
den, ob ein ſolches überhaupt möglich ſey. Wir glanben ed, unter 
den angegebenen Vorausſetzungen, beinahe fir überflüffig erklären zu 
dürfen, wofern nur der richterlichen Behörde der nöthige Zack zuzu⸗ 
trauen und die erforderfihe Gewalt gegeben wäre, um die gewöhnli⸗ 
hen Geſetze auch in Beziehung anf die Aenßerungen der Preffe zur 
Anwendung zu bringen. Dazu genügt aber allerdings nicht ein gewühn- 
liches Gericht, das -in den Fefleln des Geſetesbuchſtabens gefangen ift. 
Noch and find gewöhnliche Sefhworne, die bloß nach ihrem alltäg- 
lichen- Menfchenverftande entfheiden, dazu hinreichend. Es bedarf viel- 
mehr eines Richtercollegiums, das, mit höherer Einficht und größerer 
Sreiheit, dad Recht für den gegebenen Fall zu finden vermöchke; und 
dazu dürfte nur eine Behörde taugen, die in ähnticher Art zufammenz 
nefebt wäre, wie das Schiedsgericht des deutſchen Bundes oder, noch 
beſſer vielleicht, wie in Belgien die Commifflon zur Prüfung der Be: 
werber für das öffentliche Lehramt. Die Sufammenfegung derfelben 
müßte fi übrigens wohl modificiven, je nachdem ein Angriff anf die 
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Kirche *) oder anf den Etaat, auf die Öffentliche Sittlichkeit oder anf 
den Privatfrieden oder die Privatehre den Gegenſtand der Anklage bils 
dete. Die Ausſprüche dieſes Eolleginmd wären hothwendig inappella⸗ 
bei, und nur einer Befchwerde anf Eaflation andgefeut. Und weiter eins 
zufaffen, auf das Verfahren bei diefem Gerichte u. f. w. ſchiene und 
vor der Hand mehr als überflüffle. Dagegen glauben wir einen 
andern Punkt hier zur Sprache bringen zu Müflen, der in der Regel 
nicht genng beachtet wird, und das iſt die Rothwendigkeit einer 
beffern Organifation des Buchhandeld und des Drudergewerbed. Sm 
hohe und wichtige Intereflen find dieſen Gewerben anvertrant, um 
fie dem gewöhnlichen Echlendrian und den untergeordneten Nückfichten 
der Erwerbspotizei preiszugeben. Wie die Apotheker, welche Heilmit⸗ 
tel und Gifte für den Körper bereiten, und feil bieten, fo müflen and 
diefe DVerfertiger und Verbreiter geiftiger Arzneien nnd Gifte höheren 
Bedingungen der Berähigung und einer befonderen Controle unterwors 
ren werden. Weil aber alle Controle fletd eitel und erfolglos iſt, wenn 
böfe Selinnung auf die Tänfchung der Behörden ausgeht, fo müßte bei 
diefer Organifation vor Allem daranf gefehen werden, fih eben der Ges 
finnung ımd Mitwirkung diefer Gewerbe zur Aufrechthaltung ded Ges 
feed und der Ordnung zu verfihern. Die Bedingungen der Befähls 
gung müßten alfo vor Allem moralifcher Art, und die Maafregeln der 
Controle auf das eigene Ehrs und Gittlichkeitsgefühl und die wechfels 
feitige Ueberwachung der Gewerbsgenofien gegründet feyn. Kein Buchs 
händler könne alſo fih anfäßig machen ohne gehörige, nach dem lims 
fange feines Geſchäftes zu bemeflende woiflenfchaftlihe Bildung, nnd 
ohne daß ihm von den Firchlichen Obern feiner Eonfefiion fowohl, als 
von Seite der polizeitihen Behörde ımd der Gewerbsvorſteher, unter 
welchen er feine Gefchäftsbildung erhalten, das Zengniß vollkommener 
Untadelhaftigkeit zur Seite ſtehe. Dieſelben Bedingungen, mit Aus- 
nahme der wiſſenſchaftlichen Vorbildung, habe jeder Buchdrucker beim 
Antritte feines Gefchäftes zu errüllen. Die Frage über die Begründung 
nener Gefchäfte diefer Art mag immerhin den allgemeinen Gefepen über 
das Gewerbsweſen unterworfen bleiben. Die Genoflen des Gefchäftes 


*) Da die Angriffe auf die Kirche bei diefem Gerichte nur von der Seite ihres 
äufiern polltifhen Beſtandes und Friedens in Betracht kämen, fo vericht Mich 
von ſelbſt, daß durch die Ausſprüche deffelben nicht dem Urthelle der Kirche 
ſelbſt über den religiöfen und fittlichen Gehalt einer Schrift vor⸗ eder einge⸗ 
griffen werden könnte. 
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aber müßten, zur wechfelfeitigen Ueberwachung hinfichtlich der formellen 
Geſchäftsordnung, in eine folche corporative Verbindung und Unterord⸗ 
nung gebracht werden, daß Die Staatsbehörden nur ergänzend und aus: 
helfend einzuwirken hätten. Ein Hauptpunkt folcher formeller Ge: 
(däftsorduung wäre, wie fih nad den Bisherigen Don ſelbſt verfteht, 
das feine Schrift gedrudt oder verkauft würde, außer unter der Dar: 
tung und Verantwortung folcher Perfonen, welchen der freie Gebrauch 
der Preſſe zuftände. Unter diefer Voransfegung könnten Druder und 
Verleger für den Inhalt der Schrift in der Regel nicht verantwortlich 
gemacht werden. Auständifhe Schriften und Zeitungen dürften nur un⸗ 
ter denfelben Bedingungen ,. wie imländifhe, d. h. unter der Haf— 
tung einer zur freien Benüsung der Prefle befugten Perfon für deren 
Inhalt, zum Öffentlichen Verkauf und Gebrauch ausgeboten werden *). 
Für die periodifhe Preſſe dürften — außer dem, was das Bedürfniß 
ſchnellerer Einfchreitung und genauerer polizeilicher Ueberwachung er- 
heiſcht — beſondere Vorſchriften kaum erforderlich ſeyn. Nur ſolche 
Perſonen, welche überhaupt zum freien Gebrauche der Preſſe befugt find, 
dürften Zeitungen und periodiſche Schriften herausgeben, jeder Heraus⸗ 
geber müßte für den gefammten Inhalt derfelben haften, und das Uns 
weſen der bezahlten Sündenböde, die man hie und da als verantiwort: 
lihe Redacteurs aufftellt, müßte aufhören. Aber wegen der Forde⸗ 
rung geböriger Befähigung zu jeder befonderen Art der Schriitftellerei 
müßten die Gebiete der verfchiedenen Zeitfchriiten firenger, als bis- 
ber, gefchieden werden. Schwierig ift zwar eine ſolche Scheidung; 
denn, wie in der Theologie die fogenannten facta dogmatica anf der 
Sränze zwifchen der Kirchenlehre und der äußeren Discipfin, fo ſtellen 
fih hier die Firchlich - politifchen und die pofitifch= kirchlichen ragen je- 
der abfoluten Trennung der Gebiete entgegen. Während in einer größeren 
Scheidung in diefer Beziehung vielleicht ein Mittel läge, der tiefen Stö⸗ 
rung einigermaaßen vorzubeugen, welche in Folge der kirchlichen Streitigs 
keiten dem politifchen Frieden in Deutfchtand droht. Ausgefochten ift der 
Streit noch lange nicht. Am Rheine kaum befchwichtigt, lodert er nun 
am Nedar auf. Und was man am Rheine als Echlichtung betrachtet, 
das Gewährenlaffen nämlich der Eathotifhen Kirche innerhatb ihres 
Rechtögebieted, von Lehre, Gebet, Sacramenten und Segnungen, wird 
in Pofen ſchon als ſolche von proteftantifher Seite nicht anerkannt °*), 





») Ein befondered Geſetz müßte diefe Berantwortlichkeit naher beſtimmen. 
») Den öffentlichen Blättern zufolge fol es nämlich Fünftig am Rhein mit den 
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Bon wahrhafter, gründlicher Verftändigung find wir alfo noch weit 
entfernt. Unterdeſſen aber den kirchlichen Parteien Schweigen anfer: 
legen, oder ihre Aeußerungen, ihre Hülferufe von der Cenſur, das 
Heißt von der puren, nackten Willkühr eben der Regierungen ab⸗ 
hängen laſſen, die Ihnen gerade als Parteien gegenüber ftehen, das 
erlaubt die Kiugheit fo wenig als die Gerechtigkeit. Der nun einmal 
gewedte Trieb des Gewiffene und die Gährung der Gedanken laſſen 
anf diefem Wege fih nicht zügeln. Mit dem jus reformandı iſt's 
vorbei. Don officiellem Kirchenthum und anferlegtem Bekenntuiſſe 
kann hent zu Zage nicht mehr die Nede feyn. Sur Beherrfhung und 
Ueberwachung der religiöſen Erdrterungen als folher fehlt darım dem 
Regierungen jeder rechtliche Vorwand. Sie müſſen nothgedrungen bie 
felben der Pflege der Firchlichen Antoritäten übertaffen, von diefem frems 
den Gebiete ihre Genfur zurückziehen, und anf die Wahrung ihres eis 
genen fich befchränken. Mögen fie hier der Genfur ſich zu bedienen forts 
fahren.— Das Recht dazıı wollen wir ihnen hier nicht beftreiten; aber, 
fofern ang der Vergangenheit auf die Zukunft gefchloffen werden darf, 
glanben wir zuverfichtlich voransfagen zu dürfen, daß fie von Jahr zu 
Jahr fi unerfprießtiher erweifen wird. Won geiftliher Autorität nicht 
mehr getragen, haben die Regierungen weder Anfpruch noch Ausſicht, 
daß dasjenige, was fie als irrig oder verderbfich erklären und verfols 
gen, darım auch vom Volke als ſolches angefehen und abgewiefen werde. 
Im Gegentheile iſt kein Mitte fo wirkfam, wie ein Eenfurverbot, die 
Zheilnahme für eine Schrift oder einen Schriftfteller zu weden; und 
was es im beiten Falle, des Gelingens, zu errathen gibt, iſt hundert⸗ 
mal verderblicher, als was man hätte lefen können. Gerade in den 
Zändern ftehen gegenwärtig die verfehrteften politiſchen Lchren im höch⸗ 
ften Anſehen, wo man ihre Verbreitung am forgfäftigften zu hindern 
bemüht war, und man wird ſchwerlich irgend eine politifche Irrlehre 
bezeichnen können, vor welcher ihr Land durch die Genfur zu bewahren, 
geglüdt wäre. Dagegen ift einer Regierung durch die Genehmigung 
der Eenfurbehörde ſelbſt fchon, den zur Vertheidigung der Wahrheit. 


gemifchten Ehen Sedigfich nach dem Breve Pius VIII. gehalten werden. Die 
Grundfäge diefes Breve find es, die der Ersbifchof von Polen und Gneſen 
in feiner Diöcefe handhaben läßt, und mit Besug darauf wurde neulich in 
der A. Allg. Zeitung von Pofen aus gefchrieben: Die „Wirren“ dur 
Verweigerung tathofifcher Einfegnung gemifchter Ehen währten dort neh 
Immer fort. 
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nnd des Rechtes erfcheinenden Schriften von vornherein alles Ver⸗ 
trauen und fohin auch alle Wirkfamkeit bei der großen Maſſe der Le⸗ 
fer entzogen, ja — was noch bei weiten das Schlinnmfte — den Gut: 
gefinnten ſelbſt wird die Luft und der Mich zur Bekämpfung des Irr⸗ 
thums genommen und die öffentliche Sefinnung, alter felbftftändi- 
gen Reaction gegen fchlechte Anmuthungen enthoben, wird wie abſicht⸗ 
Lich gefchwächt und mehr nud mehr verdorben. Wäre indeflen das als 
les nicht, fo müßten wir doch fragen: Wo find denn die einfichtigen 
und freuen Organe annoch zu finden, welchen die Cenſur von Seite 
der Regierung überall mit Vertrauen übertragen werden fünnte? Die 
Grundfäbe, die man unterdrücden möchte, find oft gerade in der Maffe 
der Öffentlichen Beamten die herrfchenden, und fo wird vielfältig in des 
ren Händen die Ceuſur ein Werkzeug nur zur Unterdrücung der gu⸗ 
ten, zur Beſchützung der fchlechten Schriiten. Im verfloffenen Jahre 
hat Schreiber diefes in einem deutſchen Staate, wo ftrenge Eenfur be- 
flieht, nach einem gar unfchnldigen Büchelchen, worin von einem geach: 
teten Arzte ald Augenzenge über die Wunder vifionärer, afcetifher Zu⸗ 
ftände berichtet wird, vergeblihe Nachfrage gehalten, weil die Cenſur 
ed verboten hatte; zur felben Seit fah er aber die Ueberſetzungen der 
ſchmutzigſten und verruchteften Schriften and der Schule der jeune France 
anf allen Märkten und in allen Buden offen und ungehindert ansgebo: 
ten! Wen diefe Erfahrung zur Erhärtung unferer eben gemachten De: 
‚merkung nicht geeignet fchiene, weil fie dem veliglöfen und fittlichen 
Gebiete angehört und vielleicht wirklich mehr die Anficht der Regierung 
als die Untrene oder Verkehrtheit eines untergeordneten Beamten ver- 
räth, den fragen wir, ob es wohl mie den im deutfchen Bunde officiell 
ansgefprochenen Grundfägen, und fohin mit dem Swede der Genfur zu 
vereinbaren fey, wenn in manchen Berliner Blättern der König flets 
nur als der „Staatschef“ bezeichnet, in einer Kölner Zeitung der 
Adel fortwährend zum Gegenftande der bitterften und hämiſchſten Ver- 
unglimpfungen gemacht wird? und was von dem Inſtitute der Cenſur 
überhaupt zu erwarten, wenn 3. DB. die oberften Beamten des Landes, 
deren Leitung fie anvertraut, in ihren politifchen Anfichten dermaßen ges 
fpalten find, daß unter ihrem Patronate gerade die anfregendften Schrif- 
ten erfcheinen, gegen die vergebens dann die Polizei ihren Arm zur Vers 
folgung und Strafe erhebt? — Nein, nein, die Eenfur kann heut zu 
Tage nichts mehr, als die guten Wirkungen verkümmern, welche die 
Macht der Preffe hervorbringen könnte und follte. 

Der Politik ift nicht zu helfen, wenn auf dem religiöfen amd fitt: 
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mifchen Kirche bei der Kunde empfinden mußten, daß ber 
Proteflantismus nun auch einen „Mittelpunkt der Kinheit“ 
erbalten werde, theils aus den bekannten, vieleicht nicht ganz 
zeitgemäßen Wenßerungen und amtlichen Erlaſſen englifcher 
Organe, in weldhen den nicht unirten Griechen die Bruder- 
band zum gemeinfchaftlihen Kampfe gegen die Lateiner ges 
boten wird. MUeberlaffen wir es den biftorifch = politifchen 
Blättern, diefe Seite der Sache zu erploitiren, und bes 
leuchten wir bier andere, näher liegende, und wie es fcheint 
viel ernftlihere Beforgniffe, die innerhalb der evangelifchen 
Kirche in Preußen felbft, und zwar von entgegengefehten Geis 
ten ber, laut geworden find. Viele Unhänger der alten Sym⸗ 
bole betrachten die beabfichtigte Vereinigung mit Mißtrauen, 
und erbliden darin eine ihr Nationalgefühl und ihr confefitos 
nelles Bewußtſeyn in gleihem Maaße Fränkende Zumuthung. 
Diefe Abneigung wird aber bei weitem überboten durch die 
düftern Ausſichten, mit welchen die Freunde des Fortſchrit⸗ 
tes, jene, welche das Weſen des Proteftantismus darin fepen, 
daß er keine Eymbole und Feine Kirche habe, fi) und An⸗ 
dere ängftigen. Die erfteren glaubten bereits durch die Union 
vom Jahre 1817 den deutſchen Proteftantismus in feinen Grund⸗ 
feiten erfchüttert, und diefe Anſicht floß aus der Ueberzeugung, 
daß den immer bedrohlicher werdenden Bewegungen in der 
katholiſchen Welt nur die treuefte Anhaͤnglichkeit an das 
Dogma enigegengefegt werden könne, wie das Zeitalter ber 
Reformatoren es feilgeftelt hatte, während ein theilmweifes 
Derlaffen defjelben einem gänzlichen Aufgeben glei) komme, 
diefes Aufgeben der alten Glaubensregel aber, diefe Verflüch⸗ 
tigung des dogmatifchen Proteftantismus, ohne alle Nettung 
und Hülfe, Eraft der einfachen Natur der Sache, zu einem 
völligen Siege der folgerechten römifchen Gegner führen müffe. 
Was die übrige proteftantifhe Welt mit Jubel und Freude 
begrüßte, ward von der Minorität firengerer Proteftanten 
fhon damals als ein nicht genug zu beweinendes Unglüd be⸗ 
trachtet. Es bedarf der Schilderung nicht, welche Beflürgung 
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fih heute der Männer eben diefer Anficht auf bie Kunde hin 
bemädhtigt hat, daß derfelbe Unionsplan nicht nur nicht auf⸗ 
gegeben fey, fondern nun fogar nad) einem großen, nidyt mehr 
deutfhen, fondern europäifchen Maaßſtabe verwirflicdht wer- 
den folle. — Wir fönnen aus guter Quelle verfihern, daß 
in diefen Kreifen die Vereinigung mit ber anglifanifhen Kir- 
he, da diefelbe nicht mit einer dogmatifchen Ausgleihung be . 
ginnt, fondern, wie die Union vom Sahre 1817, die Vers 
fchiedenheit der Symbole als unerheblich auf ſich beruhen laſ⸗ 
fen will, — recht eigentli als der jüngfte Tag des Prote⸗ 
ſtantismus in Europa betrachtet wird. 

Die Beforgniffe derer, welche der entgegengefehten Strö⸗ 
mung folgen, beruhen auf einer andern Baſis. — Eie erbli⸗ 
den in dem Gedanken der Vereinigung mit der anglifanis 
fchen Kirche die Abficht: ein die Gewiffen der Einzelnen, den 
Gultus und den Hffentlichen Unterricht beherrfchendes Inſtitut 
zu fchaffen, welches die unbefchränkte Freiheit der geiftigen Bes 
wegung, das Palladium des deuifchen Proteftantismus, einzus 
fangen die Beftimmung habe. — Sey diefe Operation gelungen, 
fo werbe, fürchten fie, das weite Net immer dichter zuſam⸗ 
mengejogen, der Möglichkeit individueller Regſamkeit, durch 
die neugefchaffene kirchliche Macht eine immer engere Gränze 
gefegt werben. — Das lebte Ziel und Ende des ganzen Uns 
ternehmens, ıft nach diefer Anficht ebenfalls der Untergang des 
Proteftantismus, — nit zwar, wie die Eymbolgläubigen 
fürdten, in der Eatholifchen, fondern in einer der griechiſch⸗ 
ruffifhen nachgebildeten Staats⸗Kirche, welche vorläufig. zwar 
einen Theil des Dogma's preidgeben, im Uebrigen aber eine 
defto ftrengere Hebung der höchſten Gewalt in Kirchenſachen 
der freien Willführ eines weltlichen Herrfcherd anheim zu ges 
ben beabfichtige. — Die deutfchen Jahrbücher, welche nicht 
ohne große Bitterkeit die hier gegebenen Andeutungen weiter 
entwideln, machen Fein Hehl daraus, daß fie den Rücktritt 
zum Ratholicismus als das ohne Zweifel geringere Uebel einer 
neuen Echöpfung folder Art bei weitem vorziehen würden. 
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Wir halten es für unfere Pflicht, die bier bezeichneten 
Beforgniffe offen und ohne Fünftlihe Umredung in Haren 
Worten felbft fprechen zu laſſen. Ein Echaden laßt fi nur 
dann heilen, wenn die Dede weggenommen wird, die ihn trüs 
gerifch verhüft. — Warum in einer Zeit, wo durch ein ed⸗ 
les königliches Wort die nahe Eprengung der Feſſeln der 
Preſſe verbeißen, die freimüthige Erörterung innerer Zuftände 
als wünfchenswerth bezeichnet und heransgefordert ifl, warum: 
in einer folchen Zeit tiefiwurzelnde Mißftimmungen der öffent: 
lichen Meinung fi) und Andern verhehlen wollen? Warum 
ihnen nicht mit der Fackel der freien Discuffion nahe treten, 
damit eine offene, loyale Erklärung ungefäumt das Uebel des 
Mißtrauens in feiner Wurzel erftide? Wir find eben fo feſt 
überzeugt, daß dieß mit wenig ehrlichen Worten gefchehen 
könne, als wir eben jene Befürchtungen, von welder Seite 
fie auch fommen mögen, für völlig leer und unbegründet hal⸗ 
ten. — Allein zu folden, nad verfchiedenen Seiten beruhi⸗ 
genden Auffchlüffen ift es die höchfte Zeit, und mer es gut 
meint mit der Eintracht innerhalb der evangelifchen Kirche 
Preußens, wer das innige und fefte Unfchließen aller Preußen 
an ihren König auf der Bahn der raftlofen Bewegung wünfcht, 
kann nicht dringend genug die Belchrung der öffentlichen 
Meinung über die wichtigfte aller Fragen der Gegenwart 
wünfchen. 


Bon biefer Ueberzeugung ausgehend, Fünnen wir es und 
leider, nicht verhehlen, daß verfchiedene Artikel der allgemei- 
nen Zeitung, welche fich augenfcheinlich die eben bezeichnete 
Aufgabe geftellt hatten, ihren Zweck nicht nur nicht erreicht, 
fondern die Beforgniffe, und zwar (mit einem merfwürdig un⸗ 
glüdlichen Talente!) auf beiden oben bezeichneten entgegenge: 
fegten Eeiten bis zum einem hohen Grade von Unbehaglich⸗ 
keit gefteigert haben. Wir wählen, um dieß an einem bes 
ftimmten Falle darzuthun den Artikel „über die Fortbildung 
der Union und bie proteftantifche Kirche in Serufalem“, in 
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Nro. 68. und 69. jenes Blattes. Zur größerer Verdeuili⸗ 
hung der Sache, wollen wir ung bierbei vorläufig und zus 
nähft auf den allerpartheilofeften Etandpunft, den der heu⸗ 
tigen englijch- amerifanifchen Unficht fielen, wozu wir um fo 
eher berehtiget find, als hier doch wenigften zur Hälfte von 
überfeeifhen Zuftänden die Rede if. Diejenigen, welche fidh 
in England und den vereinigten Etaaten zu einem Glauben 
und einer Form der Gottesverehrung (worship) belennen, 
bilden eine Kirhe, und wer diefen Glauben nicht länger 
theilt, gibt entweder ftillfchweigend feine Mitglieberfchaft in 
einem allgemeinen Indifferentismus auf, oder tritt zu einer 
andern, ihm beffer zufagenden Kirche über, oder, wenn er 
eine feinem Bebdürfniffe zufagende Gemeinfchaft nicht findet, 
gründet er felbft eine Neue. — Die große Leichtigkeit mit 
welcher dergleichen neue Formen der Gottesverehrung völlig 
unbehindert von Eeiten der menfchlihen Gewalt entfichen 
und ſich wieder auflöfen können, hat außer vielen andern 
Bortheilen und Nachtheilen, die wir der Kürze halber hier 
übergehen, die unläugbar gute Eeite, daß die Firchlihen Ges 
noffenfchaften des ängfilihen und gehäßigen Austreibens irr⸗ 
gläubiger Mitglieder überhoben find, indem der etwaige Dies 
fenfus fih von felbft durch fürmliches Ausſcheiden oder flills 
fchweigendes Wegbleiben derer bemerklih macht, die ihre 
Meberzeugung geändert haben. Trotz diefer großen und unbe: 
ſchraͤnkten Freiheit, ja fogar vermöge derfelben, bildet jede der 
verfchiedensgläubigen Senofjenfchaften, einen befondern für fich 
beftehenden Körper, eine Kirche, und die Anficht, daß eine folche 
befteben Fönne, ohne einen beftimmten, fie von andern unters 
fcheidenden Typus zu haben, oder was daffelbe ifi, ohne day 
es nöthig fey, diefen in beftimmter Form auszufprechen, ober 
auch: daß zwei verfchledene Gemeinfchaften fih zu einer 
vereinigen können, daß aber jede ihren bisherigen, fie trens 
nenden Glauben und Gottesdienft behalte, würde als ein 
wahres Monftrum von Gedanken im KRopfe eines Iopalen 
Engländerse oder Amerikaners gar keinen Plap finden. — 
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Damit ift freilich nicht ausgefchloffen, daß manche jener Ge⸗ 
meinden (mie die Univerfaliften), jedmweden religiöfen Glau⸗ 
ben für wahr, oder wie die Denkgläubigen (in Neu-Orleans) 
jede Religion für falfh halten. Wein gerade durch eben 
diefe negativen Grundfäge unterfcheiden fie fi) von jedweder 
Gemeinſchaft die einer pofitiven Ueberzeugung ft, und das 
kurzgefaßte verwerfende Princip der die Meligion Täugnen- 
den Congregationen wirkt eben fo ſcharf unterfcheidend und 
beftimmt bezeichnend , wie jedes andere poſitiv gefaßte Sym⸗ 
bol. Es bedarf, nach den einfachen und unumftößlihen 
Grundfeften des menfchlichen Denkens, die in jenen Ländern 
allgemeinere Anerkennung zu finden fcheinen, als in manchen, 
wegen bober philofophifher Eultur berühmter Staaten des 
europäifchen Feſtlandes! es bedarf hiernach der Bemerkung 
Faum, daß jeder, der eine beftimmte Ueberzeugung begt, ber 
Meinung iſt, und feyn muß, daß diefe die Wahrheit enthält, 
und daß er eben deßwegen jede andere, hiemit nicht überein- 
flimmende Anficht für falfch erklärt. Faͤnden fich daher durch 
irgend eine Fügung der Umftände Perſonen verfchiedener 
Ueberzeugung in einer und derfelben Gemeinfchaft zuſam⸗ 
men, fo würde diefer Zufland im Eürzefter Zrift mit einer 
Zrennung und Ausemanderfegung endigen, und dieß zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil jeder an die Predigt und 
die fonftigen Theile des Gottesdienſtes die Anforderung 
macht, daß fie hauptfählih feinen religiöfen Bedürf—⸗ 
niffen und nicht etwa blos denen feines Nachbars entfprechen 
ſollen. — 


Auf der Baſis diefer Grundfäge beftehen daher in Eng- 
land, wie in Nordamerika die anglikanifche und die Iutherifche 
Kirche ale zwei verfchiedene kirchliche Körperfchaften, jede mit 
ihrem eigenen Lehrbegriff, mit ihrer befondern unabhängigen 
Kirchenverfaffung, mit ihrem Vermögen, mit ihrer Liturgie 
ibren kirchlichen Obern, die ſich einander nichts zu befehlen 
haben. — 
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Wenn diefe kirchlichen Genoffenichaften, — wir ſprechen 
bier wie natürlid) immer nur innerhalb der Ideenſphaͤre ber 
englijh=amerikanifchen Begriffe, — jemals auf den Gedan⸗ 
Een kämen, fich als Genoſſenſchaften zu vereinigen, fo Fönnte 
dieß, wie natürlich, nur durch einen formellen Act der kirch⸗ 
lihen Obern beider Syſteme gefchehen, durch welchen dieſe 
bie Differenzen auf beiden Ceiten, fowohl im Dogma, ale in 
der Liturgie und Disciplin ausglichen und demzufolge bie zwei 
verfchiedenen Kirchen in eine und diefelbe verwandelten. — 
Died könnte dann begreiflicher Weife durch Uebertritt der Lu⸗ 
theraner zu den Anglikanern, oder der Anglikaner zu ben 
Zutheranern, ober) durch Vereinigung beider in einem ges 
meinfchaftlihen neu revidirten Dogma gefchehen, welches we⸗ 
der das alte Fundament bes Lutherthums, noc das der an- 
glikanifchen Kirche, fondern die neue Grundlage einer Drits 
ten, neu zu fliftenden wäre. Was der Gefammtheit Diefer 
kirchlichen Gorporationen zuſtaͤnde, dazu hätten in derfelben 
Weife und unter denfelben Bedingungen aud Einzelne aus 
der Mitte Beider das Recht. Wozu fie aber Fein Mecht bäts 
ten, wäre: ihre bisherigen Glaubensgenoffen, ſey es zum 
Uebertritt in die andere, ſey es zum Eintritt in die neu ges 
ftiftete Kirche zu nöthigen, ober fie fonft irgend wie in ber 
Ausübung ihrer bisherigen Sottesverehrung zu beeinträchti= 
gen. Es würde alfo, nach der einfachen, politiſch⸗kirchlichen 
Rechenkunſt der Engländer und ihrer transatlantifhen Stam⸗ 
mesvettern, jede Vereinigung folcher Art Eeine andere Wirs 
fung haben, als aus zwei Kirchen drei zu mahen, — es 
fey dann, daß alle Mitglieder beider, mit allen ihren Ange⸗ 
hörigen, Männer, Weiber und Kinder, dem Werke der Ein- 
tracht beitreten und Feiner. in ben bisherigen getrennt beſte⸗ 
benden Kirchen zurücbleibe, — ein Fall, wovon die bisherige 
Geſchichte der evaugelifchen Kirche noch Tein Beifpiel aufzus 
weijen hat. — 


Mit einer Auffaſſungsweiſe, die ſich auf diefem Selbe 
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bewegt, können begreiflider Weife die Grundfäge des Arti⸗ 
kels in Nro. 68 und 69 der U. U. Zeitung nicht zufammen- 
geben. — Es iſt Fein Act der kirchlichen Vereinigung zwi: 
fhen den Vorſtehern und Häuptern der anglifanifhhen Kirche 
einerfeits und der Iutherifchen oder preußifchzunirten anderer: 
feits erfolgt. Ebenſo wenig ift audy nur von einer Beſpre⸗ 
‚hung über eine dogmatijche Uusgleihung oder folenne Beſei⸗ 
tigung der notorifchen Differenzen die Mede geweſen, bie 
zwiichen der anglikaniſchen und Iutherifchen Kirche beftanden. 
Denn diefe Unterfchiede felbft, welche faft gänzlich mit der 
Trennung des Lutheranismus und Galvinismus coincidiren, 
läugnen oder für unerheblich erklären, hieße in der That die 
Geſchichte dreier Jahrhunderte in’s Angeficht verhöhnen und 
fegte einen Mangel an Reſpekt vor weltlundigen Thatſachen 
voraus, den wir nur zu den, betrübendften Zeichen der Zeit 
rechnen könnten. Die Verfchiedenheit der Formen des Got: 
tesdienftes beider Bekenntniſſe ift auch nicht aufgehoben, die 
Kirchenverfaflung innerhalb einer ‚jeden nicht minder unver- 
ändert dieſelbe geblieben, und ‚war dergeftalt, daß der ordi- 
nirte, preußifch=proteftantifche Prediger, wenn er in der englifchen 
Kirche fein Amt verfehen will, nothwendig und unerläßlich re- 
ordinirt werden muß. Endlich find die Eirchlihen Obern bei: 
der Gefellfchaften, die Eouveräne von Preußen und Eng- 
Iand, jeder in feinem Lande das Haupt ihrer Kirche geblie- 
ben, und dennoch fpricht man ohne Aufhören von einer Ver: 
einigung, über deren eigentlihen und wahren Charakter 
man die Welt im Dunkeln laͤßt! 


Der amtliche Erlaß des Erzbiſchofs von Canterbury giebt 
freilich. eine Erklärung, aber biefe kann fchwerlicd andere ver- 
ftanden werden, als daß der Proteftantismus in Preußen all: 
maͤhlig in die Formen und Grundfäge der anglifanifchen Kirche: 
berübergeführt werden folle, — eine Auffaſſung die dem Be- 
„griffskreiſe des Engländers allerdings entſprechen, dem Na⸗ 
tionalgefühle des. ſtolzen Inſelvolles freilich wohlihun würde. 

IX, 33 
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Allein aus demfelben Grunde hat fich die öffentliche Meinung 
in Preußen entfchieden gegen diefe Art der Auffaffung aus: 
gefprohen, und der Herr Verfaffer des erwähnten Artikels 
in der allgem. Zeitung giebt ſich Mühe den nachtheiligen Ein: 
druck möglichft zu ſchwäͤchen. Sehen wir zu, ob ihm dieß 
gelingt, und mit welden Mitteln er das ſich regende Deutfche 
Nationalgefühl beruhigen, welche Bedeutung er der beabfic- 
tigten Vereinigung der anglifanifhen Kirche mit der Preugi: 
fchen leihen will, die nach ihm Doch wieder Feine rechte Ver⸗ 
einigung im eigentlichen einfältigen Einne des Wortes feyn 
fol. „In Deutfchland“ fagt er, „Eonnte man allerdings durch 
die ungeeigneten Ausdrücke, in welchen der amtliche Er⸗ 
aß der englifhen Biſchöfe über die Zwecke des Bisthume ge⸗ 
ſprochen hatte, verleitet ſeyn, anzunehmen, die Hochkirche be- 
abſichtige bei dieſer Gelegenheit die Unſrige, deren Einrich⸗ 
tungen fie gering achte, zu anglicanifiren“. — Alſo wenn 
man fi) an die „ungeeigneten“ Worte des Erzbifchofe 
hält, muß man zu diefer- Auslegung des Unternehmens Toms 
men. Warum aber hat denn der Erzbifchof fich fo ungeeig- 
neter Ausdrüde bedient? Hat .er etwa felbft die Bedeutung 
diefes neuen, großen Unionsplanes nicht gefannt, fie nicht 
begriffen? Nicht doch! Er hat abfichtlih und mit Fluger Be- 
rechnung, fo werden wir in jenem Wrtikel belehrt, feinen 
Landsleuten eine Anfiht über die Natur der inhaltfchweren 
Maaßregel beibringen wollen, weldye der Verfaſſer des Arti⸗ 
kels für irrig erklärt, und deren Unrichtigfeit ihm (dem Erz⸗ 
bifchofe) noch weniger verborgen ſeyn Fonnte. — Und biefe 
feltfame, wie-ung fheint einas apoftolifchen Actes nicht ganz 
würdige Manipulation erflärt und rechtfertigt derfelbe Vers 
foffer aus einer momentanen. Verlegenheit der anglikanifchen 
Kirche. „Der von der pufepitifchen Fraction ausgegangen 
Behauptung, die Dogmen der anglifanifchen Kirche feyen bei 
diefer Annäherung (an den deutfchen Proteftantismus) zum 
Opfer gebracht, zu begegnen, — glauben wir, — bat 
der Erzbiſchof von Canterbury diefe Erklärung gebilligt“. 


oo. 
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(Nichtiger und aufrichtiger gefprochen: er bat fie in feinem 
Namen erlaffen.) Noch mehr! Um bie Abneigung des deut⸗ 
ſchen Proteftantismus gegen die anglikanifhe Kirche zu bes 
fhwichtigen, verräth uns der Hr. DVerfafler, daß man mit 
Recht von der „Verweltlichung“ der Hochlirche fpreche; daß 
die in der bifchöflichen Kirche herrfchende Anficht (ift es wirk⸗ 
lich bloß eine Anſicht?): daß die Bifchöfe diefer Kirche in eis 
nem niemald unterbrochenen Zufammenhange mit der apoftos 
liſchen Kirche ſtaͤnden, „ſowohl dem geiftlihen Hochmuthe ge= 
fährlihe Waffen leihen, als die evangelifche Lehre von der 
Berufung zum geiftlihen Amte bedrohen Fünne«. — Sa er 
wagt ed, ung daran zu erinnern, daß die Documente des 
deutfchen Proteftantismus die in der englifchen Kirche noch) 
beute weit verbreitete Anſicht vom Prieſterthume negiren. 
Und wenn wir nun aus diefem Allem den Schluß ziehen: 
daß eben befagte Eigenſchaften eher ein Grund werden müß- 
ten, ſich von einem fo atsgearteten und weitverirrten Kirs 
henetabliffement fo fern als möglich zu halten, fo lefen wir 
mit Erftaunen unter den Motiven zu einem Bündniffe folgen: 
den Satz: „Endlihd Fam Englands politifhe Macht 
im Drient in Erwägung; leicht könnten fih, von diefer 
begünſtigt, Kirchliche Genoffenfchaften ausbilden, die dem An⸗ 
fiedler, dem Meifenden willlommenen Schutz gewähren. Auf 
diefen Anfhauungen beruht die Gründung des 
Bisthums Jeruſalem“. Alfo um diefer „Anfchauungen“ 
willen kann es ſich der deutfche Proteftantismus wohl gefal- 
In Iaffen, wenn ihm in dem öffentlichen und amtlichen Er- 
laſſe des Erzbifhofs von Canterbury der Math gegeben wird, 
ſich felbft aufgebend feine Eigenthümlichkeit in der anglikani⸗ 
ſchen Kirche zu verlieren? Ob man übrigens jenſeits des Ka⸗ 
nals ſich dieſer Art und Weiſe: das Verfahren des geiſtlichen 
Hauptes der engliſchen Kirche zurecht zu legen rühmen wer⸗ 
de, wagen wir vorläufig zu bezweifeln. In jenem Lande 
* Eonnte kaum etwas der neuen Union einen übleren Dienft lei⸗ 
ſten, als die im erwähnten Artikel verfuchte, gewundene und 
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auf Schrauben geſtellte Auslegung des feierlichen und öffents 
lichen Actes, durch den daffelbe Bündniß eingeleitet wurbe. — 
Wir wiederholen ed: der Verftand des Engländere oder Ame⸗ 
rifaners ift nicht gemacht, fich durch ein Gewebe von politijch- 
weltlichen Calculs, Meticenzen, halben Einräumungen und 
widerwillig eingefiandenen, mentalen Mefervaiionen die wahre 
Deutung eines großen lirchlichen Ereigniſſes erklaͤren zu 
laſſen. — 


Allein der mit Eifer und Treue ſeinem Bekenntniſſe an⸗ 
hängende deutſche Proteſtant kann hiebei nicht ſtehen bleiben, 
und muß die in jenem Ariikel durchblickende Auffaſſung des 
Proteſtantismus mit tiefer Entrüſtung von ſich weiſen. Ver⸗ 
geſſen wir nicht, wie heute die Stellung des Letzteren zur 
Parthei der Bewegung, wie zu der unbeweglich im Hinter⸗ 
grunde ſtehenden alten Kirche iſt. Maͤchtiger, Fühner, geiſt⸗ 
voller wie je, braust die negative Strömung herar. Der 
Zeitgeiſt hat mit den bedeutendſten philoſophiſchen Talenten 
des Jahrhunderts einen Bund geſchloſſen, denen die Spra⸗ 
che, wie wenigen zu Gebothe ſteht. Feuerbach, Strauß, 
Bauer, Ruge und viele andere der Jüngeren handhaben ſie 
wie eine zweifchneidige Waffe, und bedrohen das gläubige evans 
gelifche Chriſtenthum in feiner Wurzel. Kann diefer compac⸗ 
ten Maffe von energiſchen Kräften, die das Schwert einer 
jerftörenden Dialectik ohne Scheu und obne Echonung ſchwin⸗ 
gen, mit diplomatiſchen, eher den Gedanken verhüllenden, 
ale ausfprechenden verfchwimmenden Phrafen begegnet wers 
den? Kann ſich die Halbheit, das abfichtliche Verſteckensſpie⸗ 
len in einem Kampfe behaupten, der um Leben und Dafepn 
geht? Iſt es nicht dem Eturme der Negativen gegenüber an 
der Zeit, das Pofitive in feiner klarſten, beflimmteften Form 
binzuftelen? Vor der pantheiftifchen Philoſophie fich wirklich 
auf dem Felde der Gefchichte zu verſchanzen, und fomit, es 
koſte was es wolle, die feſte Burg der alten Spmbole mit 
unerſchütterlichem Muthe zu behaupten? Da ee aber alfo iſt, 
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fo kann es im Intereſſe des evangelifchen Ehriſtenthums nur 
mit tiefem Schmerz empfunden werden, wenn im eigenen La⸗ 
ger deſſelben die gefährlichften Feinde aufftehen, und wenn 
biefe den DBeftrebungen der Negativen auf eine wahrhaft er= 
ſchreckende Welfe in die Hand arbeiten. Die Frage: Was 
it Wahrheit? beruht auf einem unverfiegbaren Bedürfniffe 
Des menfchlichen Seiftes und Herzens. Eine religiöfe Genof- 
fenfchaft, welche fih Kirche nennt, muß behaupten, daß fie 
die Wahrheit und die Mittel des Heils verwahre, und fomit 
aller chriftlichen Liebe unbefchadet! lehren: daß jeder, der ih- 
ren Lehrbegriff läugnet, im Irrthum ſey. Un dem Tage, 
wo fie Jugiebt, daß auch der Gegner wohl Recht haben kön— 
ne, oder daß es auf die Punkte, durch welche fie als Kirche 
fih von andern Slaubensformen unterfcheider, nicht anfomme, 
bat fie ihr eigenes Todesurtheil ald Kirche unterfchrieben. — 
Eie vermag dann jene einfache, natürliche Frage der gläu= 
bigen Sehnſucht nicht mehr zu beantworten: was fol ich glau⸗ 
ben, damit ic) felig werde? Freilich ift es wahr. und nicht zu 
laͤugnen, daß. die verfchiedenen Eirchlichen Gefelfchaften, in 
welche der Proteſtantismus feit feinem Entſtehen zerfiel, — 
diefe Frage auf die mannigfachſte Weife beantworten. Der 
Verfaffer des in Mede ftehenden Artikels hebt „die bunte 
Manniyfaltigkeit. in Lehre und Derfaffung“ hervor, welche im 
proteftantifhen Europa dem Eatholifchen Bewußtſeyn der Ge⸗ 
meinſamkeit in Glaubensſachen gegenüber geberrfcht babe. Die 
beflagenswertbe Factum fteht freilich feit, aber wer, der nicht 
alles läugnet, was ©efchichte heißt, wird in Abrede- ftellen, 
daß die älteren Theologen der meiften einzelnen Bekenntniffe, 
insbefondere aber die der proteftantifchen: Hauptkirchen Cal⸗ 
vin’s und Luthers, jene Auffaffung der Wahrheit, die ihrer 
Kirche eigenthümlich war, mit eben fo großer Beftimmtheit 
und Präcifion, wie die Katholiken, wie die von Gott ſtam⸗ 
mende Wahrheit erklärten. — Wehe ihnen und wehe ihren 
Nachkommen, wenn diefe Behauptung mit dem Verfaſſer je 
nes Artikels jemals definisio aufgegeben würde. Wohl mögen 
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inbifferentiftifche Eonceffionen folcher Art der falſchen Humas 
nität des Zeitaltere fchmeicheln, wohl mögen fie auf dem Pas 
pier und dem Scheine nach die Mudera untergehender Kör⸗ 
perfchaften in den unirten Staatelirchen zufammenfchmelzend, 
eonfufe Maffen fchaffen, und einer verwirrtemn, die einfachfte 
Natur der Sache mißkennenden, kurzſichtigen Eitelkeit durch 
die plumpe Täuſchung ſchmeicheln, daß durch ihr ſchöpferkfchet 
Werde eine neue Kirche in's Leben gerufen ſey. Aber eine 
Maſſe, die nicht denſelben Glauben bat, deren Glauben ſo⸗ 
gar abſichtlich unbeſtimmt gelaſſen und jeder möglichen Den⸗ 
tung Preis gegeben wurde, iſt eben keine Kirche, ihre Ueber⸗ 
zeugung keine gemeinſame, ihr Verhaͤltniß zu Gott keine Re⸗ 
ligion, wenn nicht anders dieſes Wort in ſeiner allgemein⸗ 
ſten, und deßhalb jeden beſtimmten Inhaltes entbehrenden 
Bedeutung genommen wird, in welcher freilich auch der Feuer⸗ 
anbeter und der Peſcheraͤh zur Kirche gehören würden. — 
Freilich hat der Verfaffer echt, wenn er fagt: „Trog aller 
Derfchiedenheiten ift das erfte Princip des Proteflantismus 
in allen diefen Kirchen daſſelbe“. — Er bat Recht, in fo 
fern er einfeitig und ausfchließlih das polemifche Intereſſe 
gegen die Fatholifche Kirche fefthält; denn in allen diefen Kir⸗ 
chen lebte und lebt die mannigfach gefteigerte Verwerfung -der 
Autorität und der nur wenig abgeftufte Widerwille gegen 
Nom. — Uber er verfuche es, auf diefer negativen Baſis eine 
Kirche zu gründen, und dann deren pofitive Elemente gegen 
Strauß und Feuerbach zu retten. Genauere Kenniniß ber 
Sache und ruhigere Erwägung der wahren Lage der Dinge 
würde ihn belehrt haben, daß der Proteftantismus, um nicht 
als Kirche aus dem Reiche der Wirklichkeit zu verſchwinden, 
‘außer der negaiiven, ihn vom Fatholifchen Gebiete abjcheidens 
den Proteſtation, — aud eines poſitiven iBekenntniſſes bes 
darf, und daß es vielleicht nody mehr ale auf die Vertheidi⸗ 
gung gegen die Fatholifche Kirche, auf die Behauptung diefes 
Letzteren gegen die auflöfende und vernichtende Bewegung in 
feinem eigenen Echooße anfümmt. — Diefe Etellung, an der 
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in diefem Augenblicke mehr als je die Eriftenz des Proteftan- 
tismus hängt, compromittirt aber der Verfaffer des befproche- 
nen Artikels, vielleicht mehr als irgend ein Echriftfteller der 
deutſchen Jahrbücher. — Die Brücke zwifchen den Proteſtan⸗ 
tismus und der Gefchichte wirft er ab, indem er deffen Sym⸗ 
bole „fholaftifhe Entwicelungen des Dogma ſchilt, und ge⸗ 
gen die Ueberzeugung, aus welcher die reihe Saat der Gtif- 
tungsurfunden dieſer Kirchen hervorquoll, fpricht er die ſchwere 
Befhuldigung aus“, daß fie aus einer lebendigen, durch in- 
nere Rämpfe erworbenen, eine todte, von früheren Gefchlechtern 
überfommene, geworden fey. — Iſt dem alfo, fo hat freilich auch 
der Proteſtantismus wie Feine rühmliche und ehrenvolle Ver: 
gangenbeit, fo auch Feine rechte, wenigftens Feine gedeihliche 
und erfprießliche Gegenwart, und er muß fich mit den fpani: 
ſchen Echlöffern begnügen, die ihm der Verfaffer in dem blauen 
Lande der Zukunft anweist. „Alle diefe Erfcheinungen aber 
fchließen nicht aus, daß in einer fernern Zeit eine von bo- 
beren Geſichtspunkten beftimmte Cinigung der proteftanti- 
ſchen Kirchen möglich fey. Wie diefe felbft aber eine andere 
fepn wird, als jene, von der frühere Jahrhunderte traum: 
ten, fo werden auch die Mittel, mit denen man fie herbeizu- 
führen hoffen darf, andere ſeyn, ale die jener Jahrhunderte. 
Sie wird nicht auf Meligionsgefprächen, wie im Zeitalter der 
Reformation, noch im Dunkel der Cabinete, wie im Zeitalter 
Leibnigend vorbereitet werden; die Entwidelung des prote- 
ftantifchen Chriſtenthums wird zu ihr hinführen; fie felbft 
wird, — wenn ed eine wahrhafte — nur der Ausdrud be: 
‚reits vollendeter Ihatfachen ſeyn“. Wielleiht find, feitdem 
in unferer Mutterfprache gefchrieben wird, diplomatifch ſeyn⸗ 
follende Phrafen noch niemals unpaffender angewendet und 
ſchmaͤhlicher zum Nachtheile aller wahren Intereſſen des. Pro⸗ 
teflantismus gemißbraucht worden! 
Bezeichnet das eben gefagte den Eindrud, den der bier 
befprochene Wrtifel auf das Gemüth bes gläubigen Prote⸗ 
ftanten macht, der fich jedoch der Nothwendigkeit mit Harer 
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Beftimmtheit zu denken bewußt ift, fo möge es zum Schluße 
noch geftattet. feyn, dem Gefühle ein ernftes Wort zu leihen, 
welches den wahren und aufrichtigen Freund der bdeutfchen 
Gewiffensfreiheit befchleichen muß, der den Artikel Tiest, mit 
dem mir uns vielleicht zum Verdruße mancher unferer Lefer 
nur zu lange befihäftigt haben. Es wird heute, wie im feches 
zehnten Jahrhundert eine große Schlacht der Geifter in ganz 
Europa gefchlngen, ans welcher,‘ wir hoffen und glauben 
es, der Eieg der Wahrheit hervorgehen wird. — Daß dies 
fes Sottesurtheil nicht durch die Dazwiſchenkunft der polis 
tifhen Macht und ihrer Nebenabfichten geftört werde, das tft 
der Wunſch aller redlihen Kinfichtsvollen, wes Glaubens 
fie auch feyn mögen. — Und weil diefer Wunſch auch der 
Unfrige ift, fo hat die eigenthümliche Beredfamkelt des deuts 
Shen Sachwalters der anglifanifchen Kirche und ihrer Verei⸗ 
nigung mit der preußifchen Union auch bei uns einen überaus 
unerquicklichen Eindruck zurücdgelaffen. — Wir wiffen, daf 
die anglikaniſche Kirche Zaufende, Katholifen und Diffenters, 
nad) den wechfelnden Launen der Herrfcher, in deren Händen 
fie ein Werkzeug der Willführ war, in den Tod geſchickt, 
und daß fie (ein Bild des Geizes, der Habſucht und ber 
fleifhgewordenen Heuchelei) im Namen der Freiheit von menfchs 
lichem Glaubenszwange bis in die neueften Zeiten Andersglaͤu⸗ 
bige mit wilder Härte verfolgt hat, und wo fie Fann, heute 


noch verfolgt. Wer würde läugnen, daß fie nur der Uebers” 


macht gewichen ift, wenn fie feit wenigen Jahrzehenten fich 
zu milderen Maaßregeln berbeiließ, wer in Abrede ftellen, 
daß es ihren „Heiligen“ weniger am Willen, ale an ber 
Macht gebricht, die blutigen Zeiten der jungfräulihen Könis 
gin aufs Neue vor den Augen der erftaunenden Zeitgenoflen 
beraufzubefchwören. — Und ferner wiffen wir, daß die Union, 
felbft unter einem milden, fireng gerechten Könige, der im 
Privatleben mit ängftlichem Gewiffen jedes Unrecht, aud das 
Kleinfte fheute, im Namen der Freiheit, der Humanität und 
der chriſtlichen Bruderliebe saufende von Lutheranern aus ih⸗ 
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rer Heimath trieb, Truppen vor der Kirche von Höniegern 
aufmarſchieren ließ, und die der Liturgie widerſtrebenden Pre⸗ 
diger ſchaarenweis auf die Feſtung lieferte. Des jegt regie⸗ 
renden Könige Geiſt und Charakter iſt ung Bürge dafür, 
daß er den Plan einer im Finſtern fchleichenden Parthei, 
diefe Union mit jener anglikaniſchen Kirche zu vermählen, 
im Namen der Erleuchtung des Jahrhunderts, und zum Heile 
feines Volkes und aller Deutfchen enifchieden und kraftvoll 
von ſich weiſen werde. 


XLIV. 
Briefliche Mittheilung 


aus Würtemberg. 


Aus Würtemberg. Wenn die Katholiken Deutſchlands mehr und 
mehr an alten Kirchlichen Fragen, welche auf dem Boden der einzelnen 
Bundesftaaten auftauchen, gemeinfamen Antheit nehmen, fo befchäftigen fie 
in der Gegenwart ohne Zweifel die neneften Vorgänge in Würtemberg am 
Meiften. - Sie kennen die Stinnme, welche der greife Bifchof laut und fei⸗ 
erfich erhoben, nnd welche einen Wiederklang in der Bruft aller wahren 
Katholiten Würtembergs gefunden hat. Auch wird Ihnen der Ausgang ſei⸗ 
nes Peritums bei der Kammer der Abgeordneten nicht entgangen feyn. 
Diefe erklärte mit achtzig Stimmen gegen ſechs, fie fey in DBerüdlichtis 
aung der von dem Minifter hente gegebenen Erklärung des vollen Zu⸗ 
trauend zu der Staatsregierung, diefelbe werde, wenn die vorliegende 
Angelegenheit durch das bifhöflihe Ordinariat an fie gebracht werde, 
derfeiben ihre ganze Aufmerkſamkeit fhenken und Mißſtände, wenn und 
ſoweit foldye ſich ergeben follten, befeitigen. Wehen Einn diefe Erz 
Härung habe, zeigte ein der Megierung ergebenes Mitglied ſelbſt durch 
die Bemerkung, daß der Zweck derſelben dahin gehe, der bifchöflichen 
Motion mit zur Leiche zn gehen amd fie in einem Actenſchrauk zu be: 
graben. Solche Rüdfiche ſchenkt man alfo — um vorerft nur den for: 
mellen Geſichtspunkt in's Auge zu fallen — der wohlbegründeten Wo: 
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tion des Hauptes der Fatholifchen Kirche Wiürtembergs, des Mannes, 
welcher flets die treueſte Ergebenheit gegen König und Berfaflung 
zeigte, welcher bis auf die nenefte Zeit die Ausdehnung der Staatsge⸗ 
walt in die innerften DVerhäteniffe der Eathofifchen Kirche bis anf die 
äußerfte Gränze zuließ, und welchem deshatb von Seite der Regie⸗ 
rung jogar durch eine Reihe von Anszeichnungen die Anerkennung der 
friedlichften und gemäßigften Anfichten und Gefinnungen wurde. Solche 
Rückſicht ſchenkt man den Peritionen von Dunderten von Clerikern und 
Laien, unter denen ganze Land- und Stadfgemeinden, letztere mit Be: 
völfernngen von 2000 bis 5000 Seelen vorfommen. Gie alle gaben 
von dem Vertrauen Zengniß, das man in das Juſtitut der Laudſtände 
ſetzte; und fie ließen fih in diefem fchönen Vertrauen nicht durch Die 
Erwägung irre machen, daß drei Vierttheile der Kammer aus prote: 
ftantifhen Mitgliedern beftchen. Sie konnten fi nicht von dem Ge: 
danken trennen, daß die Landflände nicht Eonfeffions-, fondern Wolke: 
vertreter fenen, und daß fie, bemüht den NRechtszuftand fogar in au⸗ 
dern Bundesſtaaten nach dem Maaße ihrer Kräfte'zu ordnen, den Kitas 
gen und Bitten ihrer Landsleute nnd Wähler wenigftend ebenfo zu: 
gänglich feyen, wie denen. fremder Unterthanen. Die Katholiten find 
nun, wie in vielen Andern, fo auch in diefem Punkt enttäufht. Sie 
haben ſich nun die Lehre abftrahirt, daß die Landflände in Würtemberg 
wie in andern verwandten Ländern, andere, als bloß Eatholifche In⸗ 
tereffen zu wahren haben, und daß der Liberalismus, der ſich in den⸗ 
eflben mit feiner fogenannten Gerechtigkeitsliebe fo breit macht, fich auf 
einem andern, ald veligidfen Felde zeigt. 

Wir wiffen zwar wohl, was man ung alsbald entgegnen wird, daß 
alle Reduer gegen die Motion, mit Ausnahme von zweien, Katholifen und , 
unter den Votanten gegen diefelbe die Mehrzahl der katholifhen Mit⸗ 
glieder der Kammer gewefen ſey. Sofehr wir aber auch unter andern 
Umftänden diefes Benehmen der Proteftanten als ein zartes erkennen 
und rühmen würden, fo können wir ung doch zu diefem Ausdruck unfe: 
ver Achtung im vorliegenden Falle nicht bewogen finden. Gie hielten 
fih nur an die befannte würtenibergifche Practik, fih gewiffer Katholi⸗ 
fen zu verfihern, fie in unbfufigen und einträglichen Kampfe gegen die 
Fatholifhe Kirche und deren Jutereſſen voranzuftelien und hinten nach 
durch alle Organe des Landes es ausrufen zu laffen: , Mit edler Selbſt⸗ 
verleugunng haben wir unfere eigene Anſicht in den Hintergrund ge- 
ftellt, und die Katholiken ihre Ueberzeugungen ausfprechen laffen. Ihr 
ſeht es jetzt dentlich, daß nur Fanatiker und Zeloten gegen die Regie: 
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rung Oppofition machen“. Wenn man Eatholifhe Stimmen reden laf- 
fen will, fo darf man nur jene für folhe Stimmen ausgeben, welche 
ihrer Eonfeffion mit warmer Liebe ergeben find. 

Die rheiniſchen Blätter hatten jüngft die Verhandlungen der wür⸗ 
tembergifchen Abgeordneten auffallend feige gefunden. Ob diefe Be: 
hauptung in ihrer Allgemeinheit sichtig ſey, laſſen wir dahin geftelit. 
Aber die Ueberzengung minß jeder, welcher der neneften Verhandlung 
über die Eirgliche Frage beigewohnt oder fie aus öffentlichen Blättern 
tennen zu fernen, Gelegenheit erhalten hat, gewonnen haben, daß 
wohl kaum in einem Lande eine feichtere und oberflächlichere Debatte 
vorgekommen if. Der hochwürdige Biſchof hafte eine Reihe von Be: 
ſchwerden aufgeftellt, hatte fie auf Verlangen der Kammer weitläufig 
und mit lauter Actenſtücken und Thatfachen begründet. Sofort konnte 
von der Kammer, die ihre Competenz in diefer Frage fchon früher an: 
erkannt, nichts Anderes erwartet werden, als daß fie gewiſſenhaft anf 
die Prüfung des rundes oder Ungrundes jener Befchwerden einging, 
und je nah dem Erfunde ihre Anträge an die Regierung ftellte. Den 
all dem ift aber nicht entfernt die Rede. Man Hält fih in der Bera: 
thung weder an den Majoritätss, noch an den Minoritätsbericht der 
Eommiffion, die nur deßhalb zur Begutachtung der Motion aufgefor: 
dert worden zu feyn fcheint, damit fie dem katholiſchen Publikum gleich 
dem Verfaſſer der Brofchüre: „Briefe zweier Fremde“, gegen die 
Nahmotion, ein Gegengift eingebe. Man fpricht über alles Mögliche, 
nur nicht über das, was eigentlih zur Sache gehört. Der eine 
(Derr v. Jaumann) holt piguant und geiftreih von dem Begriffe der 
"Autonomie einer Kirhe ans umd erläntert denfelben weit nnd breit, 
um plösfich der Kammer zu fagen, daß fie fi mit der Unterſuchum, 
ob eine Autonomie der Fatholifhen Kirche in Würtemberg beftehe, 
nicht befaffe. Ein Anderer (Schott) will „Davon abfehen, welches 
Gewicht den zur Unterflügung der bifhöfichen Motion eingelaufenen 
Petitionen beizufegen fey“, er väth alfo der Kammer, fie möge den 
Werth diefer vielen dffentlihen und ausdrücklich an fie gerichteten 
Klagen dahin geftelit feyn laſſen, dagegen dem Zeugniſſe von Zaufen: 
den von Katholiken, welhe fi gegen ihn, und zwar, wie es (da 
noch feine Perition in diefem Sinne eingelanfen und auch fonft Eeine 
derartige öffentliche Erklärung abgegeben worden ift) fcheint unter vier 
Augen über die Motion und deren Antrag entfchieden mißbilligend äu⸗ 
Bern, Glauben ſchenken. Während die Motion von Eingriffen der 
Staatögewalt in die Rechte der katholiſchen Kirche fpricht, ergeht ſich 
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diefer Abgeordnete in Lobpreiſungen anf die Fürforge der Regierung 
für Gründung von Eatholifc = theologiſchen Bitdungsanfkaiten, die ihre 
zudem fchon durch die bloße Gerechtigkeit geboten war, und die fie nur 
benüste, um diefe Anftalten ihrer audfchließlichen ‚Reitung zu unterwer⸗ 
fen. Ein Dritter (Keller), zeigt; nicht etwa, daß die vom hochywärs 
digen: Bifchof namhaft gemachten Eingriffe des Kirchenraths Keine findz 
ihm find feine Eingriffe dieſes Kollegiums befannt. Ein Vierter (Des 
can v. Strobf) meint, die Gemeinden, welche‘ nicht petitionirt hätten, 
geben für die Regierung Zengniß, das freilich ein fehr unfreiwilliges 
ift, da die Regierung Audfchreiben erließ, in weichen fie die Oberäms 
ter aufforderte, die Petitionen zu hintertreiben, weßhalb 3. B. in Merz 
gentheim eine ſolche Petition vom Stationscommandanten abgenommen 
und die Unterzeichner ald Verbrecher verhört wurden. Kin Fünfter 
(Werner) der, beiläufig gefagt, Preßfreiheit dem Menfchen für. fo noch: 
wendig hält, wie dem Fiſch das Waller — ift der Anficht, die Eirdylis 
che Praxis in Betreff der Einſegunng gemifchter Ehen fey ein Miß— 
brand) der chriſtlichen Religion, die fogar unfere Feinde zu fegnen ge⸗ 
biete, ımd ein Bruch des weftphätifchen Friedens, der bekanntlich nicht 
wie unfere Zagsferibenten behaupten, den theologiſchen Werth, Sendern 
die politifche Gleichheit der zwei Eonfeflionen feftfeute. Nah ter Meiz 
nung eines Sechſten (v.3wergern) hat der Bifchof die „‚vollfommenfte‘* 
Eintracht zwifchen beiden Eonfeflionen geflört, und die Einheit des 
Staats und feiner Zwecke“ bedroht. Außer dem Bifchof find ihm die 
Friedensftörer die nenen Lehren der katholiſch-theologiſchen Schule 
und die Beftrebungen einer Parthei, welche anf dem Wege kirchlichen 
Eifers wieder gerne zur alten Macht und Herrlichkeit id. h. von der 
kirchenräthlichen und decanatlichen Herrſchaft und Polizeigewalt zum & 
Gehorfam gegen die evangelifhe Gewalt ihres Biſchois) zurückkehren 
möchte, und von welcher man fagen Eöune, „An ihren Srüchten (frei⸗ 
lich in andern, als in denen der Liberalen Fifcherianer) werdet ihr fie 
erfennen“. Kin Giebenter (Holzinger) läßt fi des Weitern aus, 
das Bedürfniß der heutigen Seit ſey Woranfchreiten, nicht Zurücichreis 
ten; alle, ihr „Bugebildeten‘ fühlen das Verlangen, die Freiheit des 
Geiſtes zu vercheidigen. Man werde ein Zeitalter, welches Jahrhun⸗ 
derte fang unfere Vorfahren am Gängelbande geführt (das jegige mnß 
alſo die Bande fEraffer ziehen), nicht zurückrufen wollen. Der Frennd 
der Freiheit und des Rechts müfle es für feine heiline Pflicht halten, 
entgegenzuwirken. : Das einzige Mitret fey aber die Freiheit der Pref: 
fe, um der Wahrheit mit ihrer eigenen Kraft den Sieg über Irrthum 
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und Aberglauben zu verfchaffen. Ein Achter (Zreiherr v. Wöllwarth) 
wünſcht, „daß die großartige Entwicelung des dentſchen Volkes, zu 
der mächtig die Vereinigung der materiellen Jutereſſen beigetragen ha⸗ 
ben, nicht durch den Kampf um geiflige Jutereſſen geflürt werde, 
(welches Lob anf die deutfhe Nation)! und dag die Regierung es nie 
dulde, daß die Kirche einen Staat im Staate bilde. Die Gefchichte, 
fügt er hinzu, lehre, daß zu allen Zeiten die katholiſchen Deutfchen 
jenen fremden Einfluß befämpit haben, den man als den gefährlichften 
Feind von Dentfchland zu betrachten gewöhnt geweien; der Kampf, der 
jest zur Vergrößerung der päpftlichen Macht unternommen werde, Tönnte 
nur dazu beitragen, der vömifhen Curie jenen Einfluß zu entreißen, 
der ihr in Deutfchland bis heute noch geblieben fer. 
Dieß ift die Duinteffenz der Meden gegen die bifchörlihe Motion, 
Sie fehen, die Herren haben fich ordentlich auf dem literarifchen Zum: 
melplatze der heutigen Zeit umgefehen, fie haben fich mit dem Rüftzeng 
von den allbefannten triviaten Stihwörtern, Schreckſchüßen und allge- 
meinen Phrafen reichlich beladen und die Kriegstunft wohl erlernt, ſtatt 
dem Gegner offen zu Leib zu gehen, Sand und Stand aufzujagen, der 
dem aufchauenden Publikum die natürliche Ausſicht auf den Kamprplas 
verfperren fol. ‚LZeitet ein Abgeordneter (Hefele) die Debatte auf ihren 
eigentlichen Gegenftand ein, fo gefchicht dieß zur großen Ungeduld und 
zum Mißbehagen der Kammer, die feine derartigen Specialia, fondern 
Aullgemeinheiten will, die auch für Hundert andere Gelegenheiten und 
für die meiften Elaborate der Zagsliteratur pallen würden, 
Vergebens ſucht man für folche eigenthümtiche Weiſe einen Grund 
in der Vorausſetzung, die Kammer habe den Schein für die Negierung 
qyetten und es diefer überfallen wollen, aus eigener Üewegung den Be: 
fhwerden des hochw. Biſchofs abzuhelfen. Won Moſthaf finder fi 
zwar durch die Erklärungen ded Deren Minifters vollkommen befriedigt. 
Aber flatt einer Zufiherung und Beruhigung treffen wir in den Re⸗ 
den des Herrn Miniſters Nichts, als eine Reihe von Invectiven gegen 
den Hochwürdigen Bifchor und die Katholiken Würtembergs. Die Er: 
FHärung 9. v. Schlayerd, daß die Regierung gerne bereit fey: wenn 
der Herr Bifchof feine Anträge an fie bringe, eine Ausgleichung der 
Differentien durch gemeinfhaftlihe Commiffarten zu Stande bringen zu 
laſſen, flimmt volffommen mit dem überein, was Schott mit den Wor: 
sen fagte, er erkenne in der vorliegenden Frage nur Meinungsverfchie: 
denheiten zwiſchen dem Kirchenrath und Ordinariate über ihren Reflort. 
Davon, daß die Regierung Willens wäre, die Kirchenrechtverhäftniffe 
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der Katholiken nach dem fo trefflich motivirten Verlangen des fo ehren⸗ 
werthen Herrn Vicepräfidenten v. Rummel dur ein Eoncordat zu ord⸗ 
nen und feftzuftellen, das Religiongedict von 1806 zu interpretiren oder 
aufzuheben, oder auch nur die Verordnung vom 50. Jannar 1850 
zurüczunehmen, um was der edle Freiherr von Dornfein nach 
zwötrjährigem Andringen wieder aufs Nene bittet, iſt Feine Rede. 
Statt deflen wird von Deren v. Schlayer ohme weiters München, das 
arme und von einer Claffe von Würtembergern fo arg mißhandelte 
Münden, ald der Ansgangspunkt der Demonftration gegen die Regie⸗ 
rung bezeichnet. Er nimmt fofort die Kammer zu dem Beweis in Ans 
fpruch, daß der Nachtrag der Motion in einem fo verlebenden und ges 
reisten Tone gefchrieben fey, daß nach dem Strafgeſetzbuch den Verletzten 
die Genugthuung nicht verfagt werden könnte, obwohl außer der aller: 
dinge ungehörigen Parentheſe (ultramontane Predigten zu lefen, muß 
natürlih Proteflanten ein Horror ſeyn), perföntih Niemand verletzt 
iſt. Oder follte es eine Verlegung feyn, daß der Bifchof einen Decan, 
gegen deffen Ernennung das Ordinariat remonftrirte, ohne Angabe des 
Grundes diefer Remonftration mit Namen nannte, während der Artikel 
des Schwäbischen Merkurs vom 27. Dezember vorigen Jahres der einen 
Fathotifhen Stadtſchultheiß Des Landes förmlich an den Pranger ftelfte 
und den ja Herr v. Schlayer recht wohl kannte, feine Verlegung wäre? 
Ebenfo begreifen wir nicht, welde Verlegung in der Erklärung des 
Bifchofs liegen foll, daß die Decane häufig mehr Schreiber, ald würbige 
Kirchenvorfteher feyen, nachdem Herr v. Schlayer zuließ, daß ein Er: 
laß des proteftantifhen Conſiſtoriums im fhwähifchen Mercur verdffent: 
licht wurde, der die Geiftfichen vor ihren Gemeinden ſchändete. 

Auch wird er wohl fchwerlich ald Vertheidiger der boshaften und 
injuridfen Stellen in den Briefen zweier Freunde gegen die Nahmotien 
aufzutreten gefonnen feyn. Den Mangel an Würde, der fi in letzte⸗ 
rer zeige, ſucht Hr. v. Schlayer durch die wiederholte Bemerkung gut 
zu machen, daß er den Herrn Biſchof nicht als deren Verfaſſer ankla⸗ 
gen koönne, daß er vielmehr eine Menge von Federn der modernen 
Schule darin erkenne, von welchen ohne Zweifel der hegel'ſche Ausdruck 
flamme: dem katholiſchen Kirchenrache fen das katholiſche Bewußtſeyn 
abhanden gekommen. Wir wiflen nicht, ob diefe Weile in Würtemberg 
parfamentarifch if. In den Kammerverhandlungen in Kondon, Paris 
und Washington haben wir wenigſtens bis jetzt, trotz langer Beobach⸗ 
fung, feinen derartigen Gebrauch, am wenigften von Seite der Mi⸗ 
nifter beobachtet, and wir dächten, ein Peel, ein Guizot und Webſter 
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hätte ebenſowohl derlei Ausfälle als unehrenhaft deguftirt, als die Kam: 
mermitglieder von jeder Farbe und Ecyattirung ſich mit Iudignation 
gegen diefeiden erhoben haben würden. Befremdend ift uns vorgefom- 
men, daß Hr. v. Schlayer der modernen Echufe eine ſolch' genaue 
Kenntniß der hegel’fchen Phitofophie zutrant, und daß man in den De- 
barten alle Schmäh= und Lärmgeifter gegen fie heraufbefchwor, da man 
ihre Mitglieder doch Anderwärtd fo gerne unter die Finfterlinge nnd 
intellectwel und „moralifh Unfähigen‘‘, wie der geheime Rach in Mür: 
temberg einen wegen Berweigerung der Einfegnung zurücgefesten Geift- 
lichen benannte, einvegiftrirt, und da der Herr Minifter font überall 
ahndenswerthe Verletzungen erblickt, fo daß felbft die proreftantifche 
Kammer fi gegen dieſes doppelte Geficht erhebt. Uebrigens erflärte 
erft vor Kurzem in unferer Nähe ein proteftantifcher Pfarrer in einer 
rein katholiſchen Geſellſchaft, er begreire nicht, weßhatb die Katholiken 
fo viet Weien machen, da fie ja in Würtemberg nur toferivt feyen, 
Nah unferer Anſicht verdammte ein Staatsmann feinen Stand und 
keine gewiſſenhafte Schule, am wenigften unſern jüngern Clerus, der 
allerdings in forern nen iſt, als er einer abgefebten und abgeffandenen 
theologiſchen Schule gegenüber ſteht, die ohne tiefe Wurzeln des Glau— 
bend und der Wiſſenſchaft nur an der Oberfläche der Zeitmeinungen 
klebt, und mit ihrem einzigen, noch einigermaaßen bedeutenden Schü- 
‚fer Pflanz nun bald ganz zum Grabe gehen wirt. Was man unferm 
jüngern Clerus im Allgemeinen mit Recht nachjagen darf, ift, daß er 
Glauben und Eittenreinheit mie Wiflenfchartlichkeit vereinigt, und anf 
den alten Stamm der Kirche ald Schule Ehrifti frifche, Tebensvolfe 
‚ Blüthen treibt. Wie mögen fih doch einige Regierungen noch immer 
"fo verbienden, daß fie Leute hervorziehen, die, im Religiöſen endlos 
‚willig, im Uebrigen ihre fleten Opponenten find, die in ihrer Glau⸗ 
bensleere und in ihrem ungezügelten Sinne das Volk epidemifch anfte: 
ten und die Stügen und Träger eines jeden geordneten Staats unter: 
wühlen und untergraben. Wie lange mögen fie es nicht einfehen, daß 
die Einheit eined Staates nicht daranf ruht, daß die Genoffen der bei- 
den Eonfefiionen in theologifhen Sinn ſich für „gleichberechtigt“, d. h. 
jede Eonfeffion für gleich wahr halten, und darum weder die eine noch 
die andere bekennen, fondern folgerichtig einem förmtichen Atheismus 
verfallen, welcher der Zodfeind jeder Ordnung und jeder Gefellfchaft 
ift; daß jene Einheit fich vielmehr daranf gründet, daß alle Untertha: 
nen in der kräftigen Befonderheit ihres Glaubens (ein Glaube nıng 
feinem Wefen nach einen beftimmten Inhalt haben, d. i. Confeſſions⸗ 
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glanbe ſeyn, und feine Innigkeit ſteht fonach mit diefer coufeſſionellen 
Befonderheit in ganz gleichem Verhaͤltniß) ſich deſto inniger in der Ehr: 
furcht gegen die geheiligte Gewalt des Staates und in der werkthaͤti⸗ 
gen, nicht mundfertigen Toleranzliebe unferer Tage zufammenfchliefen 
und verbinden; daß alfo ihre eigentliche Aufgabe darin beftcht, fast 
die confeffionellen Yeußerungen zu unterdrüden, fie rege zu erhalten, 
und ſich mit jenen zu befreunden, welche auf Wedung des religidfen 
Geiſtes in feinen befondern Geftaltungen hinwirfen! — Damit indeflen 
die Leidenfchaftlichkeit ende, wie. lie angefangen, fand es Hrn. v. Schlager 
am Schluße der Debatten nach bereits erfolgter Abſtimmung nod für 
nöthig, die Drohung auszufprechen, die Regierung werde, falls ber 
Biſchof wach einer gegebenen Andentung dem Nachfolger eines wegen 
Renitenz gegen das Religionsedict removirten Pfarrers die canonifche 
Weihe vorenthalte, ihn wegen Renitenz gegen die Staatögefehe nach 
dem Gefeb behandeln, worauf übrigens der Hochwürdige Biſchof ſich 
erhob und feierlichft, mit voller Stimme erklärte, daß wenn er in Die: 
fen Fall, von feinem Gewiflen bewogen, kommen follte, er Gott mehr 
gehordhen werde, ald Menſchen. 

Nah ſolcher Sprache des Regierungscommiffärs erwarten dir, 
wenn nicht die Kammer der Standesherrn mit überwiegender Gtims 
menzahl jih dahin ausſpricht, daß Grund zu Befchwerden der Katho- 
liten vorliege, Feine WVerbefleruug der Lage der Katholiken Würtems: 
bergs. J | 
Schluß folgt.) 
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XLV. 


Siftorifcher und mythiſcher Chriftus. 
(Fortfesung.) 


Neben der Wohlgeftalt, womit der gefchichtliche Chriſtus 
in dad Bewußtfepn und Leben feiner Kirche fich ein⸗ und abger 
drückt bat, und in welcher ihn biefe.in der Unmittelbarkeit 
ihrer Erkenntniß und in permanenter Gleichförmigkeit umfaßt, 
läuft von Simon dem Magier an bie auf Strauß herab, eine 
Kgtte von Verſuchen, dieſelbe ſo oder ſo zu carikiren. Nah⸗ 
men die Einen ihm die Glorie der Gottheit von dem Haupte, 
und ließen den puren Menſchen von ihm zuräd, influirt 
bloß von einer göttlichen Potenz, — fo zogen Andere (Dos 
keten) ihm hinwiederum das ſpeciſiſch Menſchliche, die Beklei⸗ 
dung des Fleiſches aus, und gaben ſeiner Gottheit von un⸗ 
ſerm Weſen nur den bloßen Schein noch zur Bedeckung; 
und ſelbſt wo Beides. belaſſen wurde, ward das Verhältnif ded 
Woͤttlichen und Menfchlichen vielfach verfchoben. und verrenft; — 
eine Verzerrung, welche dann abermals, mehr oder minder 
ftörend auf den übrigen Glauben wirkte. Wir haben bier 
nicht vor, eine Keterhiſtorie zu liefern, fondern nur das zur 
Betrachtung vorzuführen, wie dieſe häretifchen Verbilbungen 
fich zur. Kirche ftellten, wie fie in Anfang und Entwicklung 
fi) zu Chriftus und dem Chriſtenthum verhielten. Hier nun 
ift es, wo jene Seite unferer Kirche zum Vorſchein koͤmmt, 
die wir bisher, — vielleicht nicht ohne ftille Mißbilligung uns 
ſerer Lefer, aber abfichtlid umgangen haben ; — wir meinen das 
Prineip.ber katholiſchen Einheitindem Episcopat 
und feiner perennirenden Succeſſion. Dem hiftorifchen 
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Chriſtus ift mit dem Hinfcheiden der Apoſtel, die er mit ber Zeus 
genfchaft über ihm betraut, die fortgehende, fichtbare Bezeu⸗ 
gung in der Welt nie ausgeftorben und erlofihen. Das Zeugs 
niß, welches fie vermöge eigener Anſchauung und - zufolge bes 
fonderer Miffion ihren Kirchen eingebildet, vertrauten fie der 
Obhut deren an, die fie „bewährt“ zu folhem Amt befunden, 
und zur Fortfepung dieſes ihres Zeugniffes an ihre, der Gott⸗ 
gefendeten, Etelle, ſetzten. Der Bifchof jeder Kirche hatte das 
Depositum fidei zu wahren, und zu verhüten, daß irgend Ei— 
ner anders lehrte, ale es in diefem Typus vorgezeichnet war. 
In ibm und unter ihm, der vom Glerus und vom Volk ers 
wählt, von feinen Mitbifchöfen (ähnlich wie Matthias zu dem 
Zwölfen) zum Mithüter und Mitzeugen der Einen Glaubens: 
binterlage feines Ortes aufgenommen worden, warb Alles in 
der Glaubenseinheit unter fich verbunden, wie er, feinerfeite, 
in der Eigenfchaft eines glaubwürbdigen Depofitar von ber Ges 
meinfchaft der Mitbifchöfe gehalten und getragen wurde; — 
Ale für Einen, Einer. für Ale, weil Alle von Einem, — 
Chriftus, für Eine, — feine Kirche, beftelt. Der Episcopat 
für die Kirche, die Kirche im Epiecopat. Gemeinſchaft mit 
dem Bifchofe war darum für den Einzelnen, der nicht anders 
woher ale durch die Kirche zur Kenntniß Chrifti Fam, fo wes 
fentlihe Bedingung rechten Glaubens, ale dag Kennzei⸗ 
hen des wahren Chriften. Co ward durd den Episcopat, 
der feldft, in feiner Einheit, nur Verwalter des apoftolifchen 
Zeugniffes über Chriftus ift, jeder Kinzelne und die Gefammts 
kirche in der Unmittelbarkeit des apoſtoliſchen Zeugniffes forts 
erhalten; wie umgekehrt fich jeder, der von dem Bifchofe, dem 
Einen und Allen gemeinfamen Vater, Lehrer und Hirten, ſich 
losfagte, damit auch, nicht bloß von der Einheit der dieſem 
untergebenen Kirche entfernte, fondern auch von der Einheit, 
wie aller Bifchöfe, fo der Geſammtkirche fich trennte. Durch 
diefe innere Verfeftigung zur compacten Einheit, wie des Zeugs 
-niffes über, fo des Glaubens an Chriſtus, iſt, wenn auch nicht 
die Möglichkeit des Verſuches, Ghriftum, den hiſtoriſchen, 
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zu verunftalten, doch die des Gelingens innerhalb der Kir⸗ 
he ſchlechthin abgefchnitten. Wer zum Dichter an dem 
Evangelium Chrifti werden wollte, und nicht mehr nad) der 
Einen Regel glauben oder lehren, ward nicht fürder mehr 
geduldet; entdeckt, ward er, der Abweichung überwiefen, ſo⸗ 
fort über die Marken der Eirchlichen Einheit hinausgewiefen. 
Nie, felbft mit der größten Maffe von Häretifern nicht, ward 
in Slaubensfachen transigirt:. wer nicht in Eintracht bei dem 
überlieferten Slauben bleiben wollte, mußte über die Ein: 
friebung der Kirche entweichen, Das ift weltbelannte That⸗ 
fache, welche diejenigen wohl am wenigften umreden dürften, 
welche heute, außerhalb der Kirche ftehend, ſich Chriften nennen. 
Bier ſchützte Feine Ausflucht, Feine Zweidentigkeit, Feine Berufung 
auf die Bibel; es galt das Eine lebendige Zeugniß der alten Wahr: 
beit gegen neuernde Verunſtaltung, die zugleich Tod der Wahrs 
beit und des Glaubens war, zu fhirmen. Auch der Gewalt- 
thaͤtigkeit ber Hüretifer, wie der der Heiden, warb eber das 
Blut, als die Integritaͤt des apoftölifchen Zeugniffes abgelaf- 
fen. — So traten, wie ſchon gefagt, Hunderte foldher Chris 
ſtusdichter, denen vergönnt war, fich ein anderes Evange⸗ 
lium zu erlügen, oder das Fatholifche zu verlügen, im Ver⸗ 
laufe der Zeiten an die Kirche heran, hofmeifternd und marfts 
fchreierifch ihre falfche Waare auszubieten. Die Kirche bat 
fie nie gehört; und war es felbft ein Bifchof, wie Paulus von 
Samoſata, oder Neftorius; — der Rang deckte ihn nicht vor 
dem Anathem, er ward hinausgeftoffen. Weit entfernt, durd) 
diefe Derfuche mythiſcher Verbildung getrübt zu werden, bat 
unfere Kirche gerade durch diefe, und ihnen gegenüber, ihr 
Bewußtſeyn noch fchärfer und vollendeter gefaßt; und jede 
Verneinung einer Keperei, jede Ausftoffung eines Häretikers 
ift eine frifche Bethaͤtigung ihres Zeugniffes, die an Beweis⸗ 
kraft dem Blutzeugniß der Martprer würdig zur Seite ſteht; — 
die fortlaufende Kette von Ausfchließungen der 
Häretiler dur die Kirche ift eine fortlaufende 
Kette von Bezeugungen unferer Kirde für den 
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Einen, den wahren, hiſtoriſchen Chriſtus in ihrer 
Mitte. Der Beifpiele bedarf es nicht; wer von den Todten 
nicht weiß, fihaue die Lebenden an! 

Diefes Princip feftgeftelt, haben wir — und dad iſt uns 
fer eigentlicher Zweck — diefe mythiſirenden Verunftaltungen 
des Einen Chriſtus bei den Häretifern, und zwar zuerft bei 
den alten, zu betrachten. 

Eigenthümlich ift fürs Erſte, daß ſie alle von der ſo 
eben beſchriebenen Kirche ihren Ausgang nahmen, und was 
fie hatten, nicht unmittelbar, wie die Kirche durch eine offen⸗ 
kundige Abfolge ihrer Bifchöfe, die deren Glauben jedesmal 
repräfentiren, weil tragen und conferviren, auf die Apoſtel 
ſelbſt zurückbatirten, fondern das Bild, das fie willkürlich 
verbildeten, aus der Kirche borgten. Go lag es in der Nas 
tur der Sache, daß die neue Deformation fchon als ſolche 
an dem Vorherfeyn bes Fatholifchen Originals ihre gefchichts 
liche Ueberweifung und Verdammung fand. Erſt muß die 
Wahrheit feyn, ehe fie entitellt werden kann. Das Epäterfenn 
ft Beweis der Fälſchung, — daher die Erkennbarkeit der 
Härefie für die Kirche ohne Mühe. — Das Zweite, allen 
Härefien Gemeinſame, iſt dad Ueberwiegen der Eubjectivität 
über dad Objective, die gegebene Geſchichte, und zwar entweder 
in der Form einer falfchen Ssnnerlichkeit, eines falſchen Spi⸗ 
ritualismus, der die äußere Welt in fich zu abforbiren fuchtz 
oder eines falfhen Rationalismus, der das Göttliche durch 
das Menfchliche begrängt und verflaht. Beide aber fchlagen 
in dem falfchen Sydeallemus in Eins zufammen, wie fie auch 
fonft in ihrer Fortentwicelung in fehr ähnlicher Weife. fich 
verlaufen. In dem Beftreben, alle aufftoffenden Schwierig⸗ 
keiten friedlich aufzulöfen, werden beide, und das iſt charak⸗ 
teriftifch, — bis zur -Leidenfchaft für die Unbeftimmtheit und 
möglichfie Formlofigleit der Begriffe und Dogmen eingenoms 
men, welche Richtung praftifc ausgebildet den Jndifferen- 
tismus gibt. Damit hängt endlich noch ein Drittes, was 
bei allen Secten je nach dem Maaße der Verirrung ſich 


Hiftorifcher und mythiſcher Chriftus. 533 


wieder findet, zufammen: leidenfchaftliche Abneigung und 
Ehen vor aller Symbolik des Glaubens und vor deffen Aus⸗ 
prägung durch den Cult im kirchlichen und öffentlichen Xeben. 
Ueber die erftern zwei Momente. joll bier nicht eigens gefpro- 
chen werden, wir halten uns an das Letztere, weil bier das 
bäretifche Princip dem Eatholifchen gegenüber ſich in dem grell: 
ften Eontrafte zeigt, und in der Erſcheinung auch die voran= 
gehenden Urfachen fich ungmweideutiger erkennen laffen. Wir 
wohen uns von unfern alten Kirchentvätern die alten Häre- 
fien von der genannten Seite zeichnen laffen. „Won der 
Euchariſtie und dem Gebete halten fie (die Häretiker) fich 
ferne, fagt der Martyrer Sygnatius (+ 109), weil fie nicht be: 
kennen, daß die Euchariftie ſey das Fleiſch unſers Heilan- 
des Jeſu Ehrifti, das, weldhes für unfere Sünden gelitten 
bat, und welches ber Vater durch feine Huld anferwecte*)“. 
— Feinde des öffentlihen und gemelnfamen Betend waren 
fat alle gntoftifirenden Häretifer; ebenfo firäubten fie fich 
wider allen Spmbolismus bei den chriftlichen Geheimniffen, 
den Eaframenten, überhaupt bei dem Gottesdienſte, indem 
fie dieſen auefchließlich nad) innen bin verlegten. Außerdem 
zeichneten fich die Arianer, und darunter vorzüglich die Eu⸗ 
nomianer dur ihren Widerwillen wider die Hteliquien der 
Martyrer aus, zu deren Wundern fie genau, wie unfere Pros 
teftanten fich verbielten. Nichts Derwünfchteres Fonnten fie 
vernehmen, ale in der katholiſchen -Kirche habe durch diefe 
ein Wunder flatt gefunden**). — Daß die meiften Häretiler 
kein Bedenken trugen, bei Verfolgungen Chriſtum zu verläug⸗ 


*) Ignat. M. ad Smyrn. c. 6. 
**) Irenaeus adv. Haeres. I. c. 21. $. 4. — Clemens Alex. Strom. 
Vilil. p. 722. — Origen. de Orat. n. 5. Theodoret. Haeret, 
Fabul. I. 10. — Hieronym adv. Vigilantium, ep. 53. (Edit. 
Paris. 1609). Ambrosius, bei Gelegenheit der Reliquienerhe- 
bung der heil. Martyrer Gervafins und Protafins, epp. Class. 
I. ep. 22. (Edit. Venet. 1751. Tom, III. p. 927. — 934. 
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nen, überhaupt ſich nicht gerne zum Martyrium verſtanden, 
iſt ſchon früher berührt worden. Zufrieden mit ihrem innern 
Glauben oder ihrer Gnofis, wodurd fie ihrer Auserwählung 
und ewigen Befeligung, au ohne die Werke des fittlichegus 
ten Lebens, fich ficher wußten, (mie dieß Eimon der Magier 
lange vor Luther ſchon gelehrt), „kümmerten fie fich nicht um 
Wittwen, noch Waifen, nicht um Gefangene, noch Freie, 
überhaupt nicht um Gutes thun“*). Kurz, wenig oder gar 
Nichte unterfchied dieſe Chriften äußerlich von den Heiden. 

Es ift Faum Noth, nochmal beſonders zu erinnern, 
was der genannte Martyr Ignatius öfter wiederholt, daß 
diefe Ungeftaltigfeit des häretifhen Lebens, wo faft Feine 
Epur von eigenthümlich chriftlichem Gepräge kennlich hervor⸗ 
getrieben ift, Folge fey von der Kraftlofigkeit und Unförm⸗ 
lichkeit des Chriftus, der felbft unpiftorifch, ungeformt und 
kuftig wie. ein ©efpenft, ale Stempel dabei diente. Ein leers 
idealer Chriftus konnte Feine harte Objectivität, wie bie 
Menfchheit ift, nach feinem Gleichniß ſtempeln. War aber 
diefe Vagheit des häretifchen Lebens Folge unhiftorifcher 
Chriftusvorftelung, einer willfürlichen Transformation oder 
idealen Mythiſirung feiner Perfon und Gefchichte, fo war 
diefe hinwiederum Folge des Abfalls von der Kirche, der Los⸗ 
jiehung von der Autorität, welche den gefhhichtlichen Chris 
ftus in der Unmittelbarkeit der Zeugenfchaft vertritt und res 
präfentirt; Folge des Zurücktretens von der äußern kirch⸗ 
lichen Einheit, die im Episcopate ruht. Aus dem ganzen 
Umkreis Erafterfüllten Lebens zurücverbannt in ohnmädhtige 
Ssnnerlichkeit,, ins Gebiet müßiger Vorftelung und Abſtrae⸗ 
tion verwiefen, der Anſprüche auf lebendigen Eult beraubt, 
war es ein Wunder, wenn ein folcher fäcularifirter Chriſtus, 
der Fein Lebenszeichen von fich geben, für fich fordern durfte, 
nun im Zwielicht unterging? daß alle frübern, die gnoftis 
fhen Härefien insbefondere, nad Furzem Blühen verfhwunden 


*) Ignat. M. 1. c. 
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find? Wenn einige andere aus dem fünften und fechften Jahr⸗ 
hunderte, 3. DB. die Neftorianer und Monophpfiten fich fort: 
gepflanzt haben, fo liegt der Grund davon, neben dem, was 
die politifhen Verhältniffe beigetragen, bauptfählid darin, 
daß fie nicht bloß die Giebenzahl der Sacramente, den gan: 
zen chriftlichen Eult, namentlich das heil. Opfer, fondern auch 
die ganze Eatholifch hierarchifche Ordnung fammt dem Tradi: 
tionsprincip aufrecht erhalten haben. Ohne diefe letztere wären 
auch fie, wie die alten gnoftifchen und die mittelalterlichen Secten 
von dem Boden der ftetigen Gefchichte Iosgeriffen, fammt ihrem 
felbftgemachten Chriftus, von der Zeit verfchlungen worden. 

Gehen wir nad) diefen allgemeinen Beobachtungen über 
die harerifchen Erfcheinungen zur „Reformation“ des fechzehnten 
Ssahrhunderts über, und fehen, wie diefe ganz analog auf 
dem Wege natürlicher Selbftentwichlung im fteaußifchen Hei⸗ 
denthume fich verläuft. 

Luther begann feine „reformatorifche* Laufbahn recht 
eigentlich damit, jene Veſte, welche das Zeugniß des hiftori- 
ſchen Chriſtus durch alle Zeit hindurch verwahret, aus der 
auch er es felbft gefchöpft, den Firhlidhen Primat im 
Eturmlauf zu erobern und zu ‚brechen. Es leitete auch 
ihn dabei jener richtige Inſtinct, welcher auch die Blicke ſei⸗ 
ner Vorgänger in dem gleichen Unternehmen, nad) Nom ge: 
„wendet, — nur mit dem Unterfchiede, daß, während jene, 
wie Valentin, Marcion, Proclus, Prareas, zc. nah Rom 
‚zogen, um unter der Hut diefer Kirche, wo möglich von der 
Duelle felbft aus ihre Zrübungen des Glaubens in alle 
Bäche über den Erdkreis aus: und fortzuleiten, Luther, der 
ihre Erfahrung vor fich hatte, diefes Centrum des Epiſcopats 
ſelbſt zu fprengen fich vorfegte, um auf den Ruinen der als 
ten Kirche die feinige aufzubauen, Was bei Undern das 
Letzte war, ward bei ihm, und nicht ohne Grund, das Erſte. 
Mit einer Gefühllofigkeit, die in der Gefchichte der Härefien 
ohne Beifpiel ift, zertrat er die ganze alte Ordnung der Kir: 
che, alle. Grundlagen des pofitiven Chriftenthums, einem, Ey: 
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ſtein zu Liebe, wovon er, wie man allenthalben ſieht, kaum 
erft das Princip, und das nur von feiner Negativen Geite 
ins Ange gefaßt hatte, nicht aber deffen Entwicklung, welche 
erft jest in unfern Tagen durch Strauß zum Abſchluß kömmt. 
Die Lebendigkeit und Etetigkeit bes Chriſtenthums barſch weg: 
läugntend, warf er mittels felbitgemachter Bibelerklärung, ben 
Seinigen ein Bild von Epriftus hin, welches er mit ber Zeit 
verſchiedentlich verftaltete, je, nachdem er ein Princip ber 
befriegten Kirche neuerdings zu Üiberwinden oder überwunden 
hatte. Nicht die Autorität der Kirchenväter, deren Literatur 
die Grundlage der chriftlichen Bildung iftz nicht bie der 
Concilien, nicht der Confenfus aller Kirchen, bes Orients und 
Decidents, nicht die unverbhüllte Geſchichtsloſigkeit ber Lehre, 
die er Chriſti Lehre nannte, ja nicht einmal die Widerfprüche, 
in welche er zu Hundertmalen fich verfiricdt ſah, Eonnten Ihn 
zu Einnen bringen, mit dem Zerftörungswerke Einhalt za 
thun. Er ruhete nicht, bis der ganze Gottesbau, fd weit er 
deffen Meifter wurbe, zermalmt zu feinen Füßen Ing. Hatte 
man vom Ehriftenthum als ber vollendeten Dffenharung Gors 
tes, bis dahin den Grundſag feftgehalten, es fey weſentlich 
Leben und Geſchichte, fo ward von Luther ganz formel 
beffen Erlöfchen vor ihm proclamirt, und auf Diefen Grand 
bin, mit möglichfter Vernichtung alles Ulten, aus ber Bibel 
ein ‚neues, vorher nie gefehenes, nie geweſenes, tonftruirt. 
Durch diefes formale Princip der Losfagung von aller kirch⸗ 
lichen Uutorität, von der aller vorigen Jahrhunderte und ihs 
ver heiftlihen Lebensftrömung, fonft Tradition genannt, 
und dadurch von aller Geſchichte, Iegte Luther den Grund⸗ 
ftein zur endlichen Mpythifirung des Chriftus, der nie und 
nirgene fo, wie er ihn malte, vor und außer ihm gemwefen, 
nur durch arge Zäufhung für den hiftorifchen genommen 
ward, in der That aber dem Reiche leerer Vorftellungen, 
der Mythe angehörte. Ward der Zauber, mit dem Luthers 
Geiſt noch lang durd feine Schoͤpfung fortpulftrte, dem nüch⸗ 
ternen Selbſtbewußtſeyn gewichen, fo mußte diefer Ehrifius, 
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Mangeld aller Geſchichtlichkeit durch diefelben Principien, bie 
ihn gefchaffen, fammt der Bibel wieder verfchlungen werden. 


Zwar haben Lutheraner den Verſuch gemacht, ihre Lehre 
an alte Eymbola und Vaͤterſtellen anzufnüpfen, um, feltfam 
genug, nachdem fie die Tradition verworfen, durch Tradition 
wieder fich zu adeln. Allein diefes Verfahren ift einmal ganz 
wider Lutherd Sinn und Geiſt, welcher ſich für einen neuen 
„Evangeliſten“ erklärte, und auf diefe prätendirte Autorität, 
obne alle Rückſicht auf Väter und Concilien, die Wahrheit 
feiner Lehre ſtützte; dann aber auch willfürlich in jeder Hinficht. 
Gar nichts nämlich zu fagen von der grundlofen Wilfür, 
über den Zeitraum von nicht weniger als taufend Jahren mit 
einem Satze wegzuhüpfen, um das fechzehnte Jahrhundert 
an das vierte oder fünfte anzubinden, ift diefes Anbinden 
felbit fo unfinnig Als mißlih. Denn fürs Erfte liegt hiebei 
der Iutherifche Grundſatz von der Defectibilität und dem wirt: 
lihen Erlöfchen der urfprünglichen Kirche Chrifti unter. Ein 
Anknüpfen des neuen Lehrbegriffs an diefe abgelaufene Zeit 
ift daher bloß äußerlich und mechanifch, weil ohne innern Les 
bensverband, der voraugfeplich abgeriffen worden war; dann 
aber auch mißlich, weil Fein Vernünftiger Lebendes mit Ver: 
weſenem in einander ſchmilzt, weil dadurd in das frifihe 
Leben der Verweſungskeim des Ubgeftorbenen, (hier des alten 
Lehrbegriffs), geleitet würde, welches nicht geftorben wäre, 
hätte es nicht den Auflöſungskeim von Anbeginn in fich ges 
tragen. Fürs Zweite, iſt es Willfür, die nur der größten 
Gedankenloſigkeit unbemerkt bleiben kann, die bloßen Reful: 
tate, 3. DB. Entfcheidungen der Concilien gegen Häretiker, 
Epmbola, u. f. w. ohne die dabei eingehaltenen katholiſchen 
Prineipien fi anzueignen. Die Entgegnung: „Wir nehmen 
fie an, weil fie ſchriftgemäß find“, ift zu albern, als daß fie 
eine ernfllihe Erwiederung verdiente. Fürs Dritte erfcheint 
diefer Eclecticismus in der katholiſch-kirchlichen Literatur eben 
fo frivol als zerſtörend. Man reißt Stellen aus dem orga= 
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nifchen Zufammenhang, oft mit der gezwungenften Erklärung, 
läßt beliebig Anderes nicht minder Entfchiedenes daneben fies 
ben. Die Strafruthe für dieſe verdammlihe Willkür bat 
der Proteſtantismus in der ftraußianifch-mythifhen Verwü⸗ 
ftung alles biftorifhen Chriftenthbums fi gebunden. Zum 
Vierten endlich fteht allen diefen Verſuchen ebenfo das katho⸗ 
liſche, wie das proteftantifche Grundprincip entgegen. Die 
Bezeugung der chriftlichen Wahrheit ruhte, das ift Grund⸗ 
fat des ganzen chriftlichen Altertbums, welcher in den Ders 
fammlungen der Bifchöfe, in den Goncilien, in die Augen 
fpringt, principiell auf der Autorität des perennirenden 
Episcopats, welche von den „Reformatoren“ eben fo princi⸗ 
pie und conftant, factifch und thetifch verworfen worden ift. 
Jene Verfudie eines Iraditionsbemweifes für den lutheriſchen 
Kehrbegriff, Fünnen, weil im Proteftantismus ohne Halt und 
Conſequenz, nie zum Ziele führen, fondern werden ſich nothwen⸗ 
dig nad) zwei Richtungen hin verlaufen. Eie werden entweder 
zu Gunften des Neformationsprincipe auch die Firdyliche Lis 
teratur durch Dogmengefchichtemachereien ind Endloſe verwirs 
ren und mythiſiren; — oder aber auf den verlaffenen Pfad 
des Fatholifchen Autoritäteprincipe zurücbringen. Für beide 
Richtungen ift die Zeit wirklich bereits angebrochen. Die ers 
ftere ſtellt fich gefchichtli dar in der Geſchichtscritik der Tü⸗ 
binger Schule (Beifpiele davon, Strauß Dogmatil, Schmweg- 
lerd Montaniemus, Feuerbach's Wefen des Chriſtenthums ya 
die andere in den wiffenfchaftlihen Beftrebungen der Oxfor⸗ 
ter Schule, der Puſeyten, welde zu dem, den vorigen ents 
gegengefeten Ende fich hinbewegen. An diefer Tagserſchei⸗ 
nung mögen zugleich die, welche nicht Augen haben, um zu 
fehen, mit den Händen greifen, was wir behaupteten, daß 
das Episcopatsprincip hiebei den Ausfchlag gibt. Dem deuts 
ſchen Proteftantismus ift fein Horoſcop geſtellt. Heimathlos 
im Alterthum, vom Boden der Geſchichte von ſeinem Stif⸗ 
ter grundfägli und mit der Wurzel losgeriſſen, ohne alle 
äußere Autorität und Mepräjentation, war er ſchon im erften 
Keim beftimmt, in einem Ctraußianismus fein klaͤgliches Das 
ſeyn auszuhauchen. Ä 


Bei der Betrachtung der pofitiven Geite dieſes luthe⸗ 
rifchen Principe können wir uns fürzer faffen. Cie lautet: 
Die Bibel, und nur die Bibel ift Quelle, Norm 
und Richterin für den Slauben Der Widerſpruch 
dieſes Saped gegen den vorigen, — die Verwerfung der 
Tradition, bedarf Feiner befonderen Beleuchtung. Ausſchli eß⸗ 
Lich die Fatholifche Kirche hat die heiligen Bücher überliefert, 
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wie fie diefelben auch feiner Zeit von den Händen der Verfaſ⸗ 
fer empfangen und gefammelt hatte. Das’ Zeugniß über den 
Bibelcanon, die Autbentie, Sintegrität, Autorität und Inſpira⸗ 
tion derjelben, — lauter Borausjegungen, aufwelde der dogs 
matifche Gebrauch fich ftügt, beruht jchlechthin und allein nur auf 
der lebendigen Tradition, wie der Sanon felbft einen integris 
renden Beltandtheil des traditionellen Gefammtguts bildet. 
Mer alfo, wie Luther, die Autorität der kirchlichen Ueberlie= 
ferung Fhlechepin verwarf, hatte fich damit alles Mechtes auf 
diefe Bücher mitbegeben, weil dem Glauben an bie Bibel von 
Vorne herein alle und jede haltbare Unterlage meggezogen, 
der nun fo zu fogen, frei und ledig in den Lüften hing. Die 
Zeit hat es erprobt und gerächt. Schon im vorigen Jahrhun⸗ 
dert hat man das eSnconfequente davon gefühlt, und an dem 
Ganon, ohne erfolgreichen Einfprud der proteftantifchen Kir: 
he, zu rütteln, angefangen. Die hegelftranßijche Echule hat 
den Vortheil gefehen, den aller ſchützenden WUutorität ent: 
blößten Canon mit dem critifhen Meffer angefallen; und bat 
Luther die Tradition geächtet, und an der Epiftel Jacobi ein 
Beifpiel ftatuirt, fo haben diefe feine Geiftesfühne zu der vers 
worfenen Tradition anbeute ihm auch die Evangelien oben 
drein nachgemworfen, um, wie jener für „fein“ Chriftenthum, 
fo diefe für ihr „Nichtehriftenthum“, räumigen Play zu gemins 
nen. Die moderne Bibelverwüftung iſt eben fojehr die gelun⸗ 
enfte Gritif, als die bitterfte Derböpnung des prätendirten 
Srincipe: „die Bibel ift die alleinige Quelle des Glaubens“. 
Könnten wir über und gewinnen, in fo ernfter Sache zur 
Satyre zu greifen, fo dürfte man den bdeutfchen Proteftanten 
nur die Dtbelgefelffchaften in Erinnerung bringen, die recht 
eigentlich eine Art Zrödlergefchäft nach den außereuropäifchen 
Ländern treiben, indem fie die Bibel, feitdem man daheim 
aufgehört, daran zu glauben, wie Damen ihre abgetragenen 
Kleider, für einige Kreuzer a qui vent verfchleißen. — Indeß 
auch abgefehen hievon, fo hat der Eap: die Bibel ift als 
leinige Quelle, Norm und Richterin für den Ölau- 
ben, — feine Zerflörungsfraft am Evangelium reichlich dar⸗ 
gethan. Er machte die Bibel in den Händen der Proteftan- 
ten recht eigentlich zur Pandora’s Büchſe, aus welcher nun 
muntern Fluges das buntfarbigfte Gemiſch von Secten auf: 
und auseinander fchwirrte. Die griechifhe Götterwelt ift reich 
an mythiſchen Geftalten, aber arm im Vergleich zu der Diel: 
heit der Fractionen, in welche diefe proteftantifchen Bibelchris 
ften auseinander ſchwärmten. Da aber alle aus der Echrift 
entfprungen waren, und darım einander ebenbürtig, fo fragte 
man mit Recht: Iſt denn der Chriftus der Bibel ein Prſo⸗ 
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teus, der ſich Ind Hundertfache fortverwandelt, und in ewigen 
Ja und Nein ſich über und unter kehrt? Luthers Antwort 
darauf war Schelten über „die Schwaͤrmer⸗ und Rottengei⸗ 
ſter“, — das wiſſen wir. Die folgeude humanere Zeit, wo 
biefe Zwillinge», Drillinge ꝛc.⸗ Echweitern fi nicht mebr ges 
gegenfeitig verbammen wollten, gab und gibt eine andere 
lärung, die aber dem Katholiken wie freche Blasphemie zu 
Dhren Eingt. Cie beißt: „Es find lauter Bruchtheile 
(sic) des Einen chriftlihen Bewußtſeyns. Keine Fraction 
hat die ganze Wahrheit; die ganze iſt nur in Allen“! — 
Mabrhaftig. man addire alle diefe Bruchtheile, und ein Mon: 
ftrum von Ehriftus wird entftehen, desgleichen die Welt noch Feis 
nes je gefehen! Und wer mag da ausfcheiden, was Wahres, mag 
Falſches darin fey? Eine chemifhe Scheidung des unächten 
Zufapes von dem Wahren dürfte nach Abzug der Wider: 
fprüdhe, fürchten wir, weniger als den firaußiichen Chriftus, 
zum Hefte geben. Eine mehanifche Addition diefer „Bruch: 
theile“ hingegen, wovon wir an der Union der Heformirten 
und Lutheraner ein biftorifches Beifpiel vor uns und an 
der Union diefer mit den AUnglifanern ein anderes in nad): 
fier Ausſicht baben, wird einen Chriflus ald Summe wei: 
fen, der nicht Iutherifch, nicht calviniftifh, der Geſtalt nach 
am eheften der phrygiſchen Göttermutter Cybele vergleichbar, 
den forınlofen Gott für den chriftlihen Zndifferentismus 
liefert. Man wage es doch einmal, und rufe ernftlich in die 
proteftantifche Welt die Frage hinaus: Wer ift Chriſtus, 
was ift Chriſtenthum? Das unverftändlichfte Gcwirr von 
Etimmen wird zurüde lärmen, und hinter ihnen drein wers 
den die jüngften, die Etraußianer, die legte Sylbe zum 
Spott⸗Echo äffend dehnen. — Wenn unfer, der hiftorijche Chri⸗ 
ſtus, Joh. 17, 21 — 233. fi) dahin ausgefprocen hat: die 
Einheit feiner Bekenner, die in feiner Welenseinheit mit dem 
Mater ihre Wurzel und ihr Gleichbild haben follte, ſollte der 
Welt zum Zeugniß und Beweife dienen, daß er „Gottes Cohn 
und von Gott gefendet fen“, fo wäre der Proteftantismne in fei= 
ner fectifchen Zerfahrenbeit, — beß werden feine Bekenner ſelbſt 
Fein Hehl mehr haben, — in den Augen der „Welt“ der 
fehlagendfte und untrüglichite Beweis, daß es mit jener be 
baupteten ‚„göttlihen Eohnfhaft“ Nichts, fomit auch Alles, 
was die Evangelien fonft Hehres von ihm berichten, Nichte 
und Nichts ald — Mythe, ſey. Und gewiß, wenn Strauß 
fih einmal ganz begreift, fo wird er nicht fehlen, dieſes Ar⸗ 
gument feinen „orthodoren“ Gegnern vorzubalten, und diefe 
werden ſich nicht länger weigern, nad gehöriger Addition 
und" Eubtraction in den gemeinfamen Tempel der unirten 
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„Fractionen“ feinen mythiſchen Chriſtus als den ſymboliſchen 
zu ſtellen. Die Zeit iſt vor der Thüre, wo die deutſchen 
Proteſtanten über den Fall des Chriſtus der katholiſchen 
Evangelien ebenſo zuſammen jubeln werden, wie fie einſt, 
Luthern an der Spige, zum Sturze von deffen Etatthalter 
in feinem dießfeitigen Reiche, — der Fatholifchen Kirche, fich 
(wenn aud etwas übereilt) beglüdwünfht haben. Die als 
jährlicy wiederkehrenden Reformationsfeſte find Anticipatios 
nen ihres nahen Triumphes über den biftorifchen Ehriftus und 
das Chriftenthum auf Erden in „ihrer Kirche“. 


(Schuß folgt.) 





XLVI. 
eratikatholifche Miffionen. 


Schon oft iſt ed gerügt worden, wie ſich proteſtantiſche 
Befehrungsfucht ſo eifrig des Mittels unentgeltlicher Verthei— 
lung von gedruckten Iractätchen religiöſen Inhalts bediene, 
um die Katholiken in ihrem Glauben zu beirren, ihren Ge— 
müthern das in honigſüße Worte eingewichelte Gift des Irr— 
glaubens einzuflößen, und in denfelben den antikirchlichen Ten: 
denzen einen bereiten Zugang zu öffnen, um in den ohnehin 
fhon Abgeneigten den Haß gegen das Zerrbild der Fatholi: 
fhen Rirche, welches ihnen vorgehalten wird, zu fchüren und 
die Vorurtheile gegen dieſe zu befeftigen. Cs iſt bekannt, 
wie früherbin von einer vielbefprochenen pietiftifchen Anſtalt 
im Bergijhen, wie von Hamburg und andern norbdeutfchen 
Städten aus, außer den Bibeln, eine zahllofe Fluth von Iracz - 
tätlein über Deutfchland fich ergoß. Insbeſondere fcheinen 
auch englifche Gefellfhaften darin fehr thätig zu feyn. De 
öfter fich ſolche Verſuche wiederholen, ungeachtet hie und da 
polizeiliche Einſchreitung entgegengetreten tft, defto angemeffe- 
ner fcheint es, hin und wieder auf dieſes Treiben aufmerkjam 
zu machen und davor zu warnen. Es iſt daher lobenswerth, 
daß ein in Weftphalen und Rheinland vielgelefenes Blatt vor 
einiger Zeit folgende „Hlüge“ aufgenommen hat: 

„Mit dem von Cöln nah Arnheim abgehenden Dampfboote Agrip- 
pina reifere ih vor Kurzem den Rhein herunter. Auf dem Schiffe be: 
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fanden fich eine Menge Engländer, Herren und Damen, weniger Deutfche, 
im VBordertheit defieiben aber viele Arbeitsteute aus dem Bergifchen und 
den Nheingegenven. inige Stunden unterhalb Düfleldorf wurde es 
zwifchen den Engländern fehr rührig und es machte ſich befonders ein 
langer, magerer Mann unter ihnen merkbar, angeblich ein englifcher 
Geiftliher. Er ging auf dem ganzen Schiffe umher, ohne Zweifel, um 
zu forſchen, ob die Schiffögefellihaft feinen Wünfchen eutſpreche, oder 
ob die Anwefenheit gewiſſer Perfonen ihm die Ausführung feines Vor: 
habens verbiete. Da er fo etwas nicht bemerkte, zog er ein großes 
Paket Drucdfachen aus feiner Taſche und fing an, bogenſtarke Tractät⸗ 
den in englifcher, franzöfifcher, holländiſcher und deutfher Sprache an 
die Umſtehenden überall zu vertheilen. Wer die Sprache, worin das 
Heftchen gefchrieben war, nicht verftand, erbat fich ein anderes, ınd — 
überalt fanden und faßen Leute und laſen. Ich befam eins in hollän: 
difher Sprache, und als ich daranf mit Jemanden von der Gefeltfchaft 
ein englifches durchlas, überzengte ich mich bald, daß alle gleichen Im: 
halts waren. Sie führten nämlich einen anziehenden veligidfen Titel, 
3. B. Chriſtus, unfer Fürfpreher beidem Vater! n. dal, 
und enthielten danıı nach einer kurzen Einleitung eine Fluth von Schmä- 
hungen über die Irrthümer der katholiſchen Kirche. Der 
Zweck folhes fchändlichen Treibens liegt gar zu offen am Tage, als 
daß es möthig wäre, noch ein Wort darüber zu verlieren, aber 
wohl fühlte fih der Einfender verpflichtet, die Herren Pfarrgeift: 
lichen in Weſtphalen und Rheinland daranf anfmerkfam an machen, 
damit fie ihre Pfarrgenoffen vor ſolchem Unfuge warnen möchten“. 

. Wir ftimmen diefer Warnung vollfommen bei, und müßen 
ihr eine viel weitere Ausdehnung geben. Unartäftg fucht eine 
thätige Miffton von Druckſchriften, in allerlei Geftalt, in 
Zractäichen, in Romanen, in Kalendern und Tagblaͤttern dem 
Auffeimen einer Firchlichen Geſinnung entgegenzuwirken, uns 
ter dem Echeine der Duldung die Sleihgüliigkeit in Glau⸗ 
bensfachen zu predigen, unter dem Namen fanatifcher Aufre⸗ 
gung die Slaubend: Kraft und Freudigfeit zu verdäcdtigen, 
mit der fich doch die wahre Liebe, die nicht Schwachheit if, 
fo wohl vereinigt, unter verführerifcher Sorfpiegelung vers 
nünftiger Freiheit die Unterwerfung unter die höhere Autori⸗ 
tät der Kirche, mwodurd der Menſch erſt wahrhaft frei wird, 
die Kindfhaft Gottes, als Knechtſchaft darzuftelen, wie fie 
auch in weltlichen Dingen oft der weltlichen Obrigkeit ſich 
freventlich überhebt, unter dem heuchleriſchen Gewande allge⸗ 
meiner chriſtlicher Liebe den Haß zu nähren gegen die allges 
meine Kirche, die auf den Felſen Petri gefeftet i — Darum 
mögen die, welche das wahre Brod des Lebens brechen, nicht 
ermüden, dem Volke das Brod der wahren Lehre zu reichen, 
und es zu warnen vor dem vergifteten, das dem ‚natürlichen 
Menfchen leicht füßer ſchmeckt. 
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XLVII. 


Machtrag dem Ertikel „katholiſche Zuſtände Babdens“. 
(Siehe Heft VII. Seite 428.). 


Hochwürdiges Erzbifchöftiches Ordinariat Freiburg. 


Rückäußerung des unterfertigten Cop. ad St. Mart. E. Müller 
gegen deifen Anſchuldigung die Proteftanten in Predigten 


zu verunglimpfen und zu fchmähen. 


In Folge des Beſchluſſes Eines Hochw. Erzbiſchöfl. Ordinariats 
vom 4. d. M. Nro. 650 wird der Unterfertigte durch fein Hochw. 
- Stadtpfarramt „auf das Ernfllichfte gegen jedes Polemifiven gewarnt“, 
und erhält in Abſchrift eine Auflage vom Hochgraͤfl. Minifterium d. 3. 
K. 8.2. 21. Fänner 1842 Nro. 1096 „über das Beſtreben — in Pre: 
Digten die Proteftanten zu verunglimpfen — Öffentlich zu fchmähen — 
und die Katholiken gegen fie anfzuregen“. 

Da der Unterfertigte fich feic feiner Priefterweihe in aller Stille und 
Zurücgezogenheit ausjchließtich feinem Berufe widmete, ohne den wan- 
deinden Zeitereigniilen weder befondere Aufmerkſamkeit noch Antheil zu 
ſchenken, fo mußten demfelben die obige Beſchuldignug ſowohl, als die 
darauffolgende Berwarnung aufs höchfte befremden und uͤberraſchen. 

Nah Wiffen und Gewiffen und anf Priefterwort giebt 
der linterfertigte feine Erkiärung dahin ab: 1) Er entweihte weder 
die katholiſche Kanzel, noch überhaupt auch nicht einmat feinen Mund 
als Öffentlicher Lehrer der Religion mit einem Ansdrude und Worte, 
welches die evangelifhe Confeſſion und deren Urheber und Mitglieder 
bezeichnet. 2) Den Inhalt der Religionsvorträge des Unterfertigten 
machten überhaupt jederzeit Thefen und Untichefen aus der katholiſchen 
Dogmatik und Moral mit Belegen and dem Leben, und mit Anwen 
dung und Dinweifuug auf die Verhättniffe der Zuhörer. 3) Tie be: 
fondere Quelle, and welcher der Unterfertigte den Inhalt feiner Reli: 

ionstehre fchöpfte und fchöpft, find das. Officium der Kirche, nebft dent 

chriften unferer Kircheupäter und Kirchenichrer, deren Leſung der Un 
terfertigte die meifte von der Paftoration ihm noch erübrigende Zeit, 
und mit befonderer Vorliebe, widmet, in welchen befanntflich noch Feine 
„erunglimpfungen, noch Schmähungen, noch der Geift der Unduldfam: 
beit gegen die Bekenner der proteftantifchen Eonfeflion im Großherzogs 
thum Baden flatt finden können. 4) Der Unterfertigte predigte fonach 
über Tugend und Lafter, über gute und fchlechte Chriften überhaupt, 
ohne je eine Eonfefiion auch nur im Entfernteften in Augen zu haben, 
da er in feiner eigenen Heerde immer überaus viele und große Arbeit 
im Vorrath hatte, und noch lange nicht ausgearbeitet haben wird. 
5) Da wir alſo viele böfe Ehriften in unferer katholiſchen Kirche ha: 
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ben, d. h. verführte und infpirirte von jenem „Geiſt, der ſtets ver: 
neint“‘, fo wird bei gegenwärtig vieler- Arbeit und verhältnißmäßig we: 
nig Aushilfe der Eifer, wo er. vorhanden, viel in Anfpruch genommen 
"werden; den Tadel der Uebertreibung könnte er aber nur dann erhat- 
ten, wenn die Eatholifche Kirche nah $. 6, 7 ꝛc. der Kirchengefchichte 
des Katechismus für die evangelifch = proteftantifche Kirche des Großher: 
zogthums Baden vom Jahre 1856 4 priori ein Inftitut des Abskuka⸗ 
liöm, des Aberglaubens, des Betrugs und der Mißbräuche ift, was 
der Unterfertigte nicht lachen Faun noch darf. 6) Sollte bei folder 
Verunglimpfung und Schmähung der Fatholiihen Kirche, ihres Ober: 
hauptes, ihrer Einrichtungen und ihrer Fundamental: Xehren, wie dic 
nah dem oben citirten Katechismus in unfern badifch - proteftantifchen 
Volksſchulen ſchon fange gelehrt wird, und von Obrigfeits wegen ge: 
(ehrt werden muß, — folite dagegen dem Eatholifchen Priefter im Groß: 
herzogchum Baden auch nur die Apologie feiner Kirche, ihrer Lehren 
und Einrichtungen fhon als Polemik und Seiebenefkörnng erklärt und 
zu einen Verbrechen gemacht werden, deſſen Denuntiation ihn ipso 
facto feiner Stelle und wohl auch feiner bürgerlichen Ehre beraubt, fo 
würde man dadurch geradezu verlangen, daß er nicht mehr Diener fei- 
ner katholiſchen Kirche, fondern ein fchläfriger, bequemer und feiger 
Miethiing feye. 7) Dei der gegenwärtigen, theilweife großen Geneigt: 
heit zur Lostrennung und Abwendung von der Kirche in Glauben nud 
‚Sitte durch langjährige ungünftige Zeitverhäftniffe und jüngft vorher: 
gegangenen, flaben, lauen Religionsunterricht, worin der finnliche 
Menſch feine Beruhigung fand, — wird es den heutigen Religionsleh⸗ 
rer heilige Pflicht, ohne Rückſicht und Anfpielung auf Eonfeffionen, 
fämmttiche Gtaubenstehren in ihrer Tiefe und Größe, in allen ihren 
Beziehungen für den Menfchen und Chriſten darzulegen. Dadurch er: 
zielt er der Kirche und dem Staate glaubensvolle und gewiſſenhafte 
Glieder, wofür beide nur dankbar ſeyn können. Wozu wäre denn fonft 
weht unfer Predigen? als, den Glanben zu flärten, das Gewiſſen zn 
fhärien! Dieß hat der Unterfertigte gethan nah Kräften, Verunglim⸗ 
Pinngen und Schmähnngen gegen Proteftanten find nie ans deffey Mund 
getommen, eine ſolche nutzloſe, ſchädliche, unchriſtliche und unkirchliche 
Feindſchaft oder Gehäffiateit iſt demſelben ſeinerſeits durchaus fremd, 
und die hierüber gegen ihn vorgebrachten Anſchuldigungen muß derfeibe 
als völlige Unwahrheiten gänzlich von fich weifen. 


Hiemit glaubt der Unterfertigte das anf ihn gefepte Vertranen fels 
ner geiſtlichen Obern gerechtfertigt zu haben. ' 


Eines Hochw. Erzbiſchöfl. Ordinariats 
Freiburg den 22. Febr. 1842. 
gehorſamſter Eduard Müller, Cop. ad St, Martin. 





LXVIN. 


Die deutfche Philoſophie in Frankreich und Die 
preußiſche Stantözeitung. 


Der nachfolgende Artikel der preußifchen Staatszeitung 
ift in mehrfachen Betracht fo merkwürdig, daß wir ung die 
Sreipeit nehmen müffen, ihn zum Gegenftande einiger befcheiz 
denen Bemerkungen zu machen. 


„Der Eifer, mit welchem die Geiftlichkeit die Lehrer der 
Philofophie an den franzöfifchen Univerfitäten zu verfolgen an= 
fängt, bat in der letzten Zeit einen fo gehäffigen Charakter 
angenommen, daß nicht nur die unabhängigen Journale, fons 
dern auch die Organe der Regierung ſelbſt fich veranlaßt ge= 
ſehen haben, für ihre bedrohten Inſtitute in die Echranfen 
zu treten. Dadurch haben fi) zwei Punkte befonders heraus: 

geftellt, einmal das gegenwärtige Verhältniß der Regierung 
zur Geiftlichleit des Landes überhaupt, und dann der Werth, 
den fie auf das Lehren der Philofophie, als ein Mittel zur 
höheren Erziehung der alademifchen Jugend legt. Letzteres 
verdient um fo mehr der Erwähnung, ale es ſich hier vor: 
nehmlich wieder um die Verbreitung deutfcher Tendenzen han- 
‘belt, deren Erxiftenz eben dadurch, daß ihnen von ihren Geg⸗ 
nern, als vermeintlich fhlechten, entgegen gearbeitet wird, 
bewiefen ift“. 


„Herr Slaufel von Montals, Biſchof von Chartres, wel⸗ 
her in feinem legten, von mehreren Journalen veröffentlich- 
ten Briefe das Anathem über die fämmtlihe Philofopbie, als 
die größte Plage, die in unferer Zeit über Frankreich ge: 
kommen,,,, ausfpricht, nennt nämlich ausdrücklich die deutfche 
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Mhilofopbie die Wurzel jenes Uebels, und bezeichnet nament: 
lich die drei afademifchen Lehrer, welche dieſe neue Wiffens 
ſchaft in die hohen Schulen Frankreichs eingeführt: „„Hier 
tritt Alles in den Hintergrund vor dem Einfluß ihrer Ey: 
fteme, die auf fremdem Boden, und vornehmlich in Deutjchs 
land ihre Entftehung haben““, und die, nad) des Biſchofs Mei⸗ 
nung, über Frankreich ein größeres Leid bringen werden, als 
es felbft jene Philofophie Wermochte, welche die alles zerftö: 
rende. große Mevolution zughrer nothwendigen Folge hatte“. 
„Glücklicherweiſe ift Prien gerade in diefem legs 
teren Punkte der entgegengefepten Anſicht; denn weit entfernt, 
in ihr ein Werkzeug der Zerftörung zu fehen, wie dies Die 
Miffion der Philojophie der Voltaire'ſchen Epoche war, er 
fannte fie früh in der neueren Philofophie ein Mittel des 
Aufbauend und der einzig wahrhaften, allmähligen Reform, 
ein Mittel der Erziehung der zur wiffenfchaftlihen Bildung 
fähigen Jugend. Darum pflegte fie diefe Lehre auf ihren 
Echulen und förderte die Lehrer, die fich in derfelben auszeich⸗ 
neten. Cie erhob felbft denjenigen Lehrer, der fid am meis - 
ſten um die Willenfchaft in Frankreich verdient machte, zum 
Minifter, und ehrte ihn mit der Würde der Pairie«, 
„Wiewohl die Regierung eines Fatholifchen Landes und 
von einer Geiftlichfeit, welche noch eben unter der Meftauras 
tion eine unbegraͤnzte, in alle Zweige eingreifende Macht"befaß, 
angefeindet, wagte fie, was vor ihr noch Feine Regierung ges 
wagt hatte: fie folgte, was Philofophie und Unterricht überhaupt 
betraf, dem Mufter eines rein proteftantifchen Landes, dem 
Mufter desjenigen deutfchen Staates, der, durch den Etands 
punkt hoher wiffenfchaftliher Bildung, ihr der höchfte ſchien; 
und wie bdiefer, in der Zeit der großen Bebrängniß, der aus 
den übrigen deutſchen Staaten ausgetriebenen: Philofophie, in 
der Perfon Fichte's, Schutz und Pflege verlieh, fo ſchützt jegt 
in Frankreich die Regierung diefe Wiffenfchaft dadurch, daß 
fie den Lehrern derfelben von den hoben Echulen zu Paris, 
Etraßburg, Toulouſe und Lyon ihren offenen Beiftand bies 
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tet, und für diefelben den Kampf mit einem mächtigen Fein⸗ 
de, ber franzöfifchen Geijtlichfeit, aufzunehmen wagt“. 

„Dies Ereigniß hat eine gewiffe Bedeutung: es weist auf 
das Beitreben der Regierung hin, fich und der Geiftlichkeit 
firenge Gränzen in der Ausübung ihrer beiderfeitigen Funktio⸗ 
nen zu fegen: fie will das Werk der Volks-Erziehung in fo: 
weit mit ihr theilen, daß fie ihr Pie religiöfe und moralifche 
Erziehung der jugend ungefhmäßßrt anvertraut; fie will ſich 
aber felbft bie volfommenfte Ungbhängigfeit bewahren, in 
Betreff der geifligen Mittel, die Hr zur höheren wifjenfchaft- 
lichen Bildung ber ftudirenden Juügend geeignet fcheinen“. 

„Der Beifall aber, mit dem die jetzt von der Geiftlichs 
feit verfolgten afademijchen Lehrer die Philoſophie lehrten, der 
fih immer mehr in der ftudirenden Jugend entfaltende Sinn 
für diefelbe, vechtfertigte einigermaaßen die Erwartung von dem 
fittlihen Einfluß, den die Wiffenfchaft auszuüben berufen ift. 
Dies mag auch vielleicht nicht unwejentlid, beigetragen haben, 
immer wieder auf den für Frankreich fo heilfamen Einfluß 
hinzudeuten, welchen ſich gerade die erften Etaatsmänner von 
einer engen Verbindung mit Deutfchland verfprachen, das man 
unbedingt ale die Muttererde und die Pflegerin jener hoben 

8 Wiſſenſchaft ohne Neid und Rivalität anerkennt. Denn wenn 
die Franzoſen, in Folge der von der Politik des Kabinets 
vom 4. März hervorgerufenen Etimmung, in keinen Stücken 
den Deutfchen den Vorrang über fich einräumen wollen, fo 
find gerade die hervorragendften franzöfifchen Lehrer der Phi- 
Iofophie befcheiden genug, den beiden Heroen der deutjchen 
Philofophie, Hegel und Echelling, auf dem Wege zur Wuhr- 
heit mit Andacht und Verehrung nachzufolgen“. 

„»Es darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß von Ceiten 
eines Theils der Oppofition der Negierung der Vorwurf ger 
macht worden iſt, daß fie fich bisher in ihren Manßregeln ges 
gen die wachfenden Anſprüche der Geiftlichkeit zu ſchwach be- 
wiefen. Daher hört man dann und wann von Unverjtändigen 
die Yeußerung, der Hof wie die Megierung gerathen allmäh: 
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lig auf die nämlichen Abwege, auf denen die Geiftlichfelt uns 
ter der Reftauration zur unglaublichften politifhen Macht ges 
langt ſey. Einmal aber widerlegt der offene Beiftand, den 
die Megierung jenen wegen ihrer Wiffenfchaft verfolgten Leh⸗ 
rern gibt, durch die Ihatfache jene Behauptung; dann aber 
erkennen diejenigen, welchen eine tiefere Einficht gegeben, in 
ber rückſichts⸗ und fchonungsvollen Behandlung, die die Mes 
glerung gegen die Geiftlichfeit an den Tag legt, ein meifes 
Verfahren, das einen fittliden Grund hat. Denn für eine 
franzöftfche Reglerung gibe es nichts Leichteres, als das An⸗ 
feben der Geiftlichkeit, ihre, auf die Gemüther der Nation 
wirkende Gewalt in kurzem vollfommen zu vernichten. Eie 
braucht nur ein wenig den Boden zu lüften, unter welchem 
fie jene dem Glerus fo unheilvollen revolutionären Ideen all: 
mählig zur Ruhe gebradt,* die in Frankreich fo fürchterlich 
in der Religion aufgeräumt und, wie man zu fagen pflegt, 
das Kind mit dem Bade ausgefchüttet haben“. 

„Wie groß daher auch immer die Anſprüche waren, wel: 


che die franzöfifche Geiftlichkeit von neuem erhob, die Regie⸗ 


tung gab fo viel wie möglich nad und behandelte fie mit 
der größten Echonung; denn fie wollte dag Anſehen derfelben 
in der Nation aufrecht erhalten. Cie fah in ihr die Träger 


der Religion des Etaats, die Lehrer, denen die Ermedung 


und Wacherhaltung des religiöfen Lebens der Nation anver⸗ 
traut, und darum wollte fie durch die Wufrechthaltung der 
Würde diefes Etandes .der Nation beweifen, wie hoch, wie 
bedeutungsvoll fie die Miffton defjelben halte, ein Benehmen, 
das, wenn erit der Sinn davon in die Nation übergegangen, 
allein geeignet ift, der Geiftlichfeit diejenige Stellung im 
Staate von neuem zu fichern, die ihre von Gottes und Rechts 
wegen zufommt, und welche fie dadurch, daß fie gegen die wils 
fenfchaftlichen, von der Megierung befhügten Inſtitute ans 
kaͤmpft, felbft am meiften compromittirt“. 

Wenn die Etaatszeitung mit) gebührender Bewunderung 
der Intelligenz, aus beren Boden fie felbft all abenblid ber» 
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vorwächst, Preußen als den Etaat der Philofophie, und die 
neuere deutfche Philofophie als! die eigentliche geiftige und 
moralifhe Bafis Preußens anerkennt, fo wird kein billiger, 
der Verhältniffe Eundiger Lefer ihr darin zu widerfprechen im 
Etande feyn, Beide, die neuere deutjche Philofophie und 
jene merfwürbige Geiftesrichtung, welche der deutfche Sprach⸗ 
gebraud ale Preußenthum zu bezeichnen pflegt, fepen fich ge= 
genfeitig voraus, ergänzen ſich einander, ja fie find in man- 
her Hinſicht fo völlig identifh, daß man, ohne Propheten- 
gabe, ihnen für eine nicht gar feine Zufunft ziemlich diefelbe 
Rativität ftellen Fann. — Wenn aljo die Staatszeitung nichts 
weiter ale dieß behauptete, fo wäre zwifchen ung und ihr Fein 
Streit, wir würden aus vollem Herzen einftimmend, mit ihr 
Chorus machen, und Fönnten höchftene, von unferm völlig uns 
partheiifchen Standpunkte aus, die Wahlverwandtfchaft Preus 
Ben’s mit der neuen deutfchen Philofophie bezeugen und fel- 
bige illuſtriren helfen, wobei dann nur noch das Problem 
zu löſen bliebe, woher fich die in allerneuefter Zeit plötz⸗ 
lich fihtbar gewordene, wirkliche oder fcheinbare, momen= 
tane Epannung zwifchen diefen beiden Mächten fchreibt? 


Allein die Verfechterin der Etaatsintelligenz von Preu: 
.Ben geht weit über den Punkt hinaus, bis zu welchem wir, 
wie eben bemerkt, ein Herz; und eine Seele mit ihr find. Eie 
geht zu vafch über mancherlei Schwierigkeiten weg, und läßt 
unterfchiedlihe Fragen unberührt an der Geite liegen, die wir 
f6 gerne von ihrem Tieffinne, und aus der Fülle ihrer ſpe⸗ 
eulativen Anfchauungen heraus, beantwortet gefehen hätten. — 


‚ Zuvörderft rühmt fie das franzöfifche Minijterium, daß 
ed, weit entfernt, in der neuen deutfchen Philofophie ein Werk⸗ 
zeug der Zerftörung zu fürchten, in ihr „ein Mittel des Aufs 
bauens und der einzig wahrhaften, allmähligen Reform, 
ein Mittel der Erziehung der zur wiſſenſchaftlichen Bildung 
fähigen Jugend“ erkannt habe. — Wir würden Die ſtaats⸗ 
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philoſophiſche Zeitung beleidigen, wenn wir bei ihr eine ab- 
fihtlihe auf Täuſchung des großen Haufens berechnete Ober: 
flächlichfeit vorausfegen wollten; das fey ferne von une! 
Eben fo menig darf eine wirkliche ehrliche Unmiffenheit eines 
fo wichtigen Organs auch nur ale möglich angenommen werden. 
Die Etaatszeitiing weiß, — denn ihr Etandpunft,wird ja zus 
verläßig auch der „der hohen miffenfchaftlihen Bildung“ feyn, 
den fie dem Mufterftaate vindiziert, — fie weiß ohne Zwei— 
fel, in welhem Kampfe um Seyn oder Nichtfenn die ver: 
fchiedenen, einander entgegen laufenden Etrömungen der neuern 
deutſchen Philoſophie in diefem Augenblicke begriffen find. 
Und wüßte fie ee nicht, ein Blick in die deutfchen Jahrbücher 
würde ihr den wahren Etand der Sache berichten. — Die 
„einzig wahrhafte Meform“ der beutfchen- Wiffenfchait, 
wird freilich zum hundertften Male auch heute wieder in Deutſch⸗ 
fand verfucht, unglüclicherweije aber, grade in diefem Augen: 
blife von ganz entgegengejenten Eeiten her, und es wäre ein 
Abläugnen einer weltfundigen Thatſache, wollte die Staats— 
zeitung in, Abrede ftellen, daß diefe verfchiedenen Echulen 
Anklagen auf Leben und Tod gegen einander fchleudern, de⸗ 
ven jede, wäre fie bewiefen, überflüßig binreichen würde, dem 
Gegner jedes Recht auf Duldung und freie Etätte für im— 
mer zu entzieben, ein Gefuch das befanntlic jeder diefer 
Schulen einer neu entdeckten Weltweisheit in Bezug auf Alle 
ftellt, die nicht zu ihrer Fahne fchwören, während nicht minder 
jede, mit alleiniger Ausnahme diefer ihrer Gegner, die Frei— 
heit des Geiſtes für Ale ale dad große Palladium der 
deutfhen Wiffenfchaft preis. Wäre die Philofophie der 
Etaatszeitung fo fremd in Israel, daß fie wirklich nicht müßte, 
mit wie gutem Erfolg gerade heute von Berlin aus der hegeli= 
ſchen Schule genau diefelben Vorwürfe gemacht, diefelben An—⸗ 
forderungen an die Regierung geftellt werden, welche es an der 
franzöfifhen Geiftlichfeit mir bitterm Hohne rügt? Auch Schel⸗ 
ling ift aus Feinem andern Grunde nach Berlin berufen, als 
um der hegel'ſchen Schule die Spitze zu bieten, in welcher 
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die Regierung, die ihn gerufen, dießmal in wunderbarer 
Uebereinſtimmung mit der katholiſchen Geiſtlichkeit Frank: 
reich's, ebenfalls ein hochgefährliches „Werkzeug der Zerſtö⸗ 
rung* erblickt. 


Srwägt man dieſe einfache, notoriſche Lage der Dinge, 
fo fühlt man die ganze Kächerlichkeit der Behauptung: „daß 
gerade die hervorragendften, franzöfifchen Lehrer der Philos 
fopbie befiheiden genug feyen, den beiden Herven der deut— 
fchen Philojopbie, Hegel und Schelling, auf dem Wege zur 
Wahrheit mit Undaht und Verehrung nachzufolgen“. 
In der That Fönnte die bodenlofe Verwirrung einiger feichten 
Ideologen In Frankreich, die ſich zu Schleppträgern des deut— 
ſchen Pantheismus hergegeben haben, nicht ſchonungsloſer ge⸗ 
züchtigt werden, als durch dieſe Bemerkung der gründli— 
hen Staatszeitung. — Daß Hegel und Schelling deutſche 
Philoſophen von Ruf und Namen ſind, weiß in Deutſchland 
und Frankreich freilich jeder Ladendiener. Daß es aber den 
hervorragendſten franzöſiſchen Lehrern der Philoſophie gelun— 
gen ſey, gleichzeitig beiden, in grimmiger Fehde begrifſenen, 
ſich feindſelig ſcheidenden Richtungen, mit „Andacht und 
Verehrung“ nachzufolgen, Fann nur ein bitterer Sarkasmus 
der Staatszeitung fepn, von dem bedauert werden muß, daß 
viele feiner Lefer es als baaren Ernft und mithin als offen- 
Fundige Albernheit nehmen werden, 


Sn der That Fönnte nur die allerroheite, vollig außer: 
balb der Sache ftehende Unfunde, die neuere deutfche Pbilo- 
fophie in Bauſch und Bogen als Einheit nehmen, und ihr 
ohne zwiſchen den Einzelnen, im Kampfe begriffenen, ſich ge= 
genfeitig zerftörenden Tendenzen zu unterfcheiden, das Prä- 
dikat beilegen: daß fie ein Mittel des Aufbauens fey. Iſt 
die Etaatezeitung wirklich Fühn genug: Feuerbach und Etrauf 
und Bauer und die fonitigen, friicheften Blüthen der neuern 
deutfhen Philofophie als Werkzeuge diefer Erbauung gelten 
zu laffen. Und wenn nicht, von wem geht fonft die „einzig 
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wahrhafte allmählige Heform“ aus? — Warum hat die Staats⸗ 
zeitung es verfhmäht, die Welt darüber aufzullären, welche 
der neuern Schulen dieſe „einzige Wahrheit“ befige, welcher 
nunmehr der Staat die Erziehung der zur wiffenfchaftlichen 
Bildung fähigen Augend mit fanfter Gewalt ans Herz zu les 
gen berufen fey? 

Aber vielleicht wollte die Staatszeitung nur fo viel bes 
haupten: daß aus dieſem Kampfe widerftrebender Elemente 
nothwendig diß Wahrheit hervorgehen werde, daß alfo jede 
weltliche Regierung fich jedweder Einmifchung enthaltend, bie 
Bewegung ber Geifter ſich felbft überlaffen müffe. 

Mir würden mit wahrer Freude diefe günftige Annahme 
‚gelten laffen, wenn fie nicht mit den Haren Worten der 
Staatszeitung in auffallendem Widerfpruche fände. Sie will 
die Licenz der Lehre, aber ſie will zugleich die Omnipotenz 
des abſoluten Staats; ſie will die Freiheit der Bewegung, im 
Angriff des Pantheismus gegen den überlieferten Glauben; 
aber die Nothwehr der Kirche iſt ihr ein beinahe an Hoch⸗ 
verrath ftreifender Graͤuel. — 

Die Heglerung des Fatholifhen Frankreichs wirb gerade 
Deswegen gelobt, daß fie dem Pantheismus Schutz zu ges 
währen, felbft den Kampf mit der GelftlichEeit nicht ſcheut; 
daß fie der Nation alfo im Kampfe mit der Religion der- 
Mehrheit der Franzofen, jenes im wüften Etreite mit fich felbft 
begriffene Etwas von Staatewegen aufbringen will, welches 
die preußifhe Staatszeitung, durch ben vagen Gattungsnamen 
der neuen beutfchen Philofophie, zur Würde einer concreten 
Einheit zu erheben fi bemüht. — Daß eben diefer Pantheis⸗ 
mus in Frankreich fofort, in Form und Inhalt, auf das Gebiet 
der praftifchen Politik hinübergriff, und namentlich in Etraßburg 
und Zouloufe, in den wildeften Socialismus umfchlug, was küm⸗ 
mern folche Nebenumftände dag Blatt in ber fchönen Wärme feis 
nee Eifers? Es ift ihm an und für fi, und von allem Inhalte 
der Lehre abgefehen, des höchften Ruhmes würdig, daß die Re⸗ 
gierung (richtiger: das jegige Minifterium) in Fran reich „diefe 
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Wiffenfchaft“ dadurch fhüyt, „daß fie den Lehrern derſelben 
von ben hohen Schulen zu Parts, Etraßburg Touloufe, Lyon 
Ihren offenen Beiftand bietet, und fiir diefelben den Kampf mit 
einem mächtigen Feinde der franzöfifchen Gelftlichleit wagt“. 
Wir find nicht fo unbillig, die Gonfequenz des Gedankengans 
ges zu verkennen. Nur der könnte ſich über diefe Anſchauungs⸗ 
weiſe ber Staatszeitung wundern, ber vergeffen hätte, daß 
dieß daffelbe Blatt ift, welches den rohen Etraßenaufftand in 
Tilffs mit freudigem Zuruf begrüßte, weil er yegen Fatholis 
ſche Mifftonäre gerichtet war. Heute wird der Emeute der 
Geſinnung auf dem Felde der Doctrin Die Accolade ertheilt, 
weil fie gegen denfelben gemeinfchaftlichen Feind gilt. Was 
anzuerkemnen tft, muß auch an ber Staatszeltung anerkannt 
werden: fie hat nur die damaligen Formen geändert, der Kern 
ihrer Gefinnung iſt derfelbe geblieben, und wo es einen Kampf 
gegen den „mächtigen Feind“ ber katholiſchen Kirche gilt, ift 
es im voraus entfchleden, auf welcher Seite jenes merk: 

“ würdige Organ ftehen werde,i unbefümmert, wer feine Buns 
desgenoffen fepen, und forglos, unter welhem Banner es 
fechte. 

Bet dieſer eigenthümlichen Neigung, welche ſich hier 
Kund giebt, kann es aber freilih nicht fehlen: daß bie 
Etantezeitung zumellen mit einheimifchen PBerhältniffen in 
feltfame . Gonflicte und Widerfprüche gerät, — Preußen : 
wird (feltfamerweife in demfelben Augenblide, wo die Jagd 
auf bie jungen Hegeliten aufgegangen iſt!) gerühmt, daß 
ed dem auf Atheismus angeflagten, aus Jena vertriebenen 
Fichte einen Lehrftuhl In Berlin erbaut habe. — Sehr wahr! 
Aber zwanzig Jahre fpäter wurden, älterer Beifpiele zu ges 
fhweigen! die Fichtianer, weil fie die Lehre des Meifters in 
Saft und Blut verwandelt, als Demagogen truppwelfe auf 
bie Feſtung geliefert, und Hegel ward berufen, um durch das 
Wort von der abfoluten Etautsvernunft, die in Preußen 
Fleiſch geworden ſey, die Geifter zu bändigen. Damals war 

„feine Lehre „das Mittel des Aufbauens und der einzig 
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wahrhaften allmähligen Meform“. Wer widerſprach, war als 
wiffenfchaftlich geächtet, der Anftelung und Beförderung im 
akademifchen Lehrfache unfähig. — Wiederum feit zwei Jahren 
ift die Heihe bee Verfolgung, immer im Namen der wiflens 
fhaftlihen Freiheit und des Fortfchrittes an feine Echüler ges 
fommen, und in bdemfelben Augenblide, wo die preußiſche 
Etaatszeitung der franzölifchen Geiftlichkeit mit wahrer Sal⸗ 
bung bie Würde und Bedeutung der Geiftesfreipeit au: 
legt, mwelhe in dem „Mufter eines protefiantifhen Lan⸗ 
des“ herrſche, berichten die Zeitungen, daß der Hegeli⸗ 
aner Bruno Baner in Bonn des Rechts Vorlefungen zu 
halten beraubt, und daß die Leipziger Etadtcenfur (von wel: 
cher Eeite her? iſt unfchwer zu errathen) veranlaßt fey, bie 
begelifch =deutfchen Sahrbücher zu Inebeln. Wir loben biefe 
Schritte nicht, noch tadeln wir fi. Wir fprechen ein bloßes 
Factum aus. ber Angesichts defjelben fragen wir, mas von 
einer Polemik gegen die Eatholifche Geiftlichfeit zu halten fey, 
die in eben diefem. Augenblicke von ihrem Fatholifchen Etands 
punkte aus die franzöfifhe Negierung auffordert: der deut⸗ 
fhen Philofopbie zu thun, wie ihr derjenige deutfche Staat 
gethan, den die preußifhe Staatszeitung mit ehrender Bes 
fheidenheit, Kraft feines Etandpunftes „hoher wiffenfchaftlis 
her Bildung“ als deutfhen Muſterſtaat proclamirt. Das 
Beifpiel war nicht glücklich gewählt. Die Staatszeitung hätte 
daran denken follen. Oder wollte fie vielleicht dem Mufter- 
-ftaate felbft in diefen gefchwinden Zeiten eine Lehre geben? 


Der geneigte Lefer wird es und auf's Wort glauben, daß 
mir bei der ung durd die Umftände gewordenen Aufgabe: die 
Weisheit und die Aufrichtigkeit der preußifchen Staatszeitung 
in das rechte Licht zu fegen, nur mit der äußerften Anſtren⸗ 
gung eines Gefühles Herr geworden find, wie phyſiſche und 
moralifhe Fäulniß es in jedem gefunden Körper hervorzurus 
fen pflegt. Wir find froh, uns diefes peinigenden Gefchäfte 
entledigt zu haben, und wollen zum Schluße nur noch eine 
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Frankreich und deſſen Clerus betreffende Erwägung hin⸗ 
zufügen. | 


Es ift ein unläugbares Factum, daß der deutfche Pan⸗ 
theismus, mit welchem die beffern lemente in Preußen 
felbft in einem, zur Etunde noch unentichiedenen, wirren 
Kampfe begriffen find, heute auf eine, den Glauben des Vol: 
Fes wie die Gefinnung der höhern Klaffen, verpeftende Weife 
nach Frankreich hinübergreift. Eben fo unläugbar ift die 
Thatfache, daß einzelne Mitglieder des franzöfifchen Minifte- 
riums verblendet genug find, die Brunnenvergiftung in's 
Große treibend, verwirrten Subjecten, welche fi in diefer 
Richtung hervorthun, Lehrftühle der. Philofophie an der, zur 
Schande von Frankreich noch immer beftehenden, napoleoni= 
ſchen Univerfitit anzuvertrauen. 


Allein eben fo gewiß ift es auf der andern Eeite, daß diefem 
Mebel nicht durch bloße Verbote, fondern nur auf wiffenfchaft- 
lihem Wege abgeholfen, daß hier wie überall die Küge nur 
durch die Wahrheit überwunden werden kann. Die Fatholis 
liſche Wilfenfchaft in Frankreich darf fich, wie heute die Lage 
der Dinge in Europa ift, hinter der, allerdings nöthigen und 
unerläßlihen, negativen Bruſtwehr Firchlicher oder weltlicher 
Verbote nicht für ficher halten, fondern fie muß fi auf die 
Sache einlaßend, den Feind der Wahrheit, auf eine der heus 
tigen Zeit enifprechende, wahrhaft genügende Weife wiffen- 

fihaftlih vernichten. 


Diefe nicht bloß nühliche, fondern unumgänglih noths 
wendige ©eiftesarbeit hervorzurufen, zu welcher Frankreich, 
wenn ung nicht alles tiufcht, manche Talente fchon heute be= 
fist, und andere in der nächften Zukunft ſich heranbilden fe= 
ben wird, hat Gott die Verblendung des Minifteriums zuges 
laſſen, welches den deutfchen Pantheismus nah Kranl: 
reich verpflangt, damit er fich dort, unbehindert durch bie 
deutſchen Hemmniffe der Cenſur und Literarifchen Polizei, frei 


55 Dieventfhhe Philoſophie in Frankreich die preuß. Gtaatözeitung. 


entwicele und ſich offen vor aller Welt zeigen könne wie er 
iſt. Ceinerfeits aber fol der neuere Philofophismus, indem 
er fi) aus dem beutjchen ind franzöfifche Sdiom umzuſetzen 
genöthigt wird, die heuchlerifche Maske einer barbarifchen, fei= 
ne DBlöße trefflich deckenden Kunſtſprache ablegen, und fid 
ohne Hülle und Mantel in feiner ganzen Nacktheit zei⸗ 
gen, damit ihm fein lang und wohl verdientes Recht wi: 
derfahre. — 


Dieß ift der Einn ber Bewegung, Die fich heute in Frank⸗ 
reich) begiebt, — einer Bewegung, die troß ber preußifchen 
Staatszeitung und ihrer Gelftesverwandten, wiederum nur 
zur Ehre der Eatholifchen Wahrheit ausfchlagen wird, 


Eine ganz andere Frage ift es: ob die Anforderungen zu 
billigen feyen, welche ein Theil dee franzöfifhen Cerus an 
die Regierung zu machen fcheint, und ob biefe in der vechten 
Form und Weiſe gemacht werden? 


Daß es ein empörendes Unrecht ſey, wenn die Regie⸗ 
rung die ſtudirende Jugend in ihre, von dem Peſthauche got⸗ 
tesläugnerifchen Lehren erfüllten Staatsanſtalten zwingt, bes 
Darf des DBeweifes nicht. — Daß der Episcopat das Recht 
und die heilige Pflicht habe, Abhülfe diefer fchreienden Unbill 
zu verlangen, ift eben fo gewiß. Allein über die Wege, welche 
zu biefem Ziele führen, find verfchiedene Anfichten möglich. 


Es Taffen -fich ‚zwei Syſteme denken, durch meldhe das 
Fatholifche Frankreich ſich gegen die, eingefchleppte Seuche ei⸗ 
ner ſchlechten und antifatholifchen Lehre fchügen kann. 


Nah dem einen muß die Negierung genöthigt wer: 
den, ftreng ber die Doctrin der anzuftellenden Lehrer der 
Philoſophie zu wachen, und die Lehrftühle nur mit foldhen 
Profefforen zu befegen, deren wiffenfchaftlihe Ueberzeugung 
und Ausbildung mit Der Religion der Mehrheit der Franzo⸗ 
fen überein, + 
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Das andere Syſtem bezwedt die Eprengung des wider⸗ 
ſinnigen und tyranniſchen Monopols der Univerſität, und die 
Einwirkung der Freiheit für die katholiſche Mehrheit der 
Sranzofen, foldhe Unterrichtsanftalten zu fchaffen, in welchen 
ihre Kinder vor dem Despotismus der fihlechten Doctrinen 


fiber find. 


Das erfte diefer Epfteme gehört dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert an, das lehte der Gegenwart. — Jenes fept die Staats⸗ 
omnipotenz auf dem Gebiete der Wiffenfchaft und Lehre, die⸗ 
ſes die Kehrfreiheit voraus, jenes vertraut auf die Macht 
des weltlichen Geſetzes und der Staatspolizei, dieſes auf 
die Gewalt der Wahrheit. Jenes bat die preußiſche Staats⸗ 
zeitung für ſich, dieſes die Stimme aller Erleuchteten bes 
Jahrhunderts. — Wir glauben nicht, daß in Frankreich un= 
ter folchen Umftänden die Wahl zwifchen dem einen und dem 
andern lange ſchwanken könne. — Ein Mittel: den Eieg der 
Bernunft und der Wahrheit zu befchleunigen, dürfte es aber 
feon, wenn das jetzige franzöfifche Miniſterium fich den billi- 
gen Wünfchen der Katholiken verfchließend, in feiner Verblen⸗ 
bung jene Wege wandeln follte, welche ihm von den Feinden 
ber Kirche bdießeits bes Rheines freundnachbarlich angerathen 
werden... 


—W 
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Die Religion iſt das Gewürz, durch welches die Wiſſen⸗ 
ſchaft vor dem Verderben geſichert wird; beide ſollten auf 
ewig mit einander verbunden ſeyn. — Sie haben ſich getrennt 
und in demſelben Verhaͤltniß, in welchem dieſe Scheidung 
allmählig vor ſich ging, kam die Wiſſenſchaft immer mehr 
von Gott los, und eine Fluth verderblicher, weil jenes himm⸗ 
lifchen Gewürzes beraubter Lehren wurde fofort über das 
Menfchengefchlecht ausgegoffen. Die Erziehung war das Mits 
tel, diefe heillofe Fluch von Geſchlecht zu Gefchlecht fortzus 
leiten. 

Wenn heute von den Urfachen die Rede ift, die den Verfall 
der hriftlichen Erziehung herbeigeführt haben, fo pflegt man 
noch häufig die franzöfifche evolution, die Pfeudophilofophie 
des achtzehnten Jahrhunderts und die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens als die bedeutendften zu nennen. In einem fehr liberalen 
und weit verbreiteten Blatte konnte man vor nicht langer 
Zeit die Behauptung lefen, daß die Gährung ber heftigften 
Leidenfchaften, die Unruhe und Desorganifation, bie fid 
in Sranfreich von Zeit zu Zeit gleich epileptifchen Anfällen 
wiederholen, Fein vorübergehendes Uebel, fondern die gras 
duelle und unvermeidlihe Entwidlung der Grundſaͤtze find, 
die feit fünfzig Jahren der Erziehung der Franzofen zur 
Richtſchnur gedient, d. h. feitdem man bei der Abfchaf- 
fung des chriftlichen Gottesdienftes die religiöfen Pflichten 
und die ewigen Lehren der Moral ale Vorurtheile ausgerus 
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fen hat. Undere gehen um einen Echritt weiter, indem fie 
nicht fowohl den Ausbruch der Revolution, fondern die ders 
felben unmittelbar vorbergegangene fchlechte Doctrin als die 
Quelle jenes Uebels bezeichnen.‘ Unter diefen erklärte fchon 
der Engländer Dallas: „Wenn es unläugbar ift, daß ber 
Ausbruch der franzöfifchen Nevolution das Werk der Atheis 
ſten und beiftifchen Philofophen war, fo ftebe ich keinen Aus 
genblif an zu behaupten, daß die noch immer anhaltende 
Fortdauer revolutionärer Ideen und Echwingungen nichts ale 
eine Folge unferer Erziehungsfpfteme ift, nach welchen der 
Menſch kein anderes Intereſſe bat, 'und Fein anderes haben 
kann, als was die Erde und feine tröifche Eriftenz ihm dars 
bieten“. Zahlreich ift aber auch eine Klaffe von Männern, 
vorzüglich von Katholiken, welche geneigt ift, unter den Urs 
facben des in Rede ftehenden Verderbens das größte Gewicht 
auf die Zerftörung jenes berühmten Ordens zu legen, der 
einft um die Bildung der jugend das größte Verdienft ſich 
erworben. Zu diefer Klaffe fcheint felbft der Graf de Mai- 
stre zu gehören, indem er die Abnahme der religiöfen Ers 
ziehung, und das allgemeine Beftreben, die Wiffenfchaft und 
die Moral rein menfchlich zu machen, hauptjächlich von jes 
nem Ereigniß datirt, und dann mit ber ftarfen Stimme, bie 
wir an ihm gewohnt find, ſich alfo annehmen läßt:“ Die 
Branzofen vor Allen haben den großen Schlag von 1763 ge 
führt; die Wirkung deſſelben ift befannt, fie war deutlich, 
unmittelbar, unbeftreitbar gewiß, und dieſer Zeitpunkt wird 
ewig merkwürdig in der Gefchichte ſeyn. Von da ab beginnt 
jene unjelige Generation, die alles das gewollt, gethan, und 
erlaubt hat, wovon wir Zeugen gewejen“. 

Man kann und darf nicht läugnen, daß alle diefe Mos 
mente, zufammen genommen, der öffentlichen Erziehung uns 
abfehbare Nachtheile zugefügt und eine große Verwilderung 
angerichtet haben. Als primitive oder einzige Urfachen möch⸗ 
ten wir aber keineswegs Erſcheinungen anerkennen, die, wie 
Glieder einer Kette zufammenhängend, felbft nur die Folgen 
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eines viel älteren und tiefer liegenden Grundes find, Dem 


die falfhe Philofophie des achtzehnten Jahrhunderte ift nicht 
wie ein Deus ex machina entſtanden, fondern das Mefultat 
einer Denfweife, die lange fehon vorangegangen war; die Auf⸗ 
bebung des efuitenordend hat nur bie legten Damme und 
Hinderniffe befeitigt, welche der Ausbreitung neuerer Lehren 
und Anfichten noch im Wege geflanden, das Ergebniß felbft 
ift erft durch. die gefteigerte Macht derjelben Lehren möglich 
geworben; die Nevolution hat nur auf dem politifhen Gebiet 
vollendet, was die Neformation auf dem Firchlichen begonnen. 
Der wahre Urfprung der neueren antireligiöfen Erziehung 
reicht bis in die Zeit des ſechszehnten und fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderte hinauf, in welder die Wiffenfchaft fi) von der Mes 
ligion zu feheiden anfing, ihr Fortgang wurde in Folge ges 
fchichtlicher Umwälzungen befördert: und durch die fpäteren 
Spfteme und Methoden ift fie zur volfländigeren Ausbildung 
und allgemeineren Verbreitung gelangt. Hiermit find zugleich 
die drei Stadien angegeben, welche die Corruption im Erzie⸗ 
hungswefen durchlaufen hat: der Lostrennung der Wiffenfchaft 
von Gott folgte die Emancipation, der Schule von.ber Kirche, 
und dann Fonnten pädagogifche Pfufcher und Sophiſten unges 
fcheut ihr Wefen treiben. 

Es gibt ungeachtet der vielen hiftorifchen Hülfsmittel nur 
aͤußerſt wenige Menſchen, welche in die geiſtige Stimmung 
der letzten Hälfte des fünfzehnten und der erſten des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts mit klarem Bewußtſeyn fich hineinzus 
denken im Stande find. Man befpricht und erwägt wohl bem 
großen, zu jener Zeit flattgefundenen Umfchwung der Dinge, 


allein der pſychologiſche Zuftand der Völker und Individuen, 


auf welchen Urfachen, und Wirkungen zu beziehen wären, wird 
inggemein zu wenig. ‚gewürdigt, obgleich ohne Einficht in den⸗ 
felben die genetifche Entwicklung und das wahre Wefen vies 
Ier fpäteren Ihatfachen ſchwer zu begreifen, und zum Theil 
ganz unverftändlih if. Sogar die folgenreichiten Begeben⸗ 
beiten, in ſofern fie auf die Veränderung, der Denk⸗ und Ges 
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fühlswetfe eingewirkt haben, werden oft nar unvollfiändig in 
Betracht gezogen. So begreift man unter der fogenannten Wies 
derherftellung der Wiffenfchaften, die ohne Zweifel bei jener Vers 
änderung ein Hauptmoment gewefen, häufig nur das Herftellen 
bes Alten, und pflegt dabei vorzüglich an das Wiederauffin- 
den und Verbreiten der griechifchen und römifchen Claſſiker 
zu denken; obgleich in der That auch unendlich viel Neues 
hinzukam, und namentlich die Naturwiffenfchaften, die heute 
einen weltberrfchenden Einfluß üben, fchon damals einer gro: 
Pen Umgeftaltung und Bereicherung entgegen gingen, theils 
weife auf ganz neuem Grunde auferbaut wurden. (Wir er- 
Innern nur an die Aftronomie, deren neuere Syſteme in 
jener Epoche ihre Wurzeln haben, an den reichen Stoff, wels 
chen die weiteren und häufigeren Meifen der Phyſiographie 
zuführten, und an die charakteriftifche Erfcheinung, daß bie 
genauere Kenniniß des menfchlichen Körperbaues zu jener 
Zeit erworben, und gleihfam erft gefchaffen wurde) Die 
Erfindung ber Druderpreffe, durch welche auf unberechen⸗ 
bare Weife Gutes und Schlimmes zu vervielfältigen, und 
ſchnell in ben weiteflen Kreiſen mitzutheilen möglich wurde, 
mußte eine Wirkung bervorbringen, von welder wir une 
jegt kaum eine Vorftellung mehr bilden können. In mehres 
ren Rünften waren die Meifter auf einer Stufe der Voll⸗ 
kommenheit angelangt, welche von früheren Zeiten nicht geahnt, 
von fpätern nie wieder erreicht worden ift. Die Kriegführung 
batte fi) durch den Gebrauch anderer Waffen zu einem ganz 
neuen Gefchäft geftaliet. Die Entdedung der neuen Welt ver- 
mochte für ſich allein in dem erftaunten Europa eine Bewegung 
bervorzurufen, mit welcher die heutige durch die erweiterte An⸗ 
wendung der Dampffraft erzeugte, Faum zu vergleichen ift. 
Die Kunde von den feltfamen DMenichens und wunderbaren 
Naturerzeugniffen, vor Allem aber das Gold, weldyes dort 
zu finden war, entzündete die noch frifche Phantafie der Nas 
tionen zu Unternehmungen, dergleichen felt den Zeiten der 
Kreuzzüge nidyt mehr flattgefunden hatten, und als durch den 
IX, 
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fühneren Gebrauch der DBouffole allmählig die ungeheuere 
Ausdehnung jener Erbhälfte enthült, auch nah dem alten 
Indien ein neuer Weg gefunden war, und der ſchnell gebil- 
dete Verkehr fat jedes Jahr neue und Eoftbare Dinge nad) 
Europa brachte, da konnte es nicht fehlen, baß der Drang 
nach Abenteuern und eine unerfättliche Begier nach Wiſſen 
und Schaͤtzen immer flärker und allgemeiner, und viels 
fach auch die Lebensweifen und ihre Bedürfniffe ganz an⸗ 
dere wurden. Alles dieſes war geeignet, die Menfchen in 
große Aufregung zu bringen, gleihfam in eine Urt von 
Trunkenheit zu verfegen, die auch im Phyſiſchen, befonders 
in den Krankheiten bemerkbar wird, indem zur felben Zeit 
die Luftfeuche ihren Anfang nimmt, mit furchtbarer Echnels 
ligkeit fich verbreitet, und in den Annalen der Werzte nicht 
fowohl die fehleihenden Suchten und andauernden Geiſtes⸗ 
gerrüttungen der fpäteren Epochen, fondern viel häufiger .die 
heftigen Entzündungen und plöglichen Mafereien ſich aufge⸗ 
zeichnet finden. In dem Maaße aber, wie der Geift bem 
verlockenden Zuge des Irdiſchen folgte, und die Hüter des 
Heiligthumes faumfeliger ſich verhielten, zum Theil auch wohl 
‚felbft von dem Echwindel mit fortgeriffen wurden, zogen bie 
bimmlifchen Mächte fih zur Höhe zurüd, die Ehrfurcht vor 
dem Deftebenden und Ueberlieferten wurde durch die bereins 
brechende Fluth des Neuen mächtiger ale je erfchüttert, das 
fittlihe Verderben glei dem Ausſatz immer weiter verbreitet. 
Als fodann die Neformation gefolgt, mußte fie um fo leichs 
texen, Eingang finden, je mehr die Völker fchon darauf vor: 
bereitet waren; begierig nad) neuen Dingen, des Alten übers 
drüßig, zu Wagniffen bereit, und lüftern nad dem Gute, 
in deffen ruhigen Befit bisher der Clerus und Adel gewefen. 
Man könnte diefen ganzen Zeitraum mit dem fieberhaften Pas 
roxpsmus einer Entwicklungskrankheit vergleichen, welcher zus 
erjt mit erftarrendem Froſt angefangen, darauf in unbandige 
Hitze ausgefchlagen, und zulegt mit Eritifchen Entleerungen 
von Echweiß und Blut geendigt, nicht ohne eine ftarfe Geneigts 
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heit zu Ötecidiven und Verfchlimmerungen zu binterlaffen. In 
folhem Aufruhr vermochte ber wankende Glaube die zuneh⸗ 
mende Muffe des Wiffens nicht mehr zu bewältigen, die Eins 
tracht zwifchen beiden löste fich mehr und mehr auf, die alten 
Traditionen fihienen zum Theil mit den neuen Entdeckungen 
in Widerfpruch zu ftehen, die Echeidung der lange beftandes 
nen Ehe zwifchen Religion und Wiffenfchaft war eingeleitet, 
und fortan nahm die letztere ihren abgejonderten weltlichen - 
Gang. 

Sin zweierlei Weife aber erfolgte diefe Eäcularifation 
ber Wiflenfchaft, je nachdem die Gelehrten entweder von den 
wieberaufgefundenen Echägen des Alterthums, oder von dem 
Meichihum der Gegenwart ſich vorzugeweife angezogen und 
bezaubert fühlten. Aus der erften früheren Nichtung gingen 
die Humaniften und Philologen, aus der zweiten fpäteren 
die Pfeudoppilofophen und Mealiften hervor; diefe wie jene, 
obgleich in ihren Wegen und Endzwecen einander entgegens 
geſetzt, haben fich gemeinfam von den Grundfähen bes Chris 
ſtenthums entfernt, und dadurch auf die Erziehung der us 
gend gleich verderblich eingemwirkt. | 

Der urfprünglihe Charakter der Humaniften ift von 
Friedrich Schlegel als „beidnifch = antiquarifche Begeifterung‘‘ 
bezeichnet, in deren Folge fich unmittelbar eine Abweichung 
von chriftlicher Denk- und Lebensweife einftelen mußte. Die 
DBegeifterung bat jedoch bald in eine anhaltende Erfiarrung 
ſich umgewandelt. Diele diefer Menfhen waren im alten . 
Nom und Athen und in der abgeflorbenen Götterwelt juiel 
mehr bewandert und einheimifch, als In ihrer eigenen Zeit 
und im Chriſtenthum; nicht Wenigen gelang es in einem 
faft unglaublihen Grade, ihre Gedanken und Empfindungen 
mit denen des allerfchlechteften Heidenthums in Uebereinftimmung 
zu bringen. Es zeigt fich dies befonders in ihren Schriften und 
Eitten, obgleich) ihnen die Verhältniffe der chriftlichen Welt noch 
viele Vorficht und Zurückhaltung auferlegten. Dem Vorwurfe, 
daß fie mit griechifcher Gelehrſamkeit auch griechifche Lafter eins 
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gefogen, konnten felbft Polizian und Muret nicht entgehen; 
Bembo machte fih ein Gewiffen daraus, ein Wort zu gebraus 
hen, was nicht im Cicero fteht, war aber in feinen Eitten 
und Meinungen weniger ftreng; bei Juſtus Lipſius, der 
noch einer der frömmften, zeigte ſich lange ein unficheres 
Schwanken und Streiten zwifchen Heidenthum und Chriftens 
thum. Der durchaus heidnifche Henricus Etephbanus mußte 
wegen der in feiner Apologie des Herodot enthaltenen Invecti⸗ 
ven gegen die hrifiliche Religion aus Pari entfliehen; er wird 
als eigenfinnig, ſtolz und undanktbar gefchildert. Welches 
Gift die von Hochmuth, Haß und Neid gefchwellten Federn 
der beiden Ecaliger, eines Salmaſius, Schoppius, Daniel, 
Heinfius, Jacob Gronovins u. ſ. w. audgejprigt, nnd wie 
fie „in ihrer geift= und berzlofen, aber phrafenreichen Leers 
heit und Eitelkeit“ fich felbft und Andere oft einer nichies 
werthen Kleinigkeit wegen aufs aͤußerſte geläftert und anges 
feindet, ift hinlänglich belannt, und ohne Ekel nicht wieber 
zu fagen. Weniger bekannt fheint aber noch immer zu fen; 
was neuerlich ganz richtig behauptet und erhärtet worben: 
daß in Ulrich von Hutten die antike Liederlichfeit in völliger 
Bloͤße hervortrat, und daß diefer cyniſche Radicale mit feinen 
bumaniftifhen Genofien zu Unfang des fechszehnten Jahr⸗ 
bunderts das Unfehen der Meligion und Kirche mit derfelben 
Aofichtlichkeit und Tactik untergrub, durch welche in neues 
ser Zeit der Elubb der Enchelopäpdiften‘den Ausbruch der frans 
zöfifchen Staatsumwälzung herbeigeführt und befchleunigt hat *). 
Die Freude des Erasmus über die Zunahme ber claſſiſchen 
Studien wurde duch die Beforgniß getrübt, daß allmählig 
viel Heidenthum in die Gemüther fich einfchleichen werbe; er 
wußte ohne Zweifel, daß der Glaube an den Gelreuzigten 
den neuen Heiden nicht minder wie den alten ale Thorheit 
erfchien. Niemand kann ermeffen, bis zu welchem Umfang 
jene Befürchtung fich erfüllt haben würde, wenn die Fürften 


*) Bd. IV’ ©. 257 diefer Zeitfchrift. 
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ber proteftirenden Länder dem vollenden Mabe ber Reforma⸗ 
tion keinen Hemmfchuh angelegt, und die neuen Apoftel nicht 
felbft der humaniftifchen Lanze die Spitze abgebrochen hätten. 
Es ift weltkundig, in welcher engen Verbindung die Mes 
formatoren mit den Humaniſten geftanden, und wie fie, zum 
Theil von letzteren ausgegangen, ſich der Sprachgelehrſamkeit 
gegen die Kirche als einer Waffe zu bedienen gefuht. Mit 
diefer würden fie aber leicht ihr eigenes Werk vernichtet ha⸗ 
ben, wenn fie der freffenden Eäure eine unbefchränfte Eins 
wirkung verftattet, und nicht bald im Intereſſe der Selbfters 
baftunz eine Art von DMeutralifation berbeigeführt hätten. 
Und wahrlih, wenn erwogen wird, wie üppig die Saat des 
neuen Heidenthums bereits zu grünen angefangen, fo darf 
man es noch ale ein Glück betrachten, daß die alte Literatur 
auf dad Gebiet der neuen Theologie hinübergenommen, und 
zur Stütze derjelben angewendet worden. Die zerflörende 
Schärfe wurde auf diefe Weife abgeftumpft; das heibnifche 
Treiben gleihfam chriftianifirt: und eine minder gefahrvolle 
Richtung eingeſchlagen. 

Wir ſehen daher die humaniſtiſchen Beſtrebungen überall 
um vieles gemäßigter werden, ſobald es ſich nicht mehr allein 
am den Umflurz der alten Autorität, fondern um die Begrüns 
dung und Erhaltung einer neuen handeli, vorzüglid in. den 
Schulen, wo fidh der Proteſtantismus feine Anhänger erzog. 
Johannes Eturm, Grävius, Cellariusß, J. M. Gesner, He: 
derich, Ernefi u. U. find Mepräfentanten einer langen 
Reihe von Lehrern, in welchen ein fchon gezähmter Huma⸗ 
nismus fi) mit dem proseftantifchen Xehrbegriff fo gut "ale 
möglich abgefunden und vertragen bat. DBeftändig jedoch iſt 
bie einfeitige Vorliebe für das claſſiſche Alterthum und das 
eigenfinnige Verharren und Herumtreiben in. einer todten 
Sprachgelehrſamkeit der Hauptcharakter diefer pbilologifchen 
Schulen geblieben; die Erfernung der alten Sprachen wurbe 
darin ald die beſte Erziehung der Jugend, der grammatifche 
Fehler ald die größte Eünde betrachtet. Die Meinung, daß 
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In den Schriften ber Griechen und Römer bie Grundlagen 
und Mittel aller wahren Geiftesbildung für Immer und voll 
ftändig gegeben ſeyen, batte ſich fo feſtgeſetzt, daß auch Die 
fpäteren, in ihrem Wirken ohnehin nur auf die Echule bes 
ſchraäͤnkten Philologen für die geiftigen Bebürfniffe ihrer Zeit 
und Umgebung faft unempfänglich ſich bezeigten, und die 
wichtigften Fortfchritte und Veränderungen ber neuen Zeits 
läufte kaum beachtend, ihrer Mitwelt mehr oder weniger ents 
frembet wurden. Daher begreift fih audh, warum die Pe⸗ 
danterie bei Feiner andern Klaffe von Leuten auf fo übertries 
bene, oft laͤcherliche Weiſe fich ausbilden Fonnte, ale bei 
E hulmännern, In weldhen die ftarre Firirung des Geiftes 
. auf das Alterthum den größten Abftand zwifchen Denken und 
Leben herbeigeführt hatte, und ganz geeignet war, den Men⸗ 
fchen in den entfchiedendften Widerſpruch mit feiner Gegens 
wart zu bringen. . 

Lange Zeit fchleppte fo der Humanismus unter Echolars 
hen und Magiftern fein verfümmertes Dafeyn fort, bie %. 
A. Wolf vor dem Prorektor in Göttingen erklärte, er wolle 
fi zu Feiner der vier Facultäten befennen, fondern Philos 
logie ſtudiren. Mit diefem merkwürdigen Ausſpruch mar 
der Hang bezeichnet, den diefe Wiffenfchaft einzunehmen babe, 
und begann zugleich der neue Aufſchwung und große Eins 
fluß, den fie in unferer Zeit gewonnen, und vorzüglich auch 
darin ausgeübt hat, daß in’ den gelehrten Echulen Deutfchs 
lands der Encyclopaͤdismus nicht zur Vorherrfihaft gelangt, 
vielmehr das claffifhe Studium ſtandhaft vertheidigt und um 
vieles noch erweitert worden iſt. Obwohl nun jener geiftwolle 
Mann, wie wir fiher glauben, mit dem jegigen Treiben dies 
fer Unterrichtsanftalten Feineswegs einverftanden feyn, und 
nur die wenigften Lehrer als feine ächten Jünger anerkennen 
würde, fo ift er doch ohne Zweifel als der Vater einer zahl: 
reihen Generation von Philologen zu betrachten, die aufs 
neue in heidniſch antiquarifhem Eifer entbrannt, mit Hint⸗ 
anfegung des pofitiven Chriſtenthums einen beträchtlichen 
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Theil der deutfchen Gymnaſien in philologifche Spezialfchulen 
umgewandelt haben. 

Die zweite Hauptrichtung der Wilfenfchaft und der da⸗ 
rauf begründeten Erziehungsweifen ift aus dem vermeintlis 
chen Bebürfniß des gegenwärtigen Lebens, oder des herrfchens 
den Welte und Zeitgeiftes hervorgegangen. Diefen gemeinfas 
men Urfprung haben die Erziehungsſyſteme, welche mit dem 
Namen des realiftifhen, egoiftifchen, rationellen, philanthro⸗ 
pifchen und enchelopädifchen bezeichnet worden find, füglicher 
aber nach zwei Varietäten das pſeudophiloſophiſche und 
das induftrielle beißen können. Die Fortfchritte in den 
Naturwiſſenſchaften und eine falfche Philofophie haben diefen 
Spſtemen zur Grundlage gedient, und dabei daffelbe Anſe⸗ 
ben behauptet, was in den bumaniftifchen und philologifchen - 
Schulen den clafifhen Werken des Alterthums eingeräumt 
war. Der Anfänger der ganzen Midhtung ift Fein, anderer, 
ald Baco von Berulam, derfelbe Baco, der die Religion das 
Gewürz der Wiffenfchaft genannt, dabei aber die Naturwifs 
fenfchaft als bie magna scientiarnm mater, ja ale die eins 
zige betrachtet, die noch wahrhaft fortfchreiten: und den Men⸗ 
fchen alles lehren Eünne, was ihm zu wiffen möglich iſt. Denn 
außer biefer, fo bat er behauptet, gibt es Fein wahres Wiffen, 
und was von diefem Etamm getrennt erfcheint, beruht ents 
weber auf bloßer Autorität, oder auf leerem Wortfchwall, 
und ift jeder Vervolllommnung unfähig. Kin Priefter der 
Einne, wie er ſich felber nennt, und von jedem finnlichen 
Verſuch die größten Erfolge hoffend, "bleibt er beftändig im 
ber Endlichkeit befangen, die er zum Unendlichen erweitern 
möchte. Nichte ift ihm recht, was vor ihm gefchehen, daher 
fein dacht revolutionärer Grundfag: instauratio facienda 
est ab imis fundamentis. Die Neolagie ift bei ihm- eine 
wahre Krankheit, und fo oft er ein neues Wort erfunden, 
glaubt er eine neue Idee erlangt zu haben. Cr fängt be⸗ 
fländig mit der Erfahrung an, verlennt aber den Charakter 
und die Anwendung derfelben dergeftält, daß er fogar dann 
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noch irre führt, wenn er irgend einen wahren Zwed verfolgt, 
oder ein richtiges Mittel zur Sprache bringt. Eeine materias 
liſtiſche Philofophie ift eine fortwährende Verirrung, und 
diefer gemäß verhält fich feine negative Meligion, die beftäne 
dig miderjpricht und proteftirt. Ohne feſte Principien, vol 
von Verneinung, geftellt zwijchen den alten Glauben und die 
neue Meform, zwifchen Autorität und DMebellion, zwifchen 
Plato und Epicur, weiß er am Ende nicht mehr, was er 
weiß, und ift daher abwechjelnd Materialift, Zweifler, Ehriſt, 
Deift, Proteftant, Jeſuit fogar, je nachdem er getrieben wird 
von dem Gedanken des Moments, die Trennung der Neligion 
und Wiffenfhaft hat er ſtets gewollt, und überall bat er 
Gott vertrieben, um ihn in die Bibel zu verweifen und ein⸗ 
zufchließen. Wenn fpäterhin die Encyclopädiften ihn zu ih⸗ 
rem Orakel erkoren, fo wußten fie, was fie thaten; bie 
Wahlverwandfchaft in der geifligen Ordnung ift eben fo gut 
ein Geſetz, wie in der phufifhen Welt, und wenn alle fidh 
um Baco vereinigten, fo geſchah es, weil alle das bei ihm 
fanden, was fie ſuchten*). — Sein Nachfolger war Lode, 
Helvetins nahm Lockes Lehre an, Gondillac erweiterte und 
vermehrte fie; es folgten Lancelin, Volney u. f. w. u. f. m. 
und feitdem bat es feinen Wtheiften, feinen Materialiften, 
keinen Feind des Chriſtenthums gegeben, der alle dieſe Leus 
te nicht als die erfien DBefreier des Menfchengefchlechtes 
angefehen hätte. Ihr Einfluß auf die Erziehung flieg mit ber 
Entwicklung ihrer Lehre, welche wie bier falfche Münze zus 
exit von ftrafbaren, dann auch von ehrlichen, aber kurzſichtigen 
Menſchen ausgegeben und verbreitet wurde. ' 

Schon in den Werken des Amos Comenius, eines fah⸗ 
renden proteftantifhen Echulmannes des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, ift Baco's Einfluß und eine realiftifche Tendenz zu ers 


*) Wir verweifen deßhalb auf die gründliche Kritit von De Mai- 
stre, Exameu de la Philusophie de Bacon etc. etc. T. I. 
et II. Paris et Lyun. 1856_8- 
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kennen; Lode hat durch feine Schrift über die Erziehung zur 
einfeitigen Berftandebildung vorbereitet, Montaigne, Rattich 
und ihres gleihen haben Aehnliches gewollt, aber alle diefe 
Bemühungen blieben unvollitändig, bis in Frankreich nad 
Aufhebung der Jeſuitenſchulen Encpclopäbiften nnd Oekono⸗ 
miften es unternahmen, die Apoſtel der Aufklärung in alle 
Welt zu fenden, und überall Lehren und Erzieher nad) ih⸗ 
rem Sinne anzuftellen. Nun erft eröffnet fih für den Sa⸗ 
men des Unglaubens ein freieres Feld; die Jugend wird forts 
währenden Experimenten unterworfen, und ein Heer von 
Schriftſtellern will bald auf philofophifchem, bald auf indus 
firiellem «Wege das Menfchengefchlecht radical umgeftalten, 
und gleichfam von neuem erfchaffen. Als Hauptrepräfentans 
ten der pfeubophilofophifhen Urt Eönnen Rouſſeau und Pe⸗ 
ſtalozzi, ale die der mehr induftrielen Bafedow und Campe 
betrachtet werben. Alle kehren der Vergangenheit den Rücken 
zu, unb ohne wahre Vorausfiht in die Zukunft haben fie 
ben Blick nur auf die nächfte Gegenwart gerichtet; denn nicht 
nach den Muftern und Zraditionen der alten Welt, und noch 
weniger für die Ewigkeit, fondern nach dem vermeinten Be⸗ 
bürfniß ihrer Zeit wollen fie den Menfchen erziehen. Ihre 
Abſicht gebt nicht auf ideale oder allgemeine Geiftesbildung, 
fondern auf die Entwidlung einzelner Anlagen oder auf den 
Erwerb von Kenntuiffen und Fertigkeiten aus, die eine uns 
mittelbare Anwendung in der Geſellſchaft verſtatten; nicht 
Das Hohe, Ewige und Schöne, fondern bad Verſtaͤndige, 
bas Nüspliche und practiſch Brauchbare ift ihr Ziel; Religion 
and Kunſt und alle höhere geiftige Ihätigkeit auch in der 
Wiſſenſchaft ift ihnen mehr oder weniger fremd. Die Meis 
fien find dabei von einer entichiedenen Ubneigung und Uns 
buldfamkeit gegen biftorifche Autoritäten erfüllt, und von eis 
ner Selbftfucht befeflen, die bald als unbeweglicher Egoismus 
ſich abſchließt, bald als vevolutionäres, oder auch nach den Um: 
ftänden als befpotifches Beſtreben zu Tage briht. Dieß ift 
ihr gemeinfames Gepräge, und fie unierjcheiden ſich von eins 
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ander dadurch, daß fie für ihren Zweck ſich verſchiedener 
Mittel und Wege bedient, und unter den menfchlichen Anla⸗ 
gen niederer Ordnung entweder bie eine oder die andere vor⸗ 
züglich begünftigt und ausgebildet haben. Und gerade in bies 
fer Sinfeitigfeit, in der unverzeihlichen Vernachlaͤſſigung und 
Unterdrücdung der edeliten Geifteskräfte, zeigt fi am Deuts 
lichften die Niedrigkeit, welche der Denkweiſe diefer Weltver⸗ 
befferer eigenthumlich if. So erflärte Mouffeau, indem er 
Naturmenſchen ()h bilden wollte, den Religionsunterricht 
bei der Jugend für Unfinn, und fchrieb als. Regel vor, baf 
ein Dienfch -vor feinem achizehnten jahre nichts von Gott 
Wören, und nichts auf Uutorität annehmen ſoll. 
Yuf dem Lande und in der Einſamkeit follten bie Menfchen 
gleich Wilden unter künſtlich veranftalteten Situationen und 
Verfuchen aufgezogen werben; er felbft war fo lieblos und 
ungefchift, daß er feine eigenen Rinder dem Findelhauſe 
übergab. Peſtalozzi hingegen ſuchte Verftanbesmenfchen 
zu erziehen, indem er bie Form, bie Zahl und das Wort 
ald Elemente des Unterrichts betrachtend, den Geiſt zum 
Selbftbildner machen, und vorzüglich durch richtiges Anſchauen 
und Meilen von Winkeln und Linien dahin bringen wollte, 
Wahrheit vom Irrthum, Recht vom Unrecht zu unterfcheidem 
Wie Mouffeau bielt er das Böfe für etwas äußeres, und 
das Ghriftenthum für ein blos menfchliches, Längft veralteied 
Merk. Nach vielen mißlungenen Verſuchen wollte er als acht⸗ 
zigiähriger Greis noch eine Schule für Bettelfinder anlegen 
konnte aber auch damit nicht zu Etande kommen. Um &tande 
bes Grabes (1826) hat der arme Mann fein ganzed- Leben 
für einen fchuldvollen Irrthum erklärt, und durch diefes reb⸗ 
liche Bekenntniß ſich wenigftens Anſpruch auf unfer Mitleid 
erworben, Viel practifcher, aber nicht minder befchrankt war 
die Verftandescultur der Philanthropiften, welche die nügli⸗ 
hen Mealien zu den vornehmften Gegenfländen des Unters 


richte erhoben, und das Lernen fo leicht als möglich machten. 


Rad) ihrer Religion, die im Deismus und In menſchlicher 
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Moral beſtand, find die Dienfchen gut von Natur, alle fols 
len nügliche Weltbürger merden, und mitarbeitend an der 
großen Erwerbmafchine dahin trachten, ſich auf Erden mögs 
lichſt wohl und bebaglich zu befinden. Die Induſtrie ift ihnen 
Mittel und Zweck zugleich, und für das Nüpliche des gemeis 
nen Lebens find fie fo augfchließlidy eingenommen, daß jede 
empirifche Kenntniß ihnen mehr als die Wiſſenſchaft gilt, das 
Gewerbe höher als die Kunſt geachtet, und die dürftigfte 
Eittenlehre der göttlihen Offenbarung vorgezogen wird. Ges 
nügend erkennt man die Eigenthümlichkeit diefer Geiftesars 
muth an einem Ausfprud von Campe, der irgendwo behaup⸗ 
tet, der Erfinder des Epinnrades fey mehr werth, ale der 
Dichter der Ilias. — Nachdem aber jept die Zeit der Dampf: 
mafchinen herbeigefommen, hat das eigentlich pbilantropifche 
Weſen fich immer mehr verloren, die Bildung aber ift unter 
ber zunehmenden Herrfchaft der materiellen Intereſſen noch 
induftrieller, als jemale geworden. Aus enchclopädifchen Ele⸗ 
menten bat fi der neue Spnduftrialismus zu einem Syſtem 
eonftruirt, und in polytechnifchen Inftituten, Deals und Ges 
mwerbefchufen fich feine eigenen und abgefonderten Pflanzftäts 
ten aufgerichtei. — 

Vereint mit dem Glauben hätte bas Willen in jeder 
Richtung fich friedlih und ohne Schaden vermehren und aus⸗ 
breiten fönnen; getrennt von jenem confervativen Lebensprin⸗ 
cip vermochte das Studium des claffifchen Alterthums und 
ber Wiffenfchaften nicht fortzufchreiten, ohne fich in feinen 
Folgen zugleih als auflöfend und zerflörend zu erwerfen. 
Wir überlaffen es Andern, das merkwürdige Verhältniß näs 
ber zu beleuchten, in welchem der Humanismus zur Kirchens, 
der Encyclopaͤdismus zur Staatsumwälzung geftanden; als 
&harakteriftifch möchten wir nur erwähnen, daß der erftere in 
Stalien, der andere in England feinen Urfprung nahm, jes 
ner aber vorzüglich in Deutfchland von Proteftanten, und 
biefer in Frankreich von Materialiften feine fernere Pflege 
und Ausbildung erhielt. Es ift dabei auch überhaupt zu bes 
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merken, daß beide in katholiſchen Ländern anfänglich weit gebs 
Sere Dinderniffe ale anderswo zu überwinden hatten. So 
Lange infonderbeit die Jeſuitenſchulen nicht vernichtet waren, 
konnte dort weder bie einfeitig humaniftifche, noch die encyelo⸗ 
pädifche Erziehungsweife einen vorwalienden oder allgemeinen 
Einfluß erlangen, weil bas Ratholifche feiner Natur nad, 
allen Eriremen widerftrebt, die notbwenbigen Gegenfäge aber 
vermöge feiner Ihm einwohnenden Gentripetalfraft ſtets zu 
einigen und auszugleichen ſucht. Kine ſolche Einigung und 
Berfübnung, im Geifte und Charakter ber Kirche vollbracht, 
war daher auch auf dem Gebiete ber Erziehung unerläßlich 
gewefen, und in der That nicht ausgeblieben. Mögen bie 
Verirrungen der Gelehrten auch noch fo groß und verberb⸗ 
lich ſeyn, wir können die alte Wiffenfchaft fo wenig wie bie 
neue entbebren; dad Bedürfniß nach beiden gebt unabmelss 
lich aus dem Weſen des Geiftes hervor, dieß ift fo wahr, 
daß felbft ein geringes -Maaß von claſſiſcher unb moderner 
Bildung, wenn es im einer Perſon fich vereinigt findet, biefer 
den Charakter einer gewiffen Vollendung, ben wohlthuenden 
Ausdruck eines Ganzen zu verleihen im Stande iſt. Betrach⸗ 
ten wir einen Menfchen, ber mit dem beften Xalent ſich eis 
nen Schag von Kenntniffen und Fertigkeiten erworben, aber 
niemals im claffifchen Alterthum untergetaucht hat; immer 
wird ihm etwas fehlen, was Andere vor ihm voraus haben, 
und diefer wefentlihe Mangel wird nicht geflatten, feine Gels 
ſtesbildung für vollendet zu halten. Eben fo wird aber auch 
‚ber Alterthümler, ber über den antiquarifhen und philologis 
fhen Etudien das Neue vernahläßigt, oder vergeſſen bat, 
wie ein in der Entwidlung zurüdgebliebenes Gewaͤchs erfcheis 
nen, und durch feine Einfeitigkeit vielmehr den Eindrud einer 
Mißbildung, als eines normalen Weſens hervorbringen. 
Das GClaffifche und Moderne wird baher, wenn auch nicht 
gleichmäßig, doch ſtets in einem gewiffen Verhaͤltniße beifams 
men ſeyn müflen, wo eine wahrhaft allgemeine Bildung ers 
zielt werden foll, auf deren Grund dann jede befondere um 


Lehen uno Schule. 873 


fo leichter und fchöner fich erbaut. Allein weder die claffifche 
noch die moderne Bildung werden ohne Nachtheil und Ders 
derbniß gedeihen, wenn fie nidt Lit und Weihe, Maaß 
und Richtung von einer noch höhern empfangen. Denn die auf 
die Vergangenheit geftelte humaniſtiſche Grziehung ift 
eben fo, wie die für die Gegenwart berechnete enchclopüs 
difche troftlos und ungenügend, wenn ber Menſch nicht zus 
gleich durch die religiöfe auf feine höchſte Beſtimmung in der 
Zufunft hingewiefen und für die Ewigkeit vorbereitet wird. 
Und wie bie Gefchichte des ganzen Geſchlechts fowohl, als 
jedes Einzelnen in der Vergangenheit ihre Wurzeln hat, in 
der Gegenwart ſich fortfegt, und erſt in der Zukunft ſich voll⸗ 
bringt, fo muß auch bie geiftige Entwiclung und Erziehung 
der Jugend, wenn fie vollftändig erfolgen fol, weſentlich 
auf diefen brei Momenten beruhen, fo daß das Niedere in 
richtigem Derbältniße zu dem Höhern, das Glaffifche und 
Moderne mit dem Neligiöfen in Einklang ſteht, diefes aber 
ale das Höchſte und Letzte alles Untergeordnete überſchwebt 
und beberrfht. Nach folchem Ziel und Verbälmiß ift auch 
immer geftrebt worden, wo irgend eine wahrhaft hriftliche 
Bildung flattgefunden hat, wie verſchieden auch fonft der Zus 
ftand und die Stufe der Willenfchaft oder Kunft gewefen 
feyn mag. Ä 

Schon die Schulen des Mittelalters zeigen und in ihrem 
Trivium (Grammatif, Rhetorik und Dialectik) ein humaniſti⸗ 
ſches, in ihrem Quadrivinm (Arithmetik, Geometrie, Mufik 
und Aſtronomie) ein enchclopädijches Element, die beide von 
dem religiöjen getragen, geregelt und durchdrungen waren. 
Als fpäterhin die Wiffenfhaft und das Bebürfniß fich verins 
dert, der Humanismus In der Neformation das Haupt im⸗ 
mer kühner emporgebhoben hatte, und dann auch fein feindlicher 
Druder fi) zu regen begann, da war e6 der Jeſuitenorden, 
welcher die Grundſaͤtze chriftlicher Erziehung auf die neuen 
Verhaͤltniſſe anzuwenden verfiand, mit foldem Geſchick und 
Erfolg, daß felbft feine Gegner nicht umhin konnten, ihm dep: 
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halb Gerechtigkeit wieberfahren zu laffen. In biefer ger 
kennung fiimmen Katpolifen und Proteftanten, Deiften und 
Atheiſten überein*). Es war bauptfächlic die barmonijche 
Verbindung und rechte Etufenfolge aller wejentlichen Bils 
dungsmittel, die Vermeidung der Extreme und Einſeitigkei⸗ 
ten, wodurd die Schulen der Sejuiten das fo reich gefpendete 
Lab erwarben. 


Die Religion wurde da nicht nur gelehrt, ſondern aud 
gehbt, das Leſen ber Claſſiker unſchaͤdlich gemacht, und :den 
Healien ihr Recht gelaffen. Die Gteichmäßigleit aber, bie 
Weite Verbreitung und der großartige. Erfolg biefes Erzie⸗ 
hungsſyſtemes waren nur möglich durch den lebendigen und 
anmüthigen Organismus eines zahlreichen geiftlichen: Oudene, 
durch übereinftiimmendes Zufammenwirten feiner einzelnen im 
Sehorfam verbundenen Glieder und- Organe, durch umfichtige 
Wahl und Uffimilation fähiger Candidaten, durch die: gründe 
Hchfte Kenntniß des Menſchen und eine gerechte Würdigung 
der Grundbefchaffenbeiten und Unlagen defielben, und ende 
Ho durch ein Prieftertbum, welches In feiner relativen Unab⸗ 
bängigfeit von Etaat und Familie fi über die Erde aus 
dehnen, und die Menfchen „zur Ehre Gottes erziehen 
Ionnte. In Europa, in Indien und Amerika erboben- fi) 
und blütben jene Eollegien, die durch zwei Jahrhunderte ‘die 
Öffentlichen Aſple und Eammelpläge chriftliher Erziehung 
waren, und neben welchen die durch Epener und Franke in 
einem Theil des proteftantifchen Deutfchlande zu ähnlichen 
— — J 
. *) Merkwürdig iſt Baco’s6 Zeugniß: Quae nobilissima pars pri- 

mae disciplinae revocata est aliquatenus quasi postliminio 
in Jesuitarum collegiis, quorum cum intueas industriam 6s0- 
lertiamque, tam in doctrina excolenda: gaam im moribus in- 
formandis, illud occurrit Agesilai de Pharnabazo: Talis 
cum sis, utinam noster esses! — Ad paedagogicam quod 
attinet, brevissimum foret dictu: Consule scholas Jesuitarum. 
Nihil enim , quod in usum venit, his melius. De dign. 
et augm. scient. 
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Zweck bervorgerufenen pietiftifchen Echulen wie unbedeutende 
Erfheinungen vorübergingen. Sa fo groß und anerkannt 
waren die Verdienſte ber Sjefuiten um Erziehung und Wife 
fenfchaft, daß, nachdem das Minifter- Complott der Bourbo⸗ 
nifchen Höfe bereits den Sturz des Ordens herbeigeführt hatte, 
noch drei der mädhtigften Monarchen diefen nicht miffen woll- 
ten, und ſich als feine Beſchützer erklärten. Waren diefe 
Monarchen, fo fragte der gelehrie Proteflant von Murr, etz 
wa katholifhe Fürften, für deren Meligion ber Orden fein 
Blut vergoffen, und für deren Unterricht in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten ee Eorge getragen? Mit nichten! — In Europa war es 
Catharina II., die fchismatifche KRaiferin von Rußland, und 
Friedrich der proteftantifche König von Preußen; in Afien 
war ed Kjen — Long, der heidnifche Kaifer. von China *). 
Dem Werke der Zerftörung folgte in allen katholifhen Staa⸗ 
ten ein tiefer Verfall der Erziehung und des Unterrichts. Ein 
Verluſt von Zaufenden der geübteften Lehrer ließ fich nicht 


*) Triedrich II. verbot allen Bifchdfen in feinen Staaten, das 
Breve der Aufhebung bekannt zu machen, und ließ in Rom ba- 
gegen Einſpruch thun. Das Schreiben an feinen Gefhäftsträs 
ger von 13. September 1775 ift wenig befannt, und möge deß— 
hab hier eine Stelle finden: 


Abbe Colombini, 
Vous direz à qui vondra l’entendre, pourtant sans air d’os- 
tentation ni d’affectation, et mè me Vous chercherez l’occa- 
sion de le dire au Pape, ou a son premier ministre, que 
touchant l’affaire des Jesuites ma resolution est prise de les 
conserver dans mes eiats tels quwils ont été jusqu'ici. J’ai 
garanti au trait6 de Breslau in statu quo la religion catho- 
lique, et je n’ai jamais trouve de meilleurs pretres a leur 
egards. Vous ajouterez, que puisque j’appartiens à la classe 
des heretiques, le saint Pere ne peut pas me dispenser 
de tenir ma parole ni du devoir d’un honndte homme et 
d’un Roi. Sur ce, Abbe Colombini, je prie Dieu, qufil 
Vous ait en sa sainte garde. 
(Signe) Frederic. 
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fo Teicht und ſchnell erfegen, und bie an bie- Stelle ber von 
triebenen Famen, fo Geiftlihe ale Weltliche, vermochten 
bie Lücken nicht auszufüllen. Im Anfange fuchte man bie 
äußere Einrichtung, die Disciplin und Methode der Jeſuiten⸗ 
ſchulen noch feitzuhalten; da jedoch bie neuen fehr ungleich 
artig zufammengebrachten Lehrer nicht im Geift ihrer orgas 
niſch vereinigten Vorgänger fortwirten konnten, Janſeniſten 
und Aufklärer freieren Epielraum gewannen, das Schulwe⸗ 
fen aus dem Bereich der Kirche immer mehr in das Gebiet 
bes Staates hinübergezogen, und durch Einführung vom fos 
genannten zeitgemäßen Neuerungen vielfachen Erperimenten 
unterworfen wurde, fo waren mit der alten Verfaffung bald 
auch die alten Vorzüge verfhwunden, und überall zeigten ſich 
Mängel, die durch häufig vorgenommene Meorganifationen kaum 
verändert, noch weniger vollftändig befeitigt werben konnten. 
Das religiöfe Princip, die Eeele der früpern Inſtitute, war fichts 
bar gelähmt; mit ihm geriethen Zucht und Eittlichkeit im Ab⸗ 
nahme, felbft die Fortfchritte im Willen entfprachen der Er⸗ 
wartung fo wenig, daß jet in biefer Hinficht die Schulen 
der Proteftanten fich mit Recht eines Vorzuges rühmen bürfs 
ten. „Man fuchte, ahndete, hoffte Verbefferungen, fand aud 
Mandyes, traf aber noch immer nicht das Mechie“. Unb dies 
ſes Urtheil, weldes F. H. Ch. Echwarz über die neuere Päs 
dagogik im Allgemeinen gefällt, iſt überall beftätigt werben. 
Wäre es daher nicht am beften, die Erziehung ber us 
gend wieder den Jeſuiten zu übergeben? Diefe Frage wird 
von vielen wohlmeinenden Katholifen mit Wärme und Ents 
fchiedenheit bejaht. Man fcheint aber dabei zu vergeffen, daß 
bie Geſellſchaft Jeſu bie auf die Wurzel umgehauen, beraubt 
und geächtet worden, und der Echößling, melden diefe Wurs 
zel wieder zu treiben beginnt, noch Fein Baum geworben ifl, 
in deſſen Schatten man ruhen könnte. Alle dermalen in ber 
Melt lebenden Sünger des h. Ignatius von Loyola möchten 
kaum binreichen, die Schulen eines mäßig großen Landes mit 
Lehrern zu verforgen, und die Etaaten, die in der Lage find, 
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diefe Erzieher zu' benuben, werden ihnen einftmeilen nur 
eine oder die andere AUnftalt wieder anvertrauen Eönnen, 
zumal da der Orden bei der Aufnahme neuer Mitglieder mit 
ftrenger Prüfung verfahren muß, und ſchon aus diefem Grunde 
ein raſches Anwachſen in heutiger Zeit nicht zu erwarten ift. 
Geſetzt aber der Drden wäre im Stande, fich ſchnell zu ver- 
mehren, fo entfteht das Bedenken, ob der urfprüngliche Geift 
noch in ihm lebe, und den Bedürfniffen der Gegenwart ent: 
fprechen Tonne. Unfer Zeitalter, fo fagt man, muß ſich feine 
Inſtitute felbft ſchaffen, ift es anders einer Wiedergeburt 
werth; Diele wollen jebt nur dephalb das Alte, weil das 
Neue nicht gut gethan hat; hätte aber das Alte gut getban, 
fo würde das fchlechte Neue es nicht haben verdrängen kön— 
nen. Die Ordengftifter felbft würden, in unfern Jagen le: 
bend, wohl denfelben Zweck wollen, aber nicht mehr diefelben 
Mittel hierzu, u. f. w. Diefe Einwürfe haben Vieles für 
fih, und verdienen reiflid) erwogen zu werden. Indeſſen ent: 
wickelt die wiederbergeftellte Gefellfchaft eine neue Kraft, und 
bat ihr Erziehungswerk, mit einigen Abweichungen von der 
alten Methode in mehreren Orten wiederbegonnen, aber erit 
die Zukunft kann deutlicher zeigen, ob die Vorſehung noch 
‚ einmal ſich diefer heiligen Schaar ale eines großen Lehr: 
körpers bei der Erziehung bedienen will. 

Wie verfchieden aud) darüber die AUnfichten und Meinun— 
gen ſich verhalten mögen, fo ijt doch unbejtreitbar, daß die 
Erziehung wieder religiöfer werden muß, wenn die Welt 
nicht immer tiefer unter das Eis des Indifferentismus geras 
then, und im Schlamm des modernen Heidenthums verfinken 
fol. „Die erfte Grundlage, wie zur Erkenntniß der Wahr: 
beit, die uns zu wiſſen nothiwendig, fo zum entjprechenden 
fittlihen Leben, ift der Glaube; diefer Daher die Bedingung 
des Heiles, fo unerläßlih, wie dem, der leben will, das 
Athemholen. Was hilfe es dem Menfchen, wenn er die 
ganze Welt gewinnt, an feiner Seele aber Echaden lei— 
det? Ein tugendhaftes Leben dießſeits, ein ewiges Leben 
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jenfeits follen wir erfireben, und verlangen. Der wahre 
Padagog, der und zu diefem Ziele erzieht, der allein fünb- 
loſe, der Leidenfchaft nicht unterworfene iſt Chrifius ber 
Herr. Nach hm, dem mafellofen Urbilde, haben alle Men: 
fhen ſich zu bilden, durch Unterlaffung der Eünde und Eifer 
‚im Guten. Vor hm find wir Alle nur Kinder, ohne Unter 
fchied des Alters und Gefchledhtes, auf jeder Etufe geiftiger 
Entwidlung“. So hat Clemens von Wlerandrien in einer 
Schrift gefprochen, weldhe MTaıdaywyos (der Erzieher und Füh⸗ 
rer auf Dem Wege des Heiles) überfchrieben ift, und mit ihm 
baben alle Chriften diefelbe Ueberzeugung getheilt. Unſre 
erfte und lebte Beftimmung ift, Gott zu lieben, Ihm zu bie 
nen, und feines Meiches theilhaft zu werden; bie Erziehung 
für den Himmel ift daher die allerwichtigfte und Allen noth⸗ 
wendigfte, die Anleitung für den irdifhen Beruf nur dann 
eine gute, wenn fie von jener begleitet und geregelt wird. 
Die religiöfe Erziehung, d. i. eine folhe, die dem Willen 
die rechte Nichtung giebt und einen chriftlichen Charafter bik 
det, wird auch bei geringem Wiſſen niemals zu fchlechten 
Hefultaten führen; wogegen alle Kenntniffe und Fertigkeiten, 
ohne Heligion, nicht volftändig genügen und nicht wefent- 
lich helfen Fönnen, immer nur vergängliche, oft auch gefähr- 
lihe Echäge find. Der Menſch, für das Unendliche gefchaf 
fen, wird durch das Endliche nicht dauernd befriedigt; und 
ein Leben, das nicht beftändig von dem Urquell des Lebens 
felber genährt und befeligt wird, dem fehlt es an aller 
wahren Kraft und innern Erfüllung, es ift in feinem ver 
meintlihen Reichthum arm, in feiner eingebildeten Ctärfe 
ohnmaͤchtig. Nur Gott allein, und nichts Geringeres, vermag 
den Menfchen wahrhaft felig, reich und ftarf zu machen. 
Dian bemüht fich jet überall, das Volk für irbifche 
Zwecke durch Mittheilung von Kenntniffen aufzubhellen, ale 
ob die Unmiffenheit in diefen Dingen das größte und einzige 
Mebel wäre, unter welchem das Menfchengefchlecht zu feufzen 
hat. Dabei wird doc, meiftens überfehen, daß Kenniniffe und 
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Geſchicklichkeiten, wenn fie das Eigenthum eines‘ Gottloſen ges’ 
worden, in der Megel viel gefährlicher als die Unwiſſenheit 
find; oft wie ein Meſſer in der Hand eines Wüthenden miß⸗ 
Braucht werden können. Wie aber die Meligion für den an 
Geiſt und Gut befchränkten Menfchen- der wahre und einzige 
Schaßt if, der ihn fein dürftiges Loos geduldig ertragen und 
auf rechtem Wege wandeln läßt, fo ift fie auch allein im 
Stande, den Reichen und Wilfenden in ber Bahn der Ords 
nung und Wahrheit zu erhalten, und die gewonnene Frucht 
der Erkenntniß gegen Mißbrauch und Faͤulniß zu fichern, ale 
ein untverfelles Präfervativ, welches alle Menfchen, die Uns 
wiffenden und Gelehrten, die Armen und die Meichen. vor 
dem Verderben bewahrt. Wir ftehen daher nicht an, die Ne: 
ligion auch im befondern Einn die Amme und das Salz der 
wahren Wilfenfchaft und Kunft zu nennen. Die Künfte find, 
und diefes wird am wenigften bezweifelt, wie einft aus den 
beidnifchen Tempeln, fo fpäter‘ aus der Kirche hervorgegangen, 
und ihre Entwicklung ift vollftändig nur im Verein mit der 
Religion zu begreifen und nachzumweifen. Diefe hat aber aud) 
befruchtend und ernährend auf die Wilfenfchaften eingewirkt, 
indem fie ihnen die Säure und das Gift benommen, den 
Hauptfeind der Wahrheit, das Lafter, ohne Unterlaß bekämpft, 
nicht felten fogar wie ein geheimnißvoller von Himmel gefen- 
beier Blitz den Geift erleuchtet, und zu großen Entdecfungen 
und Anfchauungen fähiger gemacht oder hingeführt. Zwar 
vermag der Menſch in Kraft feines Weſens auch entfernt von 
Gott Vieles zu erfinden und zu leiften, allein die größten 
Entdefungen und die bewundernemwürdigften Werke fiheint er 
nur in Verbindung mit feinem Echöpfer zu Etande bringen 
zu fönnen, in einer Verbindung, durch welche er gleichfam ein 
Werkzeug und Iheilnehmer der göttlichen Weisheit und Alle 
macht wird. Die beiligften Lehrer, die edelften Philofo- 
pben, die größten und erhabenften Geifter waren mit Gott 
vereint. 

- St es noch nöthig zu. fagen, daß die Religion das wahre 
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Lebensprincip der Etaaten und Familien ift, und allein den 
menſchlichen Inſtitutionen Feftigfeit und Ordnung, Etärle 
und Dauer verleiht? Gefege haben Feine Wirkung, unb ber 
äußere Richter droht und ftraft vergebene, wo es Dem ins 
nern, ber im Gewiſſen das Urtheil fällt, an Kraft gebricht. 
Wer irgend, für das Heil empfänglih, dieſe Punkte zum 
Gegenftande feines Nachdenkens madıt, wird nicht umhin kön⸗ 
nen, bem tiefblickenden Staatsmanne beizupflidhien, welcher 
durch das Gewicht ber Wahrheit bezwungen laut erklärte, daß 
die Verbindung der Religion und der Wiffen 
ſchaft dag große Ziel iſt, nah welchem alle Gefeg 
geber aus allen Kräften fireben müffen. 





L. 
Reiſeſkizze. 


(Paris, 27. Maärz 1842.) 


Eine Reife nah Frankreich gehört immer zn den intereffanteften 
Unternehmungen, nicht blos nad der gewöhnlichen Auffaſſungsweiſe, 
wo eine Reife den Platz einer Dafe in der langweiligen Dede des ger 
wöhntichen Lebens einnimmt, fondern auch aus Gründen, die weniger 
weltlich und wohl auch etwas tiefer feyn dürften. Möge es uns jedoch 
der dentfhe Patriot vergeben, wenn wir an den Rhein hineilend, nicht 
Altes fchön, nicht Alles vortrefflich fanden. Denn welcher katholiſche Reis 
fende wird ed 3. B. läugnen fünnen, daß trotz alleın dentfhen Sinne, wenn 
er durch die protejtantifchen Staaten Deutſchlands kömmt, fich feiner un: 
willkührlich faft bei jeder Stadt ein unheimliches Gefühl bemächtige ? Nicht 
als, ob er das Gute mißkennen würde, was diefe und jene Regierung für 
die Beförderung materieller Interefien oder für politiſche Gleichſtellung 
der chriſtlichen Gonfefjionen nethan. Allein wer wird es ihm Vverü- 
bein, wenn fchon das Aeußere fo vieler gothifher Dome ihm in das 
Gedächtniß zurückruft, wie lie dem apoftolifhen Cultns erbaut, und 
ihm zum Dienfte der Menfchenfagung entfremdet wurden, wenn ihre 
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verſchloſſenen Thären, ihre übertünchten Wände, das Verſtummen ihr 
ven Gloden, den Eontraft des früheren Lebens und der jegigen Erſtar⸗ 
rung fchneidend vor Angen führen. An dem Tage des Nährvaterd Jeſu 
Chriſti *), der würdig befunden worden, der jungfränliche Gemahl der 
Himmelstönigin zu fen, der Gerechte genannt zu werden und in dem 
Armen unſers Heilandes zu flerben, ertönte in der Hauptſtadt Würtem: 
bergs keine Glocke zur Feier des Fefles, das eine der lieblichſten Er- 
ſcheinungen der Faftenzeit ift, und eilte man, ſich an dem geiftigen 
Manne zu erauicen, der katholiſchen Kirche zu, fo erblidte dad ers 
ftaunte Auge anf ihrem Thürmchen ftatt des Kreuzes einen Blipabs 
leiter, den, ich weiß nicht, eine ironische oder väterlihe Hand dahin 
. gepflanzt hat. Ich übergehe eine weitere Ausführung deſſen, was dafelbft 
das Auge mit Trauer und Kummer erfüllte Wenn ſich aber bei einen 
auch nur flüchtigen Aufenthalte in dem durch die väterfiche Sorgfalt 
feines Königs fonft blühenden Staate, eine Wahrheit aufdringe, fo 
ift e6 die, wie nothwendig es war, die Katholiken Würtembergs, fo; 
lange es noch Zeit war, zur Erfenntniß des eigentlichen Wefens und 
der Wahrheit ihrer Kirche zurückzuführen und fie vor einer NVerfchmel: 
zung mit den Akatholiken wegzureißen, welche zwar für die letzteren viel- 
leicht ein vorübergehender Vortheil, für die Katholiken aber ihr geiſti— 
ger Tod, ihre Selbftentleibung geworden wäre. Es kann wahr feyn, 
was die wehmüthige Schrift des wackeren Gmünder Paſtors (die Prote- 
ſtanten und Katholiken in Würtemberg, Tübingen in Commiſſion bei 
C. $. Oſiander 1842) berichtet, „daß in Würtemberg, nicht ohne Ein: 
wirkung der zahlreichen gemifchten Ehen, eine größere Einigung der 
Semüther ftate fand, als in einem andern Kande mit ähnlichen Ver: 
haͤltniſſen der proteflantifchen und katholiſchen Bendlkerung“; es ift 
vielleicht in noch höherem Grade wahr, daß früher bei Eingehung 
gemischter Ehen Eatholifhe Geiftlihe ohne weitere Bedingung ihre 
Hand boten; ed mag den Einen oder den Andern, der jetzt an die un⸗— 
veräußerfichen Rechte und die unverjährbaren Gefene der Earholiichen 
Kirche erinnert, der Vorwurf der Juconſiſtenz treffen; allein anderer: 
feits zeige wie ungünſtig für die Kirche die beftehenden Verhältniſſe find, 
gerade der Umſtand Hintänglich, daß der Verfaſſer der bezeichneten Bro⸗ 
chüre felbft die Aufhebung jenes Geſetzes verlangt, das den katholiſchen 
Geifttihen zur Einfegmung zwingt. Und was den Widerfpruch in dem 





*) Auem constitnit Dominus sune matris solatium, suae earnis nutritium et sokım 
in terris magni comsilli adjutnrem fidelissimum, 
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Benehmen des katholiſchen Clerns betrifft, fo ziemt ed wenigſteus dem 
Proteſtanten, der fortwährend an ſeiner Religion verändert, und dem 
Würtemberger, der bis zum Jahre 1802 nicht einmal die Chen zWis 
ſchen Lutheranern und Reformirten anders duldete, als wenn alle Kins 
der Iucherifh wurden, fhon gar nicht, Hierüber auch nur ein Wörn 
chen zu verlieren. Der Proteftant möge nie vergeflen, daß die gemiſch 
ten Ehen von gar vielen feiner Pafloren nicht gerne gefehen werden, 
und daß jie nach dem Geftändniffe der gemäßigteften Männer vielfach 
die Duelle des Indifferentismus oder der Gewiſſensſerupeln, Damit des 
Unfegens ſind endlih daß Männer, die in glücklicher gemifchter Ehe 
lebten, ihre Kinder nur ungerne eine folche eingehen laſſen. Die Uns 
gleihmäßigkeit des Benehmens der Fatholifchen Geiftlihen aber findet 
ihren Aufſchluß und ihre Eutſchuldigung hinfänglich in der fangs 
genährten Hoffnung auf die Gerechtigkeit des Staates, fowie in dem 
Fortſchritte der Wiffenfchart nnd dem allgemeinen Auffhwung bes kathe⸗ 
liſchen Bewußtſeyns. Während nämlich jene bei den Proteftanten theils 
in das Unchriftfiche der Hegelſchen Lehre, theils in das Hyperchriſtliche 
der Halle'ſchen Richtung ausartete, benupten die Katholiten die Ergeb: 
niſſe einer gelänterten Willenfchaft zu kieferer Begründung, zu zeitge⸗ 
maͤßer und doch auf den alten Fundamenten beruhender Erfaſſung ihrer 
Religion. Diefen großen und glänzenden Vorgang über 
fahen die Proteftanten gänzlich, fie glaubten ihn, wie fie bids 
her mit allem Katholiſchen gethan, gleichfalls ignoriren zu dürfen, und 
gewahrten erft bei dem Cölnerſtreite, daß ed eine fatholifhe Wiks 
fenfhaft gebe. Sept follte dieß Altes Fefuitenwert, Lift md 
Trug feyn. Man bezeichnete einen ehrenmwerthen Auffchwung der Ges 
müther, welcher in jeder andern Zeit mit Freude begrüßt worden 
wäre, ald Ultramontanismug, ein Wort, mit dem man Alles 
begreift, was man gehäffig machen möchte, das aber für den Denkenden 
ſelbſt Nichts bezeichnet; Diejenigen jedoch, welche bei eingelernter An⸗ 
ſchaunng verharrend, dem Kortichritte der Wiffenfchafe und deren Bünd⸗ 
niße mit der Religion fi nicht angefchloffen hatten, erklärte der Pros 
teſtantismus in feiner natürlichen und Eünftlihen Beiangenheit für Pie 
aufgeflärten, für die wahren Katholilen. Wenn aber die Ka» 
tholiken verlangen, nach den Geſetzen ihrer Kirche leben zu dürfen und 
es den Proteftanten überlaffen, ihre Eirchlichen Angelegenheiten ſelbſt 
zu vichfen ud zu fchlichten, iſt ihre Begehr ein flräfliches, ein intoles 
rantes? Und wenn der Bifchor ſich den bureankratiihen Feſſeln zu ent: 
ziehen ſtrebt nud nach Geltendmachung verfallungsmäßiger Rechte Hin- 
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arbeitet, ift er dabei nicht inmitten feiner Pflicht? Niemand möge ver- 
geilen, daß die deutſchen Staaten der Gegenwart ihr Beſtehen und 
ihre Einrichtung einer Revolution zu verdauken haben, fo groß wie 
das Vaterland noch keine betroffen, fo tief wurzelud, daß noch lange 
wicht alle Verhältniffe geordnet, ja Faum die Grundverhäftniffe befes 
fligt find. Da diefe Revolution, der das deutihe Reich erlag, eine 
religidgs politifche war, nd von den Regierungen felbft ausging, die 
die nennen Staatenverhältniffe nach Belieben ordneten, fo ift wohl kaum 
etwas natürlicher, als daß die Kirche anfängt, fih mit den Regierungen 
in das gehörige, auf den unveräußerlihen Grundlagen beruhende Vers 
Hältnig zu flelen, und wer glaubt, daß dieß in proteflantiichen Län 
dern bereits durch die Concordate gefchehen, vergißt, was die Regie— 
rungen mit diefen beabfihkigt, und daß dieſe nur die äußeren Einvich- 
tungen betrafen, aber dem Polizeiſtaate gegenüber, der alles gleichzus 
machen, firebt, und bei der fleigenden inneren Entwicktung erft im Laufe 
der Zeit, ald die Zeit der Prätenflonen (des Jahres 1819) verftrichen, 
eine völlige Auseinanderfegung des jedem Theil gebührenden gefchehen 
Eonnte. Nichts ift alfo wohl lächerlicher und verfehrter als mit dem 
Verfafler einer jüngft in Stuttgart erfchienenen Brofhärg (die Ultras 
in Kirche und Staat und die Eatholifhe Oppofition in Deutſchland), 
in der religidfen Bewegung der Gegenwart die politifche Revolution 
Deutſchlands zu erbliden, und zwar in dem Sinne, daß nur durch 
Emancipation des Katholicismus von der willkührtichen Oberherrs: 
Schaft des Papſtes abgeholfen werden könne. Wann werden deun wohl 
die unberufenen Sprecher des Tages erkennen, daß nicht die Form, in 
welche man Staaten und Eonfeffionenihineinzwängt, nicht die Auffindung 
eines gefeplichen, fondern eines in Wahrheit rechtlichen Znuſtandes 
dem dringendem Bedürfniffe der deutfchen Völker genügeleiftet. Der ab: 
ſoluten Herrfchaft eines Einzigen hat fi Deutfchland durch allgemeinen 
Aufſchwung und Anſchluß der Fürften und Völker erwehrt; einen nicht 
geringeren Feind hat es ſich aber felbft in der Ueberzahl feiner Gefebe 
gegeben, die nicht blos die menfchlichen, fondern auch unantaſtbare gött— 
liche Verhältniſſe nach dem Eurzfichtigen Ermeſſen befangerer Legislato: 
ren zu beftimmen wagten, und den heillofeften aller Eonflicte, den zwi: 
(hen Recht und Geſetz erzeugten. 


Sind diefes die Gefühle, mit welchen man den deutfchen Boden 
verläßt, fo erweckt die Kenntniß der inneren Fortfchritte des franzöfis 
schen Lebens nicht minder ernſthafte und in religiöfer Beziehung, niels 
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leicht auch erfreulichere Empfindungen. Zwar hat Frankreich alle Pha⸗ 
ſen der Revolution im einer keineswegs beneidenswerthen Ausdehnung 
durchlanufen, es hat Schickſale beſtanden, wie fein anderes Land: eine 
Blutſchuld gehäuft und eine gräßlich abgetragen, Throue geſtürzt, Län⸗ 
der erobert, die Invaſion der Fremden erfahren, und dennoch iſt es 
Ein Volk, Ein Land, Ein Staat, In einer Abgeſchloſſenheit und 
Einheit, die in ihrer Verirrung, Schreden, in ihrer Erhebung, Bes 
wundernng erregen. In demfelben Grade, in welchem Deutſchland fih 
jerfplitterte und ſank, In demfelben hat Frankreich‘ fih erhoben und 
vermag jept von dem Nachbar ungefährdet, den es felbft am ſchwer⸗ 
ften beleidigt, am empfindlichften verfebt, an feiner eigenen Re 
flauration zu arbeiten. Daß aber eine ſolche vor fih gehe, und Die Re 
eolntion aus der Hand’ die Todeswunde empfange, welche ihr zum höch⸗ 
ften Ganze verhelfen follte, wird man eben fo wentg längnen Fönnen, als 
das Frankreich feine Blüthe und feinen Glanz einft der religidfen Einheit 
verdanfte, und die tiefe Begründung derfelben der vorzüglichfte Hebel war, 
durch den es fi den Gräueln der Revolution entriß, und als diefelben 
vor 12 Jahren wieder einbrachen, anch diefe glücklich überwand. Wie 
aber ſchon bei der erſten Revolntion die bintige Thatfache ſich kund 
that, daß die Revolution gleih Saturn ihre eigenen Gebilde verzehre, 
fo brachte diejenige, welche man als die reinfte, fchönfte und geredhs 
tefte zu bezeichnen pflegt, die des Juli, dieſes Arion der MWeltgefchichte 
allmählig zur Vollendung. Iſt ed in Rom der vollendete Sieg des 
Krenzes, der der ewigen Stadt den Etenpel der Majeſtät aufdrückt, fo 
daß auch jetzt nod) dag cui par estnullum gift, fo müßten wir dag Beſtre⸗ 
ben die Revolution zu überwinden als dad Gepräge bezeichnen, welches in 
den Testen Jahren Frankreich, insbefondere aber Paris angenommen 
hat. Zwar iſt es nicht die Anfgabe einer Regierung, braucht es 
wohl mehr als Ein Decenninm, um die Revolution, die alle Stände, 
Derhäftuille und Ordnungen durchdrang, zu überwältigen, ihr den Gtas 
hei abzunehmen und fie zum willigen Diener einer höhern Lebensord⸗ 
nung umzumandeln. Allein es iſt doch bereits derAnfang hiezu gemacht, 
es iſt Sewaltiges gefhehen uud wie früher der Entkatholifirunge- und 
Entmonardifirungsproceh, fo geht jest fill und unverrüdt dee Entres 
volntionifirungsproceß in Krankreich feinen beftimmten Gang. Die 
Freiheit ferbft, auf weiche der Sranzofe ji foviel zu Gute thut, das 
Bürgertum, dem 18 in den Julitagen den Eieg erfchen zu haben 
wähnte, find die Schlinge geworden, mir welder der umfichtige Mo⸗ 
narch fein Voik unvermerkt zu dem ihm vorgeſetzten Zwecken lenkt; ver 
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Ruhm, der Goͤte, welchem der Franzofe Dekatomben ſchlachtet, ward 
der Köder, der fing benüst, das ganze Volk in Spannung hält, und 
das feine Polizeigefpinnfte, weiches die Revolution fchuf und Bonaparte 
vollendete, umſtrickt wie mit den unfichtbaren Banden des Dephäftog, 
das Land, das, ohne es zu merken, fich nach der Melodie bewegt, die in 
den Tuilerien angeftimme wird. Während unter der Reftanration Hof 
nnd Volk zwei Partheien bildeten, die einander feindlich gegenüber ſtan⸗ 
den und in der Hoffnung den Sieg abzugewinnen, Kirche, Wiſſenſchaft 
and Kunft, alle edleren Regungen des Lebens in den großen Hexenkeſſel 
der politifhen Bewegung warfen, fo kann man jest in dem Volke ferbft 
ſchon zwei beträchtliche Häfften unterfcheiden. Die eine, freitich noch die 
überwiegende Majorität, den Grundfägen der Revolution im politiſchen 
Leben huldigenden, in Bezug anf Religion, Boltärianer, Ronffeaniften oder 
gar Nichts, denen zu Liebe der arc de l’etoile und das Pantheon errichtet 
wurden, die den EChurfreitag zum Carneval machen, am Offerfonntag, 
wo ich diefes fchrieb, gleich dem woilden Deere unter meinen $enftern 
einherftürmten nnd das Handwerk nach gemwöhnter Weife pflegen; die 
andern, in der Provinz noch bedeutender als In der Hauptſtadt, theils 
unter dem Einfluffe alter Traditionen wirfend, theils durch die Bemüs 
hungen des Elerus zu kirchlicher Ordnung zurücgerführt, vermag fich 
anf eine eifrige, wohldiscipfinirte Geiſtlichkeit, auf trefflihe Biſchöfe, 
weichen die Regierung alle mögliche Freiheit innerhalb ihrer Sphäre 
geftattet, zu ffünen, und da die niedern und erſten Unterrichtsanftal- 
ten vielfach geiftlihen Eorporationen zurückgegeben find, bereits die 
Hoffnung zu fchöpfen, eine beifere Generation heranzuziehen, die „Aegyp⸗ 
ten nicht Eannte noch deffen Gränel“, und fo durch Fleinen Krieg all: 
mählig die andere Hälfte theils zu erlahmen, theils aufzureiben md 
zu bewältigen. 


L 


Wie fnftematifh die Regierung die Spuren der Revolution durch 
ihre neuen und großartigen Bauten zu verwifchen ſtrebt, hat erft un⸗ 
längft in den neuen Jahrbühern der Gefchichte und Politik (Januar 
1842) Wachsmuth ausführlich befprochen, jedoch mehr zu dem Zwecke 
der Revointionsgefchichte, ald zum Verſtändniß der gegenwärtigen Vers 
haältniſſe. Wo früher die Baſtille ſtand, ſteht jest ein fleinerner Ele⸗ 
phant, und nicht writ davon, in Mitte des freien Platzes, wo ein 
Fahr nach der Erſtürmnung des alterthümlichen Schloſſes die einfache 
Aniſchrift: on y danse die große Veränderung bezeichnete, pflanzte 
die gegenwärtige Regierung die Julinsſäule hin, zum Andenken jener, 
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welche „in der Vertheidignug der Geſetze‘ ihr Leben verloren. We 
wit fo vielen andern das Haupt Ludwig XVI. fiel, iſt jest der Obetist 
"vor Luror errichtet, und den fchönen Anlagen riugsumher kennt wohl 
Niemand an, welch einen Echredeusplag fie umgeben. Zwar wäre es 
fenickticher gewefen, hier, wo K. Alerander vor feinen fiegreihen Schaa⸗ 
ven ein großes Sühnungsopfer halten ließ, eine Kirche zu errichten; 
allein diefe Demonftration wäre zu offen und dem Sinne Der Varifer 
zu fehr entgegen gewefen. Dafür hindert aber nichts das von Marie 
Antoinette bewohnte Gefängniß in der Conciergerie — fern vom An: 
blick der Menge — bei feiner neuen Beflimmung als Kapelle zu erhal⸗ 
ten, und während die St.-Senofevafiche in dad Pantheon verwandelt 
wurde, die Madalenenkicche auszubauen und die des Heil, Ludwig zu 
veftauriren.- Ja während in jener Ruhmeshalle der Sranzofen neben 
den fehr problematifhen Heften Voltaires die feines Gegners Jean 
Jacques ruhen und eine unheimliche Hand ans deffen Grabe eine Fade 
hervorhebt, groß genug, nicht bloß, wie der Gardien fagte, Fraukreich 
au erleuchten, jondern auch in Brand zu ſtecken, find die neuern Gras 
bescelfen in demfelben Gebäude bereits mit dem chriſtlichen Embleme 
A. XP. $2. gefhmüct, tragen wohl die meiften Leichenſteine auf dem 
Kirchhofe von pere la Chaise chriſtliche Embleme. 


Es würde zu weit führen und die Gränzen eined Briefes übers 
fchreiten, wollte ich diefe plaumäßige Umwandlung mit noch mehreren 
Beifpielen belegen. Irre ich mich nicht, fo Fänge der Kranzofe bereits 
an, fih der Revolution zu fhämen, und obwohl er diefes kaum fich 
ſelbſt, geichweige denn anderen geftehen wird, fo möchte die Halt, mit 
welcher er, wenn man gewifle Eaiten berührt, darüber hinwegzugehen 
fucht, ein nicht unerheblicher Grund für diefe Behaupfung feyn. Den 
Grad der Veränderung der Denkungsart zu ermitteln, dürfte übrigens 
bei einem fo Furzen Aufenthalte, wie der meinige, eine Danaibenanf: 
gabe ſeyn. Und wenn man fih auch nach dem, was man hört und fieht, 
für fi ein Urtheil zu bilden vermag, fo muß man fi) Doch wohl hü—⸗ 
ten, ein folches öffentlich auszuſprechen. Ich habe während meines 
Aufenthaltes in Italien mehr ald genug Gelegenheit gehabt, zu be⸗ 
merken, zu welch gewagten und ungegründeten Urtheilen diejenigen 
meiner Landsleute Famen, welche nur kurze Zeit unter dem fremden 
Volke verweilen Eonnten, und obwohl der Abſtand der Sitten und Dens 
kungsart der Franzoſen von den Deutfchen nicht fo groß iſt, wie der der 
Italiener und Ultramoutanen, fo iſt man es doch der Eigenthümlich⸗ 
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keit-einer fremden Nation fchntdig, in Beſprechung ihrer Verhättnifie 
mie möglichfter Schonung und Rückſicht zu Werke zu gehen’. 


So wage ich es nicht einmal den Maafftab. anzulegen, welchen det 
Sremde meiftens gebraucht, wenn er in einer Stadt die Frömmigkeit 
der Einwohner bemeffen will, den Bejuch der Kirchen. Wo ich wäh: 
send der Charwoche hinkam, fand ich diefelben voll, ja manchmal ſelbſt 
überfüllt; anr Offerfonntage war ich felbft unfreiwilliger Zeuge eines 
Gedränges von Menſchen in die Kiche von' St. Roh, wie ich mich 
eines ähnlichen in Dentfchland nie erinnere Allein ich geftehe, daß 
ich hieranf weniger halte, als vieleicht verht if. Es fchien mir ims 
mer, als wenn der Kirchenbefuch in früher Tageszeit, wie 3. DB. um 
halb ſechs und ſechs Uhr Morgens, wo unſere Lieb Frauenkirche zu 
München einen fo eigenthümlichen Anblick gewährt, mehr entſcheide, 
ald-das Gewühl um eitf oder zwölf Uhr. Auch in Rom zog ich es ins 
mer vor, mit den Facchins, den Kohlenhändlern und dergleichen, vor 
Tagesaubrnch in die Kirche zu gehen; Die Andacht des niedern Volkes 
bat viel mehr Erhebendes und Nührendes, als die meiſt fleife der hö— 
heren Stände, und wer das Volk kennen fernen will, muß ed noth⸗ 
wendig da auffuchen, wo fein Suneres fih am freieften erfchließt. 


Auch in Betreff eines andern Punktes, des Käufigen Empfangs der 
beit. Sacramente, vermag ich feinen genügenden Auffchluß zu geben. 
Was aber den Deutſchen, welche die Einrichtung der franzöfifchen Kir: 
hen, das VBermiethen der Stühle während der heiligen Handlung ꝛc., 
unangenehm berührt, neu und erhebend ift, ift der thätige Antheil, 
welchen das Volk durch Mitgefang des Canons ang feinen lateiniſchen Ge:- 
betbüchern an den Eirchlichen Funktionen nimmt — ein Vorzug, welcher 
freilich in der Befchaffenheit der romanifhen Sprache feinen Grund hat, 
und fih in ähnlicher Weife auch in Italien vorfindet. Die Kirchen 
ferbft find während der Sonntage zahlreich befucht, und zwar nicht bios 
von Frauen, wie man häufig in Deutfchland glaubt, fondern auch von. 
alten und jungen Männern, und es ward — während der Ofterzeit — 
wohl keine Meſſe an dem Communionaltar gelefen, ohne daß mehrere: 
Perfonen das heilige Sacranent empfingen. Dieß if, wenn man von 
Paris die Vorſtellung eines zweiten Sodoma hat, unftreitig ein anges 
nehmer Anblick, und ich geftehe, daß ich mich mehr daran weidete, als 
an den Zanfenden, welche fih in die Kirche zu Notre Dame drängten, 
um den berühmten Abbe Ravignan predigen zu hören. Wbgefchen da: 
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von, daß eine ſehr große Anzahl Fremder ſich ımter dieſen befanden, 
fo gehört es jeßzt zum guten Ton, zur Mode — uud wer in Paris wer, 
weiß, was er darunter zu verftchen hat — den Faftenprediger zu bes 
füchen nnd ihn nachher zu critifiren. Wenn man aber Die ganze au: 
daͤchtige Menge, fo viel fie zu zählen und zu berechnen war, zuſam⸗ 
menzufaffen fuchte, fo kam dennoch bei einer Bevölkerung von nahe au 
einer Million Menfhen nur ungefähr fo viel herans, ald etwa in 
Münden Einwohner in die Kirchen gehen. Go war, wie gefagt, das 
Gedränge nah St. Roch am Dfterfonntage ungehener; allein zu dieſer 
Pfarrkirche, die noch dazu nicht befonders groß ift, gehört and eine 
Bevolkerung von vielleicht 80000 Menſchen, nnd zu diefer Anzahl ſtand 
denn Die zur Kirche wogende Mafle in Feinem richtigen Berhättnifle, 
Während der heiligen Woche ward dießmal ein Erperiment gemacht, 
das man nicht nnbefprohen faffen darf. Am Eharfreitage waren ndıms 
ich zum erften Mate alle Theater geſchloſſen. Wer die Manie der Pas 
rifer und Pariferinnen für alle Gattungen von Schaufpielen kennt, 
weiß, wie ſtark befucht die dreiundzwanzig Theater der Stadt find, 
welchen Entbehrungen fih Viele and den vornehmen Klaſſen unterzier 
ben, um nur den Abend im Theater zubringen zu können, und wie ges 
fährtich es tft, eine große Menge unbefchäftigt nnd wegen der Entzies 
hung einer liebgewordenen Gewohnheit unzufrieden, auf den ohnehin 
fhon genug beichten Bonlevards umhertreiben zu laffen, muß diefen 
Act als ein Wageſtück anfchen, das die Regierung nurder Rückkehr zn 
einer chriftlichen Ordnung zu Kiebe unternommen Fonnte. In drei Jahren 
wird man nicht anders mehr wiffen, als daß der Charfreitag wenig 
ſtens durch Schliefung der Theater gefeiert werden müfle; im vierten 
wird dieſelbe Maafiregel auch auf den Gründonnerflag, dann auf den 
Charſamſtag, endlich auf die ganze heilige Woche ausgedehnt. Man 
fiehe auch aus diefen Keinen Proben, wie die Regierung weiß, was fie 
will; das wirffich eminente Talent des Königs befteht nicht blos in der 
bewunderungswürdigen Fähigkeit, Eeine Parthei förmlich an ſich heran- 
kommen zu laffen, und die eine durch die andere aufznreiben, fondern 
auch vorzüglich in den Haren Bewußtſeyn des Maaßes feiner Kräfte. 
Da er jedesmat nur fo viel zeigt, als zur Durchführung einer beſtimm⸗ 
ten Maaßregel nothwendig ift, und dieſes nur dann wirken läßt, wo es 
nothwendig und der Sieg faft ſicher iſt, fo vermag er einen rnhigen, 
gemeflenen Gang zu gehen, der fill und leiſe alle Schwierigkeiten über 
windet, und deffen Dafeyn man erft an feinen Wirkungen erkennt. 
Was übrigens die geiftige Entwicelung der Franzofen im gegen 
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wärtigen Augenblicke betrifft, fo bietet fi in diefer Beziehung bei 
einem nur flüchtigen Aufenthalte in Paris, wie der meine, ein doppels 
tee Maaßſtab dar, die neneften Schöpfungen der Kunft und die gerade 
jest mit befonderer Lebhaftigkeit betriebene Frage über die Freiheit des 
Unterrichts. In Betreff der erſtern verfchone ich gerne die LZefer der 
biftorisch = politifchen Blätter mit einer Auseinanderſetzung des Einzels 
nen. Es ift bekannt, daß deutfche Künftles von Bedentung fehr unzu⸗ 
frieden mit dem, was die neuere Kunft geleiftee, aus Paris fchieden, 
und wohl auch der größte Enthufiaft für Louis Philipp wird geſtehen, 
daß ihm mißlingen mußte, was nur eine lange Vorbereitung, ein Zu⸗ 
fammentreffen glücklicher Umſtände und bedentender Perfönlichkeiten, 
Eur; jener feltene Verein äußerer und innerer Verhältniffe hervorzus 
bringen vermag, welchen wir in Bayern vor Allem zu bewundern Ges 
legenheit haben. Auch die Sranzofen erkennen dieß an, und es iſt 3 
B. jest ernfllich die Rede, das feiner widrigen Uebertreibung wegen 
berühmte hautrelief am Zriumphbogen de l’etoile: la patrie est en 
danger, durch ein anderes zu erfenen. Per Parenthesin gejagt, wollte 
ih, es wäre fhon vor meiner Ankunft in Paris gefhehen; denn wie 
ich den aus dem Grabe erflandenen heil. Bonaventura und den verzüdz 
ten Mönch in der fpanifhen Sammlung des Louvre, die Heine Muts 
tergottes von Rafael in der Gallerie Aguado’s nicht aus dem Gedächts 
niſſe bringen kann, fo fchwebt mir auch das ins Unendliche ausgeftredte 
linke Bein der la patrieen danger, über den Häuptern der zum Kampfe 
erwachten rafenden Menge — freilich nicht der Echönheit wegen, wie 
jene — beftändig vor. Ich konnte den Gedanken, von einer riefigen 
Fledermaus verfolgt zu feyn, lange nicht aus dem Sinne bringen. ‚ 


Mas aber nun die veligiöfen Bilder betrifft, fo leidet man wirf: 
ich bei ihrer Betrachtung oft tantaliihe Qualen. Irre ich mich nicht, 
fo kann man jebt in Betreff derfelben drei verfchiedene Richtungen unter: 
foheiden. Die einen ahmten in unglüdlicher Stunde die ſpaniſche Schule 
nah. Diefe ift aber fo eigenthünfich, fo innerlich national; der cos 
loſſalen Entwicdelung, welche die Kirche in Spanien in ihren Heiligen — 
ich rede nicht von den Unheiligen — genommen hat, fo angemeilen, 
daß eine Nachahmung von vorne her als ein unglüclicher Verſuch er- 
feinen muß, und theoretifch zufent nur darin beftehen Faun, daß man 
ſtatt Aeifchiger Arme und Beine, dürre und abgezehrte, ſtatt des fchö- 
nen Sucarnates die fchwärzlihe Farbe, und manchmal auch die der 
Kunöchel von Murillos Bettelbuben in der Pinakothek, ſtatt friiher 
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glaͤnzender Gewaͤnder zerlumpte oder doch düftere Moͤnchshabite — ind 
im Ganzen ſtatt eines Gemäldes eine Carikatur, ſtatt eines Lebendi⸗ 
gen, das durch feine innere Wahrheit anzieht, eine Fratze malt. An: 
dere find in Algier gewefen, und haben au Abdel Kaders Arabern ger 
ernt, wie Bilder ans dem alten Teflamente zu malen find Es fehlt 
diefen in der Negel nicht an einer gewilfen Wärme, fie mögen nm 
Mebecca am Brunnen oder die Hagar nalen; man fieht deutlich, wie 
dem Künſtler nicht abgeftandene Modelle, die heute als Apoftel uud 
morgen als Banditen ſitzen, zu Gebote flanden. Allein theils liegt in 
dem Mater, der nur das Copiren, nicht aber das nothwendige Idea⸗ 
liſtren verfteht, eine gewiffe Trivialität, welcher er nicht Herr werden 
kann; theils fühle er ſich veranfaßt, ich weiß nicht ob alten oder juns 
gen Sündern zu nefallen, wenigftens doch in etwas die Decenz zu vers 
letzen, da an dem heit. Bilde ein Bufentuch zu verſchieben, wo gar 
kein Grund vorhanden war, es aus feiner guten Lage herauszubringen, 
"dort eine widrige Grimaffe oder ein nnanftändig fldrendes Bein.in ben 
Vordergrund zu legen, Enrz das Bild wird meiftens fo franzoͤſiſch-arabiſch, 
daß von dem Altteſtamentiſchen oder Chriſtlichen zulezt nur der Name 
bleibt. Die Dritten endiih find fich feibft Original. Da malt die 
Eine einen Heiland, der einem Wunderdoctor ähnlich fieht und Den 
Puls fo ficher fühlt, als wäre er jahrelang zu unferm Ringseis in das 
Etinitum gegangen; ein anderer bringt bei Gelegenheit einer  Ufs 
ſumption eine Mutter Gottes, fo ſchwer, daß die Engel einen Debes 
banm zn Dülfe nehmen dürften; ein Dritter malt ihren Tod, als welle 
er ausdrücken, fie, die Mutter unſers Erföfers, fen zuerft ohne die Heiligen 
Eterbfacramente geftorben. Eine ganze Schaar von Heiligen, die ſanmit 
und fonders nicht heiligen Pariferinnen fo ähnlich fehen, wie ein Ei 
dem andern, übergehe ich, und rufe Ihnen nur noch das jüngfte Ges 
riht am Giebel der in Form eines griechifhen Tempels erbauten SE 
Magdalenenfirche in’d Gedächtniß, das mich, fo oft ich ed anfah, au 
gewiffe Gemälde der altetrurifchen Gräber bei Eorneto erinnerte. Die 
Franzoſen haben keinen Grund, Strauß und Eonforten in ihre Sprade 
zu übertragen; das Lusgeriffene von alter Tradition, welche allein den 
Schrüffel zur chriſtlichen Kunft und ihrem DVerftändniffe gibt, herrſcht 
bei ihnen fo vor, daß man, würde man diefe Richtungen nicht als eben 
fo viele Verſuche anfehen, des Zraditionellen wieder habhaft zu wer⸗ 
den, an einer shriftfihen Kunft bei ihnen verzweifeln müßte. Zu wels 
hen Knechtesdienſten finft aber die Kunft herab, welchen Launen muß 


Reiſeſtizze. 21 


fie fröhnen, wenn die Religion ihr nicht mehr die ihr gebührenden 
Bahnen anzumeifen vermag! 


Man begreift, and abgefehen von allen übrigen Werhäftniffen, 
wenn man nur den Zuſtand der Kunft bei den Franzofen betrachtet, 
warım Männer von der größten perfönfichen Anfopferung, wie 3. B. 
Lacordaire in fih eine befondere Miſſion an die franzöfifche Jugend füh— 
fen; man fieht die Nochwendigkeit ein, warum die franzdfifhen Bi— 
fchöfe fo fehr darnach flreben, ja flreben müffen, einen Einfluß auf die 
Erziehung der Jugend zu gewinnen, um die Fehler der gegenwärtigen 
Generation an der heranzuziehenden im Keime zu vertifgen. Allein hie- 
bei hat fi ein merfwürdiger Zwiefpalt gezeigt. Selbft in dem ſtreng⸗ 
katholiſchen Franzofen, bei dem Bauer eier von der Hauptſtadt entle- 
genen, nicht entchriftfichten Provinz, herrſcht ein gewifler innerer Wis 
‚derwille gegen den Geiftlichen als Mitglied eines gefonderten Standes 
vor; bei der fogenannten gebildeten Klaſſe aber ift die parti pretre fo’ 
verihrieen, als das Frankfurter Jounrnal nur immer die Kathofiken 
verfchreien möchte. Dadurch findet das Episcopat, felbft bei den heit- 
ſamſten und nothwendigften Maabregeln, einen Widerftand, eine Op: 
‚sofition; es ift wie früher, wo die franzöffche Kirche Heilige zur Durch⸗ 
führung von Magßregeln brauchte, welhe in Deutfchland ein gewöhn- 
Sicher tüchtiger Mann in's Werk fest. Nun hoffen die. Bifchöfe in den 
Heinern Städten, in den weniger aufgeloderten Provinzen, wenn Freis 
heit des Unterrichts erwirkt werden könnte, durch ihren Elerus mit 
Reichtigkeit den Sieg über jene Schulen und Unterrichtsanflalten davon zu 
tragen, welche noch unchriſtlichen Principien huldigen. Nicht in einer 
Rosreigung vom Staate, fondern in einem freundlichen und friedlichen 
Metteifer mit dem Staate findet die Kirche ihr Heil. Mag der 
‚Staat feine Unterrichtsanftaften haben; wenn er nur, fo lange er 
wicht die kirchlichen Principien adoptiren will, die feinigen der Kir- 
‚he nicht aufdringt, und deren Unterrichtsanftalten ſchützt. Der Wett: 
eifer zwifchen beiden kann beiden auch nur zum WVortheile. gereichen. 
Die einen können die Religion nicht ansfchließen, die andern müffen 
mit der Wiflenfchaftlichkeit der erfteren zu wetteifern Inchen, Religion 
und Wiſſenſchaft können hiedurch nur gewinnen. Was thut aber bie 
jest die Regierung in diefer Angelegenheit? E8 bezeichnet ihren Geift, 
Daß fie den Bifchören, welche ihr ihre abweichenden AUnfichten, ihre Wün- 
fhe im Stillen Eund thaten, dafür dankt, daß fie wicht, wie fie ges 
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feglich hätten thun Eönnen, die Sache an das Forum ber Deffents 
fichkeit brachten, und dadurch das Geſchrei der Keidenfchaften provocirten. 
Mer wird nicht auch hierin den fiheren Takt des Mannes bewundern, 
den die Vorfehung zur Bändigung der Revolution auserlefen zu haben 
ſcheint. 


LI. 
Hömifche Mittheilungen, 


Rom, In der Dftermoche 1842. Noch find feit meinem 
letzten Schreiben Feine drei Wochen verfloffen, und wieder ift 
der Anblick Noms ein anderer. Die heilige Stadt, die Ers 
wählte des Herren, die noch jüngft, ihres Schmuckes entffels 
det, zwifchen einem Kreuze und einem Grabe im Staube 
Iniete, die troftberaubte Braut, die, an die Bruft fich fehlas 
gend, ihren Mund nur öffnete, um mit den Propheten um 
den Verlornen zu klagen, und ihre Camentationen und Im⸗ 
properien anzuftlimmen. Die reuige Büßerin, die fich felbft 
zurief: Jerusalem Jerusalem convertere te ad Dominum und 
die bei ausgelöfchten Lichtern aus ber finfteren Grabestiefe 
ihres Echmerzes zu den Züßen ihres verhüllten Heilandes 
himmelan flehte: Miserere mei Deus, decundum magnam 
misericordiam tuam, fie ift erhört worden, der Lichtglanz 
des auferftandenen Heilandes hat ihre Augen mit ftrahlender 
Freude erfüllt, fie ift aufgefprungen und Licht und Heiterkeit 
al um fich her verbreitend, und die Oſterkerzen anzündenb, 
hat fie felbft ihr reichſtes Feſtgewand angelegt, und alfo in‘ 
Purpur gekleidet und mit Steinen und Geſchmeiden gefhmüdt, 
hat fie ihre Lippen jubelnd geöffnet und zum Auferftehunges 
gefange ihr gloria in excelsis gefungen; und das Feſtge⸗ 
läute der Glocken aller Kirchen hat ihr geantwortet, Allelu⸗ 
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Iuja, Alleluja, Alleluja tönt es feitdem immer von neuem 
aus Ihrem Mund, und Auferſtehung und Licht, Leben und 
Heil und Eegen und Eeligfelt find die Worte der feftlichen 
Szubellieder ihres Dankes, die fie fort und fort fingt, und als 
len ihren Angehörigen ruft fie mit freudezitternder Stimme 
zu, mit ihr an dem heiligen Freudenmahle des fühnenden 
Lammes, ber Paschalis victima, Theil zu nehmen. 

Damit auch die Erdenmaht des Teiblichen Daſeyns von 
bem Wiederfcheine diefes himmlifchen Lichtes erhellt und ver: 
Härt werde, und weitum der Wanderer, der im einfamen, 
nächtlichen Dunkel der heiligen Etadt, dem irdifchen Jeruſa⸗ 
lem des neuen Bundes nahet, ein Bild ihrer Fünftigen Vers 
Härung erblife, darum hat fie bie Kuppel des höchften ihrer 
Iempel, unter. bem ihr Wpoftelfürft ruht, mit taufend und 
taufend Lichtern gefhmücdt, und darum fendet fie aus dem 
alten Grabmonumente des heidnifchen Imperators, über dem 
nun fiegreih ihr Engelfürft, St. Michael thront, mit vols 
len Händen ihre taufend Lichtgarben, ihre filbernen Eterne 
und ihre goldenen Pfeile hoch hinan in die fchweigenden Lüfte 
bes nächtlichen Himmels. Das iſt das Bild des gegenwärtis 
‚gen öfterlihen Noms, das die Töpfe feiner Faftenfpeifen zers 
brochen bat und fein Oftermahl hält. 

Diefe öfterliche Zeit ift eine Feftzeit, wie die Carnevalds 
zeit, beide find fich aber in fo fern entgegengefekt, als es 
‚im Carneval die weltliche irdifche Luſt ift, die, ehe fie caro 
vale fagt, noch einmal fi austoben möchte, und dabei bie 
mäßigende Stimme der Kirdye gar oft in ihrem Sinnenrau⸗ 
ſche übertäubt; dagegen iſt die öfterliche Feftfeler zunächft eine 
geiftliche, es ift ja die Giegesfeler des Ewigen, des Unfterb> 
lichen, des Geiſtes über den Tod und die Förperliche, zeitliche 
Hinfälligfeit, woran aber aud im Wiederfcheine der Verkläs 
rung der Leib feinen Antheil bat. Syn der finnigen Weiſe, 
wie Nom diefe Feftfeier begeht, findet ſich int ber That auch 
Geiftiges und Leiblidhes vereinigt; dem einen gehört das Hoch⸗ 
amt am Grabe St. Peters an, dem anderen die Kuppelbes 
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Teuchtung und die Sirandola! Und wenn die Kirche auch am 
Carneval in den Hintergrund tritt, fo tft fie doch mannigfach 
bemüht gewefen, auch der finnlichen Luft diefer Zage eine Hels 
ligung zu ertheilen. So findet zum Beifpiel in Rom wähe 
rend ber Carnevalszeit in der Rirche delle ©. Stimate zw 
Ehre ber fchmerzensreichen Muttergottes eine eigene Andacht 
ftatt unter dem Namen des geheiligten Carnevals: Il, Carne- 
vale Santificato, fo werden in Et. Eosmas und Damian 
die legten eilf Tage der Rarnevalszeit hindurch jeden Abend geifts 
liche Uebungen gehalten, nachdem die dortige Erzbruderfchaft 
aus dem Coliffeum von ihrer Kreuzwegandacht zurückgekehrt 
ift; fo werden in mehreren öffentlichen Unftalten, wie in bem 
Armenhaufe von S. Michaele und bei den Philippinnen, un 
ter dem Vorſitze von Cardinälen, geiftlihe Echaufpiele und 
heilige Opern und DOratorien durch Kinder aufgeführt; in bem 
gleichen Einne Iud auch der felige Ganonico Mucciolt, nes 
mentlich während der letzten Carnevalstage, feine jungen Lemte 
aus dem Mittelftande in feinen Garten ein, er felbft theilte 
ihnen auf feine Koften Masfenkleider aus, und dort ließ er 
fie zufammen ihre Lieder, auf die fie fich vorher eingeübt hats 
ten, fingen. 
jedenfalls find der Carneval und die heilige Woche mit 
dem Oſterfeſte die beiden Zeitpunfte, wo das römifche Leben 
fi) in feiner volliten Bewegung zeigt, und fie find es auch, 
wo die Echaaren der Fremden aller Nationen am zahlreich 
ften den Thoren der ewigen Stadt zufteömen. Zu allen Stun⸗ 
den bes Tages und der Nacht ziehen fie aledbann zu Wagen 
und zu Fuß ein. Iſt aber ihr Aeußeres, ihre Geſichtsbil⸗ 
bung, ihr Kleid und ihre Haltung nach ihrem Volle, ihrem 
Stande, ihrem Vermögen und ihren Lebensfchicfalen tau⸗ 
fendfach verfhhieden; welche DVerjchiedenheiten würde erft ber 
borhüter wahrnehmen, Fönnte er in ihr Inneres bliden unb 
dort die Gefühle beobachten, Die diefe fremden Geftalten bei 
ihrem Cintritte bewegen, welhe Wünſche und Hoffnungen, 
welche Erwartungen und Beforgniffe ihre Bruft erfüllen. 
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Daß Nom eine univerfale Etadt, und noc immer der 
Mittelpunkt einer Welt fey, das muß ſich namentlich in biefen 
Zeitpunkten bem Beobachter aufdringen, wollte er auf einem 
Spaziergang nach dem Ponte Molle oder zur Porta Latina 
binaus, die zur heiligen Feier Herbeiftrömenden näher in's 
Auge faffen. Ecin Blick begegnete vielleicht zuerft einer Schaar 
armer Pilger, mit Hut und Mantel und Etab; ihre Echuhe 
find zerriffen, ihre Füße wund, fie find müd und hungrig, 
fie kommen von weit ber, der Wunfch, an den heiligen Etäts 
ten fich zu heiligen und den Segen von der Hand des heilis 
gen Vaters zu empfangen, war ein langgehegter ihres Her⸗ 


zens; fie legten, betend und almofenbegehrend, bei Dürftiger 


Koft, duch Wind und Wetter, den weiten, mühfeligen Weg 
durch fremde Länder und fremdfprechende Völker zurüd; da 
endlich erfcheint ihnen, einfam "emporragend über die Hügels 
reihe der Ziber, die Kuppel von Et. Peter; fie knieen ſich 
nieder, und Ihränen bes Dankes vergießend Füllen fie die heis 
lige Erde. Ohne fie zu bemerken, fährt im feinem großen, 
fehwerbepacten Neifewagen, neunfpännig, ein fchlafender, eng⸗ 
Kifcher Lord mit Dienerfchaft an ihnen vorüber; er hat den 
Norden Europas durchflogen, er ift auch mübe und hungrig 
und ihn friert auch; müd ift er vom Uebermaaß der Genüße, 
hungrig im Gefühle unbefriedigter Leere, und kalt und fros 
ſtig, weil ihm Alles gleichgültig ift und Alles ihn Kalt Täßt. 
Dem Spleen und der Langeweile zu entfliehen, will er fich 
burch die Geremonien der Sirtina und der Peterskirche zers 
fireuen, die Kuppelbeleuchtung und bie Girandola will er fee 
ben, dann nad) Neapel eilen, Pompeji durchlaufen, im Dampfs 
ſchiff nah Sizilien fahren, auf den Eina reiten, die Johan⸗ 
niter⸗Feſte auf Malta befichtigen, Mebemed Uli einen Beſuch 
abftatten, auf den Sinai Heitern, im Jordan fich eine las 
ſche füllen, im Delgarten fich einen Zweig abbrechen, in Con⸗ 


‚ftontinopel, ald Mufelmann gelleidet, in bas Innere der gros 


Ben Mofchee eindringen, in Wien einige Straußifhe Walzer 
hören und dann nach feinem meerumflutheten Daterlanb heims 
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fehren, um dort fein Leben bei Beefiteal, Porter and Ihee 
zu vergähnen oder auf einer Fuchsjagd den Hals zu. brechcn 
Hinter ihm drein fährt, etwas gemeſſeneren Schrittes, ein 
Vetturin, eine bunte Geſellſchaft hat ſich in ſeinem Wagen ji 
ſammengefunden, da ſizt ein nordiſcher Superintendents⸗-Tan 
didat, ein denkgläubiger Begriffsmenſch, der möchte Das ri 
miſche Papſtthum gern recht in der Nähe beſehen, und den 
römifchen Uberglauben in feinem leeren, den Sinnen ſchmeich⸗ 
lenden Pompe an der Quelle beobachten, ſchon lange : echt 
Nom fihtbar wird, wirft er kritiſche Blicfe durch feine Aus 
gengläfer rechts und Iinfs aus dem Wagen hinaus, umd die 
Dede und Verlafienheit der Campagna gibt ihm unerfchöpfis 
hen Etoff feinem Groll über das Pfarfenregiment Luft zu 
machen. Neben: ihm fit ein philologifcher Urchiologe, den 
nichts auf der weiten Welt intereflirt, was nicht mit der aerırga 
nobilis von mindeftens zwei taufend Sahren überzogen Hu, 
der Bücherftaub hat fein Haar weiß gepudert, das Verglech 
chen der Eodices hat das Licht feiner Augen getrübt, das Ziel 
feiner gelehrten Wallfahrt ift nicht das gegenwärtige, "Tebew 
be Rom, die heilige Himmelsftadt der Chrifteniheit, "bie 
Martyrum sanguine rosea, es ift das verfchüttete, begrabend; 
das todte Mom, die alte heidnifhe Weltftadt; er gebt die 
bleihen Schatten der Hingefchiedenen bejuchen und wenn ey 
fönnte, möchte er fie mit klaſſiſchem Latein wieder aus dem 
Orkus heraufbefchwören. - Auch er, der Archaͤolog, wirft wie 
fein Vetter, der theologiſche Neolog, Fritifhe Blicke rechte 
und links aus dem Wagen hinaus, er feufzt, wenn er eine 
hriftliche: Muttergotteskirche auf den Trümmern eines altem 
Venustempele. fieht, oder wenn ein Orangenhain über "vers 
ſchütteten Gräbern grünt und ein Kind in einem zerbrochenen 
Sarkophag fchläft; das einzige, was ihn teöftet ift, daß er 
in einer unbeachteten Handfchrift des Vaticans eine neue Less 
art einer interpolirten Etelle aus den fibyllinifchen Büchern 
zu finden hofft. Den Play gegen über dem Falten, abgemeffenen, : 
eingetrocneten Iampenfcheinbleichen, . Bariantenfanunter. nkuwek 
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ein aufftrebender Kunftjünger ein; er fucht die Kunft in Nom, 
weiß aber noch - nicht welcher Echule, welchem Genie er ſich 
weihen fol, rofenroth wie feine Wangen, ift feine Phantaiie, 
Alles lacht ihn noch an, Alles fett ihn in Begeiſterung, Al⸗ 
les bewundert er, die Lichteffekte der Campagna bringen ihn 
in Entzücen und beim erften Anblicke Noms recitirt er ei= 
nige Verfe, ich weiß nicht welche, von Schiller. Der Vier: 
te, der den Wagen voll madıt, ift ein Germaniker, d. h. ein 
Sögling des deutfchen College; er hatte Faum Hoffnung je 
die heilige Stadt zu betreten, da man ihm daheim, im 
Namen der Gerwiffensfreiheit und der Gonfefiionsgleichheit 
aufs entfchtedenfte den Paß zu der Tüberreiſe nach dem 
Hauptfige des roͤmiſchen Katholizism verweigert; allein er 
bat Mittel gefunden, ich weiß nicht wie, durch die Al—⸗ 
penpaͤſſe durchzuſchlüpfen, und jett jubelt er laut auf 
beim Anblick der Peterskfuppel, daß der liebſte Wunfch ſei⸗ 
nes Herzens fo glüklid in Erfüllung gegangen; er hatte auf 
der Meife manchen Disput mit dem Euperintendents-Sandida= 
ten zu beftehen, der das kalte Feuer feiner dialeftifchen Pole= 
mie gegen ihn richtete und bemüht war, ihn in den Netzen 
begelifcher Begriffsverwicflungen einzufangen ; Angriffe und 
Fallſtricke, denen der rheinifche Gegner fein hiſtoriſches Ge⸗ 
fhüg und die Eingebungen des gefunden Menfchenveritandes 
entgegenfegte, fo daß der Kampf, dem der Philolog mit ge- 
ringfchäpiger Langweile zuhörte, und von dem der Kunft: 
jünger nicht viel verftand, immer erneuert wurde und zu 
keinem anderen Ziele führte, ala den: beiden Meifegenoffen 
das Leben zu verbittern. Hinter dieſem Miniaturauszuge 
aus Deutſchland Fommen dann die Echaaren der englifchen 
Gentlemen, welche die Nebel Kaledoniens, die Geiſter des 
Sängers von Rona vertrieben, um auf dem Gontinente in 
fonnenhelleren Itegionen zu öfonomifiren; es Eommen die Schaa⸗ 
ren vornehmer Nuffen aus den Froftgebieten des Nordens, 
wo der Winter. wie ein ftrenger Gar herrſcht und alle 
Lebensfeime tödtet, fie wollen fid) in mildern Klimaten 
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Lüften und fich unter Drangenblüthen fonnen. Auf dieſe Herr⸗ 
(haften, die mit ihren eigenen Equipagen fahren, folgt ber 
Eilwagen mit feinen Beiwagen; welch ein bunt Gemiſch, bas 
ber blinde Zufall aus allen Welttbeilen und Lebensverhältnifs 
fen zufammengewirbelt! da find polnifche, fpanifche, portugifis 
ſche Emigranten, die in der Mariprerftadt eine Ruheſtaͤtte 
für die verlorne Heimath fuchen; da find deutfhe Dialer, bie 
in Rom ihre Eartons zeichnen wollen; da tft ein penſionirter 
englifher Dbrift, der aus Indien vom Himalaja kömmt; ba 
if ein Mifftonär aus China, er war Zeuge der legten bluti⸗ 
gen Verfolgung, er geht nach Mom, um mit ber Propaganda 
neue Unterftügungen zu verabreden, und fi) von dem heil, Va⸗ 
ter einen heil. Keib aus den Ratakomben für eine unbelannte Kir⸗ 
che auszubitten, die vielleicht unter denfelben graufamen Verfol⸗ 
gungen feufzt, an denen der Gemarterte feinen Olauben mit ſeinen 
Blute bezeugte; da fitt ferner ein reicher amerifanifcher Bankien 
ber müde der legten Congreßmwahlen fich einmal das alte europaͤ⸗ 
ifhe Mutterland befehen und dann als KRunftmäcen heimkehren 
möchte; neben ihm, dem Republikan, figen Jeſuiten, Liguorianer, 
Dominikaner, Franziskaner, die in ihren Ordensangelegenheiten 
ober zu ihren Ordenskapiteln nach Dem Eigeihrer Orbensgenerale 
reifen; dann junge Engländer und rländer,. die in das englis 
fhe und irländifche Kolleg eintreten wollen. Ein Sterbenskran⸗ 
Ber, den die Aerzte in der Heimath aufgegeben und über ‚die Als 
pen gefchicht, in dem fonnigen Stalien die verlorne Gefunbs 
beit wieder zu ſuchen; ein Muſikus, ein Eomponift, ein Freund 
alter Zonkunft, ber das Miferere und die Werke Paleftrinas 
in der Eirtina in ihrer ganzen urfprünglichen traditionell übers 
lieferten Reinheit genießen möchte; ein unglüdlidher Bräutis 
gam, das einzige Kind adlicher, reicher Eltern, dem die Braut 
vor der Hochzeit geftorben, und den fie nach Italien gefchicht, 
dort, im Anblicke der Natur. und der Kunſtwerke difes Bandes feis 
ne Melancholie zu heilen, die Eöhne ungarijcher Magnaten und 
bergfchottijcher Lords, bie fi in den Uffembleen der europäls 
ihen Welt in ihren Nationalkoſtüms produzieren ſollen: das 
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alles figt, alt und jung, reich und arm, ernft und heiter, gläu= 
big und ungläubig,. friedlich neben einander in denfelben engen 
Verſchlag eingepadt und rollt halb ſprechend, halb gähnend, 
balb fchlafend durch die ſchweigende Einſamkeit der Campagna 
den Thoren der ewigen Stadt zu. Dicht hinter den Eilwagen 
fährt die alte Staatsequipage eines Fürſten, den die Stürme 
unſerer Zeit feiner Krone beraubt und von dem Steuerruder 
des Einatsfchiffes in das wogende Meer des Unglücks gewor- 
fen, lange bat er hinauf und hinabgefchleudert, vergebs 
lich gerungen, in Mom, der alten Zufluchtitätte 'gefallener 
Größen möchte er fi nun auf jenen Trümmern ausruhen, 
die die Vergaͤnglichkeit aller irdifcher Macht und Herrlichkeit 
ale Denkmäler der Vanitas Wanitatum bezeugen, dort wo 
der Nachfolger eines Fiſchers alg Servus Servorum herrſcht, 
will er geſchieden von der Welt den Undank der Menjchen 
vergeffen und an die Ewigkeit denken. Diefem Ernſten und 
Nachdenklichen, dem die Eonne des Glücks hinter den Bergen 
untergegangen, folgt vielleicht ein anderer, ein Jüngling mit 
hoffnungslädhelndem, freudeftrahlenden Angefichte, dem die 
Sonne eben erft herrlich im Aufgange fteht, die einft vielleicht 
feine Stirne mit der Rrone geziert, befcheinen wird. Zwifchen 
‚beiden, dem Alten und dem ungen in der Mitte fährt dann 
vielleicht eine jener zahlreichen franzöfifchen Legitimiſten-Fa⸗ 
milien, Die des gegenwärtigen politifchen Treibens ihres Va⸗ 
terlandes müde, Louis Philipp den Mücken kehrten, dem Kinbe 
des Unglücks ihre Huldigung dbarbradten und fi dann von 
dem gejtürzten Throne in den Schatten des Altares geflüchs 
jet, um in Mom ad Limina Sanctorum Apostolorum ihrer 
Andacht zu leben und für irdifhe Schmerzen himmlifche Trö⸗ 
ftungen zu gewinnen. Einer von .den vielen franzöfifchen 
Geiſtlichen begleitet fie, die den Eärglichen Lohn ihrer fauern 
Mühen ein halbes Leben hindurch fparen, um die heilige 
Etadt zu fehen, und das Ofterfeft am Grabe Et. Peters 
feiern zu können. Diefe find vorüber, andere Wagen nahen, 
andere und andere Geſtalten eilen an den Blicken vorüber; 
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unter andern eine Geſellſchaft junger englifcher Puſeiten 
von Cambridge und Orford, die nah Mom geben, um mi 
den dortigen Theologen und den Jeſuiten Gonferenzen pa 
halten; franzöfifche Priefter, die cine Angelegenheit an ber 
Pönitentlarla in Dispensfachen abzumachen haben, Abgeorductk 
eines Kapitels, die eine doctrinelle Entfcheidung des heiligen 
Stuhls über Etreitpunfte der Dogmatik verlangen, ober We 
in Differenzen mit ihrem Bifchof des Papſtes ſchiedsrichterllche 
Dazmifchenkunft anrufen, oder ihm die Etatuten einer neuen 
Gongregation zur Gutheißung vorlegen und die Eriheilung won 
Indulgenzen nachſuchen. Dann wieder eine Gefellfchaft jum. 
ger franzöfifcher Kunſiler, die als Penftonaire der franzöftfchen 
Akademie fommen, um ihre Vorgänger in der Villg Diedid 
— junge Ruſſen, die ihr Gouvernement jegt <foi han 

fig nach Rom mit Ettpendien zu ihrer künftlerifhen Ausbiläung 
ſchickt, haben fich ihnen angefchloffen. Allein, in einen, Tatsip 
lette führt dann ein deutſcher Gefchichtforfcher, der aus jeun 
reichhaltigen Archiven des heiligen Stuhles fhöpfen möchte, we 
rin die Angelegenheit der abgelegenften.ärmften Miſſton, nehm 
den Alten des erſten Kaiſerreiches der Welt ihren: Play fie 
det. Dann wieder eine Gefandtihaft aus Aeihpopien ade 
von den Wilden Nordamerikas, die dem heiligen Water zu 
Zeichen ihrer Eindlihen Verehrung, bunte Federn und Kauf 
liches Slechtwerf zum Geſchenke ſchicken, und ihn um ſeina 
Segen und um Prieſter bitten. Ferner ein Edelmang;:her 
überall die wahre Religion auf feinen Reifen gefucht und nun 
fi feinen Paß nah Nom ausftellen laffen — und ſo feet 
und fort in ununterbrochener. Reihe, doch wer könnte "fie ale 
zählen und nennen? bis zulegt noch eine Poftchaife kömmt, ſe 
eilt im Flug vorüber, ihre Poftillone fahren Inallend uud 
Hirvend allen vor, ein ruffiiher Fürſt fist darinnen, er bat 
Eile, große Eile, in wenig Wochen fol er wieder zurück feye 
und von dem beiligen Stuhle die Gutheißung irgend eine 
Eonfiscations=sder Unionsbefchluffes der heiligen Synode be, 
ſogenannten vechigläubigen Kirche, oder der Aufhebung aimes 
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Interdictes nach Warſchau bringen, das ein katholiſcher Bi⸗ 
ſchof oder ein Domkapitel in kanoniſcher Form über einen ab⸗ 
trünnigen katholiſchen Prieſter verhaͤngt hat. 

Das alles raſſelt, wie geſagt, von Ancona, Florenz, Nea⸗ 
pel oder Civita vecchia kommend, über das harte Lavapflaſter 
der altrömljchen Straßen, laͤngſt den verfallenen Aquadukten 
hin, den Thoren der Imperatorenſtadt zu, die noch bis auf 
den heutigen Tag von ihren alten Mauern eingeſchloſſen wird, 
die ſie ſich erbaute, als ſie, gleich dem neuern Frankreich, 
nach Zeiten eines ungemeſſenen Eroberungsgeiſtes um die ei⸗ 
gene Sicherheit beſorgt zu werden begann. 

Don der Wache am Thor werden die ankommenden 
zu ber Douane hingewiefen, deren Vorderſeite charakteriftiz 
fher Weiſe das Frontifpice eines alten Heidentempeld mit 
feiner mächtigen Colonnade bildet. Hier leichten Kaufes ent: 
laffen, fuchen fie ihre Unterkunft bei der Piazza di Epagna 
oder an ben umliegenden Etraßen, wo beinahe jedes Haus 
ein Miethhaus iſt, das: feinen Echild zur Ausbietung freier 
Wohnungen ımd Zimmer heraushängt. Haben fie sich nun 
bier zurückgezogen, um von: den Befchwernilfen der Meife aus⸗ 
zuruhen, dann finden. ſich alle wieder zur Feier der heiligen 
Woche in dem beichränkten Raume bei dem Grabe Et. Peters 
oder in dem noch befchränfteren der Eirtina in ihren bunten 
Uniformen vereinigt, um fi nach den Öfterfeften alsbald 
wieder nach allen Winden zu zerftreuen, und bis zum jüngs 
fien Tage nicht wieder vereinigt zu fehen. 

Man glaube nicht, daß dieß allenfalls eine Mebertreibung fey; 
wie viele Sprachen z. B. Rom in diefer Zeit vereinigt, kann jes 
der leicht felbft beobachten, wein er im Corfo auf und abgee 
hend, den verſchiedenen Klängen ber VBorübergehenden zuhorcht. 
En ift es auch hier nichts Seltenes in den größern Salons 
des Adels, der Diplomatie und der vornehmern fremden, eine 
aus den verichtedenften Nationen gemifchten Gefellfchaft und 
oft Antipoden zu treffen, ja das Gegentheil, das Zuſammen⸗ 
treffen einer einzigen Nation in einem Ealon iſt gewiß etwas, 
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was kaum vorkömmt. Diefe Beobachtung gab baher auch fchen 
Frau von Etäel Veranlaffung, Rom den univerfalen eure 
päifhen Salon zu nennen. Iſt es biefes in den Augen bei 
MWeltmannes, fo wird es dem Katholifen ale das univerfelle 
Dratorium feiner Religion erfcheinen, das mit dem Oberhir⸗ 
ten den Metropolitanfit urbis et orbis in fi befaßt. 

Und wie bier alle Zeiten in zertrümmerten oder erhalie⸗ 
nen Denkmälern verireten werden, fo finden die Spraden 
und Völker der Erde, und felbft die noch ungetauften, in 
dem Gollegium der Propaganda, diefer großen, lebendigen 
Sprachakademie, ihre Apoſtel, wo fie fih unter ben Augen 
des Dberbirten, der den Mittelpunkt diefer unendlichen Mans 
nigfaltigfeit bildet, zu ihrem Apoſtolat vorbereiten. Ganz bes 
fonders findet jedoch diefe Mifchung der verfchiedenften Natie⸗ 
nen in den Fremden aus dem Priefters und namentlich aus 
dem bifhöflihen Etande fiatt, "welche zu ber gemeinſamen 
Metropolis des Glaubens wallfahrten.. Eo war ich felbft eink 
mit zwei Bifchöfen zu Gafte geladen, wovon der eine feinen 
Sitz in Oftindien, in Madras, der andere in Amerika, in 
Canada oder Texas gehabt hatte, und einem meiner. Freunde 
voiderfuhr fogar neulich die Ehre, feine Mahlzeit mit ſieben 
Bifchöfen zu haften, namlich dem hier wohnenden griechifchen 
Erzbifchof, zwei englifchen Benediktiner Bifchöfen, einem Wis 
fchof von Miffuri, einem anderen von ben Sandwichinſeln, 
dem Bifchof von Orleans und dem felt der Juliusrevolution 
von feinem Stuhle vertriebenen Bifhof von Nancy, der ums 
terdeflen in Canada das Amt eined Mifftonärs verfehen und 
das heilige Grab von Syerufalem befucht hat und jegt wieber 
nach Sranfreich zurückzukehren gedenkt, nachdem er hier in ber 
franzöfifchen Kirche während der Faſten die Erercitien gehalten. 

Uebrigens kann es bei diefer Verfchiedenheit der römifchen 
Charwodh- Säfte nicht fehlen, daß fie nicht ihren überwiegen⸗ 
den Einfluß auf die zur Feier Verfammelten äußert; viele 
fommen ja mit Gefinnungen, die der Fatholifchen Religion 
gänzlich feindfelig find, noch mehrere vieleicht mit Falter Gleich⸗ 
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gültigkeit, in ber einzigen Abſicht, etwas Neues zu fehen, 
von dem fie fo viel fprechen gehört. Eie wollen fich blos un⸗ 
terbalten oder wenigſtens zerftreuen, und bie gläubigen Ka⸗ 
tholifen felbft, von diefen andachtsloſen Neugierigen umringt 
und umfchnattert, und in dem engen Raume geftoßen und ges 
preßt, auch fie baben fo vieles Niegefehene in dem Pompe der. 
kirchlichen Geremonien zu feben, daß auch ihre Andacht nur 
zu leicht den Mantel heiliger Neugierde anlegt, und von Ge: 
bet nicht gar viel die Rede zu ſeyn pflegt. Die, melde es 
daher ernſt mit ihrer Meligion meinen, pflegen vorber, um 
ihrer eigenen Andacht zu genügen, einen Gottesdienſt in eis 
ner anderen Kirche beisumohnen, oder fie geben auch waͤh⸗ 
rend der Geremonien in der Petersfirche felbft an einen bes 
fonderen, abgelegenen Altar; da Die wenigften Kraft genug 
befigen, ihre ganze Sammlung, fo vielen Gelegenheiten der 
Serfireuung gegenüber, zu bewahren; «allein auch diefe Geis 
fteeftarken fehlen nicht, und man kann auch folche feben, die. 
mitten in biefem Gedränge ihre Andacht mit einem Ernft und 
einer Sammlung des Gemüthes verrichten, als Inteten fie in 
der fchweigenden Abgeſchiedenheit einer Cinöde, wo nichts die 
Seele in ihrem Verkehr mit Gott ftört. Allein diefe Ausers. 
wählten find natürlich fehr felten, und wer von ihnen den 
Ceremonien einmal beigewohnt bat, feiert, bei längerem Auf⸗ 
enthalte, die heilige Woche das folgende Jahr in der Megel 
in einem ftilleren Gotteshaufe, wo die Andacht der Einen bie 
der Anderen wect und fördert, wo Niemand herumfchaut, 
fragt, Eritifiet, lacht und fchwaht wie in einem Salon, fons 
dern Alles beitet. -. 

Was die Nömer ſelbſt betrifft, fo ziehen diefe ſich ohne⸗ 
bin um jene Zeit, ihrer Andacht in ihren Kirchen pflegend, 
mehr von dem Gewühl der Fremden zurück und überlaffen 
diefen die Eirtina beinahe ganz und Et. Peter guten Theis 
lee. Sie treten fo ihren Gäften, bie Ehrenfige in ihrem 
Haufe ab, indem fie ihre Neugierde in ftiller Zurüdiges 
zogenheit wohl zu zügeln. wifien. Man findet daher unends 
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lich viele Romer, die nie den Functionen in St. Peter I 
gewohnt haben, ja in der Megel kennen die Fremden, von 
es in Rom zu ſehen gibt, unenblich beffer als die Nöme 
ſelbſt. Denn mit ihrem ruhigen, ben regelmäßigen Gang bei 
Lebens Liebenden Charakter fchieben diefe den Beſuch eine 
Kunftdenkmals oder einer fonftigen Denkwürdigkeit von. es 
nem Tag zum anderen auf, ohne jemal dazu zu kommen. Und 
fo bat man mir erzählt, daß mande diefer Saumfeligen iu 
jener unglüdlihen Nacht, da Et. Paul (vor den Thoren von 
Rom in ber Entfernung von ewa einer Etunde gelegen) abs 
brannte, in aller Eile gelaufen Famen, um die weitberühmts 
alte Bafilika, eines der ehrwürdigfien Denkmäler des chriſtli⸗ 
hen Roms, wenigſtens in ihrem Untergange zu ſehen, nach⸗ 
dem fie es verfäumt hatten, die ſtehende in ihrer ernſten feb 
erlichen Herrlichkeit zu befuchen. 

Der heilige Vater ſeinerſeits begünſtigt auf alle Weife 
die Deffentlichkeit diefer heiligen Funktionen, fo wie ben Zus 
tritt der Fremden. Manche Geremonien, wie bie Feier des 
Palmfonntags oder die Fußwaſchung, die früher in ber ws 
gen Sirtina begangen wurden, bat er deshalb, Damit jeher 
daran Theil nehmen Fünne, in die Peterskirche verlegt. Vom 
den Herrn wird nichts, um ;Zutritt in den abgefchloffenen 
Kreis in der Nähe des Papftes zu erlangen, gefordert, . ale 
Schwarzer Frack und ſchwarze Beinkleider; für die vor. dem 
Herren getrennten Tribünen der Damen werde zahlreiche Kar⸗ 
ten unenigeldlih zur Verfügung der Gefandten und. ber 
größeren Banquiers geftelt. Die Confeſſtonsverſchiedenheit 
kömmt dabei nicht im mindeften.in Betracht. Ya man weiß, 
daß der heilige Dater im Gegentheil das Beimohnen der Aka⸗ 
tholifen gern fieht und wünfcht, und daß-er deßhalp ‚mit ſcho⸗ 
nender Nachficht manche -Unbequemfichkeit und manchen Miß⸗ 
ftand überfieht, die damit verbunden find. Er geht dabei von 
der Hoffnung aus, der Anblick diefer ernften heiligen Syeier 
wie ihn die katholiſche Kirche fo tief bedeutfam, fo ſchön und 
würdevoll geordnet, hierin nicht minder, wie in ihrer Ylxs 
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chitektur und ihrer Sculptur und Malerei ihren Geiſt zur 
Verherrlichung Gottes orfenbarend, diefer Anblick müffe auf 
manches Gemüth das ihrem Glauben felbft fremd oder aus 
Vorurtheilen und Leidenfchaften feindlid gegenüber ftehe, er- 
greifend wirken, und fein Nachdenken über die Bedeutung dies 
fer äußeren Formen und den gemeinfamen Geift, der fie ger 
fchaffen und dem. fie zum Ausdrucke dienen, wecden und fo 
vieleicht den einen oder den andern in den Schooß der ver- 
Eannten, alten Mutterfirche zurüdführen, oder ihn wenigftene 
in feinem Verdammungsurtheil über den Eatholifchen Glau⸗ 
ben und fein Oberhaupt zweifelhaft machen. Wenn fie nad) 
Rom kommen mit der überlieferten vorgefaßten Erwartung, 
dort einen prunfenden übermüthigen Kirchenfürften zu finden, 
der Gottes Ehre fih anmaaßend feinen ftolgen Fuß auf die Kro- 
nen weltlicher Macht fee, und von den Gekrönten feinen Pau— 
toffel Eüffen und von den Ungefrönten fi) anbeten lafje, wie 
follten fie auch in der That nicht betroffen werden, wenn fie 
ftatt deffen nun ſehen, wie diefer römifche Bifhof, ale wah- 
rer Nachfolger Chrifti den Aermſten feiner Jünger, die nad 
der heiligen Etadt zu Fuße hingepilgert find, die wunden 
Füße nicht nur mwäfcht, fondern fie auch Füßt und dann ih: 
nen ale ein wahrer Servus Servorum Dei bei dem Mahle 
mit Sreundlichkeit dient, ihnen gerührt mit weinenden Augen 
die Speiſen hinreiht und Wein und Waffer eingießt. Und 
wenn fieferner an dem folgenden ‚Leidenstage des Herrn fe 
ben, wie diefer Dreifachgefsönte mit entblößten Füßen in den 
Staub niederfniet, und als. reuiger büßender Eünder die 
Wunden feines gefreuzigten Heilandes küßt, um ihn dann 
auch am Ofterfefte, in feiner Verklärung und Herrlichkeit zu 
vertreten, wenn er von der Loggia der größten Kirche der 
katholiſchen Welt herab, den ungezählten Zaufenden, die vor 
ihm knieen feinen väterlichen Eegen ertheilt; und mit ausge⸗ 
breiteten Armen die Gnade des Allmächtigen über die Ctabt 
und den Erdfreis herabfleht, haben fie dieß Alles geſehen, wie 
follen fie dann nicht bei einigem Nachdenken Ahnung davon er: 
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halten, daß diefe Religion keineswegs fo engherzig, fo obfeurant 
und fo finn= un bedeutungelos jey, wie fie fih Daheim gedacht. 

In Betreff der ergreifenden Wirkung diefer eier bat 
man mir erzählt, daß, zwar nicht in Et. Peter, wohl aber 
in S. Ignazio kürzlich fich eine Belehrung diefer Urt ereigs 
nete. Ein Engländer wohnte nämlich dort den heiligen Func 
tionen am Charfreitage bei, als die dortigen Zöglinge bie 
Lamentationen fangen, wurde er tief erfhütiert, und ale bie 
ernften feierlich flebenden Klagetöne bes Miferere erklangen, 
konnte er feiner inneren Bewegung nicht mehr Meifter wers 
den, und begehrte den Eintritt in den Echooß einer Kirche, 
die alfo zu dem tiefiten Gemüthe des Menfchen zu fiprechen 
wußte, daß feine Eaiten ihr antworten mußten. 

Was dagegen Et. Peter und die Eirtina betrifft, fs 
wäre es allerdings im höchſten Grabe zu wünfchen, daß bie 
frommen Abfihten des heiligen Waters bei Zulaffung be 
Fremden aller Gonfeffionen von jenen Behörden, benen bi 
Handhabung der Ordnung obliegt, kräftiger und zweckmaͤß 
ger unterftügt würden, ale es dermalen gefchieht, wo ſich bar 
verfammelte Publikum mit wenig Ausnahmen wohl nur ia 
folche teilt, die Uergerniß geben, und in foldje, die Aegerniß 
nehmen, fo daß die Erbauung natürlich fehr zu kurz kommen 
muß. Cine Uenderung dürfte aber keineswegs fo ſchwierig 
feyn, wenn man, wie es fich eigentlich von felbft verfichen 
follte, ein anftändiges der eier entfprechendes Betragen den 
Beimohnenden zur Bedingung machen wollte, und biejes 
nigen, welche aufmerkfam gemacht, Dennoch das Gegentheil vor⸗ 
ziehen, zur Thüre binauswiefe, wohin fie gehören. Einige 
wenige DBeifpiele diefer Art würden ficherlih binreihen, den 
gegenwärtig herrſchenden Ion zu ändern, indem jeder, .ber 
hinginge, fchon im voraus; wüßte, weſſen er fi zu ges 
wärtigen babe; da jeht gerade das Gegentbeil ſtatt findet, 
und nicht wenige fi fo aufführen, ale ob fie ein Recht 
hätten, pöbelhaft und rückſichtslos zu ſeyn. Namentlich 
trifft dieſer Vorwurf die Englaͤnder, Herren wie Damen. 
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Cie begnügen fih nicht damit, die Umftehenden durdy 
ihr vorlautes und fich vordrängendes, Feine Autorität ads 
tendes Betragen zu feanbalifiren, fondern da viele von ih- 
nen die Thüren ſchon vom früheften Morgen, lange vor der 
Oeffnung, belagern, fo fehen fie fih auch zu ihrem Feldzug 
förmlich mit Proviant vor, den fie alsdann in der Kirche mit 
einer Ungenirtheit verzehren, als ob fie ſich in einer Trattorie 
befänden. Und doc, find es gerade dieſe Engländer, die in 
ihren Kirchen von allen Befuchenden den fteifften, peinlichſten, 
puritanifchen Anſtand im Geifte ihrer trübfeligen, lautloſen 
Sonntagsfeier verlangen, und die unfchuldigfte Bewegung eis 
ned Fremden übel nehmen. Demnach dürfte ee auch eben fo 
ſchwer nicht ſeyn, ihnen mit einigen ingerzeigen begreiflic) 
zu machen, daß es von Seiten der Katholiken, die ihnen mit 
ſolcher Liberalität den Zutritt in ihr Hetligftes geftatten, Feine 
fo unbillige Foderung wäre, wenn man fie anbielte, bier 
doch zum allermindeften ein Betragen zu beobachten, wie man 
ed von jedem wohlerzogenen Menfchen ſelbſt im Theater oder 
in der Oper erwarten darf, wenn er nicht Gefahr laufen will, 
von feinem Nachbarn zur Thüre hinausgeworfen zu werden. 


Mebrigens wäre nichts ungerechter, als diefen Vorwurf 
in zu großer Ulgemeinheit zu nehmen, oder auf die Engläne 
der allein zu befchränfen. Auch die Staliener felbft mögen 
nicht felten hieran die Schuld tragen, indem fie manchmal in 
ber Kirche eine ungenirte Gemiliarität mit unferem Herr Gott 
eigen, die an fih, ohne böfe Abficht, unfchuldig ſeyn mag, 
—* Andere aber nichts weniger als erbaulich iſt. Dagegen 
jibt es proteſtantiſche Engländer genug, die, wie ſich von 
oft verfteht, nicht zu dieſem ungefchliffenen, dünkelhaften 
Geldpöbel gehören; und was endlio die englifchen Katholiken 
betrifft, fo Fönnen fie nicht felten durch ihren gefammelten 
Ernft und ihre Andacht jeder andern Nation als Miſſter dies 
nen. ‚Denn die Tüchtigleit und die energifche, mit fich felbft 
Hare Gründlichkeit und ernſte Verftändigkeit, die nun ein- 
mal in dem Charakter diefer Nation Itegt, verläugnet ſich auch 
hierin nicht. Doch wenden wir ung zur eier Pb. 
Bekanntlich beginnt der Cyclus der Eharwochfeier mit der 
Dalmenprozeflion am almfonntag; es ift dieß ein Felt der 
Freude, das der Paſſion, dem Leiden vorangeht und zum 
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Tode führt; denn wie ein flegreicher Iriumpbator, wie ein 
Schlachtopfer zum Opfer geijhmüdt, wollte Chriftus zum 
Kreuze binanzieben, und die Kirche erkennt in ihrem Leidens 
fürften, der von den Eeinen umringt und von Ihnen mir: 
fanna ale König begrüßt, über die ausgebreiteten Feſtgen 
der in die heilige Etadt des Friedens, kurze Friſt vor ſa 
Leiden, einreitet, ein Vorbild jenes anderen bimmli 
Triumpbzuges, wenn die DBewährten, mit Palmen geſchmu, 
im Nichte ewiger Verklärung in das Eion des ewigen Frl - 
dend einziehen werden. 4 
Iſt diefe Feier daher überall, in der reichften Kathedrale, 
wie in der ärmften, abgelegenften Dorfkirche eine tiefbedeuts 
fame, das Gemüth erhebende: jo ift fie dieß danz insbeſon⸗ 
dere in Mom durch die Empfindungen, melde’ jeden Anwe⸗ 
fenden bewegen müffen, wenn er einen Biick af die Tange 
Meihe von Jahrhunderten zurücdwirft, welche über diefe- vers 
haͤngnißvolle Etadt dabingezogen find. Es tft ja in Mom, 
in der alten heidnifchen Kriegoftadt imperatorifcher Triumpha— 
toren, bier, wo die Herrlichkeit des Capitols, zu der fie hinans 
gezogen, laͤngſt verſchwunden iſt, wo die Via sacra, die Via tri- 
umphalis, die fie dort hinanleitete, nur noch ſtreckenweiſe an ih⸗ 
rem gigantifchen Pflafter Eenntlich ift, mo die Paläfte mb 
die Tempel, und die Thermen und die Theater und die Aquä⸗ 
duften, an denen die Zriumphitraße vorüberführte, tief im 
Schutte begraben liegen, und nur bier und da eine Eäule 
bervorfteht; es tft in diefem Mom, deffen Triumphſäulen . 
Iriumphbögen, wie fie felbft halb zertrümmert und ringe v 
Trümmern umgeben daftehen, vielmehr den Triumph der Des 
gänglichkeit menſchlichen Ruhmes als feiner Dauer zu bezeu⸗ 
en fcheinen, in diefem Rom ift es, mo der Etatthäfter def 
Kriedensfürften, der Oberhirte der Glünbigen, der Prieſter 
des Lammes, nad fat zwei Jahrtauſenden mit der Palme, 
efhmüct, von den gläubigen Echaaren gefolgt, feinen fried⸗ 
—* Triumph halt, und zwar an derſelben Stelle, wo die 
erften, die diefen Feſtzug begangen, von eben jenen weltbe⸗ 
berrfchenden, imperatoriſchen Triumphatoren den reißendazg 
Ihieren und dem Gladiatorſchwert preisgegeben wurben ; » 












follte daher bei diefer Betrachtung der Gedanke nicht a 
ben, daß das Meich diefes Friedensfürften nicht auf Die J 
fondern auf die Ewigkeit gegründet ift, und daß von ihm Pe: 
Verheißung gelte: die Pforten der Höfe follen es nicht übers 
mwältigen. 

So viel für heute über das Allgemeine, von dem Befons 
deren werde ich wohl Gelegenheit finden, in meiner folgender 
Mittheilung zu fprechen. 
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Unter der (hriſtlichen Dogmen, bemerkt ein neuerer Schrift⸗ 
ſteller ), ſind es vorzüglich zwei, die alle Formen des Pan⸗ 
theismus immer und ewig vom wahren Glauben ausſchließen; 
es ſind die beiden großen Geheimniſſe von der allerhkiligſten 
Dreifaltigkeit und von der Schöpfung aus Nichts: Geheim⸗ 
niffe nennen wir fie, weit Kein fterblicher Menſch ihren Su: 
halt zu ergründen vermag. Man EFönnte fie den Flammen: 
fehwertern der Cherubim vergleichen, die den Cingang zum 
Paradieſe des Glaubens jedem Geiſte verwehren, der fid) 
nicht entfchließen will, fie mit Eindficher Ergebung anzuneh⸗ 
men. Wer fie nicht annehmen will, bevor er fie willenfchaft: 
lich ergründet, deducirt und demonftrirt hat, der wird ewig 
am Glauben Schiffbruch erleiden, und nie zur Erkenntniß 
der höchſten Wahrheit gelangen. Zu diefen Betrachtungen 
find wir veranlaßt worden beim Lefen jener Abhandlung über 
das Wefen der menfchlichen Freiheit, in welchem der Schö⸗ 
pfer der Naturphilofophie feinen bisherigen philofophifchen An⸗ 
fihten eine ganz neue und unerwartete Wendung gab. Bis 
jegt fteht dieſer Verſuch einer philofophifhen Deduction chriſt⸗ 
Liber Ideen ifolirt da, und wiewohl man eine entfernte Ver: 
wemdiſchaft der in ihm enthaltenen Anſicht mit der frühern 
deſſelben Verfaſſers wahrnimmt, ſo erhaͤlt dieſelbe dennoch 
hier eine Interpretation, die deſſen bisberigen naturphiloſo⸗ 
phiſchen Ideen ein ganz neues Gepraͤge aufdrückt. Von je⸗ 
ner naiven Poeſie des noch bewußtloſen Geiſtes, bevor er ſich 
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bis zur Ichheit hinaufpotenzirt hat, iſt nicht mehr die Rede. 
Cine Natur ift dennoch da, aber es ift die eigene Natnr Gets 
tes, aus diefer Natur entfpinnt fich nicht mehr das menfchlide, 
fondern das göttlihe Ich. Diefe dem chriftlichen Glauben 
gänzlich entgegengefepte dee von einer bewußtlofen Natur 
in Gott, aus dem die höchſte Majeftät erzeugt wird, die De 
hauptung: „daß aus dem Verftandlofen,, der Verſtand, ber 
göttliche wie der menfchliche, geboren werde“, muß fogleich je 
dem hriftlichen, von den Glaubenwahrheiten durchdrungenen 
Bewußtſeyn, im höchften Grade anftoßen. Gott hat eine Urfas 
che, die, obgleich göttlicher Natur, dennoch nicht Gott iſt. Der 
Verfaſſer ſetzt zwar Gott als Erftes und Letztes, als A und 
O; aber behauptet ers: Als das Erfte fey Gott nicht, was 
Er als das Letzte ſey, und in wie fern Er nur ald O Gott 
im engeren Einne ſey, Eönne er nicht ald A Gott in bem 
nämlichen Einne, noch, auf das ftrengfte genommen, Gott 
überhaupt genannt werden, es wäre denn, man fagte aut 
drücklich: der unentfaltete Gott, da Er ald O der entfaltet 
Gott ſey“. Gott, die ewige Urfadhe alles Werdens, aller 
zeitlichen Entfaltung wird fomit felbft einer Entfaltung unters 
worfen, den Gefeten der endlichen Gefchöpfen. unterthan, 
und von einer Urfache abgeleitet, die im firengfien Einne nicht 
Gott genannt werden kann. Wie weit entfernt dieſe Idee 
von einer verftandlofen Natur in Gott, auf die der Name 
Gottes im eigentlihen Einne noch nicht anwendbar ift, von 
der chriftlichen dee, der erften Perfon der heiligen Dreieinigs 
keit fey, fält hier fchon in die Augen, und wird in der Folge 
noch deutlicher werden. Zwar bedient ſich der Verfaffer bier 
eines chriftlichen Pusdrucks, und fpricht von einem Gott, d. 
b. der verftandlofen Natur, erzeugten Gott. Uber der ers 
jeugende Gott, der noch unentfaltete Gott, tft noch nicht im 
wahren Sinne Gott, fondern ein dunkler Grund der Eriftenz, 
dem die Intelligenz mangelt. Die dee des Verfaſſers ift 
hierin fehr beftimmt. „Die erfte Regung des göttlichen Daſeyns 
in dem anfänglich Dunkeln, der Intelligenz entbehrenben, 


‘ .ı 


Neuere Philoſophie. 611 


Grunde iſt eine urſprüngliche Sehnſucht, die geordnete Welt 
und den göttlichen Verftand hervorzubringen“. „Diefer dunk—⸗ 
le, der Intelligenz entbehrende Grund entfpriht am naͤch⸗ 
ftien dem Abgrund, dem Bythos, Dem zarpp ayvwaros der 
Gnoſtiker, der in diefen Epftemen als Princip der göttlichen 
Smanationen angenommen wird. Auch die andere, den gno= 
ftifchen Syſtemen der Emanation entfprehende Vorftellung 
non einer Geburt der geordneten Welt aus dem verſtandlo⸗ 
fen Grunde darf ung nicht entgehen. Derfelbe dunkle Grund 
erzeugt Gott und erzeugt die Welt, der Urt der Entſtehung 
nad find beide gleich; von einer Echöpfung der legtern ift 
keine Rede. Ueber diefe Unficht des Verfaſſers kann Fein Zweis 
fel obwalten, er hat fie in fehr beftimmten Worten erplicirk. 

Es ift ihm gemiß, daß der Natur der Dinge einzig der 
Begriff des Werdens angemeffen if. Aber in dem eriftirens 
den Gott Eönnen fie nicht entſtehen, indem fie unendlich von 
hm verfchieden find, jedoch ift auch nicht möglich, daß etz 
was außer Gott fey. Hier tritt alfo ein Widerfpruch ber: 
vor, welcher nur dadurch aufzulöfen ift, daß die Dinge ihren 
Grund in demjenigen haben, was in Gott felbft nit „Er 
Celbft« fondern was in Ihm der „Grund feiner Eriftenz“ 
iſt. Im chriftfichen Dogma verfchwindet der bemerkte Wider: 
ſpruch dadurch, daß die endlichen Dinge, deren Natur das 
Werden ift, als erfchaffen geglaubt werben, die zwar im gött= 
lichen Willen, aber nicht In der göttlichen Natur ihren Grund 
baben. Der Widerfpruch, von dem der Verfaſſer frappirt 
wird, bat daher nur feinen Grund in der pantheiftifchen An⸗ 
ficht, daß die Dinge aus dem göttlichen Wefen emaniren. Da 
fie aber ihrerfeits einem andern Gefepe, dem des Werden 
unterworfen find, fo ift er genöthigt anzunehmen, daß fie aus 
einem Grunde hervorgehen, der noch nicht Gott ift. Dadurch 
aber verwidelt er ſich felbft in einen andern noch viel auffal= 
Ienderen Wiberfpruch, daß er Gott felbft werben läßt, und 
Gott von dem Grunde feiner Exiſtenz unterfcheidet. 

Nicht leicht gibt. es eine, allen chriſtlichen Ideen anftößle 
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gern und ſchlechthin zu verwerfende Vorſtellung ale’ bie hie 
‚behauptete Entfaltung Gottes. So meib bat es Die neum 
Philoföphie getrieben, daß fie von Grund zum Grunde aufı 
fteigend, Gott felbft von einem höhern Grunde, und zun 
von einem ſolchen, der nicht eigentlich Gott ift abguleiten, um 
ternimmt. Man rühmt zwar gern die Kühnheit des Yhilofophen, 
aber ung fiheint hier mehr zu feyn ale Kuhnheit. Der Philoſoph 
4tellt fi) hier an die Wiege Gottes hin, Gott wird vor” feinen 
. Augen geboren, aus einem dunfeln Grunde, und zwar au 
eben demfelben, der auch alle endlichen Eriftenzen erzeugte 
Dem Urfprunge nad) hat Gott vor feinen Gefhöpfen nichts 
voraus. Daß er als Gott geboren ift, wir aber nicht als 
Sötter geboren find, ift nicht fein Verdienft, Er verdankt es 
dem Wallen der Kräfte im dumfeln Grunde. Von den’ höds 
ften Geijtern des Himmels leſen wir, daß fie Ihre Angeſichter 
mit ihren Flügeln bedecfen, in Gegenwart der göttlichen Mas 
jeftät, um anzudenten, nicht blos die tieffte Anbetung‘, fon 
dern auch ihre Unfähigkeit das göttliche Wefen zu ergründen, 
Hier aber, auf diefer dürftigen Erde, tritt ein Philoſoph 
Fühn vor die Majeftät Gottes, und erlaufcht deren Entſte⸗ 
bung. Er fieht das, mas Gott felbft nicht fah, fein efgenes 
Werden: denn dies Fonnte Gott nicht fehen, bevor er exiſtir⸗ 
te. Gott erfennt fich felbft nachdem Er entftanden iſt; aber ber 
Philoſoph fieht ihn entftehen, Er wirft einen tiefen Blick in den 
dunkeln Grund, belaufcht die erfte dunkle Regung der Sehn⸗ 
fuht, die aus dem mwogenden Meere der Kräfte einen Gott 
bervorzieht, und follte bei Gott etwa ein Zweifel über feine 
Entftehung eintreten, fo kann unfer Philofoph Ihm darüber 
die nöthige Auskunft geben. Don ihm kann Er erfahren; 
„daß die urfprünglihe Sehnſucht ſich auf den Verftand ridhe 
tet, den fie noch nicht erkennt, wie wir (verfteht fich) auch 
in unferem Eehnen nad) einem unbelannten, namenlofen Gut 
verlangen; daß diefe Sehnſucht ahnend fich bewegt, ale ein 
wogendes, wallendes Meer, nach einem dunfeln, ungewiſſen 
Geſetz unvermögend etwas Dauerndes für fi) zu bilden“. 
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Hier war alſo die Geburtſtätte Gottes: Die Sehnſucht 
regt den Grund an, dieſer bewegt ſich als ein wogendes, 
wallendes Meer, nach einem dunkeln ungewiſſen Geſetz, dei: 
ſen Entſtehung wir nicht erfahren; nur das hören wir, daß 
es unvermögend iſt etwas Dauerndes für ſich zu bilden, bald 
jedoch werden wir aus dieſem wogenden Chaos, das durch 
ein dunkeles, ungewiſſes Geſetz beſtimmt wird, einen Gott 
hervortauchen ſehen; und das wallende Meer, das anfaͤnglich 
unvermögend war, etwas Dauerndes für ſich zu bilden, er⸗ 
langt dennoch ſpaͤterhin die Faͤhigkeit einen Gott zu bilden, 
das Dauerhafteſte, was uns bisher bekannt geworden. 

Die Naturforſcher haben ſich bisher große Mühe gegeben, 
die Entſtehung der organiſchen Geſchöpfe zu erſpähen, und 
ihre mikroſkopiſchen Beobachtungen haben fie bie zur erſten 
Bildung. der organifchen Zellen geführt. Co intereffant diefe 
Unterfuchungen an und für fich find, fo möchte doch die De: 
obachtung der Genefis Gottes von noch höherm Synterreffe 
fepn, und in unferer erfindungsreichen Zeit, verdanfen wir 
diefe merfwürdigfte aller Entdedungen einzig der neueften 
Philoſophie. Diefe nun, ohne fidy irgend eines andern Inſtru— 
ments, als ihrer eigenen Sehkraft zu bedienen, hat über die 
höchſte aller Geburten folgende Erfahrungen gemacht. „Die ers 
ſte Negung des göttlichen Daſeyns in dem anfänglich dunfeln, 
der Intelligenz entbehrenden Grunde, gefchieht durch die ur: 
fprünglihe Sehnſucht. hr entiprechend erzeugt fich in dem 
noch unentfalteten Gott eine innere reflerive Vorftellung, mel: 
che das Erfte ift, worin Gott zur Eriftenz fich zu entfalten 
und ſich zu verwirkfichen beginnt“. Dieß tft ohne Widerrede 
eine der merfwürdigften Entdecfungen, deren ſich die menſch⸗ 
liche Intelligenz ruühmen Fann. Das erftie Werden der götts 
lichen Eriftenz beobachtet zu haben, die innere reflerive Vor⸗ 
ftellung in dem noch nicht entfalteten Gott, ift noch nicht Er 
Selbft, hier erft fängt Er an fich zu regen und zu dehnen, mie 
der verpuppte Schmetterling, der feine Bande fprengt, und 
alsbald zum Gebrauch aller feiner Glieder gelangt. Wir 
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wollen mit dem Entbdeder ben weitern Fortgang biefes mer 
würdigen Proceffes in Augenſchein nehmen. 

„Die innere reflerive Vorftellung, in dem noch un 
teten (oder eingewicelten) Gott ift, der Verftand, und i 
dem Sinn, in welchem man ſagt: das Wort eines Märbidk, 
ift fie das Wort jener Sehnſucht“. So geht bas zu. De 
dunkle Grund wogt hin und her, ed ift zwar in ihm ein bıml 
les ungewiſſes Geſetz, aber was er will, iſt ihm ſelbſt eh 
Mäthfel, denn er weiß noch nichts; aber ed erzeugt fich ia 
ihm eine reflerive Vorftelung, und fo gelangt er zum Bes 
ftande. Ob dieſe reflerive Vorftellung, Verſtand genamt, 
fo von Obngefähr gefchleht, oder ob der bunfle Grund bazı 
von dem ungemiffen Gefege beftimmt wird, davon ewfahren 
wir nichts; und wir glauben dem Verfaffer nicht zu nahe zu 
treten, bei der Vermuthung: daß er es felbft nicht weiß. In 
jedem Fall aber ift diefe reflerive Vorjtelung von großer Wiqh⸗ 
tigkeit und ein wahres Glück, denn ohne diefelbe wäre der 
Grund ewig im Dunkeln ſtecken geblieben. 

Der Philofoph führt fort, unfere chriftlichen Ideen zu be 
richtigen. Er gibt und über die Entftehung der Welt, bie 
wir als ein Werk göttlicher Allmacht, Weisheit und Güte bes 
trachten, eine andere Auskunft, und weist nad, daß bie Welt 
das Mefultat eines natürlichen Proceffes ift, jener göttlichen 
Natur nämlich, die noch nicht Bott iſt. Wir dürfen dieſe 
Deduction ale das Werk der Naturphilofophie in ihrer höch⸗ 
ften Potenz betrachten. „Die erfte Wirkung des Verſtandes 
in der anfänglichen Natur ift die Echeidung der Kräfte“. Die 
Kräfte, die nunmehr auseinander zu geben beginnen, find 
demnach Kräfte der uranfänglichen Natur, derfelben Natur, 
die Gott gezeugt hat. Mad) den Worten des Philofophen 
müffen wir annehmen, daß die Scheidung der Kräfte in ber 
uranfänglichen Natur noch der Verwirklichung Gottes im wah⸗ 
ren Einne vorangehen, denn fie beginnt unmittelbar mit der 
innern refleriven Vorftellung, von der der Verfaffer ausdrück⸗ 
lich fagt, „daß fie das Erſte ift, worin Gott zur Exiſtenz 
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ſich zu entfalten und zu verwirklichen beginnt“. Mit der bee 
ginnenden Entfaltung Gottes fängt demnach audy die Schei⸗ 
dung der Kräfte an. Der eigentlihe Moment dee Verwirk— 
lichung Gottes wird nicht beftimmt angegeben. Die Deduction 
verweilt ausfchließlich bei der Entwicklung der individuellen 
Eriftenzen und deren Hervorgehen aus dem dunfeln Grunde, 
der vor der Scheidung der Kräfte Gott und Welt in dhantir 
fher Mifhung in fi faßte. Da naͤmlich, heißt es, die ur: 
anfängliche Natur nichts anderes, ale der ewige Grund Got: 
tes ift, fo muß fie.deßhalb das Wefen Gottes, obgleich ein- 
gehüllt und verborgen, gleichfam als einen in dem Dunkel der 
Tiefe leuchtenden Lebensblick in ſich enthalten. Mit der er- 
ften refleriven Vorftelung, welche die Morgendämmerung des 
göttlichen Verftandes anzeigt, beginnt eine innere Gährung 
der Kräfte, ein Kampf zwifchen der urfprünglichen und unbe- 
ſtimmten Sehnſucht und dem Lichtblick des DVerftandes, wel: 
cher die Geburtswehen des Endlichen bezeichnet. Nach den 
darüber angeftellten Beobachtungen verhält es fich folgender: 
geitalt: „Bon dem Verftand in Anfpruc genommen, ftrebt 
jegt die Sehnſucht, den in fich ergriffenen Lebensblicf zu be= 
wahren, und in fich felbft zu verfchließen, damit immer ein 
Grund bleibe. Der Verftand dagegen, als das in die anfüng: 
liche Natur geſetzte Licht, regt die im fich felbft zurüdfire: 
bende Eehnfucht zur Sonderung der Kräfte und zum Aufge- 
ben der Finſterniß an“. Wer dies Licht des Verſtandes in 
die anfängliche Natur gefegt hat, wird nicht gefagt, genug, 
daß es da ift, und auch da ſeyn muß, fonft wäre Alles in 
ewiger Finſterniß begraben geblieben. Mit der Geburt des 
Lichtes fängt aber der Kampf an. Die Sehnſucht ſtrebt in 
ſich zurück und will das Licht nicht entlaſſen; dieß aber läßt 
ſich nicht halten, ſondern zwingt die Sehnſucht, ihre Beſtre⸗ 
ben aufzugeben und die Binfterniß fahren zu laffen. „Hier 
bei zieht der Verftand aus dem Dunkel die verhüllte Einheit, 
die Idee, den verborgenen Lichtblick hervor, und fo entfteht 
auf ſolche Art zuerft etwas Begreifliches und Einzelnes“. 
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Daß wir uns bei diefer Darftelung langer : aufhalten, 
wird Miemanden befremben können, denn, unferes Wiſſen, 
bat feit Anfang der Welt Fein menfchliches Auge biefe Dinge 
erfchauet, und wenn aud Mofes uns die Schöpfungsgeſchichte 
erzählt, fo gefchieht ed dennoch nicht, al6 wäre er Augenzeuge 
berfelben gewefen. Anders verhält es ſich bier, wo ber Phis 
loſoph mit dem Auge feines Geiſtes den ganzen Hergang be 
Dinge und die Entfiehung der Welt in Augenſchein nimmt. 
Unläugbar hat der ganze Vorgang große Aehnlichkeit mit eis 
nem chemifchen Proceſſe. Setzen wir eine Uuflöfung mehre 
ver Materien dem Eonnenlichte bloß, fo beginnt die Maffe zu 
gähren, die einzelnen Stoffe fangen an, fich zu fheiden, „und 
fo entſteht auf ſolche Art zuerft etwas Begreiflihes und Ein 
jelnes“. Kiniges finkt zu Boden, anderes fteigt in die Höhe, 
und was im Großen bei Entjtehung der Welt gefchah, wie 
derholt fich täglich in dem chemifchen Laboratorien vor unfern 
Augen, mit dem Unterfchiede jedoh, daß, was im Werben 
der Welt in die Höhe fteigt, nicht eiwa irgend eine Gak 
art ift, fondern eine Eeele. Denn wie der Bericht weiter 
lautet: „ſind die getrennten, jedoch nicht völlig auseinander: 
getretenen Kräfte der Etoff, woraus nachher der Leib geſtal⸗ 
jet wird, und das Icbendige Band, welches aus der Tiefe bes 
natinlihen Grundes, als Mittelpunkt der Kräfte, bei der 
Echeidung entfteht, ift die Seele. Durd den urfprünglichen 
Verſtand wird alfo die Seele aus einem von ihm unabhängi: 
gen Grund als‘ inneres emporgehoben“. Das ift alfo der 
große Unterfchied zwifchen der uranfänglichen Natur und ben 
hemifhen Mifchungen, daß in diefer legten nur materielle 
Ingredienzen find, während in jener alle Eeelen, ja Gott 
felbft, in der Mifhung enthalten find. Nachdem ber göfts 
liche Verſtand aus den Banden der Sehnſucht fi losgewun⸗ 
den hat, zieht er allmählig aud alle andere Seelen aus ber 
Maſſe heraus, diefe bleibt nachher ale das capıt mortuum 
des unabhängigen rundes übrig. „Die Seele aber bleibt 
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ihrerſeits auch vom Grunde unabhängig, bleibt ein beſonde⸗ 
res, für ſich beſtehendes Wefen“. 

Hierbei findet eine ſtufenweiſe Entfaltung ftatt, und die 
Seele fommt erft allmählig zum Vorſchein, und am Ende 
einer langen Reihe von Gefchöpfen, deren Seelen noch nicht 
vollfommen ausgebrütet find. Zu bemerken ift, daß, wo in 
diefem Bericht von Schöpfung und Gefchöpfen die Rede ift, 
diefe Worte nicht im chriftlichen Einn zu verfiehen find. Was 
bier Schöpfung genannt wird, bedeutet eigentlich Entfaltung, 
Evolution der in Involution befindlichen Elemente, fo daß 
wir in diefem inne berechtigt find, zu fagen, daß Gott 
eine Schöpfung iſt des ihm bedingenden Grundes, in dem 
fid) der noch. unentfaltete Gott befindet. Uebrigens gefchieht 
die ſtufenweiſe Entfaltung der Seelen auf folgende. Weife: 
„Vermöge bed Widerfirebend der Sehnſucht gegen die, von 
Eeiten des Verftandes erfolgende Erregung, welches zum 
volfommenen Gebiet der Dinge durchaus erforderlich ift, löst 
fi) das innerfie Band der Krafte, nur in einer ftufenweife 
gefchehenden Entfaltung. Mit jedem Fortfchritte derfelben 
gelangt eine neue Gattung von Gefchöpfen zum Dafeyn, deren 
Ceele um fo vollfommener feyn muß, je mehr fie dasjenige, 
was in dem andern Wefen noch unentfchieden ift, gefondert 
enthalten“. Offenbar ift hier Feine Rede von der Echöpfung 
im chriftlihen Einne; die Dinge werden geboren, und zwar 
aus demfelben Grunde, aus dem der philofophifche Gott fich 
entfaltet. Die Geburtswehen haben ihren Grund in einem 
Kampfe zwifhen dem Widerftreben der Sehnſucht und der 
Erregung, weldyer, wie der Berfaffer mit größter Zuverficht 
behauptet, „durchaus erforderlich iſt zur vollfommenen Geburt 
der Dinge“. Wir müffen ihm bier auf fein Wort glauben, 
da wir Feine Gelegenheit haben, die alte, längft vergangene 
Geburt der Dinge felbft wahrzunehmen. 

Uber wie Kinder nicht felten Spuren ber Aehnlichkeit mit 
beiden Eltern tragen, fo auch bier: „Jedes der auf die (vom 
Verfaſſer) angegebene Art hervorgebrachten Individuen trägt 
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in fich ein doppeltes Princip, welches doch eigentlicdy nur ein 
und daffelbe iſt; von den beiden möglihen Eeiten betrachte, 
Das eine ift dasjenige, wodurd fie von Gott getrennt find, 
und in dem bloßen Grunde fich befinden“. Es ift derfelke 
alte Grund, in dem fi) vor Zeiten auch Gott befand, bever 
er fich verwirkficht hatte; es ift derſelbe, ber als der unents 
faltete Gott oder ber Gott A bezeichnet wurde „Aber de 
Proceß der Echöpfung ift lediglich auf eine innere Verwand⸗ 
lung des anfänglich finftern Principe in das Licht gerichte“, 
Wenn aber dem fo ift, fo fheint Mofes verkehrt berichtet zu 
ſeyn, ‘ale er die Worte niederfchrieb: „Und Gott ſprach, es 
werde Licht“. Auch der mofaifchen Urkunde geht die Eriftenz 
des Lichtes den andern Bildungen voran; nad) dieſer philes 
fophifchen Urkunde dagegen erfcheint das Licht erſt zulegt, als 
das Refultat der Verwandlungen des anfänglich finftern Prin⸗ 
eipe. Nah dem alten Bericht find alle Gattungen enblicher 
Weſen wahrhafte Ehöpfungen aus nichts; nach dem neuen 
Bericht find fie fammt und fondere Entwidlungen aus einem 
finftern Grunde, in dem fie eingehült und begraben Tagen. 
Diefe Widerfprüche zwiſchen dem chriftlihen Glauben unb ber 
neuern Gnoſe dürfen nicht unbemerkt bleiben. 

Nach der Theorie des Verfaſſers bilden die beiden Prim 
eipien der Finſterniß und des Lichts den innerften Grund als 
ler Naturmwefen: das finftere Princip ift, wie gefagt, der ums 
entfaltete Gott, „das lichte Princip der entfaltete und verwirk⸗ 
lichte Gott. Durch fortfchreitende Umwandlung und Schei⸗ 
dung der Kräfte wird in einem Einzelweſen der innerfte und 
tieffte Punkt der anfänglichen Dunkelheit durdaus in Licht 
verflärt. Diefe Erhebung des tiefften Centrums in das Licht ers 
folgt in keinem der ung fichtbaren Gefchöpfe, außer in dem, Men⸗ 
fhen. In ihm ift die ganze Macht des finftern Principe, und 
die ganze Kraft des Lichtes vereinigt“. Demnach wäre alfo 
im Menfchen die ganze Macht des umentfalteten Gottes, dee 
Gottes A, und die ganze Kraft des entfalteten Gottes, des 
Gottes O; denn der Verfaffer proteftirt feierlich gegen bie 
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"Lehre, daß etwas außer Gott ſey. Der Menſch hat alfo iA 
diefer Gnoſis eime hohe Bedeutung, und wie er von Gott 
unterfchieden werden kann, .ift fchwer einzufehen, da er die 
ganze Kraft der beiden möglichen Seiten beifelben Gottes im 
fi) vereinigt. „Der Menfch“, heißt es weiter, „hat dadurdy, 
baß er ans dem Grunb entfpringt und creatürlid ift, ein 
rückſichtlich auf Gott nmabhängiges Princip in fih“. Wenn 
bier ber Grund von Gott. unterfchieden wird, fo gefchieht es 
in Bezug auf das Verhaͤltniß, das zwiſchen Gott und deſſen 
Gründe ftatuirt worden. Der Grund iſt zwar göttlich, aber 
noch nicht Bott im eigentlichen Einne: nad der Verwirkli⸗ 
chung Gottes bleibt noch der: Grund als ein von dem wirkli: 
chen Gott unabhängiges Princip. Alles, was aus dem Grunde 
fi) entwidelt und geboren wird, ift creatinlih, und in bie- 
ſem Einne ift auch Gott creatürlid,, weil er aus bem Grunde 
geboren wird. Daß aber der Verfaffer feinen philoſophiſchen 
Gott niht vom Menſchen unterfcheidet, fondern, daß feiner 
Meinung nad die Verwirklichung Gottes erft im Menfchen 
gefchehe, geht aus einer andern Eitelle mit der größten Be: 
flimmtheit hervor. „Auch die heilige Echrift““, fagt er, „un⸗ 
terfcheidet Perioden ber Offenbarung, und fegt als eine ferne 
Zukunft die Zeit, da Gott Alles in Allem feyn, da Er alfo 
ganz verwirklicht ſeyn werde«. Demnach ift diefer philofophi- 
ſche Gott noch nicht ganz verwirklicht, er ift noch im Werden 
begriffen: wie groß. das bisher von ihm realifirte Bruchſtück 
ift, wird nicht gefagt. Daß die hier gegebene Auslegung der 
angeführten tele nicht die Firchliche ift, Daß unter Offenba= 
rung Gottes nicht bie Derwirklihung Gottes verftanden wird, 
weiß jeder wohlunterrichtete Chrift. Der riftliche Gott bes 
darf keiner Verwirklichung, weil ſeine Wirklichkeit ewig iſt, 
und aller andern Verwirtlihung Grund und Urſache iſt. 
Diefe Meinung, daß :Sott im Menfchen verwirklicht wer⸗ 
de, ſcheint auch in folgenden Worten ausgedrüdt: „Zwar woh- 
nen in allen Dingen die beiden Yrincipien, jedoch ohne völ- 
lige Einftimmung wegen: der Diangelbuftiglelt des aus dem 


Grunte Erpebenen. Tri im Merichen wirb bad m alla 
autern Sarıunzen ber Seihssie ned zurüädgebultene uub us 
vellfiintize ZBerr vollig zusgeirreden. ja bieiem ange 
fgrecbenen Werie manitchiri ich ber Gert, chenbarı ch Sek 
als wirklih exiſtirend“. Rach ber chrifilichen Lehre wirk Dei 
Bert vellitäntig in Gen anegeiprehen, und webmr ewig im 
Valter; nah ter hier gegebenen Lehre wird das Wer af 
eellftänkiz im Menſchen ausgeiprechen, umb ber phileſephiſche 
Ger offenbart fih im Menſchen als wirklich eriſtirend. Syn 
Liefer Ihecrie von ter VBerwirklibung Geues beißt es wei⸗ 
ter: „Wäre aber in dem Menjchengeilie die Identität beider 
Principien eben fo unauflöslid, als in Gcıt, fo würde kein 
Unierſchied zwischen beiten ſeyn und Gru als Geiſt nicht ef 
fenbar werten, felglih muß bie Einheit, bie in Gott unzer⸗ 
trennlih it, in den Menfchen trennbar fepn: hierin beſteht 
die Möglichkeit des Guten und Bojen“. Wie dieſe Worte 
mit ber ganzen Ihecrie zu vereinigen find, iſt nicht ganz dent⸗ 
ih. Vorhin wurde gejagt: „jedes Individuum trägt in ſich 
ein boppeltes Princip, welches jedoch eigentlich nur eins und 
daffelbe ift, von den beiden mögliden Zeiten betrachtet“. 
Wenn dem alfo if, wenn das doppelte Princip eins und dafs 
felbe ift, von zwei möglichen Eeiten betradhtet, fo ift nicht 
zu begreifen, mie bie zwei Eeiten der Einheit fich feparirem 
können. Die zwei Eeiten ber Cinheit exifliren nach der Theo⸗ 
rie nicht in der und für die Einheit, fie prajentiren fich nur 
für eine äußere Anſchauungsweiſe berfelben. Dadurch, daß man 
eine Sache von zwei Eeiten betrachten Eann, hört dieſe nicht 
auf, eine und diefelbe Sache zu fern. Dennody aber wirb 
zum Behuf der Deduction des Lnterfchledes zmifchen Gutem 
und Böſem behauptet, daß die zwei Geiten des einen Prins 
cips nicht unzertrennlich an einander haften. Die fchwarze 
und die weiße Seite gehen auseinander, aus dem einen Prins 
cip werben zwei, ein böfes und ein gutes. Wenn es aber 
heißt: „diejenige Einheit, die in Gott unzertrennlich if, muß 
im Menfchen trennbar feyn, fo weiß man nicht, von welchem . 
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Gott die Rede iſt, von dem Gott A oder bem Gott O. Da 
aber beide Benennungen fih nur auf einen und denfelben 
Gott beziehen, und demnach die zwei Seiten defielben Gottes 
find, fo begreift man nicht, woher es komme, daß diefe bei⸗ 
den Eeiten fich nicht auch in. Gott unireu werden, und jebe 
ihren eigenen Weg gehe? Und in. der That feheint es, daß, 
troß der behaupteten Unzertrennlichkeit der beiden göttlichen 
Eeiten, dennoch eine. wirflihe Trennbarkeit derfelben in dem 
eonftruirten Gott gelehrt wird, wie wir fogleich hören wer: 
den; zuvor aber haben wir die Genefis des Guten und Bös 
fen näher zu betrachten. 


„Daß aus dem Grunde der Natur emporgehobene Prins 
eip, wodurd der Menſch von Gott. gefrhieden wird, tft die 
Gelbftheit in ihm. Durch ihre Einheit mit dem idealen Prin⸗ 
cip wird fie zum Geift und macht feine Perfönlichkeit aus. 
Als Geiſt ift die Eelbfiheit aus dem Creatürlichen in das 
Mebercreatürliche. gehoben“. Was ung hier auffällt, ift der 
plötzliche Uebergang des Geiſtes aus dem -Ereatürlichen in das 
Uebercreatürliche. In fofern die Selbftheit in dem Grunde 
ift, ift fie creatürlich, aus demfelben fteigt fie hinauf, wird 
Geiſt und übercreatürlih. Nach der hriftlichen Lehre ift Ale 
les im Menfchen creatürlich: der Geift und der Leib des 
Menſchen ift Schöpfung Gottes; näc der hier angegebenen 
Lehre fteigt ANes aus dem Dunkeln Grunde in die Höhe, und 
wird im Augenblick, wo fie ſih vom Grunde gaͤnzlich losge⸗ 
riſſen hat, übercreatürlich. In dem chriſtlichen Syſteme iſt 
Alles außer Gott creatürlich; wie aber in einem Syſteme, wo 
Alles aus einem und demfelben Gründe ſich entwicelt, die⸗ 
felbe Emanation in der niedern Potenz creatürlih, in ber 
höbern übercreaturlich genannt werden Kann, begreifen wir 
nicht. Iſt fie Doch dem Weſen nach nicht ein anderes gewor⸗ 
den; die Metamorphofe betrifft nur die Form, wie die Worte 
ed befagen, durch die Ummandlung ift die emanente Selbfts 
heit in ein anderes Verhaͤltniß, in das ber Freiheit, zu ihrer 
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Umgebung getreten, wie der Schmetterling, ber. das Pup 
penkleid abgeftreift hat und frei umberflatteri“. 


„Nachdem die Selbſtheit als Geift aus dem Ereatürlichen 
ing Uebercreatürliche gehoben worden, ift der Wille nicht mehr 
ein Werkzeug des in der Natur fchaffenden Univerfalwilleng, 
fondern über und außer aller Natur“. Hier entfteht die Fra 
ge, ob der frei gewordene Wille in fich felbft das Gefeg fe 
ner Handlungen beſitzt, oder ob er ein andered, außer ihm 
gegebenes Geſetz anerkennen felle, und wo diefes zu finden 
iſt? Wir erhalten darauf zur Antwort: daß der Particulars 
wille fernerhin feine Sydentität mit dem Univerfalwillen ber 
fchaffenden Natur behaupten folle. „Der menfchliche Wille if 
ale Band lebendiger Kräfte anzufehen; fo lange er felbft is 
feiner Einheit mit dem Univerfalwillen beharrt, beftehen auch 
jene Kräfte im göttlihen Maaß und Gleichgewichte. Weicht 
er aber aus dem Gentrum, fo gerathen diefe lebendigen Kräfte 
in Unordnung, ein Heer der Begierden und Lüfte empören 
fi, welche der Particularwille in ein eigenes und befonderes 
Leben zu geftalten firebt. Dies ift zwar ein eigenes, aber ein 
falfches, der Lüge geweihtes Leben, ein Gewiãchs der Unruhe 
und der Verderbniß“. 


Das bier aufgeftellte Moralprincip ift daffelbe, welches 
fchon im ftoifchen Pantheismus vorkommt, es ift das befanntes 
Convenienter naturae vivere. Die dee der Natur ift im 
beiden Syſtemen diefelbe, es ift die göttliche Natur, oder, wie 
fie bier genannt wird, der Gott A. Von einem Verbältniffe 
des Particularmwillens zum Gotte O ift noch nicht die Rede; 
davon fpäter. Auf dem jekigen Standpunft bietet fich aber 
ein anderer Gegenftand der Unterfuchung dar: die univerfelle 
Wirkſamkeit des Böſen, oder wie ein mit dem Guten überall 
im Rampfe liegendes Princip des Böfen aus der Schöpfung 
babe hervorbredhen können? Die gnoftifhen Epfteme der Vor⸗ 
zeit hatten über den Urſprung des Böſen verfchiedene Thes⸗ 
rien aufgeftellt, und felbfi zu diefem Behufe zwei ewige ents 
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gegengefepte Principien flatuirt. Das vorliegende Syſtem er: 
theilt hierüber folgenden Bericht: „Gott feloft als Intelligenz 
oder Geiſt bedarf eines Grunded, um ſeyn zu Fönnen, nur 
daß diefer nicht außer ihm, fondern in ihm liegt, und daß er 
in fich eine Natur bat, Die zwar zu ihm felbft gehörig, aber 
doch von ihm verfchieden iſté. Die Analogie mit der Ich⸗ 
beitstheorte ift unverkennbar: - das Ich gelangt zum Bewußt⸗ 
fepn im Gegenfap eines Nicht-Ichs; das Nicht-Ich iſt die 
Bedingung des che, ed gehört demfelben an, es ift deffen 
eigener Gegenfag. Dem Welen nach ift Sch und Nicht: Zch 
identifch, es tft nur ein formeller Gegenfag, der fie von ein: 
ander unterfcheidet. So wie ohne Nichts ch Fein Ich mögs 
lich wäre, fo.auch bedarf Gott ale Intelligenz eines dem We: 
fen nach mit ihm identifchen, aber doch von ihm verfchiedenen 
©rundes, eines Nicht- Gottes. „Hiernach“, heißt es weiter, 
„gibt es zwei verfchiedene Willen, den Willen der göttlichen 
Intelligenz oder Liebe, und den Willen des Grundes, deren 
jeder für fih ift“. Zur Zeit des Neftorius und Eutyches 
wurbe die Frage aufgeftellt: ob in Chrifto zwei Willen ans 
zuerfennen wären, ein göttliher und ein menſchlicher, einer 
zur göttlichen, ein zweiter zur menfchlichen Natur gehörig, 
wie es die Kirche lehrte? Nach der hier gegebenen Anficht 
muß man die Frage aufwerfen, ob nicht in Ehrifto drei Wil: 
Ien geweſen: zwei zur göttlichen Natur und einer zur menfch- 
lihen Natur gehörig. Die Natur in Gott, die jenfeits der 
Intelligenz befteht, bat auch ihren eigenen unverftändigen 
Willen, es ift der Wille des Grundes; feinerfeits hat aber 
auch die göttliche Intelligenz oder Liebe ihren verftändigen 
Willen. Da nun Chriftus Gott und Menfch in einer Perſon 
war, fo hat er, diefer Gnoſis zufolge, außer den zwei gött⸗ 
lihen Willen noch einen dritten menfchlihen Willen gehabt. 
Zwiſchen den beiden göttlichen Willen kann aber kein Etreit 
fepn. „Der Wille der Inteiligenz kann den Willen des 
Grundes nicht unterdrücen, noch aufheben, weil er ſonſt fich 
feloft widerftreben müßte. Der Grund muß wirken, damit die 
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Liebe ſeyn könne, und er muß unabhängig von ipr thatig 
ſeyn, damit fie real exiftire“. 

Nachdem diefes alfo feftgefegt worden, wird daraus eis 
neuer Begriff von göttlicher Zulaffung abgeleitet. Die Kirche 
lehrt, daß Gott den von Ihm gefchaffenen freien Intelligen 
zen den Gebrauch ihrer Freiheit gelaffen hat, fo daß fie bie 
felben mit göttliher Zulaffung auch mißbrauhen können. Der 
Philoſoph erklärt, daß dieſer Firchliche Begriff „völlig unflatt 
haft it“, und gibt und dafür eine ganz andere, im feinem 
Epftem begründete Erklärung, und er behauptet, „daß das 
Wirkenlaffen des Grundes der einzig denkbare (?) Begrif 
der Zulaffung ſey, Die in der gewöhnlichen Beziehung auf 
den Menfchen völlig unftatthaft ift“. Nach diefem einzig benks 
baren Begriff läßt alfo Gott feinen eigenen Grund fortwirs 
fen, und alles wirklihe und mögliche Böfe in dem Partien 
larwillen erregen. Demnach wirb der Urfprung des Böſen 
nicht, wie die Kirche lehrt, aus dem Mißbrauch der Freiheit 
endlicher Intelligenzen abgeleitet, fondern in Gott felbft vers 
legt, zwar nicht in den entfalteten, fondern in den unentfals 
teten Gott. Der Gott O läßt den Gott A fortwirken, umb 
in den Gefchöpfen Unheil anrichten. Hätte Gott nicht feine 
eigene Natur fortwirfen laſſen, fo wäre Fein Uebel entftans 
den, welches, wie wir gehört haben, der einzig denkbare Bes 
griff der Zulaffung ift. „Demzufolge wird dur den Willen 
des Grundes gleich in der erften Echöpfung der Eigenwille 
der Gefchöpfe mit erregt, damit, wenn nun dee Geift ale 
Wille der Liebe aufgeht, diefer ein Widerftrebendes finde, das 
rin er fich verwirklichen könnes“. Da nun das Widerfirebende 
ber Liebe Haß ift, fo folgt aus den Geſetzen, baß in den Ge 
Ihöpfen vom Willen des Grundes Haß und Eigenfinn erregt 
werden, damit die Kiebe ſich daran erereiren könne. 

So lautet die Theorie der Entftehung des Böfen im neuen 
Gnoſticismus. Ob fie gelungener ift, als die der ältern gno⸗ 
ſtiſchen Syſteme, mögen die Philofophen unter fich ausmachen. 
Wie diefe, ift auch jene das Gegentheil der Lehre ber Kirche. 


Ss 
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Daß Gott, möge er A oder O heißen, den Eigenwillen in 
feinen Geſchöpfen errege, ijt dem chriftlihen Einne gemäß 
eine wahre Blasphemie. Nach der chriftlichen Lehre arbeitet 
die göttliche Gnade unablüßig dem Eigenwillen der Gefchöpfe 
entgegen, und es gab nie ein Moment, worin von feiner 
Seite eine Anregung deffelben ftatt fand. Durch die Freis 
heit der Gefchöpfe ift die Möglichkeit des Böfen gegeben; die 
Wirklichkeit deffelben ift durd einen Act Diefer Freiheit bes 
dingt, und an derfelben bat der göttliche Wille nie einen Ans 
theil gehabt. Zwei göttfiche Willen ftatuiven, einen Willen 
des Grundes und einen Willen der Intelligenz, ift ein bloßer 
Traum des Verfaſſers, welcher, um einerfeitS feine panthei- 
ftifhen Ideen zu retten, und amdererfeits doch nicht Gott 
zum direeten Urheber des Böfen zu machen, den Ausweg er⸗ 
fonnen bat, Gott von feinem Grunde zu unterfcheiden, wie 
vormale das bewußte Sch vom bemußtlofen unterjchieden 
wurde. Was aber das bewußtloje Sch auf eigene Hand thut 
und treibt, dafür ift das bewußte Sch nicht verantwortlich. 
Daß aber der intelligente Gott feinem bewußtlofen Grunde 
die Erregung des Böfen geftatte, ift eine Befchuldigung, wo: 
für der Verfaſſer felbft verantwortlich bleibt. Andere merk: 
würdige Folgerungen unſeres Gnoſtikers bleiben unferm nad: 
ſten Artikel vorbehalten. 


1x. | 40 


LIII. 
Der Proteftantismus in Münfter, 


(Ein Beitrag sur Schilderung der politiſchen Seite der Staubensfpaltung dei 
fechögehnten Iaprpunderts, J 


v. Kampf der münfterifhen Wiedertäufer gegen 
das Lutherthum— 


Kaum war der verderbliche Friede von Telgte gefchtofen, 
ale der bisherige Miagiftrat den gerechten Lohn für feine Feig⸗ 
heit empfing, durch welche fo viel Unheil über Münſter ges 
iommen war. Die Lutherifchgefinnten fanden jeht, baß ihre 
Obrigkeit zu papiftifch ſey, und ben Clerus zu fehr begünftigt 
habe. — Vor der Zeit wurde alfo der Rath abgefegt und zu 
einer neuen Wahl gefchritten, die, wie es vorauszufehen war, 
nur auf ganz entfchiebene Anhänger des neuen Glaubens fiel, 
umter deren Regiment, nach Kerfienbroid’s Bemerkung, faft 
kein. Zag ohne eine merkwürdige Begebenheit verging. — Dies 
fer Erneuerung des Mathe folgte alsbald in allen Pfarrfirs 
hen, unter der Aufficht Rottmanns, eine neue Predigerwahl, 
wobei alle Glieder der Gemeinde mitftimmten. Kerftenbroid 
erwähnt, was ſich nad) der bisherigen Schilderung des Cha⸗ 
raftere der Eecte von felbft verfteht, daß die Ermwählten mol: 
lüftige, leichtfinnige und bundbrüchige Leute waren, „Leute, 
die das “och ihrer Ordensregeln halsſtarrigerweiſe abgewor⸗ 
fen; die mit vieler“ (vermeintlicher) „Wiffenfchaft und Bered- 
ſamkeit eine große Kühnheit und Echwaphaftigkeit verbanden, 
die die Lafter, fie mochten fo entfeglich ſeyn, als fie wollten, 
für nichts hielten, wenn man fie nur mit gläubigem Herzen 
bereuete; die die evangelifche Freiheit in eine ungeftrafte Aus⸗ 
gelaffenheit verkehrten; Leute endlich, die nichts für gut, nichte 


a1) 


Der Proteftantienns in Mänfter. 627 


für fromm bielten, was mit ben freien Grundſaͤtzen ihrer Lehre 
nicht übereinlam. Die Anhänger biefer Lehre nannten fich 
Gvangelifche, und chriſtliche Brüder und Schweſtern; diejeni⸗ 
gen aber, die in den Dom des Gottesdienftes halber gingen, 
belegten fie mit dem Namen balsflarriger Papiften und gotts 
lofer Leute, und entehrten fie, dem gefchlofienen Vergleich 
zuwider, mit allerlei Echimpfworten und Läfterungen, wies 
wohl file anfangs durch den Echein einer befondern Heiligkeit 
und Gottesfurcht Viele an fich lockten, die fie bernach in die 
gräulichfien und unüberwindlichiten Irrthümer ſtürzten“. 

Unter foldhen Umftänden bewies jeder Tag, wie thöricht 
die Hoffnung Jeaer geweſen war, die folhen (Feinden gegen⸗ 
über ben Katholiken durch einen Vertrag die Freiheit ihres 
Glaubens und ihres Gottesdienſtes fichern zu können geglaubt 
hatten. Bald kannte ber Hohn ber Neugläubigen keine Graͤn⸗ 
jen mehr. Um fieben und zwanzigſten März (1553) brad) der 
Praͤdikant an der Ludgerilicche den Tabernakel auf, theilte 
eine heilige Hoftie vor den Augen des Volkes in drei Theile, 
und blies dieſe in die Luft, mit den Worten: da fliegt euer 
Sott hin. Un demfelden Tage Fündigte der Rath den Frans 
jiöfanern an: daß fie ihre Ordenstracht ablegen und das Klo⸗ 
fer verlaffen müßten, wenn fie einer härtern Begegnung ent: 
geben wollten. Nur dadurch, daß die Mönde in ıhrem Klo⸗ 
fter freiwillig die Unlegung einer „evangelifchen“ Echule geſtat⸗ 
tsten, die freilich nach wenigen Monaten wieder zerfiel, entgins 
gen fie damals noch der Austreibung. — Kurz darauf brach Knip⸗ 
perdolling mit einer Schaar Neugläubiger in die Lambertis 
Eiche ein, und raubte die heiligen Gefäße; und wenige Tage 
fpäter wurden in der Kirche zu Ueberwafler die Altarbilder 
beruntergeriffen, die Wandgemälde ausgekratzt. Wehnliche 
Vorfälle im Dom und in der Gervatienfirde folgten raſch 
auf einander. Der „evangelifche* Math, weit entfernt dem 
Unwefen zu fteuern, verbot feinerfeits dem Pater Hector im 
Bispinkhof das Beichihören, und Knipperdolling drang, an 
der Epipe einiger Lutherifchen, in den Dom, amd beleidigte 
40* 
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am UAltare den weſſeleſenden Priener mit vopen. Smip 
worten. 

Während die Poetthei, the fäter Im „Rampfe gegen 
das ‚neue, : wiedertänferifche Zion die Iniherifche Orthodoxie 
vertrat, ſich diefen anardifchen -Ausfegwelfungen überließ, hatte 
fih die Zahl der einwandernden Wilebertäufer in Münfter an⸗ 
fehnlich verſtaͤrkt, und unter ihnen war auch, -angelodt durch 
den Ruf der: bilderjtürmenden Praädifanten, Ber Schneidet 
Johann Bockelſohn aus Leiden erfchienen, derſelbe, dem «6 
befchieden: eur, ein:Zahr fpäter die theofratifche Rönigewürde 
in- dem neuen Gottesreiche zu bekleiden. Ntottmann: hatte ein 
halbes Jahr vorbereiten, wiewohl ſchwachen -Verfudy ges 
macht *Y; ver: neuen Lehre zu widerſtehen. Bald aber ging 
mit ihm jene‘ Veränderung vor, welche der: muftifche Prote⸗ 
ſtantismus ntit einem -befondern Kunſtausdrucke afd Erwes 
Kung zu bejeichnien pflegt. - Er änderte plößlich fein Leben; 
welches bisher der Leichifertigkeit feiner Lehre entiprochen Hatte, 
und legte In feinem äußern Weſen einen Ernft, eine Zurück⸗ 
gejogenheit an den Zag, welche auf die Wichtigkeit der Veto 
Anderung ſchließen ließ, die im feinem Innern vorgegangen 
war. Syn tiefe Gedanken verſenkt, entfante er den Gaſtereien 
und dem Unerfaubten Verkehr mit -Weibern. Jene Eittenlos 
figkeit, welche ihm, wie feinen Glanbensgenoffen, bisher mit 
Recht zum Vorwurf gemacht war, verwandelte fi in ſtren⸗ 
gen, pietiftifchen Ernft. Nicht minder groß war bie Veräns 
derung, die fich in feinen Predigten fpüren lich. Sm Wider 
ſpruch mit Allem, was er früher gelehrt, und im fchneidens 
den Gegenſatze gegen das Grundprincip des ächten,- Iutherid 
fhen Dogmas, fing er an, das Volk zu Werken der Barms 

*) Sm Eeptember 1552 hatte er an einen feiner Freunde geſchrie⸗ 
ben: „Schon habe ih mit den Miedertänfern zu thun gehabt, 
die und zwar verlaſſen, allein bei ihrem Abzuge gebrohf haben, 
daß fie mit größerer Kraft zurückkehren würden. Indeß iſt Gore 
mit und, wer mag wider ums ſeyn“. 
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berzigkeit, zur Euthaltſamkeit, zur Nächftenliebe, ja zur Des 
muth zu ernahnen. Bald folgten Andeutungen, daß Man 
fih ber. erworbenen Güter gemeinfchaftlich. bedienen müſſe. 
Die Lehre anderer Prediger, obgleich fie fich evangelijch nenne, 
babe mit dem Evangelium nichts gemein, da fie Feine guten 
Werke erzeuge. Trotz dieſer richtigen Erkennmiß urtheilt er 
über die „Papiften“ nicht günſtiger; fie hätten die Lehre von 
ben guten Werken durh Menſchenſatzungen und Geremonien 
befudelt. Dadurch kömmt er. denn freifich zu dem Schluße: 
es ſey Feine Lehre mehr ganz rein; :die ganze Welt liege im 
Argen, das Weltende fey dicht vor der Thür, mur die Aus⸗ 
erwähltin würden gerettet werben, ‘alle Gottlofen jämmerlich 
untergehen. Dann: aber trete die Zeit der taufendjährigen 
Herrſchaft für die Serechten ein, die deshalb jetzt aus allen 
eltgegenden fich an .einem Orte zufanmenfinden müßten. 
Die Boten fenen bereits ausgegangen, die Auserwählten mit 
dem neuen Bundeszeichen zu verfiegeln, damit fie dem nahen 
Derderben entgingen. Dieß Alles bewies. er mit Stellen der 
heiligen Schrift, an welchen es bekanntlicd den Außerkirchli⸗ 
hen aller Schattirungen niemals gebrad). 

Die Lebensordnung, welche den- im foldher Weile Wieder: 
getaufien auferlegt. wurde, war der: bisherigen üppigen Los⸗ 
‚gebundenheit der Neugfäubigen geradezu entgegengefeht. Dies 
jenigen, welche Glieder des Fünftigen Jeruſalem werden woll⸗ 
ten,. hätten allen meltlihen Umgang, alle Unmäßigfeit und 
Böllerei, Spiel, verbotene Kiebe, leichtfertiges Echwören und 
‚ Bottesläfterung zu meiden, . 

Es Eonnte nicht fehlen, daß Rottmann's früher ſchon 
erworbenes Anfehen, nicht minder wie die Zuverſicht, mit 
welcher er feine neue Ueberzeugung vortrug, dem wiedertaͤuferi⸗ 
ſchen Wefen großen Vorſchub Teiftete. — Diele begannen wirklich 
eine nahe gewaltige Weltkataſtrophe zu fürchten, und griffen, je 
weiter fig. von dem alten fichern Boden der Kirche weggeloct 
waren, defto begieriger in ihrer Herzensangſt nach jeder Lehre, 
die ihnen Heil und Beruhigung verhieß. Mit Rottmann ver⸗ 
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banden fich bald zwei der neuen Prediger, Heinrich Roll, ein 
entlaufener Mönch aus Harlem,. und Heinrich Strapedius aus 
Mörs. Jener begnügte fich, Die Rindertaufe.unter jene gleich, 
gültigen Dinge zu fegen, die der Seligkeit weber nützen nod 
fchaden, diefer nannte fie unummunden einen Gräuel in ben 
Augen Gottes. Der Iutherifche Magiſtrat gerieth hierdurch 
zu den Neulehrern in ein aͤhnliches Verhaͤltniß, wie der vo⸗ 
rige katholiſche Rath zu den lutheriſchen Prädikanten. Er 
veranſtaltete in Gegenwart vereideter Notarien, welche die 
Ausſagen beider Theile niederſchreiben mußten, auf dem Rath⸗ 
hauſe eine Disputation zwiſchen Rottmann und mehreren, wie 
es ſcheint, orthodor lutheriſchen Theologen *), deren Ergebnifl 
ein Urtheilsſpruch des Mathes von Münfter war, daß die Pre 
Diger fi des Etreites über Taufe und Abendmahl gänziic 
enthalten, die Rindertaufe aber nad) der Kirchenordnung vers 
sichten, und in Religionsfachen Feine Neuerung einführen ſoll⸗ 
ten, „bevor fie nicht die Undern eines Irrthums überführt 
und dargethan hätten, daß ihre Lehre mit dem Worte Got: 
tes genauer übereinftimme. Würden fie aber ihre Lehrfäte 
aus der heiligen Schrift beweifen, und zeigen, daß man den 
Faiferlihen Verordnungen, den Befehlen des Magiftrats und 
den errichteten Verträgen nachzuleben nicht verbunden fey, fo 
werde der Magiftrat dag, was einer chriftfichen Obrigkeit 'ges 
jieme, nicht unterlaffen“. 

Es bedarf Baum der Bemerkung, daß auf biefe Enifchetz 
dung des Mathe genau daffelbe geſchah, was, felt dem Be 
ginn der Slaubensfpaltung,. und fo lange überhaupt noch der 
Proteſtantismus die heil. Echrift als vorgebliche Grundlage 
feiner theologifchen Meinungen anerfannte, gefchehen ift, und 


*) Unter diefen wird auch Johann Holtmann, Senior der Frater: 
herren, genannt. — Schwerlich hat diefer jedoch die katholiſche 
Kirche zu vertreten gehabt, da der Math mit befonderer Aergſt⸗ 
lichkeit darüber wachte, daß nicht katholiſch geprediat werde, weil 
fonft das Volk in Maffe von der gefammten Neuerung gar leicht 
hätte abwendig gemacht werden können. 
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unter ähnlichen Umfländen immer und nothwendig gefcheben 
wird. Gerade darauf, daß fie ihre Meinungen durch die heil, 
Schrift bewiefen hätten, beriefen fi) die Wiedertäufer, und 
da ein unfehlbares, apoftolifches Lehramt in dem Glaubens 
foiteme des einen wie des andern Theils feinen Play hatte, 
fo konnte der Streit entweder gar nicht, oder nur ganz außers 
lich, Durch die weltliche, Gewalt entfchieden werden. — Der 
Magiſtrat von Münfter verbot nämlich den Anhängern Motts 
mann's, ale diefe fich mit nichten für überwunden befennen wolle 
ten, die Kanzel und die Stadt. — Allein die Antwort Pott: 
mann’s und der übrigen vier wiedertäuferifchen Prädikanten 
an den Iutherifchen Magiſtrat war genau nad dem Mufter 
der, um wenige Monate ältern Bittfchriften der Lutheraner 
an den Fatholifhen Bifhof abgefaßt. Sie (die wiedertäufes 
rifhen Prädikanten) erklären, wie fie nimmermehr geglaubt 
hatten, daß man fo graufam feyn und fie von der Predigt 
„des Evangeliums“ abfchreden, ja fogar ihnen befehlen werde; 
die Stadt zu meiden. Nun ſey es dem Mathe zur Genüge 
befannt, daß. es ihr Amt fen, die Heerde Ehrifti zu weiden, 
und nur foldye Dinge vorzutragen, die mit den Befehlen Ehrifti 
übereinfommen, und davon nichts ab= noch zuzuthun, dage⸗ 
gen alles dasjenige. zu verwerfen und gänzlich auszurotten; 
was derfelben widerfpreche. Diefes ihnen aufgeiragene Amt. 
des Evangeliums hätten fie mit folder Mühe verwaltet, 
daß ſie bis auf diefen Tag noch Feines, Irrthums überführt 
feyen. — St. Paulus habe gefagt: fo eine Offenbarung ge⸗ 
fhieht einem Andern, der da fitet, fo ſchweige der erſte. 
Nun zeige fih aber Niemand, dem beffere Dinge offenbaret 
feyen, und dennoch fey ihnen Schweigen auferlegt, noch dazu 
durch die weltlihe Macht, die fi) das Recht über geiftliche 
Dinge zu urtheilen anmaaße. Mur in der Kirche, in der 
Derfammlung ber Gläubigen, in der Gegenwart der Bezüch- 
tigten hätte man eine Unfchuldigung auf falfche Lehre wider 
fie vorbringen follen. Hätten fie dann ihre Lehre nicht aus 
Karen Zeugniffen der heiligen Schrift beftätigen können, ſo 
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hätte man ein Mecht gehabt, fie zu befirafen. Statt beffen 
babe man fie zwingen wollen, ihre Lehre von der Kindertanfe 
zu widerrufen, ehe man fie überführt habe, baß fie irrig 
ſey. Den Schluß bilden Belehrungen und Ermahnungen an 
den Htath, von fo freventlihen Forderungen abzuſtehen, — 
verbunden mit dem Erbieten zur fchriftlihen Widerlegung bdefs 
fen, was die Gegner bei der letzten Disputation, nachdem fie 
des langen Sitzens überdrüßig geworden, fchriftlic nachlies 
fern zu wollen, verfprochen hätten. 

Don dem Etandpunkte der Neulchre aus war in ber That 
gegen dieſe Beweisführung wenig einzumwenden, da alle Gründe, 
bie fich Dagegen anführen ließen, mit verdoppeltem Gewicht auf 
die Lutheraner zurücgefallen feyn würden. Da es außerdem 
noch den Bitiftellern gelang, die Gildemeifter und Vorſteher 
der Dürgerfchaft zur Fürbitte bet dem Magiſtrate zu bewes 
gen, fo war der Erfolg Fein anderer, als daß Rottmann feis 
nen Dienft behielt, wogegen er verfprechen mußte, fich in feiz 
nen Predigten friedfertiger Gefinnungen zu befleiffigen, und 
alles anzuwenden, wodurch der aufrühreriſche Pöbel befänfs 
tigt werden könnte. Trog deſſen täufchte fi der Math we⸗ 
ber über die gegenwärtige gefährliche Lage der Stadt, noch 
über die Unmöglichkeit: den weitern Fortſchritt der Neulehre, 
und mit ihr den Umfturz aller Drönung in Etaat und Kirche 
anf die Dauer abzuwehren. — In dieſer Verlegenbeit befchichte 
er den Bifchof durch eigne Voten, die ihm offen vorfiellen 
follten, in welche Verwirrung die teligionsnenerungen ges 
führt hättet. Daran kaüpfte fi die Bitte an den Prälaten, 
dieſem Uebel abzubelfen, die irrigen Lehrpunkte mit Hülfe ger 
lehrter Männer aufzuhaben, und dagegen folche, die mit dem 
Worte Gottes übereinkämen, einzuführen. Diefe wollten fie, 
wenn fie Diefelben fir müglich erfennten, gerne annehmen. — 
Natürlich lautete die Antwort des Biſchofs hierauf, wie jes 
der Vernünftige fie erwarten mußte. Man hatte gleich im 
Unfange des Irrſals heiljame Ermahnungen nicht verachten, 
und nicht dem Böfen, zum Derderben der Guten, durch die 
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Finger fehen follen. Jett fen es zu fpät, und das Unheil 
weder durch Schaͤrfe noch durch Gelindigkeit ungefcheben zu 
machen. — Nichts beftoweniger wolle er (der Biſchof), kraft 
feiner Pflicht, der Stadt Münfter Rath und Beiftand nicht 
verfagen. - Diefe möge fich inzwifchen nur aller weitern Neues 
rungen enthalten, und geflatten, daß der Prior im Bispink⸗ 
bofe, Doctor Heinrih Mumpert, in ber Domkirche das Wort 
Gottes predige. 

Nach diefem Befcheide befand fich die münfteriiche Stadt⸗ 
obrigkeit in derfelben Lage, in welcher ſich die beifern les 
mente des Protejtantismus feit dem Beginne der Glaubens: 
jpaltung fo haufig befunden haben. Cie fah vor fich‘ die 
Folge der Neuerung, und hinter fich den alten Slauben, den 
fie verſchmäht und deflen Gemeinfchaft fie verlaffen hatte. — 
Eie wollte. den Fortſchritt nicht, und noch weniger die Rück⸗ 
kehr; fie wollte die Irrthümer nicht, protejtirte. aber gegen 
die Wahrheit; fie verabfcheute die Licenz und die Willkühr 
der Einzelnen, ſchauderte aber nicht minder, zurüc vor der 
Unterwerfung unter die Wutorttät. — Dieß ift die Lage des 
wohlgefinnten oder „chriſtlichen“ Proteftantismus bis auf den 
heutigen Tag- geblieben. Die Löfung des großen Probleme: 
eine Eürzere Linie zwifchen zweien Punkten zu finden, als die 
gerade, iſt zu Feiner Zeit gelungen. Dagegen geſchah dem 
Rathe von Miünfter zu jener Frift, was feinen Glaubensge— 
noffen feitbem in gleicher Lage unzählige Male gefiheben ift, 
und:täglich noch geſchieht. — Zwiſchen der alten Kirche und 
dem Extreme bes Abfalls ftebend, führte er, aus Furcht vor 
der Wahrheit, nach langem Schwanken, den Eieg der grauens 
vollſten Verirrung berbei, über deren verderblichen Charakter 
er felbft vollig im Meinen war, und die er mit vollflommener 
Aufrichtigfeit haßte und fürchtete. Der Magiftrat von Mün⸗ 
fier, weit entfernt dem Vorſchlage des Bifchofs Gehör zu 
geben, wandte fi an den Landgrafen von Heflen mit ber 
Bitte um einige -orihobor lutheriſche Prediger, die den von 
den Wiedersäufern drohenden Eturm befchwören follten. — 
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Diefer beeilte fich, wie ſich von felbft verfteht, dem Begehren 
zu entfprechen, und fandte zwei Prädikanten, Theodor Fabri⸗ 
ttus und Johann Lening, von welchen diefer aldbald vor bem 
Ungeftüm der Wiedertäufer Die Flucht ergriff, jener Dagegen 
bis zu feiner Audtreibung in Münfter blieb, und die Erfah⸗ 
rung mit fih nahm, baß die Lehre feines Meifterd in Wits 
tenberg zwar ein mächtiger Hebel zur YUufregung, Verwirrung 
und Ummwälzung, dagegen zur Befchwichiigung der empörten 
Gemüther völlig machtlos fey. Andererfeits erklärte der Math 
von Diünfter, daß es ihm durchaus unmöglich und feinen 
Rechten völlig entgegen ſey, zu geſtatten: baß ber Prior. 
Mumpert in der (katholifchen) Domkirche Fatholifch predige. 
Der Bertrag von Zelgte, welcher ſechs Pfarrkirchen den Bes 
fennern der neuen Lehre zufprach, den Dom dagegen der als 
ten Kirche vorbehält, habe den Einn, daß das Domkapitel 
katholiſch bleiben Tonne, „bis der allmädtige Gott hierin ein 
Underes verfügt haben werde“; allein da zur Zeit des Ab⸗ 
fhluffes jenes Vertrages Eatholifche Predigten im Dom nidt 
geftattet gewefen feyen, fo Fünne der Math auch ferner nicht 
mit gutem Willen Prediger in der Stadt dulden, deren Lehre 
und Wandel nicht mit dem Evangelium übereinfomme. — Als 
troß deffen der Bifchof dem Mumpert befahl, im Dome zu 
predigen und Meſſe zu lefen, enifpann fich ein weitläuftiger. 
Schriftwechſel zwifchen dem Magiſtrate und dem Landesherrn, 
in welchen ſich bald auch die heffifhen Prädilanten miſchten, 
die mit großem Rechte fürdhteten, daß die einfache Verkündi⸗ 
gung der Fatholifhen Wahrheit ihrem Treiben gefährlich wer⸗ 
den könne. Da der Mönch Mumpert, fo fehrieben fie dem 
Mathe, gottlofe Dinge.lehre, und vielen Anlaß zu bürgerlis 
chen Unruhen gebe, fo müfle er eben fo wenig wie die Ver⸗ 
ächter der Kinderiaufe in der Etadt geduldet werden. Eie 
bäten demnach, dem Möndye nicht länger einen fihern Auf⸗ 
enthalt innerhalb der Mauern zu geftaiten, „damit er nicht 
ihre reine Lehre durch feine gottlofen Predigten 
verdränge, und unter den Bürgern Epaltungen und Auf— 
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ruhr errege*. — In Folge deffen Fünbigte der Math dem ka⸗ 
tholifchen Prediger das freie Geleit und den gemeinen Frie: 
den auf, und Mumpert mußte nun freilich durch fchleunige 
Entfernung aus der Etadt Leib und Leben retten. 

Je empörender biefes Derfahren den Ssentlebenden ers 
fcheinen mag, um fo weniger darf vergeflen werden, daß dass 
felbe nichts mehr ale einen ganz gewöhnlichen Zug der dar 
mals alltäglihen, und im ganzen Neiche üblichen Politik der 
Meugläubigen enthält. — Damals, wie In manden fpätern, 
uns viel näher liegenden Epochen, hatte die Kirche feinen ir⸗ 
difchen Schugherrn, aber die treulofe Gewaltthat trug ihr eis 
genes Gericht in fih, und 'die Rache der göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit folgte ihr unmittelbar auf der Ferfe. Der „orthodor“ 
Iutherifhe Magiftrat Eonnte allerdings zwar den Verfündiger 
der Eatholifhen Wahrheit, deffen Wort allein noch die Der: 
wirrung bätte löfen können, für vogelfrei erklären, — denen 
aber, die das Gefchäft der Läugnung der Wahrheit auf et: 
gene Rechnung trieben, und- unbefümmert um die offiziellen 
Gränzen, die man ihm gefeht, den Irrthum folgerecht weis 
ter entwickelten, dieſen Rednern, Schweigen zu gebieten, war 
der Magiftrat von Münfter nicht mächtig genug. Hier, wie 
fo häufig, empfing eine revolutionäre Parthei nicht durch die 
Freunde und Diener des Rechts, fondern durd eine nody res 
volutionärere, ein vollgerütteltes Maaß der Vergeltung. Motte 
mann nämlich hatte, ſich nur des öffentlihen Predigens ente 
halten, im Geheimen aber feine Lehre mit defto größerem Eis 
fer verkündet und zahlreiche Anhänger geworben. Bald war fein 
Name unter den engzufammenhaltenben Wiedertänfern durch den 
ganzen Norden von Deutfchland hin bekannt und hochgepriefen und 
von allen Seiten ber aus Holland, Weftphalen, Brabant, Fries⸗ 
land und Sachſen ſtrömten Gläubige zufammen, um zu den 
Süßen des neuen Propheten defien Dffenbarungen frifh aus 
der Quelle zu fchöpfen, — Jetzt ward der Math aufmerkſam, 
und begann am 3ten November 1553 eine Berathung über 
die Mittel und Wege, wie Rottmann aus der Stadt vertrie⸗ 
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ben, zugleich aber auch alles Aufſehen und alle WUufregung 
bes Pöbels vermieden werben könne. Die Verhandlung, ja 
welcher bald auch die vornehmfien Bürger binzugezogen war 
den, dauerte mehrere Tage, und fchien eine fehr ungünſtige 
Wendung für die Wiedertäufer zu nehmen. Schon forderten 
zahlreiche Etimmen unter den Patriciern die Vertreibung, 
nicht nur der Prädikanten, die den Frieden ſtörten, fondern 
auch jener obrigkeitlihen Perfonen, durch deren Math und 
Hülfe fie in die Stadt gefommen waren. — Allein gerade 
diefer Math, der freilich das Uebel an der Wurzel angriff, 
brachte die Gegner auf's Aeußerſte. Der Bürgermeifter Hein: 
rich Tilbek, der es heimlich mit den Wiedertäufern bielt, und 
auf den die Anfpielung gemünzt war, brach jegt öffentlich 
los, und drohte den Xutherifchgefinnten: daß der Muthwille, 
mit dem fie ehrliche Leute plagten, bald gedämpft merben fol 
le. — Dieß gab das Zeichen zum dffentlihen Bruce. Eine 
Heine, aber entfchloffene Schaar von Wiedertäufern, unter 
welchen fid) wiederum Bernhard Knipperdolling bervorthat, 
309 die Meffer gegen den Rath, und überfchüttete ihn mit 
wüthenden Echmähreden. Don der andern Eeite.eilten bie 
Diener des Domkapiteld zur Vertheidigung der Obrigkeit hers 
bei. — Beide Theile fuchten eine befeftigte Stellung zu neh⸗ 
men; die Lutheriſchen warfen fich in das Rathhaus, die Wie⸗ 
dertäufer ftellten fich hinter der Mauer des Et. Lambertificchs 
bofes auf. Eo- blieben beide auch den folgenden Tag unter 
den Waffen, und ein Blutbad fchien unvermeidlih. — Erft 
am Diorgen des Oten November gelany ed dem Zureden ber 
angefehenften Bürger, befenderd den Bemühungen des Syn⸗ 
dikus Johannes Wyk, die Gemüther zu befchwichtigen und 
den Frieden zu vermitteln. — Während man von frieblicher 
Duldung der Katholiken nichts hatte hören wollen, - reichte 
man jet fanatifchen Meuterern die Hand, von deren Unge⸗ 
ftüm man am naͤchſten Tage ſchon neue Unbilden- erwarten 
mußte. Es ward ausgemacht, daß Rottmann und feine An⸗ 
bänger in der Stadt bleiben, aber nicht öffentlich predigen 
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dürften. Im Uebrigen aber folle ed einem eben frei ftehen, 
den Glauben anzunehmen, der ihm zu feiner Geligkeit am 
zuträglichften dünfe. — Rottmann predigte daher von jekt 
an in Winkelverfammlungen, die Anfangs zur Nachtzeit, dann 
als die Zahl feiner Anhängern fidy vermehrt hatte, auch am 
Tage gehalten wurden. Kin Flintenfhuß gab das Zeichen 
zu - diefen Zufammenkünften, welchen nur die Glieder der 
Secte beimohnen durften. — Die Lehre aber, welche bier vors 
getragen ward, bildete fich immer entfchiedener zu einem voll 
ftändigen, alle bisherige, kirchliche und bürgerliche Ordnung 
vernichtenden Syſteme aus. — Als die weſentlichſten Saͤtze 
der neuen Dogmatil, auf dem damaligen Standpunkte ihrer 
Entwicklung, bezeichnet Kerftenbroid die völlige Verwerfung 
der Kindertaufe, die ein Gräuel vor Gott genannt ward, und 
das Verbot für die „Chriften“ (d. h. die Glieder der Eecte) Kirs 
pen ber Ungläubigen (dev Katholiken und Lutheraner nämlich) 
zu beſuchen; irgend einen Umgang mit ihnen zu pflegen; ihrer 
Obrigkeit zu gehorchen; bei ungläubigen Herren als Knechte 
und Mägde zu dienen, oder mit Ungläubigen vor Gericht zu ges 
ben. ‚Die heil. Hoftie wird der große Baal genannt. Der Sonn⸗ 
abend ſey der von Gott eingeſetzte Tag des Herrn, der Sonn⸗ 
tag nur von Menfchen erfunden. Das Priefterthum wurde 
geläugnet, Chriftus ſey der legte Priefter gewefen. Auch die 
vor der Wiedertaufe gefchloffene Ehe fey ungültig. — Den 
Schlußſtein des Ganzen bildet die Lehre von ber Güterges 
meinfchaft. Kein Chriſt ſolle Wucher treiben, und weder 
feine Einkünfte beitreiben, noch feine Echulden bezahlen. Als 
les müffe unter den Chriften nach dem Beifpiele der Apoftel 
gemein ſeyn. — 

Daß dieſe Lehre unter verarmtien und mit Schulden bes 
Indenen Menfhen eifrige Unhänger fand, ift nicht zu vers 
wundern, und erklärt fi hinlänglich aus der gewöhnlichen 
menfchlichen Eigenſucht. Daß aber auch viele Reiche ihre 
Baarſchaft in Rottmann's Hände legten, daß Männer und 
Frauen ihre Echuldverfchreibungen zerriffen, ihren Schuld⸗ 
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nern bie Zahlung erließen, — bieß dürfte eher zum Beweiſe 
dienen, wie hoher Ernſt es vielen jener Echwärmer um ihre 
Wrrigen -Ueberzeugungen war. — Gegen biefe Fähigkeit ber 
Gelbftaufopferung kam das reine Lutherthum nicht auf, mie 
viele Helfer aus nahe gelegenen, Intherifchen Ländern Fabri⸗ 
tius auch zu fich entbieten, wie eifrig er auch auf Geheiß 
bes Magiftrats an einer neuen Kirhenorbnung arbeiten mochs 
te. — Die Ihätigkeit auf dem Papiere zog, diefes Mal wie 
immer, gegen bie, zwar völlig in bie Irre gehende, aber 
lebendige Wirkfamleit der confequenten Neuerer den Fürgern. 
Eben fo wenig half es, daß Rottmann, der feine Schriften, 
wie einft Ulrich von Hutten, auf einer in feinem Haufe vers 
borgenen Winlelpreffe, felbft drudte, auf Betrieb der Präbis 
kanten von WÜbgeordneten der Obrigkeit überfallen und des 
gefährlihhen Werkzeuges beraubt ward. — Ihm und feiner 
Sensfienfchaft kam es wiederum trefflih zu ftatten, daß der 
Streit zwifchen dem Magiftrate und dem Bifchofe auf's Neue 
entbrannte. — Lebterer widerfepte ſich nämlich, wie es feine 
Pflicht war, ber „Meligionsverbefferung‘“, welche die Praͤdi⸗ 
kanten in der Hauptſtadt ber Diöcefe wider feinen Willen, 
zum offenbaren Nachtheil der alten Kirche, und mit Verhöh⸗ 
nung feines bifchöflihen Amtes vornahmen, und begehrte 
neuerdings: daß dem Prior Mumpert das Predigen geftattet 
werde. Bei diefem Etande der Dinge Fonnte der Magiftrat, 
der gleichzeitig dem Abfall gegen die rechtmäßige, geiftliche 
Regierung das Wort reden, und die naturgemäßen Fort⸗ 
fhritte ber Meuerer hemmen follte, — der legtern unmöglich 
Herr werden. — Rottmann, ber den von Rechtswegen be= 
ſtellten Pradifanten jedenfalls an Gonfequeng, vielleicht auch 
an anfrichtiger Ueberzeugung von der Wahrheit feiner Eache 
überlegen war, ging In feiner Verwegenheit fo welt, daß er 
. bem Hauptprediger Fabritius, welcher in der Lambertifirdhe 
feine Religionsverbefferung dem Volke vorgetragen hatte, auf - 
dem Kirchhofe aufpaßte, und ihn dort öffentlich ausfchimpfte. 
Als diefer in den nächiten Tagen von der Kanzel Gleiches 
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mit Gleichem vergalt, und das Volk zum Richter über die 
Mebellen und Läfterer aufrief, nahm der Etreit eine für die 
öffentliche Ruhe höchſt gefährliche Wendung... Aus den Un: 
bängern Rottmann's ftand der Schmiebegefell Johann Echrö- 
der aus Werne auf, und predigte auf dem Lanıbertifirchhofe 
mit foldem Eifer gegen den Iuiherifchen Hauptiprediger und 
ben Magiftrat, daß der fegtere, nachdem er im feiner Rath⸗ 
loſigkeit das Unweſen mehrere Tage hindurch geduldet hatte, 
am eilften December den Verſuch erneuerte, Rottmann aus 
ber Etadt zu fchaffen. Diefer jedoch gab dem Stabidiener, 
ber ihm den obrigkeitfichen Befehl überbrachte, ein anfehnlis 
ches Geſchenk mit dem Bedeuten: daß. die Landesverweifung 
für ihn ein leerer Name fey, wenn ihn der himmlische Das 
ter mit feinen Flügeln decke. Inzwiſchen werde er Gott mehr 
gehorchen, als neidifchen Menfchen, die ihn von feinem Bes 
ruf und von der Ausbreitung des Evangeliums abſchrecken 
wollten. — Zugleich eilten von allen Seiten feine Anhänger 
berbei, um feinen Worten Nachdruck zu geben, und Motts 
mann begann, durch diefen Erfolg kühn gemacht, auf's Neue 
in den Kirchen zu predigen. Nicht glüdliher war der Ma⸗ 
giftrat in feinem Verfahren gegen Schröder. Zwar wurde 
diefer am fünfzehnten Dezember in Verhaft genommen, allein 
des andern Tags erfchienen feine fämmtlihen Zunftgenoffen 
anf dem Rathhauſe, die unvorzügliche Freigebung des Ges 
fangenen zu fordern. Ein heftiger Etreit entſpann fich zwi⸗ 
fhen dem verfammelten Rathe und den erbitterten Schmieden.. 
Jener läugnete Schröder's Beruf zum Predigtamte, und that 
mit unwiderleglihen Gründen dar, daß Zügellofigfeit zur 
Auflöfung aller Bande der Gefellfchaft führe. Diefe antwor- 
teten darauf mit denfelben Gründen, deren fich einft die Iu=- 
therifchen Prädifanten gegen den Bifhof von Münfter mit 
: fo großer Kühnheit und Zuverficht bedient hatten. Schröder 
babe, von Tugend und Frömmigkeit befeelt, das Laſter be⸗ 
firaft, und das „Evangelium“ bis zum Heiferwerden gepre= 
digt; rechifchaffen handeln und das Wohl der Bürger durd) 
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heilſamen Unterricht befördern, ſey keine Schandthat. Von 
Gründen ſchritten die Bittſteller zu Drohungen, und das Ende 
des Eireites war, daß der Gefangene in Freiheit geſetzt, und 
von feinen Zunftverwandten im Triumph ins Wirthshaus ges 
ı führt wurde. | 

Durch diefe und ähnliche Erfolge verlor natürlich das 
„reine Entherthum“ täglich mehr Grund und Boden. Ecyon 
fingen die Wiedertäufer an, die Iutherifchen Prädikanten von 
der Kanzel zu reißen, und ihnen bie Kirchen zu verfchließen. 
Nur Fabritius hielt durch den Echein feiner Heiligkeit noch 
eine Schaar von Anhängern, um fich verfammelt. — Allein 
gegen ihn ſtand ein neuer Feind in einer Schaar wiedertäus 
ferifcher Weiber auf, die auf öffentlichem Markte die Bürs 


germeifter mit Ehmäbungen und felbft mit körperlichen Miß⸗ 


bandlungen anftelen, um die Entfernung jenes bergelaufenen 
Menfchen zu erzwingen, Der nicht einmal das münfterifche 
Plattdeutſch verſtehe. — Die auegelaffenften diefer Megaͤren 
waren entiprungene Nonnen, welche, in einer Weife, die an 
ähnlihe Vorwürfe aus neuefter Zeit erinnert, den lutheriſchen 
Magiftrat befihuldigten: daß er Anfangs zwar „evangelifch“ 
und ein eifriger Beförderer des nenen Lichtes geweſen fey, 


jest aber dem Fortfchritte entjagt, und fi) wieder zur Sins , 


fterniß des Papſtihums gewendet habe, 

Die Väter der Stadt hielten. es in ihrer Ohnmacht für 
das gerathenfte, auch dieſe Befchimpfungen fchweigend hinzus 
nehmen. Erft nad langem Hin= und Herfireiten ward eine 
halbe Maaßregel beſchloſſen und ausgeführt. Sn der Hoff: 
nung daß Rottmann bald von felbit fallen müffe, wenn man 
feine Huauptgehülfen von ihm getrennt haben werde, wurden 
drei ihm anhangende Prädifanten, Clopris, Roll und Etrahl, 
am 15ten Januar 1534 durch die Rathsdiener aus der Stadt 
gebradht. Allein der helle Haufe der Wiedertäufer führte dem 
Magiftrat zum Hohne, die Verwieſenen im Triumph durch 
ein anderes Thor nach Münfter zurüd. 

Eben fo geringen Erfolg hatte ein Edict des Biſchofs 
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welches Rottmann und fünf andere wiedertäuferifche Prediger 
für friedlos erklärte. Diefe fuhren fort in den Verſammlun⸗ 
gen der Cecte zu predigen, deren anftedender Wahnglaube 
im Stillen immer weiter um fi) griff. Zu diefen Conventi⸗ 
kein wurden jedoch nur die bereits Wiedergetauften zugelafs 
fen, Katholifen und Lutheraner aber zurücgewiefen, weil die 
Perlen der neuen Offenbarung nicht vor die Säue geworfen 
werden dürften. Auch predigte Mottmann nicht mehr in den 
Kirchen, weil diefe durch Göpendienft entheiligt feyen, ſon⸗ 
dern in den Wohnungen der Eingeweihten. — 

Unter diefen Umftänden konnte es nicht ausbleiben, daß 
in kurzer Zeit die Mollen vertaufcht waren. Die Wiedertäus 
fer, welche eben nody um ihre Exiſtenz in Münfter gefämpft 
hatten, fingen an, einen dumpfen Schreden zu verbreiten, 
der jeden Widerftand lähmend, den Math wie die Bürger: 
fchaft beberrfchte. Um 28. Januar Abends gegen fieben Uhr 
fperrien fie die Etraßen der Stadt durch Vorziehung der Ket: 
ten, verjammelten fich in bewaffneten Haufen und ftellten 
Nachtwachen aus. Die Beffergefinnten verrammelten ſich in 
ihren Häufern, weil fie einen entfcheidenden Echlag beforgten. 
So währte die Epannung bis auf den andern Tag, und ſpaͤ⸗ 
ter erfuhr man, daß die Echwärmer barüber geratbfchlugt haͤt⸗ 
ten, ob man nicht fchon jegt die Ungläubigen (Kathofifen 
und Lutheraner) aus der Stadt jagen folle. Allein zwei 
Fremde, die Holländer Bodelfopn und Matihisfohn, die fich 
ſeit einigen Jagen bei Rnipperdolling aufgehalten, und wel- 
he beim gemeinen Volle wegen ihrer feltfamen Tracht für die 
Propheten Enody und Elias gegolten hatten, erklärten unter 
vielem Seufzen: es ſey noch nicht Zeit die Tenne zu fegen; 
man müffe dem Herrn noch mehr Anhänger gewinnen, und 
die Hände nicht mit dem Blute ‚der Ungläubigen bejubeln. 
Diefer Rath hatte den Ausſchlag gegeben, und an die Aus: 
führung des gewaltfamen Vorhabens war nicht ‚weiter gedacht. 
Allein die Wirkung des bloßen Schredend war fo groß, daß 
ber lutheriſche Math, wie früher der katholiſche, alle Haltung 
IX. 41 
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‚und Befinnung verlor. In dem Wahne: daß die Wieder- 
täufer bloß durch die Verſuche ihre Prediger zu verjagen, 
zu jenen Drohungen gefchritten feyen, ward eine neue Der: 
fammlung des Magiftrate und der Gildemeiſter veranftaltet, 
um über die Begütigung der Muheflörer zu rathfchlagen. 
Das Ergebniß der desfallfigen, langwierigen Ueberlegung war 
der Beſchluß: daß Niemand gegen die. Prediger etwas Wi⸗ 
driges unternehmen, Fein Bürger vder Einwohner den andern 
beleidigen oder berauben, keiner den andern fchmähen oder 
in feinem Glauben ftören folle. Der Glaube müffe frei, und 
dem Gewifjen und der Willkühr eines Jeden anheimgegeben 
ſeyn, bie ihnen Gott durch den heiligen Beift den wahren 
Slauben verleihen werde — 

Diefer Befchluß, der fofort durch die Mathediener befannt 
gemacht wurde, galt begreiflicherweife den Wiedertäufern ale 
Beweis, daß die Stadtobrigkeit fi) fürchte, und mithin für 
einen vollfiändigen Gieg ihrer Cache, - Die geheimen Anhaͤn⸗ 
ger der Secte fanden es jetzt nicht mehr nöthig fich zu ver- 
bergen. Ihr Vertrauen war fo unerfchütterlich, daß Mott- 
manns Anfehen felbft die gefährliche Probe des Nichteintref: 
fens einer. Prophezeiung beftand, zu welcher Fanatismus oder 
bösliche Nebenabfichten ihn verleitet hatten. Am 6. Februar 
begab. er fich mit mehreren feiner Gefährten in das Nonnen 
Hofter ‚Uebermwaffer, wo zum großen Leidwefen der wadern 
Yebtiffin die Neulehre auch unter den Klofterjungfrauen großes 
Unheil angerichtet hatte, und hielt dort eine Lobrede auf den 
Eheſtand. Schon früher waren viele Nonnen, uneingedenk 
ihres Gelübdes, aus dem Klofter entwichen, und viele derfel- 
ben hatten fich einem unzüdtigen Wandel ergeben. Rott⸗ 
mann wollte auch die noch übrigen zum Abfall verloden und 
weißagte: daß in der nächſten Nacht um zwölf Uhr das Klo⸗ 
fler einfallen, und alleBewohner unter feinen Trümmern be= 
graben werde. — Die im Glauben bereits wanfenden Nonnen 
ergriffen mit Freuden diefe Gelegenheit zur Flucht, nur bie 
Yebtiffin und zwei Jungfrauen blieben zurüd. Zur beflimm= 
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ten Etunde verfammelte fi) die halbe Stadt vor dem Klo⸗ 
fier, um deffen Einfturz mit anzufehen, Rottmann war da- 
ber, als der Augenfchein feine Prophetengabe Lügen ftrafte, 
zu der fchaalen Ausflucht genöthigt: daß diefe Weißagung, 
wie jede andere, unter der Bedingung gefcheben fey: wann 
Keine Belehrung erfolge. Nun hätten aber die Nonnen von 
ganzem Herzen Buße gethan, und dadurch den Zorn des 
bimmlifchen Vaters geftilt. — Daß trog diefer offenbaren 
Beſchämung das Zutrauen des Volkes zu den Neulehrern 
nur wenig erfchüttert, und daß der flörende Vorfall bald vers 
gefien ward, bemeist, daß damals, wie heute, bei denen, die 
fih von der Kirche Insgefagt haben, der Fühnfte Zweifelmuth 
und der befihränktefte, durch Feinerlei Gründe, zu erfchüt- 
ternde Aberglaube friedlih Hand in Hand zu geben pflegen. 
Mebrigend wurde die, durch den Erfolg widerlegte Prophes 
zeiung fehr bald durch andere, viel größeres Aufſehen erre⸗ 
gende Erfcheinungen in den Hintergrund gedrängt. 


LIV.. 
NWriefliche Mittbeilung 


aus dem Großherzogthum Pofen. 


Aus dem Großherzogthum Polen. Den 15. April. — Folgende 
Mittheilung wird gewiß für die Leſer der hiftorifch=politifchen Blätter 
nicht unintreffane feyn. 

Mit Gottes Hitfe erwacht der religiöfe und kirchliche Sinn in uns 
ferem Großherzogtum immer mehr. Unfer Hochwürdigſter Erzbis 
Ihof Hat nad feiner Rüdlehr and Kotberg beide Didcefen, mit Aus- 
nahmen von wenigen Decanaten, die er in diefem Krühjahre zu befuchen 
beabfichtige, bereist, und das heilige Sakrament der Firmung Tanſen⸗ 
fenden von Deilsbegierigen gefpendet. Viele Gotteshäufer, die durch 
eine lange Reihe von Jahren vernachläßige da flanden, wurden durch 
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freiwillige Teiträge der Eingepfarrten, ernenert und von dem geliebten. 
Oberhirten confecrivg. Rücktritte in den Schooß der heit. Kirche kommen 
Häufig, feibft in Gegenden, wo Katholifen die Minderzahl der Einwoh⸗ 
ner ausmachen, vor, und die gemiſchten Ehen, dieſes bekannte Vehikel 
des Indifferentismus, werden Gott ſey Dank immer ſeltener. — Möge 
nur der Allmächtige geben, daß dem Prieſtermangel, welcher ſich in 
allen Gegenden der beiden Didcefen fo ſehr fühlen läßt, recht bald abs 
geholfen werden Eönnte. Unfere fünf Gymnafien liefern dem erzbis 
fhöfichen Seninare zu Pofen, im Verhättniffe der vorkommenden 
Sterbefälle unter den Seelforgern, noch immer fehr wenige Candidas 
ten; kein Wunder aber, da die Bildung des Herzens der Jugend und 
die Pflege des religidfen Sinnes bei ihr dem Religionslehrer Lediglich 
und allein überlaffen it, indem die andern Lehrer nur für den Ver⸗ 
fand forgen zu müflen glauben, und nicht felten als Veräcter alles 
Pofitiven, im Geifte der deutſchen Jahrbücher, vor den Schülern ihre 
Weisheit austramen, was befonders in den gemiichten Gymnaſien der 
Fall if. Unter ſolchem Einfuße ſcheut die Tugend ein tieferes Forſchen 
und gewöhnt fi jurare in verba magistri, Ein wenig oberflaͤchliches 
Wiſſen, mir fenriger, fhöner Literatur durchwürzt, ein Willen, das 
dem Menſchen fo viel fagt, daß er über das Höchſte und Wichtigfte 
nichts wiffen könne, das wird ſchon in der Schule ihr Glanbensbekennt⸗ 
niß. Und auf diefe in der Frühe eroberte Glaubenslehre gründet ſich 
übereinftinmend ihre Sittenlehre; Anßerer Anftand, der ſich nach den 
neueften Manieren in den Gefellfchaften zu bewegen verfleht, nirgeuds 
gegen den eingeführten fo genannten guten Ton verftößt, dabei man 
fih aber im Geheimen, durch die fchönen biendende Außenfeite gefchüst, 
alten unordentlichen Lüſten überlaflen darf. Aus folcher Saat, die in 
das Herz der Jugend von dem fogenannten Aufklärern unferer Zeit, die 
die Stühle Moſis mit Gewalt an fi reißen, gefreut wird, ſproßt 
nur böfe Frucht. Um defto erfrenlicher ift e8 aber, wenn man erfährt ' 
daß diefem oder jenem unter der Jugend, obgleich die Fälle höchſt fel: 
ten find, mit der Guade Ettes gelungen iſt ſein Hanpt über die all⸗ 
allgemeine Elendigkeit der Maſſe zu erheben, und mitten unter 
Sturm und brauſenden Winden, ſein Schifflein in den ſichern Hafen 
zu bringen. 

Mit Frenden theile ich Ihnen daher den mir zufällig in die Hände 
gelommenen Brief eined acdhtzehnjährigen Jünglings mit, welcher na - 
abgelegten Maturitätseramen nun unfer Gymnaſinm verließ, und am 
Gefte der Verkündigung der feligften Jungfrau Maria in den Scherf 
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der heifigen Kirche zurückkehrte, nachdem er in feiner Vaterſtadt das 
Glanbensbekenntniß öffentlich ablegte. Den beigefügten Brief fchrieb er 
wie ich erfahren, an feinen Ingendfreumd, der mit ihm aufgewachſen, 
daſſelbe Gymnaſinm dur mehrere Jahre beſucht hatte umd jest in 
Berlin feine Studien fortfent. 

Lieber Heinrich ! 

Du wirft wahrfcheintich ſchon auf irgend eine Art davon nunterrich⸗ 
tet feyn, daß ich in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückgekehrt 
bin; daß du darüber höchlich erſtannt biſt, dich vielleicht über mein 
Schweigen in Hinfiht auf dieſen Gegenitand verlegt gefühlt haben magft, 
kann ih mir denken, aber bald wird.dir wohl von felbft die Ueberzeu⸗ 
gung geworden feyn, daß wichtige Gründe obgewaltet haben müffen, 
um deren Willen ich gegen Dich, der Du doch ein großes Anrecht auf 
mein Vertrauen haft, über die Vorbereitungen zu diefem wichtigen Ent⸗ 
ſchluſſe ſchwieg. Und es ift fo, ich habe Gründe gehabt, gegen Dich 
zn (chweigen..... Wenn Di mein lieber Heinrich diefe meine Gründe 
erwägft, fo wirft Die mir gewiß nicht darob zürnen, noch viel weniger 
in die Vorwürfe einftimmen, die man jest anf mich, den früher Gelob⸗ 
ten und Gerühmten häuft ..... 

Bon einer Seite wird mir der Vorwurf gemacht, als habe ich 
freventlich das Geſchenk der Freiheit, daß mir als gebornem Yroteitans 
ten fchon gewiſſermaaßen beim erſten Eintritt in’s Leben dargeboten 
war, von mir geworfen, als: habe ich felbft meinen Nacken unter das 
Prieſterjoch gebengt, ſelbſt mir eine verhülfende Binde um die Augen 
gelegt, dann heißt es wieder, ich fey von der Seite der Willenichaft 
und Aufklärung anf die der Finfterniß und Unwiſſenheit hinübergetre: 
ten, denn das geiftige Leben Deutſchlands, und fogar Europas ruhe auf 
den Schultern des Proteſtantismus. Noch abſprechender urtheilen andere, 
fie meinen nämlich den Grund zu meinem Zurücktritt in einer überreiz⸗ 
sen hyperpoetiſchen Jünglingsphantaſie zu finden und betrachten den gans 
zen Entſchluß als einen vorübergehenden Rauſch. Die große Maffe urs 
£heift wie immer, fie meint nämlich, ich wäre bloß deswegen Katholik 
geworden, um als Priefter fchnell eine Anſtellung und ein gutes Einkom⸗ 
men zu erlangen. Einzelne fprechen mir fogar alle Befähigung zu ſolch 
einem Entſchluße ab, und werfen wir einen unverzeihlichen Leichtfinn 
vor, da ich als achtzehnjägriger Jüngling noch durchaus keine Freiheit 
der Selbſtbeſtimmung befise ...... 

Jedoch ſolche Vorwürfe werden jedem Eonvertiten gemacht. Sie zn 
widerlegen ift an fich ſelbſt Teiche, auch fchon oft nnd erfchöpfend geſche⸗ 
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hen....... Nur über den Vorwurf, den man mir gemacht hat, daß 
nämlich bei einem achtzehnjährigen Jünglinge noch keine Freiheit der 
Selbſtbeſtimmung möglich fey, muß ich einige Worte fagen, damit cd 
nicht fcheine, als vermeide ich abfichtlih den Kampf. 

Diefe Frühreife wurde durch meine Jugendbildung bedingt. Als 
Schüler eined Gymnaſiums, das vermöge feiner ganzen Einrichtung den 
Jüngling aus der Sphäre, in der er fi eigentlich bewegen fol, her: 
ausreißt, und ihm wunderlicher Weife in den Kreis der Echule bannen 
will, indem es ihm fchon den Anblick des Lebens geflatter, Eunnte und 
mußte ich frühreif werden, konnte ich als Achtzehnjähriger einen Schritt 
thun, zu dem fich fonft gewöhnlich nur Männer im Sturme des Lebens 
erprobt, entfchließen. Wäre ich mafchinenmäßig auf der einmal ange- 
wiefenen Bahn fortgetrottet, hätte ich nicht einen prüfenden Blick auf 
meine Ungebungen geworfen, wäre ih nicht über den Abgrund von 
Vorurtheilen und Unwilfenheit, der mich von jenen trennte, gefchritten, 
fo würde ich vielleicht eine recht gute Schreibemafchine oder ein tüchtis 
ger Kanzelantoniat geworden feyn, niemand würde mir meine Früh: 
reife vorgeworfen, fondern mich vielleicht fogar mit Xob, fo wie ich eben 
war, verbraucht haben. Nun wirft du aber ‚gewiß fragen, wie diefer 
Entſchluß in mir entftanden, fih allmählig entwidelt, und zur Reife 
gekommen fey. Ich will Div diefe Frage beantantworten, jedoch fo, 
wie ed ſich in einem Briefe, deflen Hauptgeſetz Gedrängtheit ift geziemt. 
Du wirft alſo fein Gemälde meines Seelenzuſtandes erhalten, fontern 
nur eine Silhonette, die Dih aber gewiß für jet befriedigen wird, 
befonderd wenn ich Dir fage, daß Du in fpäterer Zeit entweder münds 
ich oder ſchriftlich Mehreres und Ausführliheres von mir über mich 
erfahren wirft. 

Mein früheres Leben lief mit dem Deinen paralell, alfo darüber 
nur Wenige, mehr zur Erinnerung als jur Darflellung. Die Art 
unfers Unterrichts Eennft Du, Du weißt, daß fih ſowohl im weltli- 
hen als auch im geiftlich - proteftantifchen, an dem wir Theil nahmen, 
eine gewiffe Geringfhasung des chriftlichen Glaubens, die bald mit 
vornehmer Arroganz, bald mit hohnlippigem Mitleid auftrat, ausſprach. 
Aus böfer Saat iproßte böfe Fruht. Aus diefem Benehmen der Leh⸗ 
rer entfprang der allgemeine Indifferentismus der Fünglinge, der oft 
fogar in elenden Hohn und Spott gegen das Chriſtenthum ausartete. 
Natürlich! Wenn der Kehrer vor feinen Pflegebefohlnen mit „unferen 
Bonzen‘“ herumwirft, und die Schriften der heiligen Kircheupäter nit 
„chriſtlicher Talmud‘ bezeichnet, wenn der Religionslehrer ſich wicht 
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befümmert um das Leben der ihm Empfohlenen und ob feine Schüler 
das heilige Abendmahl genießen oder nicht, da fühlt der Jüngling fich 
berufen, die Geringfhägung bis zum Hohn zu fleigern, und die Reli⸗ 
sion, die ihn mic heiligem Schauer durchdringen ſollte, mit Schimpf 
zu überhäufen. Es gab eine Zeit, wo ich unter meinen Mitfchülern 
als ein recht tüchtiger Schimpfer befaung war, wo ich mit meiner Ber: 
achtung gegen das Chriſtenthum prunfte, nnd einen Jeden, der in 
meine Nähe kam, von der Richtigkeit meiner Anfichten zu überzeugen 
füchte. Lange konnte died Treiben nicht währen, denn jeder Meunſch, 
der einen Funken von Gemäth in fi hegt, Tann fi im ewigen Mes 
giren nicht wohl fühlen, Zufällig wurde id in der Zeit, in welcher 
mich mein bigheriges Leben von Tag zu Tag mehr anekelte, mit einem 
jungen Doctor der Phitofophie bekannt, der, von der Univerfität von 
Berlin zurüdgefehrt, an unferm Gymnaſium fein Probejahr abhungern 
follte. Damals -dominivte der Stern ded Hegelianismus noch Imver- 
biihen am Thronhimmel yon Berlin, der junge Mann war alfo mit 
Leib und Seele Degelianer, und daher waren feine Vorträge durch und 
durch vom Geifte des Hegelianismus befeelt. Ich befchloß, mit ihm im 
nähere Verbindung zu treten, und erwarb mir wirklich feine Gunſt 
durch eine etwas picante Aeußerung, die ich hinwarf, als ich zum ers 
ftenmatl in feine Stube trat, Er fchenfte mir fein Zutrauen, und fo 
entwicelte fih ein Verhältniß zwifchen nnd, das ich mit einer Art von 
begeifterter Liebe unterhielt. Unfere Gefpräche drehten fich ſtets um 
hegelianifche Philoſophie, ich las nichts anderes ald Schriften des Alt: 
meifters und feiner bedentendften Schüler, und hegefianifche Grundfäge 
fhienen in succum et sanguinem übergegangen zu feyn. Schon warf 
ih mit Formeln in beliebter Schulſprache ziemlich geläufig um mid, 
ſchon hatte Ich den gemeinen Verftand verachten gelernt, fhen fing ich 
an mit ungeheuerſter Arroganz die Gefchichte nah meinen Principien 
zu conftruiren und die Welt nah meinen Prineipien umaufchaffen, als 
der Doctor bei einem andern Gymuaſium eine Anftellung annahm und 
mich mir ferbft überließ. Kaum war er von meiner Seite entfernt, 
fo wurde das Gebäude, welches er unerſchütterlich in meiner Seele 
aufgerichtet zu haben glaubte, gleich als hätte ed nur der Zauber ſei⸗ 
ner Gegenwart geſtützt, wankend. Zweifel drängten fih mir unwill⸗ 
kührlich auf, die ich thörichterweife mit Gewalt zu bannen oder wegzu⸗ 
räfonniven fuchte. Umfonft. Sie lagen tiefer in meinem Gemüthe, als 
ih niit hegelianifcher Sonde in daffelbe eindringen konnte. Ich glaubte 
alles verloren. Eine düftre, öde Nacht ſchwang die fhwarzen Flügel 
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mit betänbendem Rauſchen um meinen Geiſt, der im Verzweiflnungs⸗ 
lampfe mit der Verzweiflung fait erlag. Ich war fehr unglücklich. 

In diefem Zuftande wollte ih mich an unfern Religiongichrer wens 
den, um von diefem Rath, Zroft und Hilfe zu erlangen, aber da ich 
nie in einem nähern Verhältniß zu ihm geftanden hatte, fo Eonnte 
ich es durchaus nicht über mich gewinnen, ihm meinen Eeelenzuftand 
zu offenbaren, es war als lege fich eine Lältende Eisdede nm mein 
Herz, wenn ich mich ihm nahen wollte. Die Unnatur dieſes Verhält⸗ 
niffes zwiſchen Lehrer und Echüler laftete ſchwer anf mir, befonders 
wenn idy es im Gegenſatz zu dem betrachtete, in welchem die Eatholis 
fchen Schüler zu ihrem Religiouslehrer ftanden. Das Reſultat diefer 
Mergleihung frappirte mich außerordentlich, ich wünfchte manchmal ka⸗ 
tholiſch zu ſeyn, um vor einen Beichtvater mein Herz ausſchütten zu 
können, jedoch tauchte diefer Wunfch nur in einzelnen kurzen Momen- 
sen auf, um bald wieder zu verfhwinden. Damals trat ich zufällig 
in ein näheres Verhäteniß zu mehrern katholiſchen Schülern; wir fa- 
men oft in unfern Gefprähen anf den Interfchied zwifchen Kathotlicie: 
mus und Proteſtantismus. Ich raffte bei ſolchen ©elegenheiten all die 
alten Waffen zufammen, die der Proteflant immer gegen den Katholi⸗ 
fen brancht,, und glaubte meines Sieges gewiß zu ſeyn, aber ih ſah 
mich fehr oft and dem Felde gefchlagen. Dies machte mich ſtutzig. War 
mir doch im Religionsunterricht der Proteftantismus als nnangreifbar 
und unüberwindlich für die Earhotifche Kirche geſchildert worden, hatte 
ich Doch dies ſelbſt geglaubt, ohne mich aber je um die Gegenparthei 
zu befümmern, und jebt fchien ed, als koͤnne diefer Glaube wankend 
werden. Died war für mich ein neuer Grund zum innerfihen Kampfe, 
der immer heftiger tobte. 

Vielleicht wäre aber diefer erfte ſchwache Glanz der Morgenröthe 
eines neuen Lichtes in meinem Herzen dennoch- untergegangen, wenn es 
der ewigen Güte Gottes nicht gefalten hätte, -auf Ihre Arc das verirrte 
Lamm anf die rechte Weide zu lenken. Ich machte nämlich zufällig die 
Bekanntſchaft eines Earhotiichen Pfarrers in der Umgegend unferer Bas 
terftadt. In meinem Iuflaude erfhien mir befonders bemunderungss 
würdig das Verhätmiß, in welchem er zu feiner Gemeinde fland; die 
Liebe, welche er ihe bewies, der Gehorfam und die Verehrung, welche 
ihm dafiir zum Lohne wurde. Hier lernte ich die hiſtoriſch-politiſchen 
Biätter kennen, fir mich ein hochwichkiges Ereigniß, denn Görres 
Macht über die Geifter zog mich den fih noch Sträubenden unwillkühr⸗ 
lich in ihre Zauberfreife. Ich hatte Goörres immer hoch geachtet, trog 
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der Echimpf:Lerica, die gegen ihn gefchriehen und mir zum Theil bes 
kaunt waren, denn ich wußte, daß er in der Zeit der Freiheitstriege 
und nach denfelben „grünes Laub und kein dürres‘ gegeben, wie Rü⸗ 
tert fagt, aber jent wurde die Achrung, die ich dem dentfchen Patrios 
‚ten gezollt hatte, zur tiefften Verehrung, als ich denfelben Mann als 
Morkämpfer feiner Kirche kennen lernte. Zwar haben die hiftorifch:pos 
litiſchen Blätter durch alle ihre Richtungen anf mich bedeutenden Eins 
Auß ausgeübt, aber am nachhaltigſten wirkten ſie doch dadurch auf mich 
ein, daß ich das Leben der fogenannten Reformatoren in feiner wahren 
Geſtalt durch fie kennen lernte. Dieie Männer waren mir flets als 
Ideale der Männtichkeit, der Sittenreinheit, der Conſequenz, der Bils 
dnug, als die Atlaſſe, anf deren Schuitern die neue Zeit ruht, ges 
ſchildert worden, und jest — jebt lernte ich fie in all ihrer Blöße Een: 
wen. Das machte einen unbefchreiblichen Eindrud auf mich. Auch fing 
ich an einzufehen, daß nuſre Poeſie nicht vom Proteftantiemus, was 
man mir als andgemachte Sache vorgepredigt Hatte, fondern gerade 
vom Katholicismus getragen werde, da unfere größten Dichter in ih: 
ren Meifterwerten eine Eatholifhe Weltanfhauung zur Schau tragen, 
da die Romantiker, die doch zuerſt erfannten, daß die Kunft nicht um 
die Erreihung eines Nebenzweckes willen, fondern nın ihrer felbft wils 
len göttlich fey, an die Kirche fich anklammerten, um nicht von der 
Sündfluth proreftantifher, alles dinrchwäfleruder und durchkältender 
Profa mit fortgeriffen zu werden. In diefer Zeit hatte ih ein Ge: 
fpräd mit einem fogenannten gebildeten Proteflanten. Er fprach über 
den Erfdfer mit mir. Der war nun bald ein „WBeltheiland“‘, bald 
ein „nroßer Prophet‘, bald „der Sohn Gottes“, bald „der Edelſte 
der Menfchen“, Eurz er war in diefer zweiffündigen Uuterhaftung ein 
Ehamäleon, unter welcher Geſtalt er auch auf proteftantifchen Kanzeln 
auftrier. Mir ekelte vor diefen Zriviatitäten — ich betrachtete dieſen 
Ekel ats ein gutes Zeichen und fing an Hoffnung zu faflen. In diefer 
Seit war es, wo ich durch göttlihe Schickung mit der einen Schrift 
des edien Jrrtäuders, Moore befannt wurde. Der Einfluß, den dies 
felbe auf mich gemacht hatte, läßt fih Kaum befchreiben, fie machte mich 
nämlich mit den Gruudſäthen der Kirchenväter befannt, und erfehte fo 
für meinen damaligen Standpunkt genugfam den Mangel an Belefenheit 
in der Literatur der Kirche, den ich fchon oft ſchmerzlich empfinden hatte. 
Durch ihre vielfachen genauen Anführungen aus den Kirchenvätern fah 
ih ein, daß der Proseftantismus mir feinen Grundfäben der Lehre 
Eprifti einen frechen Hohn fpricht, aber eben deßhalb den Keim des 
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Todes in fich trägt. In Einzelheiten kann ich mich in einem Briefe 
nicht einlaſſen, lies ſelbſt diefe Schrift, lieber Heinrich, nur verlängne 
dann nicht ganz den jedem Menfchen angebornen biftorifchen Sinn, was 
jeder Proteftant Leider zu thun pflegt; ſtudire Gefchichte, und Du wirft 
fehen, ob diefe Wahrheit von. Gott iſt, oder ob ich von mir fel- 
ber rede, . 

So war nah Tangem Kampf in meinem Gelft ein Licht aufgegan- 
gen, das mir mit jedem Tage heller und Helfer ſtrahlte. Der Geift 
mußte nun, wo er Heilung finden konnte, aber der Körper war durch 
diefe immerwährenden Kämpfe feines Gefährten erſchüttert worden; ich 
wurde krank. In diefen Zagen meiner Krankheit fah ich immer dent- 
liher, daß Nettung für mich nur in der Rückkehr zur heiligen Kirche 
vorhanden, daß ich Jeſus vor den Menfchen ‚nicht verläugnen dürfe, 
wenn er. mich einft am Zage des Gerichts nicht wor Sort verläugnen 
folle; ich vertrante mich daher, als meine Gefundheit wieder einiger- 
maaßen hergeftellt war, dem Eatholifchen Pfarrer unfrer Vaterſtadt. 
Er hörte meine Worte ruhig an und ermahnte mich ernit, ja zu bes 
denken, welchen wichtigen Schritt ich vorhätte; alg ih ihm aber die 
Seftigkeit meines Entfchluffes bethenerte, fo ertheilte er mir mie der 
größten Sorgfalt Unterricht in den Einzelheiten des katholiſchen Glau⸗ 
bens, vollendete fo meine Belehrung, gab mir Ruhe und Lebensmuth 
wieder. 

Bei diefem Unterrichte hatte ich Gelegenheit, die ſchreckliche Un⸗ 
wiffenheit der Proteftanten in der Lehre der Eatholifchen Kirche zu be= 
merfen und zu bemikleiden. Wie himmelweit verfchieden ift doch der 
katholiſche Glaube von dem verzerrten Schredbild, welches der Prote⸗ 
flant aus Bosheit oder Unwiffenheit für Katholicismus Hält und ber 
kämpft. ‘ | 

Nachdem ih um Oſtern diefes Jahres mein Ablturienteneramen ab: 
aelegt, vffenbarte ich meinen Entfchlnß meinem vormaligen Religions: 
lehrer. Es war nach feiner Ansſage ihm ſchon ein Gerücht davon zn 
Dhren gefommen, er aber „hatte mir fo etwas nicht zugetraut“. Ei⸗ 
nige Zage darauf befprach ich mich näher über meinen Zurücktritt. Er 
brachte die alten, ſchon Hundertmal gefchlagenen Schaaren anf den 
Kampiplab, denn der Proteftant wird allein unter allen Menfchen durch 
Schaden nicht Eng. Ich mußte bei diefem Anblick läheln, und die 
Gnade Gottes und die Macht der Ueberzengnng verfchaffte mir wirklich 
Ueberfegenheit über den Mann, den die Wiſſenſchaft unterftügte, Auch 
fprach ich noch einmal mit dem oben erwähnten Proteflanten, der fand 
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erft die .ganze Sache unbegreirlich, dann wurde er entrüſtet, und als 
ih Stolbergs Namen nannte, fuhr er auf: „ja, der Stolberg, der 
Waſchlappe, hat der Menfch nicht einen geiftigen Banquerott gemacht‘? 
Gegen derlei Schimpfreden, erwiederte ich, hat der Katholik als Waffe 
ein mitleidiges Lächeln und die Worte: Herr vergib ihnen, fie willen 
niche was fie Chun. Darauf empfahl ich mich dem Verblüfften zu ge= 
neigtem Andenken. 

Kurze Zeit darauf wurde ich. von’ meinen Sünden durch das hei⸗ 
lige Sacrament der Buße befreit,. legte dann am Zage der Verkündi⸗ 
gung der heiligen Jungfrau, unter großem Zulauf der Menge, mein 
Staubensbekenntniß ab, und empfing aus der Hand des rechtmäßigen 
Prieſters das alterheiligfte Sacrament des Altars. 

Sp, mein lieber Heinrich, bin ich im Hafen der Ruhe gelandet, und 
gedente, mich dem WPriefterftande zu widmen, um dem Herrn für die 
fihtbare Gnade, die er an mir offenbar werden laſſen, mich ſelbſt zum 
Opfer darzubieten. Ich Hoffe und vertraue feft anf feine Güte, daß er 
mich fir würdig halten wird, fein Diener zu werden. 

Du aber, mein guter Heinrich, bedenke, daß des Menfchen zeiti⸗ 
ges und ewiges Heil von feiner freien Wahl abhängt, laß Dicy nicht, 
obgleih Dich ein ungünftiges Gefhi nah Berlin, der Metropolis 
dentfher Philoſophie und Trivialität verfchleudert hat, vom Meere 
ſchaler Alltäglichkeit verfchlingen. Gehe in Dich ſelbſt ein und ſcheuche 
die Harpyenfchaar von Vorurtheilen, die jedes Proteftanten Haupt um: 
ſchwebt, hinweg. Gott fey mit Dir. 


LV. 


Dreufßen, feine Verfaſſung, feine Verwaltung, fein 
Verhältuiß zu Deutichland. 


9— Erſter Artikel. 
Durch den Willen des Königs iſt kürzlich in Preußen 


eine bedeutende Milderung der Cenſur, namentlich in Bezie⸗ 
hung auf Beſprechung innerer Landesangelegenheiten, einge⸗ 


652 Preußen, feine Verfaffung n. 4 w, 


führt oder verheißen worden. Es hat ſich darnach ſchon mehr⸗ 
fach eine Art von Verwunderung darüber zu erkennen gege⸗ 
ben, daß dieſe Entfeſſelung noch ſo wenig Einfluß auf den 
Geiſt und Inhalt der preußiſchen Zeitblätter äußere, als müßs 
ten fie jett erft zu geben lernen, wie ein Kaſpar Haufer, dem 
bis zu den Jahren der Manneskraft nicht vergönnt morben, 
feiner Glieder fi) frei zu gebrauchen. Man hat aber doch auch 
ſchon einzelne Titerarifche Producte ale junge frifhe Frucht 
ber erweiterten Preßfreiheit hervorgehoben und gerühmt, und 
daraus Hoffnungen anf reichere Eaat in. der Zukunft abgelel: 
tet. Dorzüglich iſt eine Echrift, welche denſelben Titel führt, 
den wir als Rubrik diefem Artikel vorangefiellt haben, und 
welche den Baron von Bülow⸗Cummerow zum Verfaſſer bat, 
oft erwähnt und beſprochen, und als ein hoffnungsvolles Zeichen 
ber Zeit begrüßt worden. Und allerdings enthält diefe Schrift 
manche Bemerkungen und Aufflärungen, welche vielleicht vor 
zwei Jahren noch, als mißfällig, ‚der eine „bictatorifche Ges 
walt“ übenden Büreaufratie, erft nad) Leipzig hätten wandern 
müffen, um von dort aus in Preußen Zugang zu finden. Eben 
die Hindeutungen auf die „nachtheilige Dictatur der. Beams 
ten“ (E. 157), die aus dem Monarchen nur einen Eouves 
ränetäte-Itepräfentanten mache (S. 189), einen bloßen Chef 
der Verwaltung (S. 190), würden vieleicht damals durch 
eine Berliner Preffe den Durchgang nicht gefunden haben. 
Meu find dem lefenden, wenn gleich nicht dem urtheilens 
den Publikum gewiß auch die freimüthigen Yeußerungen über 
das Ungenügende, ja Zrügerifche, des jährlich von dem Fi⸗ 
nanzminifterium bekannt gemachten Budget, „das kaum ein 
balbes Quartblatt ausfüllt“‘, während das von dem abfoluten 
Könige von Dänemark im Jahre 1841 den Eränden vorges 
legte nicht weniger als 550 Follo-Eeiten einninmt (E. 187); 
wobei der Verfafler ſich fogar zu der Bemerkung Yeranlapt 
fieht, ein foldyes Budget, wie das preußifche, folle in einer 
Monarchie, wie die preußifche, nie die Genfur paffiren, weil 
es die Verwaltung nur verbädhtige (©. 166). Und unanges 
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nehm überrafchend wird ohne Zweifel Manchem, der viel von 
den günftigen Mefultaten der preußifhen Finanzverwaltung 
gehört und gelefen (E. 144), die ausführlihe Nachweifung 
fepn, die der Verfaffer gibt, daß feit dem jahre 1820 die 
preußifche Staatsſchuld nicht nur nicht vermindert, fondern 
noch um mehr als 750,000 Rihlr. vermehrt worden fey, wenn 
man nämlich den dur Verkauf der Domänen getilgten Bes 
trag von 35 Millionen, als bloße Ausgleihung zwifchen Ac⸗ 
tiy= und Paflivvermögen, die nach des Verfaſſers Anficht befs 
fer unterblieben wäre, außer Anfchlag läßt (S. 149). Gleich⸗ 
wohl müffen wir geſtehen: wenn es wahr wäre, daß diefes 
Bud fein Erfcheinen und ungehinderte Verbreitung nur der 
neuen Bewilligung größerer Echreibfreiheit zu verdanken hätte, 
fo wäre diefes ein flarfer Beweis der traurigen Gefangens 
fchaft, im welcher bis dahin die politifche Literatur gehalten 
worden. Wir können kaum glauben, daß daffelbe auch früs 
ber auf ernftlihe Hinderung geftoßen ſeyn würde. Lange 
Zeit hat man dem wild = fiberaliftifchen Treiben und Stür⸗ 
men der ballifchen, jet deutfchen Jahrbücher geduldig zus 
gefehen, und hat, fo viel wir wiffen, dieſen den Zugang in 
die preußifchen Staaten nicht verfperri. Und es follte eine 
Schrift, wie die vorliegende, dort nicht Zulaffung finden? 
eine Schrift, die überall die lebendigſte preußifche Vaterlands⸗ 
liebe des Verfaſſers durchblicken läßt, hohe Achtung vor Preus 
Bens Würde und Beruf, mit dem Gefühl des Stolzes, dies 
fen beutfchen Etaate anzugehören, wohl nicht in fo lächerlis 
chem Euperlativ als jene Jahrbücher in ihrer preußifchen Zeit 
manchmal damit prunkten, die nachher, feit man ihnen fi) abs 
bold gezeigt, davon fchwiegen, aber gewiß um fo wahrer und 
ſtichhaltiger; die in der wichtigſten Frage, in der über bie 
Derfaffung, mit mäßigen und befcheidenen Anfprüchen aufs 
tritt, ja im Wefentlihen nicht mehr begehrt, als was ber 
jegt vegierende König gewilfermaaßen fchon zugefagt oder im 
Ausſicht geftelt hat; die auch in den beftehbenden Inſtitutio⸗ 
nen und in der Verwaltung fo viel Gutes. anerkennt und 
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rühmt; eine folhe Echrift follte zurückgewieſen werden, weil 
fie einige Punkte der Verwaltungs Organifation und daraus 
hervorgegangene Nachtheile tadelt? Cs iſt nicht zu denfen. 
Daß aber dies Buch jegt, und jetzt erſt, erfcheint, das ers 
Härt fich leicht; die Bewegung, welche der Regierungsantritt 
eines geiftvollen und wohlmeinenden Könige in das politifche 
Leben des prenßifchen Staats gebracht hat, die Hoffnung, 
welche des Könige bei der Huldigung in Königsberg und in 
Berlin gefprochene Worte erregt haben, ließ diefe Zeit ale 
die geeignetfte erfcheinen, um mit wohlgemeinten Anſichten und 
Vorfhlägen in Betreff der Angelegenheiten des preußifchen 
Staats hervorzutreten. Indeſſen hat der Verfaffer zugleich 
noch einen andern Zweck, den man nach einzelnen Aeußerun⸗ 
gen fogar für den Hauptzmwed "halten könnte; er will das 
übrige Deutfchland mit den Verhältniffen in Preußen genau 
belannt machen, um dadurch die Zumuthung zu rechtfertigen, 
die er ihm ftellt, ſich an diefe größte, rein deutfche Macht 
feft anzufchließen; und diefen Wunſch batte In ihm die Ers 
fahrung: des vergangenen Jahres neu erregt, welches unfer 
deutfches Vaterland mit einer Invaſion des unruhigen Nach⸗ 
barvolfes bedrohte. 

Diefe Schrift nun, obwohl fie im Ganzen genommen 
nad den Anforderungen einer wiffenfchaftlihen Kritik we⸗ 
der in Anſehung der Form, noch in Mücdficht der innen 
Abrundung der Darftellung fehr ausgezeichnet genannt wers 
den kann, und nicht etwa auch, wie neulich Diefe Ehre 
gewilfen, man weiß nur nicht recht welchen (?) Echriften eines 
vielbefprochenen Diplomaten angethan worden, mit den politis 
fhen Schriften eines Machiavell oder Junius vergleichbar fcheint, 
ift doc) immerhin eine beachtenswerthe Erſcheinung, und verdient 
fhon wegen des Auffehens, welches fie gemacht hat, unfre Auf: 
merkfamkeit. Cie hat uns zu einer Reihe von Betrachtungen’ 
Anlaß gegeben, die wir hier In zwangloſen Artikeln nieberles 
gen wollen. | 
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Wir wollen aber zuerft unfern Blick auf dasjenige rich⸗ 
ten, was Herr von Bülow in feinem Werfe zulegt ſtellt, 
auf das Verhältnid Preußens zu Deutfchland. Niemand kann 
es verfennen, von’ welcher durchgreifenden Wichtigkeit Preu⸗ 
ßens Zuftände für ganz Deutjchland find. Preußen ift ein 
weſentlich deutfher Staat; fein Gebiet zieht fich in langer 
Linie mitten durch Deutfchland und nimmt faft ein Drittel 
deffelben ein; feine Gränzen berühren beinahe alle andern 
beutfchen Bundesftanten; feine Bevölkerung fchließt Zweige 
der erſten deutſchen Etämme In fi, mie die Bevölkerung 
feiner Gentralprovinzen fihon aus Colonifationen verfchiedner 
deutfcher Stämme hervorgegangen ift. Auch in den nicht zum 
deutfchen Bunde gehörenden Provinzen ift doch das beutfche 
Element von überwiegender Kraft; ganz entfchieden in der 
Provinz Preußen; ſelbſt in Poſen ift faft ein Dritiheil der Be⸗ 
völferung deutſch; die nicht deutfchen Clemente find im Ver⸗ 
gleich zum Ganzen fo gering, daß deren Affimilirung und 
Merfchmelzung mit den. Deutjchen, bei längerer Fortdauer 
ber gegenwärtigen Lage der Dinge, in fortfchreitendem Maaße 
immermehr unausbleiblich eintreten wird. Und diefee zu be= 
fördern, liegt nit nur im Intereſſe Preußens; es ift un⸗ 
leugbar auch vom Standpunkt des allgemeinen deutfchen In⸗ 
tereffie wünſchenswerth, daß deutfche Sprache und deutfche 
Geſinnung in jenen Landen mehr und mehr Wurzel faſſe. 
Wenn aber gleichwohl auch in Deutfchland hin und wieder 
Etimmen des Unmuth über die darauf gerichteten DBeftres 
bungen Preußens laut geworden find, worüber Herr v. B. 
(E. 8) feine Verwunderung zu erkennen gibt, fo macht Dies 
fes dem Gerechtigkeitsgefühl der Deutfchen Ehre. Wenn ein 
Volk durch einen Akt der Politik, mit dem ſich die öffentliche 
Meinung nie wird verfühnen Fönnen, feiner politifhen Selbſt⸗ 
ftändigfeit beraubt ift, fo fordert man um fo dringender 
möglichfte Echonung der Naitonalität des unglüdlichen Vol⸗ 
kes; rücdfichtslofes Hintanfegen, gewaltfames Untaften derfels 
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ben nährt nur und fhärft das Gefühl des Unrechts unb rafı 
dann auch leicht lebhaftere Dppofition des Mißachteten hers 
vor. Hat man doch in den neu erworbenen dentfchen Pros 
vinzen zum Theil diefelbe Erfahrung gemacht, als ein Heer 
von Beamten und Militairperfonen mit jenen SPrätenfionen 
eines hochmüthigen Altpreußenthums, das nun allmählig zu 
Grabe gebt, diefelben überzog; wie mag man es in den pols 
nifchen Provinzen empfunden haben, als ihnen mit dbemfelben 
Gefolge zudem eine Echaar von deutfchen Domänenpächtern 
ind Land zog und zugleich die Herrſchaft einer fremden Sprache 
aufgedrängt wurde? Zudem fchien jenes Germanifiren Hand 
in Hand zu gehen mit einem Proteftantifiren der neuen Pros 
vinzen und es war natürlich, daß diefed das Mißfallen einer 
großen Anzahl von Deutjchen erregie, denen mwahrlid die Syn; 
tereffen des DVaterlandes nicht gleichgültig find, bie aber mit 
Recht die Rirche höher halten, als alle Nationalitäten. Das 
ber ift es gewiß, von jeder Ceite betrachtet, das rechte Ver⸗ 
fahren, welches Friedrih Wilhelm TV. eingefchlagen hat, ins 
dem er, der Eatholifhen Kirche in feinen polnifchen Landen 
den Frieden zurücgebend, zugleich auch fchroffe Zurückſegung 
des National: Polnifchen vermieden wiffen wollte, vielmehr 
diefem die gebührende Achtung und Berückſichtigung zufagıe. 
Das deutfche Element wird fi) dennoch, unter fo viel begüns 
fligenden Umftänden, ſtillwirkend vielleicht um fo mehr gels. 
tend machen, je weniger es aufgeswungen wird. Doc, kehren 
wir zu unferm Gegenſtande zurüd: Preußen ift ein wefents 
lich deuifcher Staat, und feine Intereſſen find mit denen bes 
gefammten Deutſchlands auf das innigfte verflodhten; Fein 
deutjcher Staat kann in feiner politifchen Eriftenz gefährdet 
werden, obne daß Preußen davon aufs nächſte berührt werde, 
und mit feiner ganzen Macht der Bedrohung entgegenzutreten 
auf das dringendfte fich aufgefordert fühlen müßte, und eine - 
Gefährdung Preußens von außen ber fhließt immer eine näher 
oder ferner liegende Bedrohung ber anderen deutfchen Etaaten in 
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fih. Obwohl wir die Hoffnung hegen, daß auch, wenn die 
Ereigniffe, die in der Zukunft dunklem Schooße verborgen 
liegen, die Zerftörung der gegenwärtigen preußifhen Monars 
hie mit ſich brachten, Deutfchland dennoch wieder fich empor: 
heben und nicht manches Jahrzehend unter fremder Botmäßig- 
Feit geknechtet bleiben werde, fo Eönnte doch diejes nicht wohl 
gefhehen, ohne daß eine Fluth von Drangfalen über unfer 
armes Land hereinbräche, und es abermals zu einem Schau⸗ 
plat der Verwüſtung machte, die auf lange Zeit feinen Wohls 
ftand zerrüttete. Wer aber wünfchte nicht ſolche Gefahr ver- 
nieden? Wer freute fich nicht vielmehr, das einige Deutfch- 
land, Defterreich und Preußen an der Epike, jedem Angriffe 
von Außen Eräftig entgegentreten, und das Unheil des Kries 
ges von feinen Grängen abwehren zu fehen? Sa, wer hätte 
nicht .im vorigen Jahre, den unfinnigen Kriegsdrohungen 
Frankreichs gegenüber, im Hinblid auf die einigen Nüftuns. 
gen der deutfchen Etaaten, dem Ausgange fogar mit einem 
Schimmer von freudig-kühner Hoffnung entgegengefehen, dap 
die fihönen Lande, die der Feind in Welten im 17ten und 
18ten Jahrhundert dem deutfchen Meiche entriffen, und deren 
MWiedervereinigung mit Deutfchland der mißgünflige Freund 
in Often im Jahre 1814 verhindert hatte, jegt endlich und 
wiedergewonnen würden? Daher mag der Deutfche mit Bes 
bagen auf Eeite 249 die Nachweifung lefen, daß der deutfche 
Bundesftant (wie der Verfaffer fagt, worunter er jedoch außer 
den deutjihen Bundeslanden auch die nicht zum Bunde gehö⸗ 
senden preußifchen und öſterreichiſchen Beſitzungen mitbegreift) 
im Jahre 1840 über eine Million kriegsfertiger Mannfcaft 
mehr ale Frankreich in's Feld zu fielen hatte, follte er auch 
mißtrauifch oder befcheiden in Gedanken die Million auf eine 
balbe berabfegen; er mag aber daraus zugleich die eminente 
Wichtigkeit Preußens erkennen, das mit 500,000 Mann (zu 
1 von 30 feiner ganzen Bevölferung) im aͤußerſten Vorder⸗ 
treffen fteht, nach beiden Seiten, wenn einmal Frankreich 
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und Rußland ein gegen Deutſchland feindſeliges Bündniß ein⸗ 
gehen ſollten. 

Es kommt nun vor Allem darauf an, wie Preußen ſein 
Verhaͤltniß in und zu Deutſchland auffaßt. In dieſer Bezie⸗ 
bung iſt es erfreulich, von dorther Bemerkungen zu hören, 
wie Seite 280. „Daher kann es nicht oft genug wiederholt 
werden, in den Verhältniffen nach außen gibt es Fein Preu⸗ 
Ben, kein Bayern, Fein Heffen, fondern nur Ein Deutfchs 
land“; wenn man dagegen an fo manche Vorgänge zurücks 
denkt, in weldhen Preußen eine keineswegs deutfche, fondern 
eine engherzig und egoiftifh preußifche Particularz Politik be= 
folgte; wenn man ſich des hohlen Dünkels erinnert, womit 
fo mancher Militär und Beamter aus der haute-volde Ber: 
lins das preußifche Vaterland über Alles fehte, und mit 
Geringſchätzung auf das übrige größere Deutfchland herabjah, 
ja feloft auf diejenigen Provinzen, die erft neulich dag Glück 
gehabt hatten, dem preußifhen Staatsweſen incorporirt zu 
werden. Es ift erfreulich, die Verficherung zu lefen (E. 10), 
daß Preußen der natürliche Verbündete aller bedrohten Län⸗ 
der und der eifrigfte Verfechter der deutfchen Unabhängig» 
feit, fo wie der natürliche und treuefte Alliirte Oeſterreichs 
fey, daß es eine weitere Ausdehnung feiner Sränzen auf Kos 
fien feiner deutfchen Nachbarn nicht wünfche, ihrer nicht bes 
dürfe; daß die wahre preußifche Politik die fey (S. 217), das 
Rechte zu wollen, es offen und ehrlich zu fagen, Wort 
zu halten und fein Wort geltend zu machen. 

Dreierlei ift ed, was man von Prenßen erwarten und ver⸗ 
kangen muß, damit es feiner Etellung ale deutſche Haupt⸗ 
macht entfpreche. Vorerſt muß es in feiner innern Politik 
einen Gang befolgen, welcher geeignet ift, dus Vertrauen 
feiner eigenen verfchledenartigen Provinzen wie der übrigen 
deutſchen Völkerfchaften zu gewinnen. Dazu: gehört, um von 
der Verfaffung bier: zu fehmweigen, eine offene, ehrliche, Topale 
Verwaltung, die fich nicht fcheuen darf, aud dem üffentlichen 
Tadel Rede zu ftehen; es gehört dazu eine gleichmäßig bils 
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lige und ſchonende Beachtung ber eigenthümlichen Intereſſen 
und des beſondern Charakters der verſchiedenen Provinzen, 
und die Vermeidung jener übermäßigen Centraliſation, welche 
dem Geiſte, der in der Hauptftadt fich geltend macht, einen 
unnatürlic überwiegenden Einfluß auf die Verwaltung des 
ganzen Etaats gibt; insbefondere gehört dazu auch ein volls 
kommen gleichmäßiges und unpartheilfches, niemals von dem 
Boden des Rechts mweichendes Verhalten gegen die verfchiedes 
nen Confeffionen, namentlich eine offene und ehrliche Aner⸗ 
Eennung der Nechte der katholifchen Kirche, und der Firchlis 
hen Wirkfamkeit des Eatholifchen Episcopats. Mag es im⸗ 
merhin zugegeben werden, baß Preußen nad außen hin als 
eine Schutzmacht des Proteftantismus auftrete, wie Frank⸗ 
reich und Defterreih ſich Edyugmächte der Eatholifchen Kirche 
nennen, mag ed natürlich und untadelig gefunden werden, 
daß der König von Preußen die Ausbreitung der Anfichten 
derjenigen Neligionsgenoffenfchaft, deren Chef er in feinem 
Lande ift, fi) angelegen ſeyn läßt; im Innern aber darf fich 
die Megierung bes Könige nicht als proteftantifche zeigen; 
Preußen iſt nicht mehr, mas es ‚früher war, ein proteftantis 
fher Staat; diefen Charakter hat ihm das neuere Staatsrecht 
jurifiifh genommen, und ftatiftifch begründet ihn das Ver: 
bäftniß der Bevölkerung, wovon fünf Zmwölftheile Katholiken 
find, nicht; der König gehört wohl der proteftantifchen Con⸗ 
feffton an, aber Preußen wäre nicht ein andres, wenn heute 
ein Katholik nah dem Mechte der Erbfolge feinen Königes 
thron einnähme. Durch den Gang der Ereigniſſe ift ed dahin 
gekommen, daß Deutfchland, obwohl immer noch die größere 
Hälfte des Volks Earholifch ift, nur noch ſechs Eatholifche Re⸗ 
gentenhäufer zählt, von denen drei zu den Eleinften gehören, 
und ein viertes über ein faſt ausfchließlich proteftantifches und 
im proteftantifchen Geifte regierted Land herrſcht; daß fo eine 
Anzahl von etwa acht Millionen Katholiken die Unterthanen 
proteftamtifcher Fürſten geworden find. Wollten nun diefe, 
an Zahl den Batholifchen Miigfiebern des Bundes faſt um das 
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Zunffache überlegen, jegt noch wie zu Seiten bes Reiches fd 
als yroicfiansifhe Stände betrachien, fo läge tarim eme 
ſchreiende Unbilde für bie Katheliken Deuitſchlands. Dieß 
wellen denn auch jene Fürſten ſelbſt nicht. Es wäre aber 
ja wünſchen, daß ihre Geſetze und Megierungeorgane ſich 
auch von der ſonſt bei ihnen herrſchenden Antipathie und Be⸗ 
fangenheit gegen die katholiſche Kirche gründlich los machten, 
und dieſer mit practiſcher Liberalität bie Stellung und freie 
Bewegung gern einräumien, bie ihrer Natur entfpricht und 
die ihr von rechtswegen gebührt. Preußen vor allen bat im 
biefer Beziehung eine große Aufgabe. Wenn es ben billigen 
Anfprühen der Katholiken in Eirchlichen und weltlihen Rück⸗ 
fihten ehrlich genüge thut, und dadurd das Vertrauen nicht 
nur feiner Eatholifchen Unterthanen, fondern aud derjenigen 
der andern proteftantifchen Fürſten fid gewinnt, und durch 
fein Beifpiel diefe zu gleicher Serechtigkeit antreibt, fo leiſtet 
es dadurch der Förderung der inneren Einigkeit und fomit der 
Etärkung Deuifchlands einen wefentlichen Dienſt. Welche Miß⸗ 
griffe Preußen in dieſer Nüdfiht gemacht hat, das wäre 
nicht mehr am der Zeit zu rügen, nachdem der jeht regierende 
König den Willen Eund gegeben und durch Thaten bewährt 
bat, jene Fehler wieder gut zu mahen und allen feinen 
Unterthanen ein gerechter Fürſt zu ſeyn. Möchten nur bie 
Grfahrungen des leyten Luſtrum von nachhaltiger, durchgreis 
fender Wirkung feyn! Möge der feierlich erklärte Wille des 
Monarchen auch mit Ernft und Goniequenz zur Ausführung 
gebracht werden, und micht in dem Willen der Verwals. 
tungsorgane Hinderungen finden! 

Das Undere, was man von Preußen erwarten muß, 
ft, daB es im feiner auswärtigen Politik nicht engher⸗ 
sig ein befihränktes preußisches Intereſſe zur Michtfchnur 
nehme, fondern, fo viel thunlich, die Gefammtintereffen 
Deutſchlands in's Auge faffe und gemeinfchaftlich mit den ſei⸗ 
nmigen zu fordern ftrebe, wodurch eben von felbft aud für 
die bepten in Wahrheit am beiten vorgeforgt wird, wenn aud) 
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vielleicht einzelne Heine Vortheile des Augenblicks geopfert 
werden. Wenn unter VBorantritt Preußens, ale einer euro 
päifchen Großmacht, die materiellen Intereſſen Deutfchlande 
als eines einigen Ganzen gegen das Ausland fräftig vertre- 
ten werden, fo gibt dieß ohne Zweifel eines der flärkften Bin⸗ 
dungsmittel ab, um in größern politifchen Gonflicten bie 
deutſchen Etaaten in Verein mit Preußen zufammen zu hal: 
ten. In diefer Beziehung aber hat fi Preußen unläugbar 
große Verdienfte um Deutjchland erworben. 

Der Zollverein, der fchon jeht durch feine weite Ausbrei⸗ 
tung und feine glücklichen Mefultate die Aufmerkfamkeit des 
Yuslandes in dem Grade auf fich zieht, daß franzöfifche Tag: 
blätter unter der neuen Rubrik „le Zollverein“ in ausführ: 
lichen Xrtifeln feine Bedeutung für Frankreich befprechen, 
der durch die nahe bevorfiehende Aufnahme einiger Meerufer: 
Etaaten und unter Befolgung einer wohlberechneten Han 
delspolitit noch glänzendere Folgen für das Wohl Deutfch- 
lands verheißt, fpricht laut jene Verdienſte Preußens aus. 
Gebührt auch Bayern und Würtemberg die Ehre, zuerft die 
dee einer Zollvereinigung aufgefaßt und in ihrem Bereiche 
ausgeführt zu haben, fo ift doch einfeuchtend, daß nur durch 
Preußens Vortritt und beftändige Verfolgung des vorgeftedten 
Zieled das erreicht werden Fonnte, was wir jebt erreicht fehen 
und was hoffentlich bald erreicht feyn wird. Und wenn nicht 
zu verfennen ift, daß Preußen auch durch fein eigenes wah⸗ 
res Intereſſe beflimmt worden tft, diefe Bahn zu verfolgen, 
fo verdient es nichts defto weniger volle Anerkennung, daß 
es darin fein wahres Intereſſe erkannte; fo kann und fol 
ihm doch der Ruhm nicht gefchmälert werden, daß es in 
dieſer Sache flets eine würdige Politik befolgte, daß es fich 
nicht durch Heinliche Berüuckfichtigung von Partikular⸗Intereſ⸗ 
fen, nicht durch Darbringung augenblickliher Opfer in dem 
Gtreben beirren ließ, duch Verträge, die auf der Grunde 
Inge vollkommen gleihmäßiger Berechtigung ruhen, im In⸗ 
nern Deutſchlands eine Zollfchranke nach der andern hinweg⸗ 
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guräumen, deren längeres Fortbeſtehen mehr, wie irgend et⸗ 
was Anderes, ein bebenkliches Mißbehagen über die Getheilte 
pelt Deusfchlande zu erzeugen, oder zu nähren geeignet war, 
während Preußen ald der größte unter den jetzt vereinigten 
Stanten für fich allein am meiften Im Etande war, die com⸗ 
merzlellen Nachtheile biefer Zerfplitterung minder fühlbar zu 
machen. Noch einige Jahre mögen vergehen, und wir fpre- 
cben es mit Auverficht and — es werden Sannover und Mecks 
lenburg und bie Sanfeftädte, und Holſtein felbjt, dem Ders 
eine gewonnen fenn; es werden alle deutfchen Häfen der 
Morde and Offee ibm gehören, und das beutfche Volk, dem 
die politiſche Sinhelt der Neicheverbindung wider Willen ents 
zogen worden, wird den Fürſten, die ihre Souveränität aus 
dem Schiffbruche gerettet, vweird Preußen und Bayern vor 
Allen ein großed Gut verdanken, das jene ihm nicht ges 
waͤhrte. 


Ader auch Deſterreich, jo muß man hoffen, möge dann 
AD auſchlielen. und das Werk dur feinen Beitritt Frönen. 
das und deſremdet. uf Herr v. B. indem er diefen Ges 
geuſtand deſpricht, S. 200) je leichtfertig tiefe Hoffnung, 
die in neueſter Zeit angeregt werden iſt. fabren läßt; ja, Der 
Adee. welider Tundige Wanner je lebhaft das Wort gere⸗ 
der daden. widerſprechend entgegenirüt „SE ſcheint und“, 
jo ſaat er, „daR die Intereffen tiefes großen Railerfiausee in 
polinjcher wie in gewerdlicher Beziedung ch von denen der 
eniliden deutden Staaten wennen. je daß es weder für 
Denerveich noch Sur due üdrige Dentjchland wirnichenswerth 
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auch vor jener Bemerkung unfers preußifchen Politikers ver: 
fteden? Wir find weit entfernt, ed Preußen zu verdenken, 
wenn es in Förderung des Zollvereins zugleich gefucht hat, 
die Heineren deutſchen Etaaten fich polittfch enger zu verbin- 
den; es iſt durch feine Lage von felbft darauf hingewiefen, und 
bie Eae hat auch von diefer Seite Fein Bedenken, went 
eine redlihe Achtung des Rechts der Verbündeten zum Grunde 
liegt. Unſers Erachtens aber Eönnte und follte Preußen ge- 
rade In der Unterhandlung mit Defterreich über diefen Punkt, 
wenn je diefes bie Hand dazu bietet, dent beften Beweis lie- 
fern, daß es redlich und aufrichtig das Wohl und die Kraft 
des ganzen Deutfchlande im Auge habe, und darin zumeift 
fein eigenes Heil; die Etärfe feiner Zukunft ſuche. „Preußen 
ift Der natürlichfte und treuefte Alliirte von Defterreich«, 
fagt der Verfaſſer, „ſo lange deffen Politik nicht Dergröße- 
sung in Deutfchland beabfichtiget“. Daſſelbe kann man auch 
umgekehrt fagen, nur mit dem Unterfchiede, daß Defterreich 
politifh weniger Urfache hat, eiferfüchtig darüber zu wachen, 
daß Preußen nicht in Deutfchland Vergrößerungen erwerbe, 
wenn es nicht durch Etörung des Mechtszuftandes gefihieht, 
als umgekehrt Preußen im Verhältniß zu Defterreih. Diefes 
iſt der mächtigfte unter den beutfchen Bundesſtaaten. Wa⸗ 
rum follte es nun nicht auch in die engere Verbindung der 
materiellen Intereſſen eingefchloffen werden? Die Gründe, 
die man dagegen anführt, find nichtefagend. Zwar iſt es wahr, 
daß der größere Theil der gefammten Bevölkerung des öfterrei- 
hifchen Kaiferfiaates mit Einfluß Ungarns nicht deuiſch ift. 
Aber ift nicht gleichwohl der Kern der Monarchie deutfch? 
Schließt fie nicht eben fo viele dentfche Bewohner und Deutfche 
von trefflihem, Fräftigem Volksſtamme in fih, ale Preußen? 
Wäre es nicht von größerer Wichtigkeit für das ganze Deutfch- 
land, die Schönen gewerbfleißigen Erzherzogthümer, dann Böh⸗ 
men und Tyrol, die großen Naturfeftungen, auf bas innig- 
fte mit fi) verbunden zu fehen, als jene nicht deutfchen in 
das weite Elavengebiet ohne natürliche Graͤnze ſich verlau: 
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fenden oftpreußifchen Befigungen*)? Und beherrſcht micht 
Defterreich Die Donau, den zweiten Haupiftrom von Deutfchs 
land, die Pulsader von Eüd:Deutfchland, wie man den Rhein 
die Pulsader von Welt: und Mitteldeutjichland nennen mag? 
Nach den natürlichen Verhältniſſen ift für Würtemberg und 
vollends für Bayern, nach der Lage feiner größten und wich⸗ 
‚tigften Provinzen, eine Handelsverbindurng mit Defterreid) 
offenbar von größerer Wichtigkeit ale mit den übrigen Staa⸗ 
"ten des jegigen Zollvereins. Die deutfchen Bundeslande des 
Kaiſers umarmen das Königreich Bayern mit einer Granze 
von mehreren hundert Etunden, an welcher büben und drü⸗ 
ben nächſtverwandte Etämme ihren Sitz haben; Oberbayern 
und Schwaben ftehen in einem natürlichen commerziellen Rap⸗ 
port zu Iprol und Vorarlberg, an welche fie den Ueberfluß 
ihrer Produkte des Ackerbaues und der Viehzucht abſetzen und 
von welchem oder durch welche fie die Produkte des Eüdene 
beziehen Fönnen; und vor allem die Donau mit ihren wichti= 
gen Nebenflüffen beftimmt die Hauptrichtung des Handelszuges 
für Ober = und Niederbayern, für die Oberpfalz und Schwa⸗ 
ben und zum Theil für Franken, für diefes zumal, wenn 





*) Herr v. B. fagt ©. 7, um die größere politifche Bedeutung Preu⸗ 
Bens für Dentfchland zu beweilen: Oeſterreichs Lage hindre ee, 
Dentichlande Gränze zu ſchützen. Dieß ift eine fehr fonderbare 
Bemerkung. Es find dabei vorerft alle Öftreichifch:dentfchen Lande, 
die bekanntlich alle Gränzlande von Deutſchland find, ſtillſchwei⸗ 
gend von diefem ausgenommen; es iſt nicht bedacht, welch 
mächtiger Schub für Deuntſchland Defterreich gerade dadurch iſt, 
daß es jenfeitd der langen Gränzlinie feiner dentfchen Befisungen 
überall nech beträchtliche nicht dentſche Gebiete beherrſcht; es iſt 
nicht bedacht, daß es jene Bollwerke Deutſchlands, die Gebirgs⸗ 
länder, in Häuden hat; nicht, daß es im Nordoft eben fo wohl 
wie in Preußen Nachbar des vuffifchen Rieſen ift, Inicht daß es 
im Südweften feine Vorpoften bis an den Bodenfee vorgerüdt 
hat, von woher es zum Schuhe des fchwächften Theiles von 
Dentihland in kürzerer Krift ald Preußen in die erfte Linie rüs 
den faın. 
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der Ludwigscanal vollendet feyn wird. Es ift daher auch bes 
greiflih, daß Bapern in richtiger Erwägung feines Intereſſe 
zunaͤchſt es verfuchte, mit Defterreich eine angemeffene Hans 
defeverbindung einzuleiten, und dann erft, als diefer Verſuch 
Feinen Erfolg verfprach, fi) an Preußen wandte. Und es ift 
aut, daß es fo gefommen if. Denn wäre jene zu Etande 
gefommen, fo würde mahrfcheinlich der deutfche Zollverein 
nie die Ausbreitung gewonnen haben, die jeht erreicht und 
noch zu hoffen ift, und es wäre eine umerfreuliche Irennung 
von Nord = und Eid: Dentfchland die Folge davon gewefen. 
Nun aber fühlen wir uns auch berufen, mit Entfihiedenheit 
der norddeutfchen Einſeitigkeit entgegenzutreten, welche, bie 
natürlihen Convenienzen eines beträchtlichen Theiles der jehi: 
gen Zollvereinslande mißachtend, eine weitere Ausbreitung 
nah Eüden als etwas Gleichgültiges betrachtet oder gar wis 
derräth, und eine laute Stimme des Unwillene würden wir 
erheben, wo fich eine politifche Eiferfüchtelei ale Motiv des 
Widerrathens Fund gäbe. Möchte nur Defterreich mit feinen 
gewerblichen Ssntereffen und DVermwaltungsgrundfägen, dann 
mit feinen befondern Verhältniffen zu Ungarn, die Vereiniz 
gung verträglich finden! So meinen wir, follte man wünfchen, 
nicht aber mit der Anſicht, daß fich jene, von denen die ei- 
gentlichen deutfhen Staaten (find denn die öfterreichifchen 
Bundeslande nicht eigentliche deutfche Lande?) trennen, leicht: 
bin fich beruhigend, die Vereinigung -gar ale nicht wüͤnſchens⸗ 
werth bezeichnen. Iſt Defterreich verbunden mit dem ganzen 
übrigen Deutjchland, fo erſcheinen die nicht deutfchen öfters 
reihifhen Beſitzungen als bloße Nebenlande von jenem, und 
das mag es fich wohl gefallen laffen. Und von welcher Be: 
deutung iſt es für daffelbe, daß die Macht Defterreihe an 
die Küften des mitteländifhen Meeres hinausreicht, auf mel: 
chem fich jegt die erften rühmlichen Anfänge einer deutfchen 
Kriegsmarine hervorthun, die fpäterhin vielleicht einmal einer 
norddeutfchen auf der Oft: und Nordfee die brüderliche Hand 
reichen könnte? (Schluß folgt.) 
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nnar; über den Primär⸗Unterricht; des Erzbiſchof von Gent und die 
Sreimanrer: Journale, 

Diefe Mannigfaltigkeit fpricht für die Zeitſchrift eben fo fehr, wie 
die Art und Weife der Ausführung, und wir wünfchen, indem wir fie 
auch dem katholiſchen Deutfchland empfehlen, derfelben von ganzem 
Herzen einen guten Kortgang. 


U. 


Archiv für thbeologifhe Literatur. In Verbindun 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. %. J. Döls 
Iinger, Dr. D. Haneberg, Dr. 5. B. Herb, Dr. 3. &. 
Reithbmayer, Dr. M. Stadlbauer, Profefforen der theolo: 

ifchen Facultät der Univerfität München. Jahrgang 1842. 
fies Hefte Megensburg 1842 bei ©. 5. Manz. 


Die theologifhe Facuftät der Univerfität München ſteht in dem 
wohlbegründeten Rufe einer fireng katholiſchen Gefinnung, und fie 
hat diefen Ruf bewahrt troß der großen Verlüſte, die fie im Lane wes 
niger Tahre duch das Dahinfcheiden jener beiden ausgezeichneten Leh⸗ 
rer, Möhler und Klee erlitten hat. An ihrer Spige ſteht jebt der: 
jenige Gelehrte, der früher als jene, dann im frenndichaftlihen Vereine 
mit ihnen, bei ung thätig war und auch jest in gleicher Weiſe fortrährt, im 
der ihm eigenen Klarheit des Gedankens und mit feinem ausgebreiteten 
Wiſſen fegensreich für den Unterricht Derer zn wirken, welche ſich dem 
Dienfte der Kirche widmen. Mit ihm gemeinfchaftlich nennen ſich die übri⸗ 
gen Mitglieder der Facultät nach ihrem gefammten Wollen und Wirken mit 
Recht: „treue Söhne der Kirche“, indem fie mit diefem Ausdrucke auch 
die Hauptrichtung bezeichnen, in welcher fie ſich zur Herausgabe des 
„Archivs für Cheologifche Literatur‘ mit einander nnd mehreren andern 
Gelehrten verbunden haben. Eine folhe Zeitfchriit, „welche den Leſer 
mit der theologifhen und religiöſen Literatur in ihrem ganzen Umfange 
in laufender Bekanntfchaft erhielte‘‘, war allerdings ein großes Bedürfs 
niß. Die Heransgeber fohließen hiebei alle fogenannten „Partheizwecke 
und Syftemsintereflen‘ ang, „die uralte, ſtets ſich gleichbleibende katho⸗ 
tische Wahrheit ift ihr „einziger Leitſtern.“ Ste wollen und fuchen 
nichts Andres als die „Ehre Gottes“, das „Wohl der Kirche“ und 
„das Gedeihen gründficher theologifcher Wiſſenſchaft“. 


Wie follten wir eine Zeitſchrift in diefer Gefinnung und mit fol 
hen Kräften ansgerüftet, nicht im höchften Maaße willlommen heißen ? 
Somit erfanben wir uns auch, unfern Leſern einen Eurzen Bericht über 
den Inhalt des fo eben erfchienenen erften Heftes zn erftatten. Dasfelbe 
zerfällt in ſechs Abfchnitte; indem auf dem Gebiete der ſyſtemat i⸗ 
fhen Theologie in einem mic Recht geharnifcpten Artikel zuerſt das 
Buch von Merz, über die hriftlihe Sittentehre, dann Weninger, 
apoftolifhe Vollmacht und Magnin, Ja Papautd befproden wird. 
Die Werke: Bähr, Symbolik des Cultus, Friedrich, Symbolik der 
Gtiftshütte, bilden den Hauptartilel aus dem Fache der biblifchen, 
Hirſcher, vom Ablafle, ans dem der praftifchen Xheologie; aus 
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der hiftorifhen Theologie ift Permanederi Patrologia generalis, 
aus der Religionsphilofophie vorzüglih Fortlage, die Beweife 
vom Dafeyn Gottes, zum Gegenftande der Eritif gemacht; die jüdiſche 
Theologie hat in einer Receniion von Ereizenad, Stunden der Weihe, 
ihre Berüdlichtigung gefunden, 


Es verbreitet fih demnach diefe Zeitfchrift über das ganze Gebiet 
der eheotegifähen Literatur und zwar zunächſt vorherrfchend Literarifch — 
eritifh. Sie fchließt daher Abhandlungen und Aufſätze als folche aus, 
allein fie beadfichtigt doch „einzelne wichtige Gegenftände nach Art der 
englifchen Review's ansführlicher zu befprechen“. Gerade dieß, glauben 
wir, wird der Weg feyn, um dem verdienftwolien Unternehmen den ihm 
wünfchenswerthen Grad von Verbreitung zu verfchaffen. 


II. 


Das heilige Meßopfer und das Frohnleichnamsfeft in ihrer 
welthiftorifchen Bedeutung. in Beitrag zur friedlichen 
Verftändigung über Die religiöfe Frage der Gegenwart von 
Ed. Michelis. Erfurt 1841. (128 Ceiten.) 


Ein fo wichtiger und zugleich fo reicher und anziehender Gegen: 
ftand, wie eine philofophifchetheologifche Darftellung der Xehre vom hei: 
ligen Meßopfer, ift anffaltender Weife in Deutſchland im Vergleich mit 
der Literatur anderer Nationen faft leer ausgegangen. In gegenwär- 
tigem Schriftchen, deflen Zweck, wie ſchon der Zitel anzeigt, ift, Durch 
eine gründliche Auseinanderſetzung des Verhältniſſes der Lehre vom 
heiligen Meßopfer zu den übrigen chriftlichen Heilslehren einen Beitrag 
zur Verfländigung mit den über diefen hochwichtigen Punkt im Irr⸗ 
Kon Befindlichen zu liefern, wird jene Lücke, wenn auch nicht vollftän- 
dig, denn der geringe Umfang der Schrift zeigt fchon, daß fie diefen 
reihen Gegenftand bei weitem nicht erfchöpfend behandle, fo doch ei= 
nigermaßen ausgefüllt. Die Zendenz derjelben, den Gegnern die ka— 
thotifche Lehre fo klar und verftändfich, fo fcharf und beſtimmt, und 
zugleich fo in ihrer innerften Wahrheitstiefe hinzuftellen, daß fie gleich- 
fam fi ſelbſt Apologie fey, mußte überdieß eine zu gelehrte und aus 
füührliche Darftellung abweifen. Nichts defto weniger geht der Verfafler 
in die Tiefen der Thenlogie ein, um den organischen Verband diefer Lehre 
mit den Grunddogmen des Chriftenthums vecht Klar aufzudecken. Von dem 
Süudenfall und der Erlöfung im Allgemeinen ausgehend, entwicelt er 
dann die Lehre von dem Opfer Ehrifti in ihren ganzen Umfange, wo: 
rin die Idee des heiligen Meßopfers ſchon mitgegeben ift. Beſonders 
gründfich ift die Lehre von der heifigenden, nicht bloß wie die Gegner 
meinen, ftelivertretenden Genugthunng Jeſu Ehrifti als der Baſis der 
Lehre von der heiligen Mefle behandelt. Lestere wird dann als aus 
der heiligen Schrift ſich ergebend und von allen Vätern bezeugt anfges 
eigt, woran fih eine gedrängte Titurgifche Erklärung der heiligen 

eſſe ferbit ſchließt. Als Anhang folgt eine aus dem VBorhergehenden 
fih ergebende Darftellung der Bedeutung und der Beier des heit, Frohn⸗ 
leichnams:⸗ Feſtes. 
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IV. 


Die Eühnopfer der Griechen und Römer und ihr Verhält⸗ 
niß zu dem Einen auf Golgatha. Ein Beitrag zur Mes 
figionsphilofophie von Ernſt v. Lafaulr. Würzburg 1841. 
(27 Quartfeiten.) 


Da die gefammte Vergangenheit in ihrer innerftien Natur nur ein 
Vorbild, eine Vorerſcheinung der Zukunft ift, fo gibt es auch kaum 
eine im Chriftenchum ausgefprochene Mahrheit, die nicht fubftantiell 
fhon in der vorchriftiichen Welt gefunden würde. Diefes an der dee 
vom Sühnepfer, die das Eentrum aller pofitiven Religion ift, nad: 
zuweifen, it der Zweck vorftchender Abhandlung. Im urfprünglichen 
Menſchen beftand vollkommene Einheit feines fubjektiven Willens mit 
dem objektiven Willen Gottes; bei einem fo innigen Verhältniß konnte 
von Opfern nicht die Rede feyn, denn wo totale Einheit des Willens 
herrſcht, verfteht fih die partiafe von feibfl. Nah der Eünde aber 
war durch die unabweisbare Forderung der Einheit des menfchlichen 
Willens mit dem Göttlichen, die freiwiliige Hingabe des durch die Sünde 
verwirften äußern Lebens, womit die mangelhafte Dingabe des innern 
Willens integrirt werden follte, im Gewiflen aleihfam geboten. Alle 
Opfer find daher nothwendig Sühnopfer und ihrer Form nach flellver: 
tretend. As Sin und Träger des Lebens aber gilt allen Völkern Des 
Alterchums das Blut. Hiernach läßt ſich in den durch Blut fühnenden 
Opfern eine dreirahe Succeſſion unterſcheiden, inden urfprünglich der 
Süuder felbft fein Leben freiwillig zum Opfer brachte, darnach ſtatt 
des Schuldigen ein Anderer unfchuldig in den Opfertod ging, endlich ſtatt 
des Menfchen flellvertretend ein Xhier, und nach den Grundfage in 
sanıs etiam simulata pro veris haberi, ſelbſt Bilder und ſyniboliſche 
Gegenftäude geopfert wurden. Die hier jedesmal zu Grunde liegenden 
retigiöfen Fdeen werden nun mit großem Echarilinn entwidelt, und 
durch eine Menge von Beifpielen aus dem griechiſchen und römtjcher 
Heideuthum, die mit erflauniicher Gelehrſamkeit and allen Claſſikern 
zufammengetragen find, beleuchtet. Nachdem fo alle Arten der heidis 
hen Opfer. in allen ihren Beziehungen grimdlich hiſtoriſch erörtert find,. 
geht der Dr. Verfafler daran, dad xpwrovr wWeudos aller heidnifchen . 
Opfer anfzuderen, woraus jich denn wieder ihre relative Wahrheit er⸗ 
gibt. Nur ein Unſchuldiger kaun für Schulvige Genugthunng leiſten. 
Ein ſolcher aber wird nirgends gefunden. Nur der Künſtler kanu das 
zerbrochene Kunftwerk wieder herftellen, nicht diefes ſich ſelbſt. Das 
Opfer anf Golgatha ift das wahre Urbild, deſſen unvollkommene Co⸗ 
pieen und dunkle Ahnungen jene alten Opfer nur find. Die ſchreckliche 
Tenvoövaia und das granenvolle Mpfterium von dem Opferfleifh der 
gefhlachteten Kinder zu eflen, mußte ſich fortſetzen, bid die wahre 
vrodocdie anf der Schädelftätte vollbracht und in dem allerheifinften Al⸗ 
tarsfacrament fortwährendes Sühnopfer, und fortwährende Spende von 
fubftanziell neuem Leben gegeben. war. — Daß diefe, weun and, nur 
Eurze Abhandlung fowohl was die darin vorgefragenen philofophiihen 
Ideen, ald insbeſoudere die äußerft reihe Sammlung hiftorifhen Mas 
terials anbetrifit, ein wichtiger Beitrag zur Theorie der Opfer ſey, 
glauben wir mit Necht behaupten zu dürfen. 
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V. 


Repertorium für katholiſches Leben, Wirken und Wiſſen. 
Herausgegeben von F. A. v. Besnard tn München, unter 
Mitwirkung Sr. Hochw. des H. Domprobſtes, geiſtl. Rathes 
Dr. Allioli; 9. Domcap. und geiftlihen Rathes Dr. Hor: 
tig, H. Prof. v. Moy, ꝛc. Erfte Hälfte des erſten Jahr⸗ 
ganges. Landshut, 1841. v. Vogel'ſche Verlag. " 


Unter den neuern rühmlichen Literarifchen Beftrebungen für die ka⸗ 
tholifhe Sache verdient gebührende Anerkenunng Das feit Anfang diefes 
Jahres erfiheinende Repertoriun für katholiſches Leben Wirken und 
Wiſſen. Nachdem bereits eine hinlängliche Anzahl von Nummern vor: 
liegt, find wir im Stande, über das Unternehmen etwas Näheres zu 
berichten. Die Tendenz der neuen Seirfchrift ift durch den Zitel tref- 
fend bezeichnet. Katholiſches Leben, Wirten und Willen — alſo weder 
ausſchließlich wiſſenſchaftliche oder ascerifche Auffüse, noch bloße katho— 
liſche Zeitungsnachrichten — fondern alled, was den Katholiken als 
jolcen in feinem Leben überhaupt, und in feinem Wirken und Wiſſen 
usbefondere interefiiren kann, findet hier jedoch mir Ausſchluß der Politik, 
eine Stelle. Es find demnach Abhandlungen über alle Gegenftände 
theologifher MWillenfchaften, Auffäse über Philofophie und Geſchichte, 
Recenjioneu und Anzeigen neuerer Echriften, kirchenhiſtoriſche und ſon— 
ftige auf das katholiſche Leben bezüglihe Nachrichten, wie Notizen 
über velinidfe Kunft, endlich auch religidfe Gedichte zur Aufnahme be— 
flimmt. So finden wir hier neben farhotifchen Gedanken über die hrift: 
liche Majeftät, Aufſätze über die Opfer, über Vernunft und OÖffenba- 
rung, über den Paucheismus des neunzehnten Jahrhunderts, das fchöne 
Lied der Brüderſchaft von der via Crucis in Rom; neben Göthes Ur- 
theil über den Katholicismus das Eendfihreiben des heittaen Papftes 
Leo an Flavian nnd die Allocntion Gregor XVI. vom 1. März 1841; 
neben einem Aufſatze über des heiligen Auguftinus Gonfeſſionen (ver: 
lichen mit denen des I. 3. Ronſſean) Critiken und Anzeigen von Pro- 
ducten der neneften Literatur (wie 3. B. des Weſſenbergiſchen kirchenz 
Hiftorifchen Werfes;) neben der Biographie Fenelon’s eine Kımflnotiz 
über das von Overbeck ansgeſchmückte Gebetbuh der heures nou- 
velles u. f. w. 

An Vielfeitigkeit fehl: es, wie ſchon hieraus erfichtlich Ift, dem 
Repeitorium alfo nicht. Zwar ſetzt das Repertorium in den meiften 
feiner Artikel wohl wiſſenſchaftliche Bildung voraus, doch dürfte Vieles 
aud gerade nicht wiflenfchaftlich gebildete, Belehrung und Erbanung 
fuchende Katholiken anfprehen. Unter der nicht unbedeutenden Anzahl 
von jest erfcheinenden katholiſchen Zeitfchriften nimmt dag Repertorium 
demnach, fowohl was Inhalt als was Form betrifft, feine eigenthünz 
lihe Stelle ein, und wir können dem Unternehmen nur den beften Er- 
folg wünfchen, und müſſen ed auf dem Gebiete der Fournatiftit als 
eine nene Stimme begrüßen, die der in unſerer Zeit hier ohnehin von 
fo vielen Mißlanten übertönten Wahrheit offen Zengnig gibt, und die 
den Kampf der ir die Fathofifche MWeithäffte zu beftehen iſt, und der 
feinen andern Zweck hat, als die Wahrheit in ihren Rechten zu fichern, 
und wo möglich fie auch den Gegnern, und mit ihr Frieden und Se—⸗ 
ligkeit zu bringen, mit austämpfen hilft. 
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VI. 


Geiftlihe Echriften des heiligen Kirchenlehrere Bonaventurs, 
Aus dem Kateinifchen von Peter Schegg. Erſtes Baͤnd⸗ 
hen. Landshut, 1841 v. Vogel'ſche Verlagsbuchhandlung. 


Menn in nenefter Zeit mit Recht über die zu umfangreiche asceti: 
fhe Schriftftellerei geklagt worden ift, und wenn die vermehrte Maile 
auf die Qualität nur nachtheiligen Einfluß ausüben mußte, fo ift es 
um fo mehr zu wünfchen, daß anſtatt immer nur Neues — vielleicht 
nur der Form nah — zu dem fchon vorhandenen, mehr als hinreichen⸗ 
den Vorrath hinzuzufügen, auf das vortrefflihe Alte, auch Hier wie 
anderswo Glaflifhe, von dem wir überdieß auch einen reichen, nicht fo 
bald zu erfchöpfenden Schatz befigen, mehr zurücdgegangen würde. Iſt 
es ſchon überhaupt wahr, daß es bei der Verbreitung lguter Bücher weit 
mehr daranf antomme, das ſchon vorhandene anerkannt Zreffliche all⸗ 
gemein zugänglich zu machen, als fih in Verfuchen recht viel Neues 
hervorzubringen zu erfchöpfen, fo gilt dieß wohl gen vorzüglich auf 
dem Gebiete der adcerifchen Literatur, welche mit Neuem, Originelten 
zu vermehren wohl nur dem ausgezeichneten Talente oder dem entfchie: 
denen Berufe von Seite Gottes vorbehalten ſeyn follte. Die ascetis. 
fhen Schriften des heiligen Bonaventura haben mit denen des heiligen 
Bernhard in der myſtiſchen Theologie anerkannter Weiſe daſſelbe Anſe⸗ 
hen, welches die Summa des heiligen Thomas in der dogmatiſchen genießt. 
Nachdem nun aus den Schriften des heiligen Bernhard eine Answahl 
bereits von 9. Sitbert ins Dentſche übertragen ift, glaubte der Weber: 
feger des heiligen Gonaventura um fo mehr feiner Arbeit eine geneigte 
Aufnahme verfprecden zu Eünnen, ald Bonaventnra, ohne den hohen 
Schwung des heiligen Bernhard, mit derfeiben Tiefe eine fo wunder: 
bare Starheit vereint, daß feine Schriften faft jedermann zugänglich 
werden, ad fhon in der Natur der ascetifhen Schriften begründet 
ift, und wovon die ältern, miftelalterlichen fo ſchöne Beweife darbies 
ten, da fih hier die unergründtichfte Tiere und die reichfte Fülle von 
Geift mit ſchlichter und einfacher, ja Eindlich einfäftiger Form der Dar: 
flelung vermählen fünne, das zeigen die Schriften des heiligen Bona- 
ventura in ganz befonderer Weiſe, und jene beiden Elemente, die Ziefe 
und Klarheit der Anſchauung, wie man fie wohl unter den himmti— 
fchen Deerfchaaren, die beftändig vor Gottes Throne flehen, fi an 
denken pflegt, verbunden mit jener wahrhaft englifchen Einfalt und 
Liebtichkeit der Darftellung, haben wohl auch die Kirche bewogen, den 
heiligen Bonaventura den ſeraphiſchen Lchrer zu nennen. — Das 
bis jetzt erſchienene erfte Bändchen diefer Ueberferung der Werke des 
Heiligen, enthält neun Kleinere Abhandlungen von verfchiedenen Inhalt 
(das ABC der dhriftlihen Vollkommenheit; „Pfeile“ aus dem erften 
Buche des „Köchers“, von den fünf Feſten des Kindes Jeſu, von den 
fechs Flügeln der Seraphim w.) und ed wird von der Anfnahme def: 
feiben abhängen, ob bald ein zweites und drittes Bändchen nachfolgen 
follen. Vor allem wäre wohl zu wünfchen, daß der Derr Ueberfeber 
das arößere und vielleicht von allen ausgezeichnetſte Wert de vita Chri- 
sti nicht lange unüberſetzt laſſen möchte. 
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LVII. 
Hiſtoriſcher und mythiſcher Chriſtus. 
(Fortſetzung.) 


Wir haben früher den Satz aufgeſtellt: Die Reforma- 
toren-haben in dem ihnen zugefallenen Theil der 
Menfhheit Chriſtum entthront, das Chriftenthum 
geftürzt. Die Wahrheit hievon wird jedem Denkenden aus 
den bisher betrachteten Grundfägen der Meformatoren und des 
ren Ergebniſſen, wie fie in offenen Thatſachen lautfchreiend der 
+ Welt ſich Fünden, einleuchtend geworden feyn. Wir Eönnten 
uns fomit der Mühe überbeben, die corrofive Kraft der Prinz 
eipien augenfcheinlich an den einzelnen Echäden aufsumeifen, 
welche fie in Kirche und Chriſtenthum hineingefreffen. Hätte 
Luther nicht mit folder Schärfe feinen Haß gegen die Mut—⸗ 
terlirche den „Seinigen“ eingeäbt; wäre nur ein winziger Iteft 
lebendigen Gefühles für die Einheit des Glaubens und der Kirche 
als einer auf das dugmatifche Factum der Incarnation begründe- 
ten und durch den Einen heil. Geift vergliederten Gemeinfchaft 
zurüdgeblieben: der Schmerz über den Anblick fo unabfehbarer, 
unbefchreiblicher Zerfplitterung und widerfpruchsvoller Verz 
wirrung müßte ihrer Bruft den jammervollſten Wehefchrei 
und Hülferuf entpreffen. So aber unberührt von jener gött- 
‚lichen Empfindung, welche dereinft vom ſtandinaviſchen Nors 
den bis and Atlasgebirge und noch weiter in Einheit der re: 
ligiöfen Erkenntniß und Verehrung Gottes des Vaters in 
Jeſus Ehriftus, feinem Eohne, die Völker aneinanderfnüpfte, 
iſt bei den Proteftanten (fchmerzlich iſt's auszufprechen) eine 
Urt Horror vor kirchlicher Einigung an die Etelle Fatholifcher 
Liebe getreten. Schon hat fi Alles dort ins Hundertfache 
IX. 43 
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fortzerbröcelt, und noch ift des Atomiftrens Fein Ende abzus 
fehen. Nirgends auch nur ein Schatten mehr von Einheit in 
eigenthümlich chriftlichen Slaubenslehren, — und noch hat der 
Zerftörungsgeift nicht ausgetobt, und zerreibt lieber das Zerriebene 
noch hundertmal, ale daß er die verlaffene Glaubenseinheit 
fuchte. Mit offenen Gottesläfterern und Ehriftusläugnern wird 
drüber der Firchliche Gemeinfhhaftefuß gemeihfelt, während man 
die in fi Eine Kirche, welche. Wort und Schrift und Bild 
des hiftorifchen Ehriftus in fich hat, ald „Göhendienerin“ ins 
famirt. Hierin fteht der Proteftantismug, und der Deutfche 
vorab, als einzige Erfcheinung in der Kirchen⸗ und Weltges 
fhichte da! 

Der Gegenſtand hat indeß noch mehrere Ceiten, und 
wir wollen, um nicht den Vorwurf hohler Declamationen zu 
verdienen, von der vorgeblidhen Quelle bes proteftantifchen 
Lehrbegriffe zu dieſem felbft die Betrachtung überleiten. Wir 
fönnen bier den allgemeinen Sag vorausftellen, der ſich in 
ber folgenden Beweisführung uns beftätigen fol: „Alle eis 
genthümlich proteftantifchen Lehrfäge find dahin gerichtet, und 
haben das Ihrige geleiftet, um die Gefchichtlichkeit ber Pers 
fon Jeſn Ehrifti, wie die Evangelien ihn geben, zu unters 
graben, das pofitive Chriftenthum der Mythe zu überliefeen“. 
Wir find nicht fo blöde, zu verlangen, daß die Proteſtanten, oder 
auch nur Alle, welche äußerlich in unferer Kirche fteben, ung 
hierin fogleich verfteben ; und es iſt darnm von Nöthen vorerft an 
dem Gegenfap uns zu orientiren! „Den Katholiken ift Jeſus 
Ehriftus der Eohn des lebendigen Gottes in dem inne, wie 
ber Etifter der römifchen Sathedra dieß ausgefprocen; er iſt 
der Logos Gottes, durch welchen nach unferm Evangelium 
und Credo das AU, das Unfichtbare und Eichtbare geworben 
ift, in welchem wir alfo wie unfern Echöpfer, fo in Folge 
feiner Einfleiſchung und Erlöfung den Urheber des ung neu: 
geichenkten ewigen Lebens, unſern Gott und Herrn erkennen, 
verehren, verherrlichen. Wie diefe, die fichtbare Welt fein 
Eigenthum ift, fo erkennen wir ung, durch feine leibhafte Er⸗ 
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fcheinung hienieden zur Erfenntniß des allein wahren Goties 
zjurüdgebradt, als fein göttlihes Reich, und für verpflid- 
tet, unfer ganzes bießfeitiges Leben, dem Leibe nicht minder 
ale der Seele nach, einzeln wie in der Gefammtheit, Ihm 
zu einem eigentlichen Gottesdienft zu weihen. Wir verftehen 
die Worte: „Dein Wille gefchebe, voie im Himmel, fo auch auf 
Erden“, bahin, daß unfer ganzes perfünliches Leben der verkör⸗ 
perte Ausdruck der Form Chriſti zu werden habe, wie ung 
Diefer im Evangelium als Gottmenſch gegenübertritt. Wir 
halt⸗n feſt an dem Sape, daß wir „gleidhgeftaltet zu wer: 
den -baben, dem Bilde des Sohnes Gottes, fo daß Er der 
Erfigeborne unter vielen Brüdern ſey“. So weit es von der 
Kirche abhängt, und fie nicht beſchränkt wird von den Einflü- 
Ben der Welt und ihres Fürſten auf die ihre Anvertrauten, wird 
diefe Idee wirklich in die von ihr umfangene Menfchheit hin⸗ 
eingebildet. Alles, Intelligenz, Wollen und Leben formt fie 
in diefen gefchichtlihen Typus ein. Nachdem wir ung felbft 
rückhaltslos In Ehrifto zu „lebendigen Opfern“ bargebradıt, 
haben wir im dieſem Zeitleben nichts mehr, was wir „unjer“ 
nenneten, was wir nicht mitgeopfert hätten, mitopfern wärs 
den. Uns ift Nichte mehr ein Profanes; wir haben Als 
les und Jegliches Dem bheiligend zurüdgegeben, von deſ⸗ 
fen Gnade wir Alles empfangen. Daher fordert unfere Kir: 
che nicht allein unerläßli das thätigfte Ausleben des be⸗ 
fhwornen Glaubens in Gefinnung und Werken, fondern be: 
trachtet fich im firengfien Sinne für berufen, mit der Kraft 
ihres Geiſtes, fo weit fie kann, Alles um fich ber zu vercrift: 
lichen, und hienieden fchon im Wechfelhore mit dem obern 
Seifterreiche, fowie im Gegenſatz zur Welt außer ihr, den 
Preis unferes Gottes im Vorgefühle des Fünftigen Sieges 
und Lebens in der Glorie der Auferftehung, laut und einftim- 
mig über die ganze Erde bin zu feiern. Das ift die Idee 
unferer Kiehe im Glauben, im Leben, im Culte, in der 
Hierarchie, „Gottes fihtbares Mei in Mitte der in Finfter- 
niß begrabenen Welt“. Hienac muß Alles in ihr gewür⸗ 
. 43 * 
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diget werden. Was darin Abnormes erſcheint, kommt nicht 
auf ihre, kommt auf die Schuld derer, die fie in ſich aufs 
nimmt, und von ber „Welt“ nicht ale bereits Vollkommene, 
fondern als erft von ihr und nach jener Idee zu Bildende 
empfängt. ie ift ganz rein und heilig, nicht aber alle bie, 
welche in ihr Chriſti, des Hiftorifchen, Gleichniß ſich anzu: 
ziehen haben und verlangen. 

Gehen wir mit diefer altchriftlichen Betrachtungsweiſe zur 
Intherifchen Kirchenfchöpfung, um das Eine und das Andere 
unter diefem Geſichtspunkte aufzunehmen. Hier tritt ung an 
der Spike des Lehrgebäudes der althäretifche, fchon von ei- 
nem Apoſtel ausdrüdlich verworfene und durch Meception 
feines DBriefed ale einer canonijhen Edhrift, von der Ge 
fammtlirche verdammte Satz entgegen: 

Der Slaube redhtfertiget und befeliget ohne die 
Werke, d. b. ohne Befruhtung und Belebung 
durd werkthätige Liebe. 

Die „Kraftausdrücke“, womit Luther diefen feinen oberften 
Lehrfab gegen die Möglichkeit eines etwaigen Mißverfländnifs 
fes für ewige Zeiten verwahret hat, find mehr als bekannt, 
und Fönnen im Nothfall in Möhlere Eymbolif am treffenden 
Drte nachhgelefen werden. Wir haben nicht Luft, den eis 
chen Unflath bierorts hervor zu Fehren. Genug um „fein 
Prineip“ von der Rechtfertigung, in ungetrübtefter Lauter 
Feit herauszuftellen, und gegen den leiſeſten Anhauch von 
„papiftifcher Werkheiligfeit“ zu fihern, glaubte er die Grenz⸗ 
fheide zwifchen diefem und dem dhriftlichen Eittengefege nicht 
breit und tief genug ausgraben zu Fönnen. Cine gelungene 
Hinein= oder Herausbildung des hiftorifhen Chriſtus ine 
flüffige Leben „feiner Kirche“ mußte daher Fräftigft abges 
wehrt worden. War ohnehin, gleich im erften Anlauf eben 
jene Maffe, die vom chriftlihen Glauben und Leben am we 
nigften Ideales an fich hatte, ihm zugefallen, Nonnen nament⸗ 
lich und Möndye, welche die Ehrifto angelobte Keuſchheit lang⸗ 
weilte, fo war das neue Futherifche Dogma Sporn genug, fi) 
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in ihre frühere Michtung ale nunmehrige Geiftesvolllommens 
heit erft recht hinein zu leben. Was vorher als Sünde, weil 
Ehrifto mwiderftrebend, gebeichtet und gebüßt wurde, ward und 
wird von den „Evangelifchen“ als Glaubensbravonr gepriefen, 
und Dertilgung des frühern chriftlichen Gepräges in dem re- 
Hgiöfen Leben zum Verdienſt gerechnet. Ueber diefen Bor: 
wurf der Dechriftianifirung wird Niemand der Calumnie ung 
zeihben, wenn er aus Luthers eigenem Munde die verdrieß: 
liche ErHlärung hört: „Einen Teufel (den apoftolifhen Cap: 
der Glaube ohne die Werke fey todt) habe er auggetrieben, 
fieben andere feien dafür (in die Seinigen) hineingefahren,“. 
Und wer noch Bedenken hegt, Iefe, was der gewiß partheilofe 
Nürnberger, Willibald Pirkfheimer (1530) bierüber 
f&hreibt, und ftrafe dann unfere Behauptung Lüge: die Mer 
formatoren haben die Einheit von chriftlichem Glauben und 
Leben doctrinell aufgelöst, und diefes in die alte Ungeftal: 
tigfeit zurüchgeftürgt. Nehmen wir noch hiegu, daß es mit 
„den Gewiſſensſchrecken“ über die Sünde bei den Lutheranern 
fo ernftlich nicht gemeint.feyn mochte, indem man das Antidotum 
in ber Taſche bei fich führte, durch Auffrifhung des Rechtferti⸗ 
gungsglaubens in jedem Nu die Eünden bei Geite fchaffen 
konnte, fo war auch von daher Feine Gefahr einer Meaction 
zu befürdten. Der Gedante an eine Büßung ward zu 
den papiftifchen Gräueln gerechnet, welche Chrifti Verdienft 
beeinträchtigen; und fo fehlte am Ende nur noch, daß ale 
äußerfter Gegenſat zur Eatholifchen Gittenlehre der Sa auf: 
geftelt wurde: „Streben nad) fittlicher Heiligung ſchließe vom 
Reiche Gottes aus“. Und dazu kam es wirklich. Als Kehr⸗ 
feite zu dem befannten Lutheriſchen: Pecca fortiter etc. ward 
der Sat behauptet: „Alle guten Werke find Zodfünden; find 
mehr hinderlich, als nüplich zum Heile“. Co ward grund: 
fätlih der hiftorifhe Chriftus aus dem Leben diefer Bibel- 
hriften eliminirt, und diefe Elimination durch den Lehrfat 
Justitia nostra extra nos dem neuen Symbolum einverleibt; 
die fittliche Nepräfentation deffelben in jenem Sinne, wovon wir 
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früber anf Seite unferer Kirche beiläufige Züge angeführt, 
fiftiet; mit Einem Worte das Leben bis auf ein Minimum 
enichriſtlicht. Die „neue Gemeine“, welche mur eine „‚justi- 
tia nostra extra nos“, noch kannte, durfte fich rühmen, baf 
Chriftus in Folge des lutheriſchen Mechtfertigungsglaubens 
ihe wirklich „ein amßerkirchlicher geworden“ ſey. Damit 
war aber auch die Stellung dieſer Kirche zum biftorifchen 
Ehriftus mwefentlich verändert. Der Chriftus, der fich nicht 
mehr in feinen Belennern nach feiner Eigenthümlichkeit auss 
leben durfte, ward num in feiner müßigen Etarrheit aud 
dem Bewußtſeyn fremb, und war der nachhaltige Schwung, 
den die Ecyeidenden von ber Mutterlirhe noch mit fich ges 
nommen, mit ber Zeit erlahmt, fo fragte jeht dad von Chris 
ſtus entledigte proteftantifhe Bewußiſeyn, aͤhnlich wie ehedem 
das altgriehifche, ale ber Mythennebel vor feinem Blicke 
fhwand, wie ed denn überhaupt zu diefer Verzauberung ges 
kommen? Die Eritifche Theologie gibt heute darauf die Ants 
wort. Wie das altgriechifche Bewußtſeyn einft Mythe und 
Göotzen von fi warf, als es im Glauben dem biftorifchen 
Chriftus freudetrunfen in die Arme eilte, fo zieht die ſtrau⸗ 
ßiſche Theologie den im Proteftantismus abgelegten Chriflias 
niemus aus, und wirft ihn der fchlaftrunfenen „Orthodorie“, 
die unmiffend wie ihr gefchieht, fich noch die Augen reibt, 
fpottend vor die. Füße. Luthers Mechtfertigungslehre hat dem 
Grund dazu gelegt. 

Wäre es und um eine ind Spezielle gehende Charakteri⸗ 
firung eigenthümlich = proteftantifcher Anfchauungen und For⸗ 
mationen zu thun: es koſtete ung Feine Mühe, die durchgreis 
fende Verwiſchung des fpezifiich = hriftlichen Gepräges in ih⸗ 
rem Eirchlichen Leben nachzuweiſen, und damit das fo eben 
Behauptete noch augenfcheinliher zu befräftigen. Wir hal⸗ 
ten und der Kürze wegen nur an zwei Punkte, wo zugleich 
der Proteflantismus gegen bie altchriftliche Disciplin recht 
fhneidend contraſtirt; — wir meinen bie Heilighaltung der 
Virginität und der Che. — Wenn in alter Zeit die Hei⸗ 
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den bie Züchtigkeit ber Ehriften fchwärzen wollten, fo machte 
es dem Eatholifchen Applogeten wahre Freude, mit einer Art 
Triumph diefe Verleumdung damit zurüchzumeifen, daß fie 
ihnen auf die Schaaren derer hindeuteten, welche zur „Ehre 
bes Fleiſches Ehrifti« in der Kirche unverlepte Virginität ges 
Iobten und bewahrten. Das galt ihnen als Glanzſeiteder Kirche. 
Und wer nicht unterrichtet ift, der lefe Cyprians Schrift: de 
Habitu Virginum, oder Methodius Convivium decem Virgi- 
num, oder Ambroſius Exhortatio castitatis etc. und lerne mits 
empfinden, wenn ber ‚Erftere bie gottverlobten Jungfrauen fo 
begrüßt: „Diefe find ‘die Blüthe Firchlicher Saat, Zierde und 
Schmuck der geiftigen Gnabe.... Gottes Bild, in dem die 
Heiligkeit des Deren ſich wiederfpiegelt, der hehre Theil ber 
Heerde Ehriftt. In ihnen erfreut fi die Kirche, in ihnen 
fproßt aus ihrem glorreihen, gefegneten Diutterfchooße fein 
reichliher Flor, und um fo viel der Stand der (gottverlob: 
ten) Sjungfrauen wächst, um fo viel hebt fich die Freude der 
Kirche“. Nicht genug. Viele, 3. B. Origenes, Uthanafius, 
und ſelbſt Eufebius von Cäfaren, haben daraus gegen die 
Helden die Göttlichleit des Chriftenthums bewiefen, als wels 
es, was dem natürliden Menfchen unmöglich ift, in erha⸗ 
benfter Weife in Mitt? der Welt verwirklicht habe. Wenn wir 
Leute, wie Helvidius, Jovinian, Vigilantius wegrechnen, deren 
proteftantifche Unfichten über diefen Punkt fi in der Wider: 
o legung des Hieronpmus verewigt haben, fo lebte die ganze 
Chriftenheit mit Cyprian der Betrachtung, daß fich in diefem 
Stande das Bild Ehrifti in „ungetrübtefter Schönheit wieder: 
ſpiegle“. — Anders die Meformatoren, und befonders Lu⸗ 
ther. Mit fanatifcher Heftigkeit fuhren fie wider diefe glorreichen 
Erfcheinungen des chriſtlich⸗ſittlichen Geiſtes los. Dem Auge der 
neuen Evangeliſten war nach dem Papſte kaum etwas verhaßter 
ale Virginität, — begreiflich, weil deren bloße Erſcheinung in 
ber Kirche ihre Iheorie, wie ihre Praris Lüge ſtrafte. In 
jener die Menfchheit, nicht zu fagen die Ehriftenheit, befchim: 
pfenden Geilheit, mit welcher Luther gerade hierin ſich ergoſ⸗ 
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fen, mb beren feine Welenner ſelbſt ſich fchämen, war er ber 
VYlprlaufer berer, welche hente In feinem Waterland die Eman⸗ 
lputinn ben ;Llelfihen predigen. Suchen wir Keine weitere 
Vlermittlung für dleſe Erſchelnunq. Die doctrinelle und prac: 
unbe Heralnolirdiqung Der Wirginitäs durch die Reformatoren 
hut Bit hor aufgeriſſen, durch welches auch von diefer Seite 
ar dag heflegie Deidenthum gegen den biftorifchen Chriftne 
hedelugebrochen I). Wie es aber ale Durchbruch und 
Yeſeglung Achten GMlauben«e galt, Die Gott vor dem Sacra⸗ 
mente feterliihd angelobte Keuſchhbeit zu brechen, wozu Luther 
ſelpſünter Umſtaänden die Voſung gab, De zu preiſen wir 
den Meſcdgeſunten aberiaffens fo ward auch Die beſchworne 
Neene den ſaeramentalen Ebdebandes wider das evungelifche 
und aponoltjcibe atut gzerriſſen. Nach dem katboliſchen Glau⸗ 
Den in vo Matt welcdder die Ebe einnelent, dem Vater dam 
Aa dehen eigſnem Theind ſein Weid gedildet und gegeben — 
Sun deide ver om Vinem leide ind;: — und welcher 
nach der durg odrinuse wieder dergeſtelten Naturordnung, 
ter Rinde dem Krriteden Jungling feine freigewäblte 
Nas ut abend und deren eies „Nas den fein unwie— 
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Diel anders bie Reformatoren. Sie haben nicht allein die 
faeramentale Heiligung des Ehebandes doctrinell verwors 
fen, auf eigene Fauſt die Untrennbarkeit des gottgefniüpfs 
ten Bandes aufgehoben, und was mit Gottes Genehmi⸗ 
gung zu Einem Fleifch vermachfen war, aus einander ge= 
riffen: fondern überdieß mit offener Verhöhnung des Evan⸗ 
geliums, wie bekannt, fimultane Vielweiberei in „ihre 
Kirche“ factifch eingeführt. Wenn in der chriftlichen Monoga⸗ 
mie nad) dem Apoftel das bräutliche Verhältniß der Einen Kir: 
che zu dem hiftorifchen Chriftus fich wiederfpiegelt, der durch 
das Unterpfand des heil. Geiſtes (apraßwr) diefe feiner, fich 
ihrer unwandelbaren Treue verfichert hat, fo enthält jene welt: 
befannte Doppelehe, welche unter, zwar nicht Chrifti, doc) 
Lutheri Gutheißung gefchloffen warb, eine charakteriftifche 
Eignatur des Verhältniffes, in welcher Luthers Kırche zu 
Chriſtus fich verhält. Welche Betrachtungsweiſe, — wir wol- 
len nicht fagen, vole wenig Zartfinn, — mußte der Diann von 
Jeſus Chriftus, der Menſchwerdung, ber Seiligung des Chri⸗ 
ften durch den Geiſt, und von der Kirche haben, der folcher 
That fi) unterwinden Eonnte! Rundweg ausgefprocen: für 
nnfer, der Katholiken, Gefühl, gibt es nichts Verletzenderes, 
nichts was ung frevelhafter auf Eeite der Proteftanten dünkt, 
als die maaßlofe und anmaßende Willkür, mit ber man drü⸗ 
ben, wir wüßten gar nicht, aus welcher Machtvollfommenbeit, 
in Ehrifti Auftrag ficher niht, — was Gott nad feinem 


Geſetzgebung, Ehen mit Wieberverheirathung Löfeten oder löſen 
ließen. Allein die Kirhenväter haben auch nicht ermangelt, über 
diefe Hervorkehrung aftheidnifchen Thuns in die chrifkliche Gemeine . 
fich bitter zu befchweren. Gegen die Kirchenlehre beweist die nichts. 
Merden doch felbft in Bayern heute von gewiffenlofen Katholiken 
mit gefchiedenen Proteftanten firhlich ungültige, aber poli— 
zeitlich gültige Ehen contrahirt, ohne daß darans ein nachthei⸗ 
iger Schluß anf die beftehende Disciplin der Kirche gezogen 
! werden dürfte, welche Eontrahenten der Art ercommunicirt. 


0.3 Sißberiiher une umthiiher Eieiänd. 

Gefeg verbimben, nad; ben Jorberumgen bei Fleiſches wieher 
ans einander reifi, und, sahne ja erräthen, fremdes Fleiich 
su fremdem Fleiſche Euppelı. Gemwiß has bieje Praris, des 
Leibes, welcher Slied Ehriſti ik, zu Grunde liegt, eine chen 
fo große Seringihäyung aller chriſtlichen Diyfierien, bes Chats 
Renthumes felsh, und dur Guscrifilihung der Eine die 


welche genährt durch die Unchriſtlichkeit der jogenannten dent 


Nythiſirung der Evangelien konnte es nichts Forderlicheres ges 
ben. Wo felbk Raturgeſe ge Dem Meformasioneprincip zum 
Opfer fallen, da bus Zeller Medi, wenn er begüglich jeis 
wer Kirche ausruft: „Dat nicht uniere Zeit den eigenthümlich 
chriſtlichen Charakter verloren“? War Chriſtus gerade bort, 
wo er in ſeiner Kirche ſich verberrliet, vom Gemütbe und 
aus dem kirchlich religiöſen Leben Iodgezogen und weggeichafft, 
und bis zur matten gefchichtlichen Erinnerung außer bie 
Kirche hinausgejchoben und verbämmert, und damit auch der 
Bott, defien Sohn er fi genannt: fo mußten allmäblig 
beide in Mitte einreifenden Gewirred dem Bewußtſeyn im 
Fernſicht fi verlieren, und der Proteflantismus nad mans 
herlei Phaſen, bie der Nationalismus als Deismus, Theis⸗ 
mus bis zum Atheismus z2c. ibm ber Reihe nach bereitet, 
endlih in dem gräulihden Panıheismug ber hegel⸗ 
ſtraußiſchen Schule unterfinlen. Consummatum est, ruft 
Fenerbach deu „Drihodoren“ höhnend zu, welde betäubt 
und verblüfft den leeren Einband ohne Bibel in ihren Händen 
halten. „Amen“, ballt es von dem Schwarzwald bie an die 
Oſtſee dröhnend fort. 

Was in, der modernen proteflantifhen Theologie uns ſtets 
ſchmerzlichſt angewibert, ift weiter die Indifferenzirung des alt: 
hriftlihen Segenfages von Gut, und Bös, und, die bars 
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aus fließende Vernichtung aller fittlihen Grundlagen der Bils 
dung, der Religion und felbft der Eocietät. Dem Katholis 
ken fträuben fich die Haare bei dem Hinblick auf fo gräßliche 
Verirrung des Geiftes und den Umſturz alles Beſtehenden, 
der daraus hervortreibt. Unfere Kirche hat mit Abſcheu Leute, 
die derlei dachten, über ihr Weichbild hinausgeworfen. Gus 
hen wir, warum man drüben vor folchen Phänomenen nicht 
erzittert, und derlei unangefochten vom theologifchen Eatheder leh⸗ 
ren darf. Der „neuen Kirche“ ward nichts mehr eingefchärft, 
als ja von dem Glauben allein (im lutheriſchen Ein- 
ne) die Sündennachlaffung zu erwarten. Nichts wurde uns 
verfucht gelaffen, diefe Anſicht recht ind Leben einzubürgern. 
Langer Bußfchmerz, Bußübungen, wie die alten Eanonen fie 
forderten, Werke fühnender Abtödtung, freiwillige oder auf: 
erlegte, 5. B. Leibesgüchtigungen, konnten bei biefer Moral 
nicht zulaßbar erfcheinen. Ja es durfte kaum Einer auf eine 
empfindliche Weife die Verwerflichkeit feiner begangenen Sünde 
recht fi zum Bewußtſeyn bringen, um nicht von einer ſün⸗ 
digen Schwäche des Rechtfertigungsglaubens ſich befchleihen 
zu laffen. Wie konnte nun der, welcher des „ihränenreichen 
Bußweges“ in alleweg überhoben war, je noch fühlen, und 
aus eigener Empfindung wiffen, was es um bie Sünde für 
ben Chriften fey? Mußte da der ethiſche Begriff von Gut 
und Böoͤs fih nicht bie zur Unfenntlichkeit abftumpfen? Doc) 
wozu bie Zolgerung? Wer, wie Luther, die Eünde zur Sub: 
Banz des ‚gefallenen Menfchen machte, war dem Sage bes 
„Laienevangeliften“: 


„Das Bis ik Schein nur, — laß dich's nicht verbleuden“. 


juvorgelommen; und bie Intherifhe Selbftabfolution durch 
den Glauben. wird von Friedr. Sallet nur poetifch umſchrie⸗ 
ben, wenn er fagt: 

„Erft mußt du in dir ſelbſt den Zwieſpalt Idfen, 

Dann wird er zwifchen dir und Gott auch enden‘, 
Mar es aber einmal zu dieſer Indifferenzirung gekommen, — 
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welcher Werth konnte dem Leiden und Sterben Chriſti noch 
zugeſchrieben werden? Welchen Schmerz konnten die Wunden 
des Gekreuzigten dem proteſtantiſchen Herzen koſten? Keinem 
Proteſtanten, wir behaupten es ohne Furcht des Widerſpru⸗ 
ches, ift es feit dreihundert Jahren eingefallen, aus tieffter 
Bruft zu rufen: 


Sancta mater, istud agas, 
Crucifixi fige plagas 
Cordi meo valide. 

Tui nati vulnerati, 

Tam dignati pro me pati oo. 
Poenas mecunı divide. 

Fac me tecum pie flere, 
Crucifixo condolere, 
Donec ego vixero. 

Juxta crucem tecum stare 
Et me tibi sociare. 

In planctu desidero etc. 


Doch wir wollen nicht viele Parallelen, noch Worte machen. 
Die Thaten ſprechen. Wir geben unfern Lefern auf, darü⸗ 
ber nadyzufinnen, was doc die Meformatoren und ihre Un: 
hänger getrieben babe, die von den Katholiken errichteten 
Grucifirbildeer und Kreuze in den Kirchen, den Häufern, 
an den Straßen niederzureißen und zu vertilgen, was 
ihnen jenen Horror vor dem Kreuzeszeichen, mit dem man 
fie vertreiben Fonnte, fo nachhaltig in ihre Natur prägen 
mochte *)2 Begeifterte Liebe für den Gekreuzigten, verzeh⸗ 
render Bußfchmerz über ihre Eünden, für welche Chriftus 
am Kreuze geblutet, Der war es zuverläßig nicht. 
| (Schluß folgt.) 
*) Luther feibft fagt irgendwo: „Wenn ich ein Kriegsman were, und 
fehe zu Kelde einen Pfaffen, oder Creutzpanier, wens gleich ein 
Grucifir felbs were, So wolt ih davon lauffen, ald jagt mich der 


Teufel“. (WB. Krieg wid, die Türken (1528). Jenaer Ausg. 
IV. Fol. 595. a). 


LVIII. 


Preußßen, feine Verfafſung, feine Verwaltung, ſein 
Werhültniß gu Deutſchland. 


Erſter Artikel. 
Echluß.) 


Das Dritte, was wir noch in den Beziehungen Preu—⸗ 
Bens zu Deutfchland hervorheben wollten, ift die gewiffenhafte 
und aufrichtige Achtung der Selbſtſtaͤndigkeit und des Beſitz⸗ 
ftandes der kleinern deutfchen Staaten. Mit bedenklichem 
Nachdruck weifet Hr. v. B. an verfchiedenen Etellen feiner 
Schrift auf die Zerriffenheit Deutfchlands hin, auf die Schwä—⸗ 
che, welche deſſen Zerftücdelung hervorrufe. Da legt fich der 
‚Gedanke fo nahe, ob es nicht beffer wäre, Deutfchland in 
Preußen aufgeben, oder Preußen Deutſchland werden zu 
laſſen. Es iſt auch bekannt, und neuerlich noch hat es 
bie Schrift eines zwar nicht genannten aber wohl befann- 
ten Politico -historicus (Xebensbilder aus dem Befreiungs⸗ 
Friege. Bd. 1) in Erinnerung gebracht, wie im Sabre 1813 
die Frage von der politifchen Einheit Deutfchlande unter den 
bedeutendften Männern der Zeit ventilirt wurde. Der Mini: 
fler v. Stein namentlich negirte es, daß man diefem Ziel mit 
Gewalt zuftenern müffe, jedoch offen erklärend, daß es ihm 
um die Dpnaftie nicht zu thun ſey, und nur, weil er wohl 
einfah, daß ein Andres gewiß nicht zu erreichen fen, ftellte 
er eine Theilung Deutfchlands unter Defterreich und Preußen 
in Ausfiht. Auch hat ein befannter patriotifcher Schrififtel- 
ler jener Zeit, welcher in Stein's Gefolge war, jüngft in 
feinen Lebenserinnerungen offenherzig von dem Bedauern be- 
sichtet, welches den gleichgefinnten Freunden der Vertrag von 
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Mied erregt habe, fo daß er gewiß ſelbſt nicht bachte, mas 
er ſchrieb, ale er feinen Rummer über bie Garantie für be 
Erhaltung eines Staates ausſprach, ber ale ſelcher am Yang 
fen unıer allen beutfchen beficht und eine, wie wenige andere, 
zein beutfhe Bevölkerung aufjuweifen bat. Bir aber freuen 
uns vor Ullem barlber, daß im jener Zeit, bie einer Periede 
ber Gewaltherrſchaft und der Umwälzungen ein Ende madıen 
follte, nit das Unrecht noch gehäuft worden if, burch menes 
Unrecht, welches man vergeblih durch das Schiboleth, das 
ben größten Gräueln ber franzöfifchen Revolution nicht mins 
ber, hat zur Rechtfertigung bienen follen, „bas Wohl des 
Vaserlandes“, zu befchönigen gefucht haben würde. Wir bals 
ten aber auch wicht gering bie Vortheile, welche eben dieſer 
Auftand, den jene Patrioten befeitigt wifien wollten, mit ſich 
bringt, Vortheile, bie man häufig, bes gerühmten Ratiomals 
einheit Frankreichs gegenüber, nicht achtet. Was ift Frank 
seih? La Franoe c'est Paris, fagen die Franzoſen ſelbſi. 
Sin der That, diefer „Mittelpunct der Eivilifation“ fcheint die 
Kraft des ganzen Landes einzufaugen; er übt feine materielle 
und moralifche Herrſchaft über dieſes aus, bie alles ſelbſ 
ftändige, eigentliche Leben vernichtet. Vor dieſem Extrem ber 
Gentralifation, mit allen feinen Nachtheilen, ift Deutfchland 
bewahrt. Da es manchfaltige Mittelpunkte des Staatslebens 
in ſeinem Innern zaͤhlt, von verſchiedenem Charakter und ver⸗ 
ſchiedener Bedeutung, fo kann fi die Summe feiner Staats⸗ 
Irdfte, feiner Bildung nicht fo in einem Punkte concentriren, 
nicht der Geiſt einer Haupiſtadt ale vorgeblicher Nationals 
geift eine ungebübrliche Serrfchaft über das Ganze ausüben. 
Iſt nicht der Volksunterricht, ift nicht die Pflege der Willen: 
(haften und Künfte, ja iſt nicht felbft ein genüglicher, bürs 
gerliher Wohlftand in Deutfchland mehr verbreitet, als kaum 
In einem andern Lande, ungeachtet fo vielfacher Drangfale, 
welche es ale Hauptſchauplatz großer Kriege heimgefucht has 
ben? Und müllen wir diefes nicht großentheile als eine Wir: 
kung jeues Umſtandes anjeben, daß ſeit Jahrhunderten fo 
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viele verfchiedene Negierungen, eine jede nad ihren Kräften 
und in ihrer Weife, ihr Land zu heben fuchten. Auch der 
Preuße gefteht es ja (S. 6), daß es fich herrlich in Deutfchs 
land lebe, „weil fich die Deutfchen, ein jeder.in feinem 
Lande und nnier feinem Fürſten, glücklich fühlen“. 
Und wollte man auf gut Echweizerifch nach der Mehrheit ber 
Stimmen, den Volkswillen ermeffend, Umfrage halten in bem 
einzelnen deutfhen Landen, ob fi Alle im Verein mit Als 
fen wohl möchten der Herrfchaft eines beftimmten andern deut: 
fihen Megentenhaufes unterwerfen, fo würden die Bejahen⸗ 
den überall zuverläßig in geringer Minorität fi) befinden. 

> Und in Preußen felbft, fo find wir überzeugt, würden 
viele Stimmen es keineswegs wünfdenewerth nennen, daß 
Preußen allein die Herrfchaft über das ganze Deutfchland ers 
halte. ft doch auch dieſes Mebeneinanderbeftehen verichiedes 
ger Staaten in Deutfchland, bei bem Rechte des freien Ab⸗ 
zugs aus dem-einen in den andern, ein mächtiger Echuß der 
. wahren Freiheit! Wer ſich in dem einen beutfchen Lande ges 
drückt fühlt, oder. ungerecht verfolgt fiebt, wen es dort nicht 
behagt, weil die Tendenz des herrſchenden Regierungsgeiſtes 
ihm zuwider ift, er kann in einem andern Landeeine ihm beffer 
zafagende Heimath finden, ohne fein Vaterland aufgeben zu müfs 
fen, denn kann man wohl von demjenigen, der etwa aus den preu⸗ 
Bifchen Rheinlanden fi nad) Naffau, Baden oder Bayern übers 
fiedelt, mit mehr Recht fagen, er verlaffe fein Vaterland, ale von 
dem Beamten, ber fid) von lachen nad) Memel verfehen läßt? 
Und ‚wenn in einem Staate ein Spftem ſich geltend macht, 
Bas wichtigen rechtlich anerkannten Intereſſen fich feindlich 
zeigt, wenn es felbit zu offenem Unrecht ausbricht, fo darf man 
hoffen, daß Verwendung anderer Bundesmiütglieder zu Gunften 
ber Beeinträchtigten wirkfam einfchreite, daß fchon die Scheu 
vor den DBundesverwandten von dem Aeußerſten abhalte, 
daß unter dem Schutze derfelben wenigſtens einer- freieren Ber 
fprehung und Beleuchtung der Sachlage, ale die beiheiligten 
Behörden fie font zugeben würden, Raum gegeben wird, und 
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fo dieſe bem unterichteten Ursheil des in Iiterarifcher Beziehung 
doch immer einigen Geſammwaterlandes unterzogen werke. 
Unfer Verfaſſer freilich fcheint dieſen Vortheil in praxi nicht 
zu achten. „Als vor einigen Jahren, fo jchreibt er S. 290, 
ein unglüdlicher Zwieſpalt zroifchen dem preußischen Monarchen 
umd Nom, und zwiſchen demjelben und feinen Eatholifchen 
Unterthanen ausgebrochen war, mit welcher hämifchen Erbits 
terung wurde dies von manchen Zheilen Deutihlande gegen 
Preußen ausgebeutet, welche Bemühung wurde nicht von meh⸗ 
reren Ceiten ber ſichtbar, um durch Entfielung den Zwiß 
zwifchen einem deutſchen Monarchen und feinem Volke noch 
möglichft zu vergrößern“. Co fpriht ein Mann, der doc 
Unbefangenheit genug hat, an einem andern Drte (E. 205), 
dem preußijchen Minifterium der geiftlichen Angelegenheiten 
den Math zu eriheilen, „bei allen offentlihen Bekanntma⸗ 
dungen fich den römischen Styl in Hinficht der Faſſung zum 
Mufter zu wählen, in weldem eben fo viel Charakter Liegt, 
als es dem unfrigen an dieſem fehlt“; und er wundert ſich das 
rüber, „daß fih nicht eine entfchiedene Misbilligung, ein 
Unwille gegen foldhe Angriffe in dem übrigen Deutſchland das 
mals ausſprach““. Wahrlich, wenn es dem Verfaſſer um Eis 
nigung der Gemüther in Deutfchland zu thun ift, jo kennen 
wir nichts Derkehrteres, als ſolche Reden zu führen, in Bes 
treff eines Ereigniſſes, mweldyes der jekige König wo möglich 
felbft aus der Erinnerung zu verwifchen fi bemüht haben 
würde. Daß aus einem deutfchen Lande kraͤftige Etimmen 
für das verlegte Recht fi erhoben, darüber, fo verlangt ‚ber 
Verfaſſer, hätte eine allgemeine Entrüjtung ſich Fund geben 
follen, und darüber, daß dies nicht geſchehen, entrüftet fich 
jest der Verfaſſer. Er hätte vielmehe barin erkennen follen, 
daß das übrige Deutfchland ein richtiges Gefühl des begans 
genen und noch beftehenden Unrechts hatte, und dieſes er⸗ 
kennend hätte er jet befcheiden ſchweigen follen. Er bat 
aber auch nicht bedacht, daß manche von den Edhriften und 
Aufſätzen der damaligen Zeit, die dem Verfaſſer fo unange- 
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nehm geweſen ſind, wohl von preußiſchen Unterthanen herrühr⸗ 
ten, daß in denſelben Theilen Deutſchlands, wo jene erſchie— 
nen, und in viel gelefenen Blättern, ungehindert auch manche 
Auffäpe erfchienen, welche die fragliche Angelegenheit in ent: 
gegengefegtem Einne beleuchteten und vom preußifchen Gou— 
vernemeni wohlgefällig aufgenommen wurden, daß dagegen in 
andern Theilen Deutfchlande zahlreiche Brochüren und gedrudte 
Predigten herausgegeben wurden, die vom giftigften Hape 
gegen alles KRatholijche überfloffen und mit den empörendften 
Ehmähreden die Fatholifche Kirche nebft ihrem ehrwürdigen 
Dberhaupt und Episcopat überhäuften, welche doch um ein klei⸗ 
nes höher, als das preußifche Vaterland, zu fihägen, dem 
wahren Katholiken ohne Unbilligkeit nicht verargt werden 
kann. Kine Gefahr von Außen drohte damals dem gemeins 
famen Baterlande nicht; ale eine folche fich zeigte, da haben 
eben diejenigen Blätter, welche in jener Sache am Fräftig: 
ften ald Verfechter des Rechts aufgetreten waren, eine fehr 
disorete Zurückhaltung darin beobachtet, hingegen mit fo viel 
Energie als irgend ein anderes beutfches Blatt für das In— 
tereffe Deutfchlands gegen Frankreich das Wort genommen, 
und diefe Sache von der Firchlihen firenge gefchieden; bis 
dahin Eonnte jene Rückſicht nicht abhalten, die letzte Angeles 
genheit nach Gebühr zu befprehen. Faſt albern erfheint es 
uns hiernach, wenn Herr v. B. obigen Full als ein Beifpiel 
anführt, wo deutfhe Völferftämme fich unter einander 
ju verfeinden im Begriffe gewefen. Waren ed ja doch der Zahl 
nach gewiß weit'mehr preußifche Untertbanen, als Angehörige 
irgend eines andern deutfchen Staats, welche die den befann: 
ten Maaßregeln entgegentretenden Schriften mit Begierde 
und lebhafter Billigung aufnahmen. 


Eben fo unpafiend wird die hannövriſche Angelegenheit 
bierher gezogen. Wir möchten wohl die deutfchen Voölker⸗ 
ftämme genannt fehen, die durd das lebhafte Intereſſe, wel: 
ches die Verfaffungsangelegenheit von Hannover erregt hat, un: 
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ter einander verfeindet wären oder je verfeindet werden könn⸗ 
ten. Das hanndvrifhe Volk mit andern doch wahrlich nicht! 
und Faum kann man fagen, baffelbe unter fid). 


Wir wollen hier nicht unterfuchen, wie diefe Sache recht⸗ 
lich zu entfcheiden fey; wir wollen auch Feineswegs die Art 
und Weife billigen, in welcher diefelbe häufig ift verhandelt 
worden. Aber das kann doch Niemand verkennen, daß in 
diefer Angelegenheit auch von Eeiten der Regierung Schritie 
gefhehen find, die der Mißbilligung nicht entgehen können; 
daß, wenn man auch in der Hauptfache derfelven Hecht ges 
ben müßte, doch die Verfahrungeweife im Einzelnen geredy- 
tem Tadel ausgefegt wäre; Daß die Achtung vor dem Beſitz⸗ 
ftande, die in Verfaffungsangelegenheiten von fo großer Widy: 
tigkeit ift, wie irgendwo, jedenfalls eine andre Verfahrungs⸗ 
weife hätte empfehlen follen. Wenn nun in folhem Fall: 
fih in allen deutfhen Landen das lebhaftefte Intereſſe für 
diefe Cache Fund gegeben hat, wenn fie wiederhoft in den Stär: 
deverfammlungen verfchiedener Etaaten zur Sprache gebradt 
worden ift, um den refpectiven Landesherrn zu bitten, daß er auf 
bundesverfaffungsmäßigem Wege feinen Einfluß geltend mache, 
um die Herftellung eines beruhigenden Zuftandes in Hanno⸗ 
ver zu veranlaffen, fo ift dieß an fich Nichte, was Tadel vers 
dient. Weit entfernt, daß dies auf einen Mangel an Einigs 
Feit hindeute, ift es vielmehr ein Beweis des innern Zufam: 
menhangs, in weldhem ſich die Deutfchen ungeachtet der „Zer: 
riffenheit Deutfchlande“ fühlen, ja, es ift eben dieß ein Vortheil 
dDiefes Zuftandes, daß folhe Anträge auf Verwendung für 
Erhaltung des Mechtezuftandes in einem deutfchen Bundess 
Iande vorkommen können. Iſt man mit den Anfichten, welche 
bei diefen Gelegenheiten aufgeftellt werden, nicht einverftan= 
den! hält man die Beurtheilung des Verhältniffes, worauf 
fie fi gründen, für falſch, — nun, fo ift dad eine andre Frage, 
fo mag man dagegen auftreten und mit der Fackel der Wahrheit 
aufbellen was dunkel, befeitigen was falſch darin ift, das 
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Verkehrte in feinem wahren Lichte zeigen, und der Oberflaͤch⸗ 
lichkeit durch gründliche Unterfuchung und überzeugende Dir: 
ftellung den Eieg entreißen. Uber der bloße Vorwurf von 
Partheiftreitfucht Fann dazu nicht nützen; jeder Theil wird 
ihn zurüdgeben. Mag auch diefe wirklich es verfchuldet 
haben, daß die Gefichtepunfte für eine ruhige und ges 
rechte Beurtbeilung zum Theil verrüdt wurden, fo wäre 
es doch gewiß ein viel traurigered Epmptom des Zuftandes von 
Deutfchland, wenn fich bei diefer Gelegenheit, eben fo wie 
wenn fich aus Anlaß des Kölner Ereigniſſes, nicht ein leb⸗ 
baftes Intereſſe überall in Deutfchland Fund gegeben hätte. 
Sehr unbefriedigend fcheint ung auch die Theorie, welche bei 
diefer Gelegenheit (S. 291) über das deutfche Bundesverhälts 
niß in Beziehung. auf innere Angelegenheiten angedeutet wird. 
„Die deutfchen Völkerſtämme betrachten wir als Familien. 
Wenn nun in dem Haufe eines Nachbarn der Familienvater 
mit dem übrigen Gliedern in Pwiefpalt geräth, fo ift es die 
Pflicht, fo lange diefer dauert, ſich nicht in felbigen zu mi⸗ 
hen, fondern zum Frieden zu.rathen. Iſt er aber beendigt 
und ein Theil unterdrüct, dann iſt die Zeit gelommen, daß 
die übrigen Familienväter zufammentreten, und fich der Bes 
theiligten annehmen“. Alſo ſetzen wir den Fall, es fey 
ein Familienvater in ©efahr, von ben widerfpenfligen Fami⸗ 
Henslintergebenen gaͤnzlich unterdrüdt zu werden; nun fol 
len die Nachbarn ruhig zumwarten, bie diefe ihren Zweck gänz: 
lich erreicht haben und fo der Zwieſpalt beenbdigt iſt? Wir zwei- 
feln fehr, daß die übrigen Familienvater Deutfchlande fo 
lange geduldige Zufchauer bleiben würden, und wenn fie ſich 
unter einander durch ein beſchwornes Bündniß geeinigt ha⸗ 
ben, einander beisufteben, fo möchte auch wohl foldhe Zöge⸗ 
rung der Bundeepflicht nicht entfprechen. Aber auch andrer- 
feits, — ift es wohl angemeffen, den Hülferuf der bedräng- 
ten Söhne des benachbarten Familienvater zu überhören, 
bis fie nicht mehr um Hülfe rufen Fönnen? Zumal, wenn 
man doch immer, um ſich zur Einfchreitung berechtigt zu hal⸗ 
44 * 
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ten, einen Hülferuf vorausfegt, und nur diejenigen für legi⸗ 
timirt halt, den Hülferuf anzubringen, deren Linterbräs 
ung zu vollenden eben die Tendenz des Familtenvaters IM? 
Allerdings fol der Bund nicht vorzeitig Einmiſchung in bie 
innern Angelegenheiten eines Bundesſtaats fi) erlauben, welche 
deſſen Gelbftftändigfeit verlegte Wir enthalten ung bier 
auch ganz des Urtheile darüber, in wie fern dieZ urückhal⸗ 
tung, welche jener in der hannövrifchen Angelegenheit beos 
bachtet har, durch die pofitiven Beſtimmungen der Bundes 
grundgefette geboten war. Das aber muß Jeder zugeben, baf 
es ein wefentlicher Mangel in der Bundesverfaffung fep, wenn 
ein Etreit, wie der in Hannover, nicht auf eine befriedigens 
dere Weife, als diefer, durch DVermitilung des Bundes ge, 
fchlichtet werben fann, wenn in folhem Falle nicht unter befs 
fen Autorität eine Entſcheidung möglich ift, die der erbobes 
nen Etreitfrage vechtlih ein Ziel ſetzt und die Möglichkeit 
fernerer Beftreitung des als rechtmäßig anerfannten Zuflans 
des von der einen oder andern Seite rechtlich abſchneidet. 
Wenigftens wäre dann in diefem Punkte dem deutfchen Volke 
nicht wieder gegeben, was ihm die deutfche Reichsverfaſſung, 
die der Wille der Fürften aufgelöst hat, gewährte. Jeden⸗ 
falls aber wollen wir und den Vortheil, ben ung die polis 
sifche Geſtaltung Deutfchlande gewährt, nicht durch unpaffens 
den Tadel verfümmern laffen, daß auffallende Vorgänge in eis 
nem Lande durch die deutiche Preffe einer allfeitigern und 
fhärfern Beleuchtung, als man fie dort zu geflatten geneigt 
fepn möchte, unterzogen werden können. Daß fi) dabei vers 
ichiedene AUnfichten geltend machen, wer kann fi darüber 
wundern? Und welcher Verftändige wird fi) darüber wuns 
dern, daß wichtigere Sachen mit größerm. Intereſſe verbans 
delt werden? Ueber die -Nichtanerfennung ber .weftphälifchen 
Schulden von Eeiten Heflens, weldye unfer PBublicift ale eine 
„größte Ungerechtigkeit“ bezeichnet, ift ja doch auch -fchon 
manche Stimme des Tadels und des Unmwillens laut gemwors 
den: aber diefe Frage ift eine rein juriftifche, von untergeords 
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neter particulärer Bedeutung, und daß diefe weniger lebhafte 
and nachhaltige Theilnahme erregt, als andere Ereigniffe der 
neueften Geſchichte, ift gewiß Jedem fehr erflärlih. Man 
möchte denn ed auch: fonderbar finden, wenn mit geringerer 
Lebhaftigkeit und mit geringerer Iheilnahme, ale fie bei 
dem Kölner Ereigniß fi offenbart hat, gerügt worden ift, 
daß Preußen rechtliche Unfprüche gegen den Fiscus gericht: 
lich zu verfolgen nicht geftattet, wofern die Staatsfchuldentil- 
gungseommiffion Einfpruc dagegen erhebt, daß es daher z. 
B. den Staatsgläubigern, deren Kapitalien nicht nech ihrem 
anerkannten wahren Werthe im Etat firirt find, weder die 
Kündigung zuläßt, noch die Derzinfung nad dem wahren 
Betrage gewährt, noch die Geltendmachnng diefes Anſpru⸗ 
ches im Wege Rechtens bewilligt *). 


Doch wir verirren uns von unferm Thema. Wie ſehr 
wir auch die Voriheile der politifchen Geftaltung Deutſchlands 
beachtenswerth halten, wie wenig wir auch Sehnſucht fühlen 
nach der gepriefeıen liberte und unite Frankreichs, fo hat 
doch unläugbar die Getheiltheit Deutfchlande auch ihre be= 
denkliche Seite, und zwar vorzüglih in Rüdficht der Der: 
hältniffe nad Außen. In diefer Beziehung müffen ſich daher 
ale deutfchen Mächte vorzüglich beftreben, zur Eräftigften 
Mitwirkung für die Förderung bes Hauptzweckes des deut⸗ 
fhen Bundes ftets bereit zu feyn. Wohl mag die Ueberzeu: 
gung Anklang finden, „daß wenn die Zerftüdelung Deutſch⸗ 
lands und die daraus entfpringende Schwäche das geliebte 
beutfche Vaterland ernftlich der Gefahr ausfegten, unter ver⸗ 
:baßte Fremdherrſchaft zu gerathen, fich alle deutſchen Volks⸗ 
ftämme in ein einziges bdeutfches Volk verwandeln würden“. 
Zuverläßig würde fich wenigfteng die allgemeine Stimmung ab: 


°) Vergl. Klüber, die Selbſtſtaͤndigkeit des Richteramts. Frkft. 
1832. — Archiv für preuß. Rt. u. Pf. Bd. J. ©, 351. 
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wenden von demjenigem dentfchen Etxate, der zuerft des deut: 
fhen Bundes vergeffend mit dem Auslande ein verrätherifches 
Bündnif eingehen, zur Abwehr des feindlihen Auslandes 
nach Kräften mitzuwirken, ſich nicht bereit zeigen würde. 
Eine Huge Politik muß ohnehin diejenigen deutfchen Bundes: 
ftaaten, die nicht zu den Großmächten gehören, und zwar, ine 
bejondere die mächtigern unter ihnen von felbft antreiben, fi 
ftets in der Faffung zu halten, daß fie im entfcheidenden 
Moment mit einem refpectabeln wohlgerüfteien und geübten 
Kriegsheer auftreten Fönnen, mit einer Waffenmacht, bie, abs 
gefehen von dem ſchon beitehenden Bunde, den Großmächten 
im Sal eines europäifchen Gonflicts zur Nothwendigfeit mart: 
te, ein Bündniß mit ihr dringend nachzufuhen. Und eine 
folhe Macht nun, bereitwillig und mit Nahbrud für bie 
Sntegrität des ganzen Bundes in den Kampf fchreitend, wird 
die Achtung und die Theilnahme von ganz Deutfchland ger 
winnen. Don deifen Sache fih Ioszufagen, muß aber aud 
das eigene Intereſſe diefe Staaten abhalten; und es ift daher 
nicht zu fürchten. Der müßte wahrlidy mit völliger Blindheit 
gefchlagen ſeyn, weldyer nad den ſchweren Erfahrungen ber 
Napoleonifhen Zeit noch glauben Fönnte, durch Anfchkießen 
an Frankreich feine Eelbftftändigfeit und feinen Vortheil befs 
fer zu fichern und zu fördern, ale durch flarkes Feſthalten 
am Bunde, der fi) noch durch einzelne etwa In Ausſicht ges 
ſtellte Vortheile der näcften Zukunft als trügerifhe Köder 
zum Abfall verloden ließe. Das Einzige, was denkbarer 
Weiſe die Heinern Mächte zu folhem Schritte bewegen Fönnte, 
wäre die Geführdung ihrer Gelbftftändigkeit von der andern 
Eeite. Dann würde die Nothwendigfeit fie zwingen dort Hülfe zu 
fuchen, wo fie am erften diefelbe zu erlangen hoffen Fönnten; bei 
den Feinden ihrer zu Feinden gewordenen Bundesgenoflen ; und 
dann würde auch dag Urtheil der unpartheitjchen deutfchen Etäm: 
me ihr Verfahren nicht verdammen, den mit Unterdrädung Bes 
drobhten die Theilnahme nicht entziehen. Daher nun ift es von 
der größten Wichtigkeit, daß die größern Bundesmächte ein 
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feftes dauerhaftes Zutrauen der weniger mächtigen fich gewin⸗ 
nen, indem fie unter allen Umfländen eine aufrichtige ehrliche 
Achtung des Rechtes derfelben beweifen und felbft als die ge= 
wiffenbafteften Glieder des Bundes im Verhältniß zu ihren 
Bundesgenoffen fich bewähren. Nur unter diefer Bedingung 
kann der Bund beftehen. Glücklicher Weife ift feit einem nun 
faft dreißigjährigen Frieden noch Fein jehr bedenkliche Symp⸗ 
tom bervorgetreten, welches von diefer Seite her eine Stö⸗ 
rung der Einigkeit befürchten ließe, wenn man es nicht als 
folhes anſehen will, daß fo mancher enthufiaftifhe Preuße 
wohl ſchon feine zuverfichtliche Meinung ausgefprochen hat: 
„Ob, diefe Provinzen, die früher unter Preußifchem Zepter 
geftanden, werden wir fchon einmal wieder befommen“, ober 
„jene Länder, die die beiden Haupttheile Preußens von einans 
der trennen, müffen wir nothwendig einmal gewinnen“ u. dgl. 
Wir wollen daher auch nicht in die Gefchichte zurückgehen, 
nicht, den Pfaden einer der preußifchen Monarchie bitter bö: 
fen franzöfifhen Echriftnachgehend, unterfuchen, wie fern Preu— 
Ben durch frühere Bemweife von Vergrößerungsfucht den Nach— 
barn gerechten Grund zu einem jo lange Zeit nachgehaltenen 
Mißtrauen gegeben habe. Wir halten es überhaupt für bez 
denklich, mit fcharfem Meſſer juriftifcher Kritik die urjprüng- 
lihen Erwerbgründe aller einzelnen Befigungen der jehigen 
Staaten zu zerſehen; es moͤchte da leicht an manchen Orten 
der Boden unter den Füßen weichen; wir halten den gegen- 
wärtigen Befipftand ale das durch Völkerverträge und Eide 
befeftigte Mecht der Gegenwart feft, und wollen aud nicht 
das Vertrauen der Gegenwart durch Erinnerung an vorzeitige 
Gründe des Mißtrauens locern. 


Uber das können wie doch nicht unterlaffen, hervorzuheben, 
um zu unferm preußifchen Politiker zurückzukehren, wie unge- 
ſchickt derfelbe von der Geſchichte Gebrauch macht, indem er das 
Geſuch um ein Vertrauensvotum für Preußen, welches er an 
das übrige Deutfchland richtet, einleitet. Sehr bedenklich tft 
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gleich die Aeußerung Eeite 10: „Preußen felbjt war bisher 
feiner Eriftenz wegen gezwungen, ſich zu vergrößern“. Die 
fer Satz ift eben fo fhwer und eben fo leicht zu bemeifen, 
als der, daß alle andern Etaaten von gleicher oder geringes 
rer Ausdehnung, als Preußen vor hundert Jahren hatte, ib 
rer Eriftenz wegen gezwungen feyen, ſich auf KRoften ihrer 
Nachbarn zu vergrößern. Er fchmedt gar fehr nad) einer po⸗ 
litiſchen Sefinnung von der Urt derjenigen, weldye die Thei⸗ 
lung Polens heimlich fördernd herbeizuführen antrieb, oder 
welche die plößliche Decupation Hannovers, der Lande eines 
Fürften, mit dem man durchaus nicht in feindlidher Berüh⸗ 
rung fland, anrieth. „Und gezwungen — wird es jedes 
Mittel zum Ziele ergreifen“, fo dront noch der Politi- 
fer der Gegenwart, eine Drohung, die den Fleinen Nachbarn 
nicht ſehr vertrauenerwecend Elingen mag, wenn man bedenlt, 
was dem Gezwungenſeyn nah dem Vorhergehenden in ber 
preußifchen Politik fürsein Einn beigelegt werden könnte. Doch 
„um ganz und von allen Leſern verftanden zu werben“, fcheint 
es ihm unerläßlich, „noch einen Blick auf die Entftehung und 
Entwidelung der preußifhen Monardie zu werfen“. Nur 
ganz befondre Gunft des Schickſals fonnte ein fo rafches Stei⸗ 
gen ihrer Macht bewirken; „wir finden jene vor Allem in ber 
Reihe großer Megenten, welche in fo kurzer Zeit das Land 
beberrfchten“. „In diefer Beziehung überragt das Haus Ho⸗ 
benzollern alle Fürftengefchledhter der alten und neuern Zeit“. 
Mit diefer feichten hiftorifchen Hyperbel beginnt der Verfafler 
feine Mede, und gibt dann eine Probe von pragmatifcher Bes 
handlung der Gefchichte, die und durch ihre Gründlichkeit un⸗ 
willkührlich an ein elendes Lehrbuch der rümifchen Gefchichte 
erinnert, worin die Regenten Preußens, vom großen Chur⸗ 
fürften an, haarſcharf mit den ſechs erſten Königen Roms 
verglichen werden. Denn was ſehen wir, wenn wir dem Ver⸗ 
faſſer weiter folgen? — Die bedeutende Perſönlichkeit des großen 
Churfürften wollen wir gelten laffen; ihm vergleichbare haben 
auch andere Hürftengefchlechter aufzumeifen. Uber „fein Eohn, 
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Friedrich I., verfolgte den ihm vorgezelhneten Weg, indem 
er Preußen zu einem Königreich erhob“. Das ift das Bedeu—⸗ 
tendfte, was ſich von diefem „großen Megenten“ berichten 
läßt, und die unpartheiiſche Gefchichtfchreibung erklärt uns, 
daß diefer Schritt, der übrigens für die folgende Zeit aller: . 
dings nicht ohne wichtige Bedeutung mar, durch Die kleinlichſte 
Eitelkeit dictirt war, weldye jenen wenig bedeutenden Fürften 
beberrfchte. Don deflen Nachfolger, Friedrich Wilhelm J., 
ſchweigt die pragmatifhe Geſchichte (E. 18) lieber ganz; es 
möchte ihr wohl auch ſchwer fallen, diefen Soldaten König 
mit wenigen wahren Zügen als einen großen Itegenten hin 
zuftellen. Dann aber tritt allerdings die hervorragendfte Per: 
fönlichkeit des 18ten Jahrhunderts auf den Echauplag, Frie- 
drich der Große. Und was fayt die pragmatifihe Gefchichte 
von ihm? — „Gleich nad) dem Antritt feiner Regierung be: 
nutzte er die Verlegenheit der Maria Therefia und er- 
oberte Schlefien“; er war wohl feiner Eriftenz wegen gezwun⸗ 
gen, fein Land zu vergrößern? Später benutzte er auch noch andre 
Verlegenheiten zu gleichem Zweck der Vergrößerung. — 
„Der gewaltige Drang der Umftände hatte ihn gezwungen, fo groß 
zu werden“, — „Sein Genie, die mit Gewalt gewor- 
benen Soldaten und das den Untertbanen durh Re⸗ 
- gie und Monopole abgepreßte Geld waren die drei ars 
toren, ‚auf welchen Preußens Eünftlihe Stellung gebaut war“. 
Matirlich, „daß mit dem Hinfcheiden feines Geiftes die von 
felbigem hervorgerufene Schöpfung nur ein Schatten blieb, 
einer Nebelwolke gleich“; von ber glorreichen Megierung ſei⸗ 
nes Nachfolgers iſt es wieder beffer zu fchweigen, er paffixt 
in der .Meihe „großer Megenten‘“ anonym mit vorüber. Co 
fommen wir zu Sriedrih Wilhelm IH. Wir verfagen nicht 
unfre Iheilnahme den ungewöhnlichen Schidfalen diefes Für- 
ſten und gerechte Achtung feinen Jugenden, ungeachtet der 
Mißgriffe, wozu er in der Befchränktheit feines Gefichtkreifes 
verleitet worden. ber wir können nicht Iäugnen, daß und 
nur „die Eitelkeit des Preußen“, oder Verblendung, oder Ge: 
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wöhnung an eine Kobhudelei, wie fie fich früher nach der je 
desmaligen Geburtstagsfeier und vor zwei Jahren nad) dem 
Tode des Könige in preußifchen Blättern breit machte, dem: 
jenigen die Feder geführt zu haben fcheint, der fich heraus 
nimmt (E. 14) zu fagen: „Nur ein Herrfcher unter den 
großen Megierern der Schickſale der Menfchen auf Erden hat 
die Zeit begriffen — — Friedri Wilhelm ILL. von Preußen«. 


Was der Verfaffer von deffen Megententhätigkeit hervor: 
bebt, bezieht ſich vorzüglich auf die innern Verhäftniffe des 
Staats, und führt ihn zu den Grörterungen über die Verfaf: 
fung deffelden. Wir wollen ihm auch auf dieſes Gebiet unfre 
Betrachtungen in einem fpätern Artikel folgen laffen. 


LIX. 


Blicke anf die ruffifche Geſchichte. 
Fünfter Artikel. 


Uſtrialow — Oldekop — die neueſten Zuftände der katholiſchen Kirche beider 
Ritus — A. Gurowski. 


Nah der eigenthümlichen Aufnahme, welche die Pentarchie in 
Dentfehland fand und bei der einflimmigen Manifeflation des Natie- 
nalgefühles, weldes jenes hintertiftige Pamphlet zwar nicht bezweckte, 
aber wohl im reichften Maaße hervorbrachte, war eher ein Ablaffen als eine 
Sortfesung ähnliher Iumuthungen zu erwarten. Allein was die Ucher: 
einftimmung der Dentfhen gegen Außen auf dem politifhen Gebiete 
nicht auffommen ließ, hoffte man auf den religidfen und wilienfchaftti: 
hen zu erzielen, wo die Berfplitterung noch gründficher, die Gegenfäge 
fchneidender, die Abneigung tiefer ift. Und wer den Sufland der dffents 
lichen Blätter in Deutfchland keunt, weiß auch, daß in dieſem Stücke 
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etwas Bedentendes zu wagen iſt, fobald man nur der religidfen Anti: 
pathien fih zu bemächtigen weiß. Die geringfte Erfcheinung anf dem 
Gebiete des Proteftantismus wird forgrältig und auf das Weirlänfiufte 
beiprochen; was nur halbwegs zn loben ift, über Gebühr gepriefen; 
hingegen wo man nur immer faun, werden die Leiftungen der Katho: 
liken nach wie vorher ignorirt oder verdächtigt. Sie find, wie weiland, 
noch immer Scandalum Judaeis, ınd wenn Pieriften und Nationalis 
ften, die berliner und die deutſchen Jahrbücher in Nichts übereinftims 
men, fo it ed in dem Punkte, nichts Kathotifches aufkommen zu laf: 
fen. Einen wiederholten Beweis hiefür gab das bekannte Creig: 
niß der gewaltfamen Verfhmelzung der unirten Rufen mit der ruf: 
fifch = orthodoxen Kirhe. Der officiele Bericht, der hierüber er: 
ſchien, erfreute fih in Stuttgart einer Weberfepung, und es machte 
dann auch das Mährchen von der freiwilligen Rückkehr der Unirs 
ten die Runde durch alle Zeitungen des lieben deutihen Vaterlandes, 
deſſen edle Söhne befanntermaaßen von nichts mehr als von Unpars 
theitichfeit und Wahrheitsliebe zu glühen meinen. Uſtrialows Ges 
fhichte Rußlands ®), die ja unter andern die ganze Schuld der Theilung 
Polens auf Preußen und Oeſterreich fchiebt, und vom Arfange bis zum 
Ende die Thatfahen in der Färbung des engherzigften Ruſſenthums er- 
fheinen Täßt, hat gleichialts Verbreitung gefunden. Die actenmä: 
fige Darftellung der „neneften Zuftäude der katholiſchen 
Kirche beider Ritus“ in Polen und Rußland feit Katharina I. 
bis auf unfere Tage, von einem Priefter ans der Congregation deg 
Oratoriums (Augsburg, Verlag der Kolmannfhen Buchhandiung 1841) 
fcheing jedoch der Vergeſſeuheit beſtimmt zu feyn. Und dennoch dürften 
diejenigen, welche in confefiioneller Verbiendung da feine Gefahr fehen, 
wo eine alles erdrüdende Staatskirche die allgemeine und apoſtoliſche 
befriegt, wenigfteng ded tunc tua res agitur, paries si proximus ar- 
det, gar wohl eingedent feyn. Die Vorgänge in Listand, welche das 
Berliner Wochenblatt vor feinem Hingange beſprochen, Taffen über die 
wahren Abfihten der nordiſchen Propaganda Leinen Zweifel übrig. Frei: 





) Weich vortreffliches Hiftorifches Talent diefer Uſtrialow Hat, wermag man be: 
. fonders bei jedem epinöfen Paſſus der Sefchichte zu fchen. An allen Un: 
glüdsfällen, die Das Reich treffen, find Deutfchruffen oder die unvermeidli: 
Hen Umftände Schuld; Dinge aber, vor deren Abläugnung oder Entſtellung 
ſelbſt feine Dreiftigkeit zurücbbebt, wie die Ermordung Kaiſer Paul's, wer⸗ 
den — geradezu umgangen. 
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fih mag an diefem beharrlihen Fgnoriren nicht nur Schadenfrende, 
fondern auch dag Gefühl eigener Ohnmacht Urfache fen. Vermag die 
in ſich gefchloflene, unter einem befonderen Oberhaupte gefchaarte und 
vereinigte katholiſche Kirche den gewaltigen Andrang nicht aufzuhalten, 
wie kann folches von der evangeliichen, der unfichtbaren Kirche gefchehen? 
Freitih, wenn erft der Weltpapit in Terufalem fein beglückendes Reich 
begründet, und der Tempel, den Julian zur Dereinigungsftäcte der 
Fuden und Heiden errichten wollte, von der Uniongfeier der Akatho⸗ 
lifen wicderhalt, dann, dann wird wohl dad Verſäumte nachgeholt - 
werden ”). 


Um aber hiemit nicht etwa bis zu den griechifchen Kalenden war: 
ten zu müffen, wollen wir vorerſt unfere Leſer wiederholt anf das ers 
wähnte Buch des dentſchen Oratorianers anfmerkfam machen. In dem 
Beſitze eines reichen, theild wenig benütten, theild nicht gefannten Ma: 
teriald vermochte der Verfaſſer das geheimnißvolle Dunkel der ruſſiſchen 
Geſchichte fo zu beleuchten, daß der hinweggezogene Vorhang ein wahr: 
haft fchanerfiches Gewebe jufianifcher Hinterliſt und diocletianiſcher Ver⸗ 
folgungswuth erbliden läßt. Das Buch iſt, troß einzelner Schwächen 
in Styl amd Eoncepkion, eine große Thatfahe, ein Ereigniß, unter 
deffen zermalmender Wahrheit die von Oldekop überfeste Schrift und 
die Darftellungen ruffifher und deutſcher Zeitungen erliegen müffen **), 
Es ift ein Denkmal auf die Henchelei unferer Tage, vor welchem Tan⸗ 
fende erröchen follten; es enthüllt ein Creigniß, das in feiner Art Kein 
minderer Angriff auf die Öffentliche Moral ift, als die dreifache Theis 
inng Polens war, und das, obwohl es an Utrocität feines Gleichen 
ſucht, vor den ſchlaftrunkenen Augen des civilifirten Europas vollbracht 
ward. 


Verlange der Lefer nicht, ihn. mit dem Einzelnen befannt zu mas 
hen. Die Kette der Begebenheiten hänge bier fo feft zuſammen, daß 
das Einzelne ans dem Iufammenhange gerifien erfchiene, wenn wir es 
mittheilen wollten. Gerade deshalb aber, weil wir unfere Xefer in den 
Stand zu fegen wünfchen, ſich ein möglichſt voltftändiges Bild ded ganz 


*) Sn wie fern der geiftreiche Apoftat es vermochte, mag man in ber befanns 
ten Stelle Ammian Marcellind nachleſen; viellricht find fpätere glücklicher. 


»2) Ueber die Wiedervereinigung der Unirten mit der rechtgläubigen Kirche im 
euffifchen Reiche.  Hus dem Auſſiſchen überfegt von Auguſt von Oldetkop. 
Stuttgart 1840. 
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zen. nordifchen Spitemes, wie es in den neueſten Zuftänden enthält 
wird, zu machen, benügen wir den uns geflatteten Raum diefer Blät- 
ter zur DVervolftändigung einzeine Züge hinzuzufligen, welche dem 
Verfaſſer entgangen find, oder welchen er doch die Bedentung nicht 
beifegte, die ihnen, unferer Weberzengung nach, zukömmt. 


Echon an einer andern Stelle (hifl.:pot. Bl. Bd. IL. ©, 400) ift 
anf die Wichtigkeit des bekannten Ereigniflede vom 22. October 1722 
hingewiefen worden, als nach Beſiegung des gefürchteten Schwedentö: 
nige Carte XII. Ezar Peter 1. zum Kaifer aller Reußen ausgerufen 
wurde. Es lag an den-Umfländen, unter welchen dieß geichah, mehr 
als man gewöhnlich glaubt. Karl XII. aus dem Haufe jenes Pfalzgrafen, 
der als Frennd, Schwager und dann Thronerbe Guftan Adolfs zur Er⸗ 
hebung des Proteſtautismus das Seinige überreich beigetragen, war 
nicht bloß ein Fühner Eroberer, ein ritterliher König; wie fein Ges 
ſchlecht die unheilvollen Pläne Guſtav Adolfs am treusften aufgefaßt, 
am eifrigften durchzuführen geftrebt, war er auch, gleich den Sieger bei 
Lützen, der Held des Proteſtantismus. Der Tod Guſtav Adolfs rettete 
Europa von der Gefahr, die Reihe katholiſcher Kaifer durch proteftans 
tifche fortgefeut, und das Centrum der Lebenskraft Europas, Deutſch⸗ 
fand, unter dem ſchwediſchen Hammer für immer zertrümmert zu fe: 
hen. Die Niederlage Carls XII. bei Pultawa befreite den Nordoften 
Europas von einer, feine nationale Entwicklung nicht minder bedrohene 
den Gefahr. Carls Benehmen in Polen zeigte deutlich den Plan, durch 
Unterftügung der Proteſtchten nicht blos K. Auguft zu flürzen, umd 
feiner Puppe, Stanislaus Lescinsky, den Thron zu verfchaffen, fondern 
auch dem Proteftantismus im Norden und Dften Europas ein ähnliches 
Webergewicht zu geben, wie es vderfelbe feit 1688 im Werten behanptete. 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß, wenn Carl XII. bei Pultawa Sieger 
geblieben wäre, Polen, das Bollwerk der Kirche im Norden, zwiſchen 
dem proteftantifhen Preußen und einem proteftantifchen Czarkönig in 
der Mitte, felbft in der Gewalt der Diffivdenten, Freiheit und alten 
Stauden zugleich verloren hätte. : Welche riefige Zukunft eröffnete fi 
aber der proteftantifchen Welt, wenn: der Held diefer Confeſſion den 
Ihron „der Ezare beftiegen Hätte! Wie fie aber um dieſe Zukunft 
durch den unglücklichen Ausgang eines einzigen Zages gebracht wurde, 
fo ungeheuer war nun anch der Preis des Sieges. Wie gut aber der 
Gieger bei Pultawa die Plane Carls zu adoptiren wußte, geht ans feis 
nem Benehmen in Polen hervor, wo er fo lange die Sache Angufte 
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gegen den von den Diſſidenten vertheidigten Stanislans veriocht, 
bis Carl geſchlagen war; dann erklärte er ſich sum Beſchützer der Diſ⸗ 
fiventen, und wäre zur Unterflügung der Proteflanten gegen die Volen 
gezogen, hätte nicht der Tod feine Plane vereitelt. 


Die Einverleibung von Finnland, Efthland, Livland, Tauter pre: 
teftantifcher Provinzen — obwohl bald der Tag kommen wird, der nur 
Ruſſen, aber feine Proteftanten mehr in ihnen erbfiden wird — Enüpft 
fih an den Zag von Pultawa; das Lurtfchloß einer proteflantifcen 
Herrfchaft im Norden zerrann; über der Zertrümmeruug fo vieler and: 
fchweifender Plane erhob fi das griechiſch-ruſſiſche Kaiſerthum des 
Nordens, und diefelben Völker, die hartnäckig verſchmähten, ihre ſtol⸗ 
zen Nacen unter das fanfte Joch des Nachfolger Petri zu bengen, 
und die geiftige Herrſchaft des, den Glauben ihrer Väter fürdernden, 
Sriede und Ordnung, Nationalität und Integrität beſchützenden Noms 
anzuerkennen, fahen fih von nım an durch ein nordifches Rom bedroht: 
Statt einer milden, facramentalen Leitung, wie fie der Heiland dem 
heit. Petrus und deifen Kirche anvertrante, ertönt jest von den Waäl— 
len der St. Peter: und Pauls: Eitadelle herab mit cheruem Munde 
das Gebot unbedingter Ergebung, fordert St. Petersburg blinde Unter: 
werfung des Keibes und der Seele. Das Blatt hat fich furchtbar ge: 
wendet. Bei der inneren Auflöfung des Proteflantismus ift bald nur 
mehr zwifchen dem Rom des Nordens und dem Rom des Südens bie 
Wahl. 


Mit den kümmerlichen Reſten kirchlicher Unabhängigkeit, die ſich 
im ruſſiſchen Reiche erhalten hatten, war Peter ſchnell fertig. Es be⸗ 
durfte nur der gehörigen Vorſicht, und ein Werk gelang, die Unterjo⸗ 
chung des kirchlichen Lebens ſeiner Nation durch die Staatsgewalt, das 
Peter ſelbſt, die uugeheuren Folgen, die ſich daran knüpften, überlegend, 
für eine That erklärte, wodurch er den Ruhm des größten Monarchen 
ſeiner Zeit, Ludwigs XIV., verdunkelt habe. Da ſich aber dieſen Zwe⸗ 
cken die Union der Ruſſen mit der katholiſchen Kirche am wirkſamſten 
entgegenſetzte, könute es auch nicht fehlen, daß dieſe nicht vor Allem 
der Ingrimm des Herrn traf. Schon frühe zeigte lich diefer, befonders 
in feinem Benehmen zu Polozk, wo er am 12. Juli 1705, nicht in dir 
Hitze des Gefechts, fondern nachdem er ſich bereits der Stadt bemädhs 
tigt, fich in die Cathedrale der Burg begab, und als er daſelbſt unirte 
Mönche fand, die ruhig die Vefper fangen, den Befehl gab, auf fie 
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einzuhanen. Glücklich noch, wer von ihnen, mit Echlägen mißhandelt, 
dem Kerker übergeben wurde! Kirche und Kiofter überließ er feinen 
Soldaten zur Pündernng, nnd bethenerte vor vielen Intherifchen Ade⸗ 
lichen, er würde dergeflaft immer gegen die Unirten verfahren. Der 
römifche Cultus imponirte ihm auf längere Zeit. Man weiß, daß er 
in Wien von dem efniten verlangte, fie follten eine Societät Jeſn 
für feine, die ruſſiſche Kirche heranziehen, was diefe natürlich ausſchlu⸗ 
gen. Später fandte der. Ezar den Fürften Boris Kurakin mit einem 
Schreiben nah Rom, worin er dem Papft Clemens XI. feine freund: 
fhaftlihen und dankbaren Geſinnnngen wegen des Benehmens auge 
drückte, welches diefer beftändig in feiner Stellung zu ihm und der 
MRepnublik Polens beobachter habe. Zugleich brachte der Fürft dem Papft 
andy die Kunde, der Ezar habe befchloffen, die freie und öffentliche 
Ausübung der römiſch-katholiſchen Religion im ganzen Umfang feines 
weiten Reiches zu geftatten, ja er habe bereits erlaubt, daß in Moss 
kau ein Kapnzinerktofter, wie ein Collegium der Jefniten zum Unter- 
vicht der Tugend erbant werden dürfe. Die höchfte Freunde gewährte 
aber dem Papſt die in dem Namen des Czars ansgefprochene Ver: 
heißung, es werde künftig den Miſſionarien, die von dem päpfklichen 
Stuhle nah China und in andere Länder des Orients geſchickt würden, 
ein freier und ficherer Durchgang durch Rußland geftattet werden. Da 
Dapft Clemens dem Eaiferlihen Ukas über diefe Tewillignngen fehnfüche 
tig entgegen fah, nnd diefer nicht erfcheinen wollte, fo fehrieb der Papft 
am 12. Mai 1717 an Czar Peter, dankte ihm für feine, zum Beften 
der katholiſchen Religion getroffenen Beftimmungen, und bat ihn, den 
gewünfchten. Ukas möglichſt ſchnell zu erlaſſen *). Peter beiand ſich da: 
mats zn Paris. Als er hier die Sorbonne befichfigte, und ſich mit den, 
übrigens janfeniftifchen Grnndfägen zugewandten Doctoren befprady, 
ergriffen diefe die Gelegenheit, dem Czar die Möglichkeit, wie die 
Leichtigkeit einer Vereinigung der lateiniſchen Kirche mit der orientali: 
fhen darzuſtellen, und verfertigten, nach dem Wunſche Peter's, eine 
eigene Dentfchrift darüber, die fie am 17. Juni, wenige Zage vor 
Peter’s Abreiſe, demfelben überreichten **). Cs war dieß ein Verſuch, 





2) Wir treffen auch 1721 römifche Miffionäre in Rußland. Hiſtor. Aufichlüffe, 

B. Heft 1816, S. 45. 

») @ie if abgedrudt in den hiſtor. Auffchlüffen über Religion und Kirchenweſen 
in Rußland. 1814. ©. 82. 
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die Principien des Gallicanismus nah Rußland überzutragen, und bie 
katholiſche Kirche, was Peter’s Plänen am angemeflenften war, allmäh— 
fig in eine Landeskirche und Staatsreligion umzufhaffen. -Der Ear 
ließ den neunzehn Doctoren, die, mit Bonrfier an der Spibe, biefe 
Schrift abgefragt harten, feinen Dank zu erfennen geben; er befahl aud 
bei feiner Ruͤkkehr nach Rußland, drei ruffifch:griechifchen Vifchäfen 
daranf zu antworgen, was diefe am 15. uni 1719 thaten. Allein an 
ſtatt in die Frage einzugehen, begnügten fich diefe, im Allgemeinen ib 
ren Wunfch nad einer Vereinigung zu erkennen zu geben, bemerkten 
jedoch, fie könnten hiebei nichts thun, ohne die griechifchen Biſchöfe, 
nud insbefondere die vier Patriarchen des Orients befragt zu haben. 
Der ganz unzeitige Unionsverjuch von Seite von Perfonen, die anßer 
allgemeinen Wünfchen nicht den geringften Beruf hatten, ſich weiter in 
dieſe Sache einzumifchen, fcheint jedoch den Argwohn des ſchismatiſchen 
Clerus erft recht erregt zu haben; der Erzbifchof von Nowgorod ſtellte 
fih an die Spige der Gegner einer Union, und anftatt daß die Father 
liſche Sache einen Vortheil erlangt hätte, geftalteten ſich ihre Verhält⸗ 
miſſe von nun an viel fchlimmer. Außer der Bekanutſchaft mit Janſe⸗ 
niften hatte Czar Peter während ſeines längeren Aufenthaltes in den 
weftenropäifhen Staaten auch den Umgang mit den heftigften Gegnern - 
der Fatholifchen Kirche, den holländifchen Calviuiſten, genoflen, und fein 
Benehmen nach feiner Rückkehr von der langen Reife zeigt ſich ſogleich 
welche Anwendung janfeniftifcher und calviniſtiſcher Grundfäge ein Fürſt, 
wie er, zu machen verfland. Im Gegenfape mit dem, was Boris Ka: 
rafin dem Papfte verfprochen, wurden nun die eifrigften und ergebens 
ften Diener der Bathotifchen Kirche, die umermüdlichen Väter der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu ſammt ihren Servienten durch ein Decret vom Jahre 1719 
unverzüglich ans fämmtlichen rufjifhen Städten und Landen entfernt, 
umd die Declaration hierüber an die römiſch-katholiſche Kirche in Moss 
Tan augeheftet. Nachdem zugleich der Befchränktheit und dem Fanatis⸗ 
mus des rufjifhen Clerus, der fi ſchon durch die bioße Eriftenz der 
Ietniten bedroht fah, wie den Wünfhen ber Janfeniften und Calvini⸗ 
fen ein Opfer gebracht worden, mußten die Biſchöfe von Groß:, Klein⸗ 
und Weiß-Rußland eine neue Denkfchrift an die Docktoren der Sors 
bonne richten, in welcher ſie erklärten, fie könnten, da fie feinen Pa: 
triarchen hätten, fi gar nicht in die Sache einfallen. Der Erzbifcgof 
von Nowgorod hatte fhon 1719, unter einem fingirten Namen, gegen 
tie Union gefchrieben; jebt ſchrieb auch einer der Vertranten des Ezar, 
Javorski, dagegen, und erklärte fie für unmöglid. Der Czar aber, 
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am jeden Verſuch bei dem Volke ſelbſt unmöglich zu machen, erfand 
nun jene befannte Maskerade des Eonclave, durch welche er jede kirch⸗ 
liche Autorität verächklich zu machen fuchte, die ihm aber fetbft zuletzt 
das Leben koſtete. | 

Ein Beitgenoffe ”) berichtet, daß eine Maffe-der anftößigften Bro- 
fhüren und Pasquivaden, die in Hollaud zur Verhöhnung der Fatholi: 
ſchen Retigion heransgefommen waren, nad St. Petersburg gebracht 
werden durfte, am dort, in das ruffifche überfent, als wöchentliche 
Ergänzung der dortigen Zeitung ausgegeben zu werden. Nachdem 
diefer Unfug längere Zeit gedauert, Fam der Czar auf den Gedanken, 
einen feiner Hofnarren, Sotoff, zum Knespapa (summus pontifex) 
zu ernennen, und durch einen feierlichen Anfzug zugleich die päpfkliche 
wie die patriarchatifhe Würde zu verhöhnen, die er dem Untergange 
geweiht hatte. Die größten Branntweintrinfer wurden von dem Czar 
zu Cardinäfen ernannt, wenige ordentlihe Männer ausgenommen, die 
ihm verdächtig waren, und weiche er entweder zu Tode zu trinken, oder 
von denen er aus Yeußerungen, die fie in ihrem gewaltſam beranfchten 
Zuftande machen würden, Motive zu erlangen hoffte, jie mic einem 
Anfchein von Recht hinrichten laſſen zu können. Bei der Geremonie, 
durch welche das Deffuen und Schließen des Mundes verhöhnt werden 
follte, fab das würdige Gefchöpf Peterd des Großen, das den Na: - 
folger des heil. Petrus vorftellen follte, auf einem von Flaſchen, Krü- 
gen und Fäßern errichteten Throne, und reichte jedem der nenen Gar: 
dinäle ein Glas Branntwein mit den Worten dar: Hochwürdigſter! difne 
deinen Mund, verfihling dieß, umd du mußt dann fchöne Dinge fpre: 
hen. Nach diefer unwürdigen Poſſe folgte eine andere, wo möglich 
noch unwürdigere, die dad Conclave vorftellte. Diefem mußte ein feier: 
fiher Umzug vorhergehen, wobei in einer langen Reihe von Schlitten 
jedem Cardinal Fäffer mit Bier, Wein, Meth, Branntwein und Spei: 
fen alter Art vorgefahren wurden. Dann Famen unter dem Lärmen von 
Zrompeten und Dantboen die Aftercardinäte felbft, endlich der Knespapa, 
der, wie Bachus auf einem Faße ſitzend, das von vier Ochfen gezogen 
wurde, anf beiden Seiten von einem als Dominicaner, Frauciscaner ic. 
geffeideten Troß von Leuten, mit Bonteillen und Gtäfern in den Hän: 
den, umgeben war. Der Czar, um die Luftbarfeie volksthümlich zu 
machen, fprang felbft, ats holändifher Matrofe gekleidet, bald vorn, 


*) Villebois m&moires anecılotiques de Ia cour le Russie sous le règne du Crar 
Peter I. in der revue retrosp. 3. T. 1. p. 351. 
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die Principien des Gallicanismus nach Rußland überzutragen, und bie 
Fathofifche Kirche, was Peter’s Plänen am angemeilenften war, allmäb: 
fig in eine Landeskirche und Staatsreligion umzufchaffen. -Der Czar 
ließ den neunzehn Doctoren, die, mit Bonrfier an der Spige, biele 
Schrift abgefaßt harten, feinen Dank zu erfennen geben; er befahl and 
bei feiner Ruckkehr nah Rußland, drei ruffifch:griechifchen Biſchöfen 
daranf zu antworten, was biefe am 15. Juni 1719 thaten. Allein ans 
ſtatt in die Frage einzugehen, begnügsen fich dDiefe, im Allgemeinen ik 
ren Wunfch nad) einer Vereinigung zu erkennen zu geben, bemerken 
jedoch, tie könnten hiebei nichts thun, ohne die griechiſchen Bilchäfe, 
nnd insbefondere die vier Patriarchen des Orients befragt zu haben. 
Der ganz unzeitige Unionsverfuch von Seite von Perfonen, die außer 
allgemeinen Wünfchen nicht den geringften Beruf hatten, ſich weiter in 
diefe Sache einzumifchen, fcheint jedoch den Argwohn des ſchismatiſchen 
Clerus erft recht erregt zn haben; der Erzbifchor von Nowgorod flelite 
fih an die Spige der Gegner einer Union, und anſtatt daß die Eathes 
liſche Sache einen Vortheil erlangt hätte, geftalteten fih ihre Verhält⸗ 
niſſe von nun an viel fchlimmer. Außer der Bekanntſchaft mit Janſe⸗ 
niften hatte Czar Peter während jeines längeren Aufenthaltes in den 
weftenropäifchen Staaten auch den Umgang mit den heftigften Gegners - 
der fatholifchen Kirche, den holländischen Gatviniften, genoflen, und fein 
Benehmen nach feiner Rückkehr von der fangen Reife zeigt ſich ſogleich 
weiche Anwendung janfeniftifcher und calviniſtiſcher Grundfäsge ein Fürſt, 
wie er, zu machen verftand. Im Gegenfage mit den, was Boris Ku: 
rakin dem Papfte verfprochen, wurden num die eifrigflen und ergebens 
ften Diener der Fathotifhen Kirche, die unermübdlichen Väter der Ge: 
ſellſchaft Jeſu ſammt ihren Servienten durch ein Decret vom Jahre 1719 
unverzüglich aus ſämmtlichen rufjifhen Städten und Landen entfernt, 
md die Declaration hierüber an die römiſch-katholiſche Kirche in Moe: 
Tau augeheftet. Nachdem zugleich der Beſchränktheit und dem Fanatis⸗ 
mus des ruſſiſchen Elerus, der fih ſchon durch die bloße Eriftenz der 
Sefniten bedroht fah, wie den Wünfgen der Janſeniſten und Calvini⸗ 
ften ein Opfer gebracht worden, mußten die Biichöfe von Groß⸗, Klein⸗ 
und Weiß-Rußland cine nene Denkfchrift an die Doctoren der Sors 
bonne richten, im welcher fie erklärten, fie könnten, da fie feinen Pa⸗ 
triarchen hätten, fi gar nicht in die Sache einlaffen. Der Erzbiſchof 
von Nowgorod hatte fhon 1719, unter einem fingirten Namen, gegen 
tie Union gefchrieben; jetzt jchrieb auch einer der Vertrauten des Ejar, 
Javorski, dagegen, und erklärte fie für unmöglid. Der Czar aber, 
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am jeden Verſuch bei dem Volke felbſt unmöglich zu machen, erfand 
nun jene befannte Maskerade des Conclave, durch welche er jede kirch⸗ 
liche Autorität verächtlich zu machen fuchte, die ihm aber fetbft zuletzt 
das Leben koſtete. | 

Ein Zeitgenoſſe ”) berichtet, daß eine Maffe-der anftößigften Bro: 
fhüren und Pasquiuaden, die in Holland zur Verhöhnung der Fatholi: 
ſchen Religion herausgefommen waren, nah St. Petersburg gebracht 
werden durfte, um dort, in das ruffifche überfeut, als wöchentliche 
Ergänzung der dorkigen Zeitung andgegeben zu werden. Nachdem 
dieſer Unfug längere Zeit gedauert, kam der Czar anf den Gedanken, 
einen feiner Hofnarren, Sotoff, zum Knespapa (summus pontifex) 
zu ernennen, und durch einen feierlichen Aufzug zugleich die päpftliche 
wie die patriarchafifche Würde zu verhöhnen, die er dem Untergange 
geweiht hatte.. Die größten Branntweintrinker wurden von dem Czar 
zu Cardinäten ernannt, wenige ordentlihe Männer ausgenommen, die 
ihm verdächtig waren, und welche er entweder zu Zode zu trinken, oder 
von denen er aus Aenßerungen, die fie in ihrem gewaltſam beranfchten 
Zuftande machen würden, Motive zu erlangen hoffte, fie mit einem 
Anfchein von Recht hinrichten laſſen zu können. Bei der Geremonie, 
durch welche das Deffuen und Schließen des Mundes verhöhnt werden 
ſollte, ſaß das würdige Gefchöpf Peters des Großen, das den Nach— 
folger des heil. Petrus vorftellen follte, auf einem von Flaſchen, Krü- 
gen und Fäßern errichteten Throne, und reichte jedem der nenen Gar: 
Dinäle ein Glas Branntwein mit den Worten dar: Hochwürdigfter! difne 
deinen Mund, verfchling dieß, und du mußt dann ſchöne Dinge ſpre⸗ 
hen, Nach diefer unwuͤrdigen Poſſe folgte eine andere, wo möglich 
noch unwürdigere, die das Eonclave vorftellte. Diefem mußte ein feier: 
licher Umzug vorhergehen, wobei in einer langen Reihe von Schlitten 
jedem Cardinal Fäffer mit Bier, Wein, Meth, Branntwein und Speis 
fen alter Ark vorgefahren wurden. Daun kamen unter dem Lärmen von 
Zrompeten und Dantboen die Aftercardinäte felbft, endlich der Sinespapa, 
der, wie Bacchus auf einem Faße ſitzend, das von vier Ochfen gezogen 
wurde, anf beiden Selten von einem als Dominicaner, Franciscaner 2c. 
gefleideten Troß von Leuten, mit Bouteillen und Gläſern in den Hän: 
den, umgeben war. Der Ezar, um die Luftbarkeit volksthümlich zu 
machen, fprang felbft, als holändifcher Matrofe gekleidet, bald vorn, 
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bald hinten, bald an den Seiten des Zugs. Als diefer am beftimmger 
Drte angelommen, erhielt jeder von den Aftercardindlen fein eigenes 
Gemach; befundere Diener aber, Conclaviften genannt, mußten von dem 
einen zu dem andern gehen, und befliffen fih, ihren Auftrage gemäß, 
während fie die Eingefchloffenen zu Speis und Trank ermunterten, je 
dem als Botſchaft von dem andern die infamften Zoten zu Hinterbrin- 
gen, bis Zorn, Wurh und alle Laſter, im Gefolge der Völlerei, fo die 
Dberhand gewannen, daß den ſcheußlichſten Orgien Niemand mehr fen: 
ern konnte noch durfte. Nachdem die Efenden ausgetobt hatten, führte 
ınan fie — d. h. die Wenigen, die mit dem Leben davon kamen — auf 
den fchlechteften Wägen nach ihrer gewöhnlichen Behaufung zurüd. Drei: 
bis viermal war dieſe Komödie aufgeführt worden, jedesmal zur 
höchften Beluftigung des Czars, der fein Möglichſtes that, durch 
Beifpiel und Ermunterung das Bachanal noch fehenßliher zu machen. 
Das letztemal, im Januar 1725, trank er ſelbſt fo viel, daß er Dadurch ein 
alted Ueber, zum nenen Ansbruch brachte, welches dann auch in der 
Naht vom 7. bis zum 8. Febr, feinen Zod herbeiführte, . 


Mehr ale alle weitern Documente fpricht dieß Benehnen des Czars 
die Grundſaͤtze and, welche bei Erbauung des nordifhen Rome in 
religidfer Beziehung vorwalteten. Was Tieß fich bei folcher Ges 
finnung für das Beſte der Eathotifhen Kirche in Rußland hof: 
fen? Wer hätte ſich noch über die eigentlichen Zwecke täufchen Fünnen, 
die der Neftanration des ruſſiſchen Meiches zn Grunde lagen, wenn er 
die Unterjochung des kümmerlichen Reſtes refigidfer Freiheit, den bie 
moskovitiſche Kirche bis dahin bewahrt, wenn er die Molle bedachte, 
welche der Ezar durch fein unwürdiges Poſſenſpiel der katholiſchen Kir: 
che zugedacht hatte! Mit Unrecht wird von manchen Kennern des At: 
terthums behauptet, die höchfte Thraunei, die die Welt gefehen, ſey 
in der römifchen Kaiferzeit vorhanden gewefen. Sie betraf doch mur 
das politifhe Element des Völkerlebens, und obwohl ed den Tod nad 
fi) führte, dem Genins und Bildniſſe des Kaiferd nicht opfern zu wol: 
fen, war ed doch noch möglich, den beffern Glauben zu bewahren, da 
die Verfolgung nicht durch alle Mittel der feinften Spionirung „ gehei: 
mer Polizei unterftügt wurde, Die feit Peter dem Großen in Ruß: 
land herrihend gewordenen Grundſätze ächten aber nicht nur jede po: 
litiſche und religidfe Bewegung, die den Reichögefegen, d. h. einem bie 
in die feinften Confequenzen ausgebildeten Cäfarpapismus entgegen find, 
fie laſſen eine ſolche anch gar nicht qufkommen, fie erfliden jedwede 
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Regung ſchon int Keime. Während daher die chriftlichen Gemeinden 
im römischen Reiche fich in unbefleckter Reinheit zu erhalten vermod- 
ten, kann bei denen des ruffifhen Reiches nur graͤnzenloſe Verwahrlo⸗ 
fung und damit ein fleigender Verfall der Sitten eintreten; dieſer 
wird aber nothwendig zulest unaufhaltbar, da bei dem fteten Ein- 
mifhen der Staatögewalt in die kirchlichen Intereſſen weder der 
Priefterftand zu der ihm nöthigen Würde, noch Priefter und Laien zu 
det chriſtlichen Erkenntniß zu gelangen vermögen, ohne weiche der 
Glaube hin- und herſchwankt, und die leichte Beute des nächften be: 
ſten Verführers wird. 


War es fchon früher ein eigenwiliges, Unternehmen, anf 
eigene Fanſt und ohne von der höchſten Eirchlichen Autorität hiezu 
ermächtigt zu ſeyn, die Vereinigung der ruſſiſchen Kirche zu verfucen, 
fo kann die Wiederholung diefes Verfuches nad fo unglücklichen Vor⸗ 
Hängen und Folgen nur durch die Verbiendung erklärt werden, welche 
den &barakteriftiihen Zug des in den Janſenismus verwickelten franzöſi⸗ 
fhen Elerus bildete. Zube, Pfarrer von Asméres, welder ald Dof: 
meifter der Kinder des Fürften Dolgorudi im Jahre 1728 nah St. 
Petersburg ging, ward zu diefer Miffion von den Doctoren der Sor⸗ 
bonne auderfehen, md ihn gleichfam als Ereditiv eine Denkſchrift an 
die ruffifchen Bifchöfe mitgegeben, welche nee Gründe für die Vereini⸗ 
gung enthielt, und am 24. Juni von den obenerwähnter Fanfeniften un: 
terfchrieben worden war. Es bezeichnet den Geift diefer Secte, daß Jube, 
als er an die Gränzen Rußlands gekommen war, fein Apoftolat damit 
zu beginnen für nothwendig erachtete, daß er jene feierliche Erklärung 
der Widerſetzlichkeit feiner. Varthei. gegen die Entfcheidung des allge: 
meinen Oberhauptes der Kirche (die Appellation) in Pillan wiederholte, 
durch welche die Janfeniften fetbft, fo viel an ihnen war, die kirchliche 
Einheit zerftört hatten. Ja Zube war fo von der Nothmentigkeit dies 
fer Handlung ‚überzeugt, daß er in feiner: handfchriftlichen Reifebefchreiz 
bung verficderte, man müffe die Griechen (NRuffen) vor Allem au Ap⸗ 
nellanten, d. h. zu Sanfeniften machen. Anfangs foll er, der feine 
geiſtlichen Vollmachten, bei dem ſchismatiſchen Erzbifchofe Barhmann zu 
hoten die Frechheit hatte, wirktich bei dem Fürften Dolgorucki und bei 
dem Gefandten des „katholiſchen‘ Könige (Spanien) bedentende Un: 
terflüsung gefunden haben, -allein das Haupt des heil. Synode, der 
Erzbiſchof von Nowgorod, arbeitete auch damals diefen Bemühlingen 
entgegen. Als dann Anna Kaiferin wurde, fielen die „Dolgorudi in 
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Ungnade; die Bifchdfe, auf deren Mitwirfung man zählte, wurden ab: 
gefegt oder verbannt, und Tube feibft gezwungen, fein Heil in der 
Flucht nach Frankreich zu fuchen ). 


Unter fo unglüclichen Verhältniſſen verfänmten dennoch die Yäpfle 
feine Oelegenheit, auf.die Beherrfcher Rußlands zu Gunften der chriſt⸗ 
lichen Religion einzuwirken. Beſonders zeichnete ſich in diefer Bezies 
hung P. Benedift XIV. aus, welcher felbft an die Kaiferin Eliſabeth 
fhrieb, und zugleich durch mehrfache Gonftitutionen das wechfelfeitige 
Verhältniß der nnirten Griechen und der Iateinifhen Katholiken orbs 
nete. Unter der Oligarchie, die nach dem Tode Peters I. die Herr 
Schaft an fich geriffen hatte, fchienen die Fühnen Pläne jenes Danptfein: 
des der Kirche, wenn nicht aufgegeben, doch vergeflen zn feyn. Es er: 
folgte wenigftend keine nene Bedrüdung, wenn auch das alte Spftem 
nicht verändert wurde, Anders aber geftaftete fih das Verhältniß, als 
Katharina II. zur Regierung kam. Unter ihr wurde die Richtung, 
weiche unter Beibehaltung kirchlicher Formen das chriftliche Leben ers 
tödtete, vorberrichend. Diefe befchreibt auch das bezeichnete Werk des 
dentfhen Oratorianeos in ihrer ganzen, fchredlihen Ausführlichkeit. 
Wir bemerken deshalb nur, was zur nörhigen Vervollſtändigung dient. 


Als bei der erften Theifung Polens Weißrußland von dem polnifchen 
Reiche getrennt und mit dem moskowitifchrufifhen vereinigt wurde 
(1772), fo mußten die Bewohner diefes Landes nicht ohne Furcht dem 
Untergange ihrer Religion, als nächſter Folge des Verluſtes ihrer politifchen 
Serbftftändigkeit, enfgegenfehen. Unglücklicherweiſe ſchien man hiezu 
von Nom felbft die Hand gbieten zu wollen. Denn nachdem bereits 
mehrere Sahrzehnte hindurch von den weftlihen Höfen Europas der 
Verſuch gemacht worden, die Gruudlagen der. hriftlihen Ordnung der 
Etaaten zu erfehüttern, vereinigten ſich alle unkirchlichen Beſtrebungen 
zu einem gemeinfanen Angriffe gegen die Jeſniten, als diejenige Ges 
ſellſchaft, deren feftgefchloffene, wohlverbundene Anſtalt jeden Sturm 
auf die Freiheit und die Gerechtfame der Kirche abzuwehren vermochte, 
As im allen Ländern, die unter bourbonifhem Einfuffe ftanden, fich 
das Fläglihe Schanfpiel der gewaltfamen Vertreibung eined Ordens 
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wiederholt hatte, der der geiſtigen Revolution, welche bereits die Pos 
Lieifche zu zeugen angefangen hatte, den fefteften Damm entgegenzuftel: 
len vermochte hatte, fand fih P. Clemens XIV. bewogen, die Aufhes 
bung der Gefellfhaft Fein anszuſprechen. Als durch die übrigens er: 
zwungene Maafregel des Papſtes, auch Weißrußland fi feiner thätig- 
ften und umfichtigften Seelforger beraubt fah, verhinderte die SKaiferin 
Katharina die Ausführung der päpftlihen Sentenz, nicht, wie fi 
nachher zeigte, aus Sorge für das Seelenheil des katholiſchen Theile 
ihres Volkes, fondern um dem Papfte vor aller Welt zu zeigen, in 
Rußland feyen feiner Macht Gränzen gefebt. Wie wenig Ernſt es der 
Kaiferin um die Förderung der Fatholifhen Religion war, fah mau bes 
reits im Jahre 1774, in weldem die Kaiferin feierlich erklärte, daß 
der Schuß, den fie den Jeſuiten angedeihen fallen, fih nur bis dahin 
erftrecten folle, als diefe nicht die Gränzen der augewiefenen Obliegen: 
heiten überfchreiten würden, ein unbeſtimmter Ausdruck, der aber bins 
länglich beweist, daß fie die Jeſniten nicht nah der Beſtimmung 
ihres Ordens, ſondern nur zu ihren Zwecken haben wollte Noch 
mehr zeigte fich dieſes, ald fie im Jahre 1782 gebot, daß felbft die 
Drdensflatuten nur in fo ferne beobachtet werden follten, ale jie mit 
den Reichögefegen in Webereinftimnung gefeht werden könnten — ein 
Befehl, der Eeine andere Abſicht haben konnte, als die oben angedeu—⸗ 
tete, den Orden feiner Grundbeftimmung zu entziehen, ihn in MWider- 
ſpruch mit fich felbft zu feßen, und ihn zum Sclaven der Faiferlichen 
Willkühr zu machen. So wurden, obwohl fie in Rußland als nicht 
anfgehoben betrachtet wurden, doch an die Jeſuiten diefelben Korderuns 
gen geftellt, die die Aufhebungsbulle ausfprach, wie denn wiederhofte 
Zaiferlihe Ukafe vom 12. Dec. 1772, vom 12. Mai 1774, 50. Dec. 
1778, 9. San. 1780 und 17. Fan. 1782 von ihnen verlangten, jener 
Bulle gemäß ſich unter die Abhängigkeit der Didcefanbifchöfe zu ſtellen, 
die, felbf® Creaturen des faiferlihen Hofes, die Leitung des Ordens 
dadurch erlangt haften. Vergebens remonſtrirte der Pater Provinciaf. 
Der dirigirende Senat eröffnete den Vätern im Jahre 1782, fie dürfs 
ten dem katholiſchen Erzbifhofe von Mohilew, welchem jie dem faifer: 
lichen Willen anfolge als ihrem wahren Hirten und Hauptvorgefepten Ge: 
borfam zu Teiften hätten, nicht nur den anbefohlenen Gehorfam nicht ver: 
weigern, fondern auch bei einer fo deutlich ausgefprochenen Eaiferlichen 
Willensmeinung zu ihrer Rechtfertigung ſich ſicht auf die von ihnen 
angeführten Ordengftatuten berufen. 

Schon die oßenberührten Umſtände vermochten uns die wahren 
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Abſichten des ruſſiſchen Hofes in Betreff der Katholiken aufzudeden 
Allein diefen ſelbſt ſollten fie erft Har werden, nachden die ESreigniſſe 
in dem Königreiche Polen fo vorangefchritten waren, daß ein Haupt: 
flag auch in den jüngfteinverfeibten Provinzen geichehen könnte. Jt 
mehr aber ihr Syſtem ſchon nah der erſten Theilnng Polens 
einen günftigen Erfolg verheißen hatte, deſto mehr fühlte ſich Katha— 
rina angefpornt, mit ihren eigentlichen Planen nicht länger zu zögern. 
Alter Verheißungen ungeachtet follten die nnivten Griechen, fey es mit 
Gewalt oder auf jede andere Meife zur rufiifchen Kirche gezogen wer: 
den, gleich ald wenn fie nur durch religiöſen Meineid und Abfall ia 
gute Unterthanen umgefchaffen werden könnten. Es fehlte hier zwar 
nicht an Gewaltmaaßregeln, man fuchte indeſſen aber auch nicht Den 
Schein zu verbreiten, ald ob die Katholiken freiwiltig jur 
griechifchen Kirche übernetreten feyen. Zwar erfchienen zuerſt rufjifce 
Driefter und Bifchöre in diefen Provinzen, die die Gonverneurs in ihren 
Derfuchen, das Volk zu bethören, unterſtützen mußten. Allein wenn 
ja zuerſt ſanfte Mittel verfucht worden, fo legte man diefe bald ab; Die 
ruſſiſchen Mifiionäre erfchienen in ihrer wahren Geſtalt, ‚Soldaten, 
die die Kirchenthüren erbrachen, worauf die ruſſiſchen Priefter die Kir: 
hen der Unirten, für den Gebrauch der Echismatiter, aufs Name 
weihten. Wollte der unirte Piarrer dem Schisma nicht beitreten, 
ſo wurde er eutfernt; die Einwohner mußten fih verſammeln um 
man forderte fie vor den anwefenden Truppen auf, zur Religion ihrer 
Väter —- fo nannte man die von Czar Peter gefchaffene Kirche zu: 
rückzukehren. Verweigerten fie den Abrall, fo fhritt man zu Iwange: 
mitteln, Schlägen, Gefäugniß. Die Biihöfe, die treu blieben, war: 
. den mit Confiscation ihrer Güter beftraft. Am nteiften widerftanden 
die Bafilianer, von denen einige den fateinifhen Nitus annahmen, dem 
fie aber fpäter, als der Eturm fih gelegt hatte, mit dem muirten 
griechifchen wieder vertanfchten. Don den Meltprieftern fielen die mei⸗ 
ften ab; die ausharrten, fanden ein Aſyl bei den Gutsherrn, die dem 
lateiniſchen Ritus zugewandt waren. Am meiften fand der Abfall An: 
hänger unter den Bauern, denen man Derbeflerung ihrer Lage vorz 
fpiegelte. Range glaubte man, es fey ungefähr eine Million unirter 
Ruffen auf diefe Weife zum Abfall verleitet worden. Allein der 
Berfaffer, der ne ueſteu Iu ffände hat dargethan, daß in 
dem Zeitraum von'25 Jahren (1773 bis 1796) durch Katharina IT. 
an 8 Millionen Gläubige, an 9516 Prarrfirhen und 145 
Klödfter, der Bafilianerder katholiſchen Kirchen 


4 


Blicke auf die ruſſiche Geſchichte. 711 


entfremdet wurden; ein Verluſt, der nur durch deunjenigen 
übertroffen wurde, welchen die Kirche im 16ten Jahrhunderte erlitt. 
Sp lange fie lebte, dauerten diefe Verfolgungen, und erft als die Kaiferin 
faft plöglih vor den Richterſtuhl Gottes gerufen wurde, ließen fie auf 
Befehl ihres Sohnes, des Kaiſers Pant, nad, der alle meitern Ges 
waltthätigkeiten verbot, fonft aber die Sachen ließ, wohin fie feine 
Mutter gebracht hatte. 


Des oben bezeichneten Sturmes ungeachtet erhielt fih aber nicht 
nur die Gefeltfchaft Jeſn in Rußland, fondern fie vermochte auch zwei: 
mal, 1782 und 1785, als ihr geiftlihes Oberhaupt einen Vicegeneral 
zu wählen. Während ihr aber der ruffifhe Staat vorzüglich die forg: 
fättige Erziehung feiner Fatholifhen Unterthanen in loyalen Grundſä⸗ 
tzen verdankte, leiſteten ihm einzelne Mitglieder desfelben auch in an: 
derer Beziehung einen höchſt erwähnenswerthen Dienft. 


Es waren nämlich feit dem Jahre 1745 die Handelsverbindungen 
Rußlands mit dem chinefifchen Reiche, in immer größere Abnahme ge: 
fommen. China Hatte ans Mißvergnügen, daß Rußland Feine Ge: 
ſandtſchaft nach Peking fchicte, den Gränzhandel in Kiächta ganz auf: 
gehoben ; feit 1755 waren auch Feine Karawanen mahr nach Peking ab: 
gegangen. Die im Jahr 1785 nach Kiächta herübergefchafften chinel: 
[hen MWaarentrausporte wurden von den angränzenden Mongolenhor: 
den beraubt, und es trat nun eine ſolche Handelsunterbrechung mit 
China ein, daß die Ruſſen ihren Thee durch die Engländer bezogen, die 
wo möglich die gegenfeitige Spannung zwifchen Rußland und China noch 
unterhielten, um fie zu ihrem Vortheile auszubenten. Jeht aber gelang ee 
dem in Peking lebenden Fefuitenpafer Piremio, das ruffifhe 
Intereſſe dergeflatt zu fördern, daß er, unterflüst durch den in St. Pe⸗ 
tersburg fih aufhaltenden. Pater Gruber, zuletzt neue Unterhandlungen 
äwifchen der vuffifchen und chinefifhen Regierung anzuknüpfen vermochte, 
in Folge welder die Convention vom 8. Februar 1792 (alten Style) mit 
Ehina abgefchloffen wurde, die den fo wichtigen hinefifhen Handel 
den Ruffen wieder eröffnete, und die Grundlage der jegigen nuer— 
meßlihen Mudeld- und politifhen Verbindung Rußlands mit China 
(und Oftafien) wurde ”). 





*) Vergl. hierüber die von einem Ruffen gefchriebene Mittheilung über „Ruflfand 
Handelsverbindungen mit China“. Münchener politifche Zeitung 15. Noven 
ber 1838. . 
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Wahrſcheinlich in Folge dieſer allſeitigen Tüchtigkeit, die fie ent: 
wickelten, wurden hierauf die Jeſuiten i. J. 1800 zur Beſorgung dei 
Gottesdienſtes in der römiſch-katholiſchen Kirche in St. Petersburg 
zugelaſſen, und ihnen die Leitung der hiemit verbundenen Schnlauſtalt 
für Katholiken übergeben. Der geiſtige Zuſtand der Katholiken in St. 
Petersburg war, wie beſonders and dem hanudſchriftlichen Reiſeberichte 
des Nunttius Urchetti hervorgeht, fchrectlich verwahrtost; die Jefuiten 

fheinen mit ihrer befannten Unermüdtichkeit fi ter Seelſorge un: 
terzogen zu haben, und fahen auch ihre Bemühungen mie einem fo 
glücklichen Erfolg gekrönt, daß felbft Ueltern von ruſſiſchem Glauben 
ihnen ihre Kinder zur Erziehung auvertrauten. So oft dieſes geſchah — 
und auch sin England und Nortamerifa ereignet es ſich fehr Hänfig, 
daß akatholiſchen “eltern ihre Kinder in Sefnitencollegien fenden, 
—_ wurde‘ von den Vätern der Geſellſchaft Sefu bemerkt, die Kin: 
der müßten fih, wenn fie unter ihrer Aufficht ſtehen follten, der alt: 
gemeinen Hausordunng, wie die übrigen unterwerfen, deren moralifches 
und Lörperliches. Wohl ihnen anvertrant wurde. Vou der andern Seite 
war cd den Jeſuiten freilich nicht unbekannt, daß die ruffifchen Reichsge⸗ 
febe nur den Abfall zur ruſſiſchen Kirche, nicht aber den Uebertritt zur 
Fathotifchen erlaubten. Der Zweck ihres Ordend, wie die Aufgabe aller 
Chriſten in höherem oder geringerem Grade, ift es aber, den Irrthum zu 
entfernen, und alfe, die in Finfterniffen wandeln, zu der Erfenutniß der 
Farhotifchen Wahrheit zu bringen. Von den Sefniten verlangen, biers 
anf Verzicht zu leiften, hieße geradezu von ihnen begehren aufzuhören, 
Sefniten zu feyn. Sie berufen, und ihnen die Freiheit zu wirken vers. 
weigern oder befchränten hieß, fie in Widerſpruch mit fich ſelbſt ſetzen. 
Wer fie wollte und berief, geftattefe ihnen damit von felbft, ihren 
Hauptbernf zu erfülten, Irrende zu belehren und die zn erienchten, die 
noch nicht zu der Erkenntniß gefemmen waren. Eben fo natürlich war 
ed, Laß fie einer afatholifhen Adminiftration Keine Nechenfchaft von 
der Verwaltung ihrer Kirchengüter ablegten”), und auch die wahrfchein: 
ih von fremder Seite auf ihre Kirche zu St. Petersburg gemachten 
Schulden nicht abtrugen, wobei ed noch im Zweifel iſt, ob ſie dieß 
überhaupt nur zu thun vermochten. 


Es iſt nicht” Jedermann bekannt, daß wie Peter III. der 
Czar ſelbſt, fo unter Kaifer Ulerander ein Minifter den Verſuch mach: 


»2) Was ihnen in dem Erpulfionsutafe, vorgetworfen worden war. 
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te, die vuffifche Kirche zu profeftantiliven. Bekanntlich wurde dieß Be: 
ftreben einer der Hauptanläſſe zur Eutthronnug Peters III, Kaifer Ales 
xander, von dem ums nicht bekannt ift, in wiefern er perföntich einem 
ſolchen Plane zugethan war oder nicht, fah fih, als der Vorſtaud des 
heit. Synodos ihm anf die Gährung in den Gemüthern aufmerkfam 
machte, die die Maafregeln des Minifters hervorbrachten, zur Entlaf: 
fung deſſelben veranfaßt. 


Hatten die Einrichtungen Peters I. noch irgend ein Fünkchen hö⸗ 
heres Leben in der ruſſiſchen Kirche zurückgelaffen, fo wurde diefes durch 
Peters III. Kioftereinrichtungen, die aus Pflanzſchulen des ruſſiſchen 
Eterns in bloße Verforgungsanftaften umgewandelt wurden, völlig ver: 
nichtet; die Rückwirkung der unter K. Alerander ergriffenen Maaßre⸗ 
geln auf die Bildung des Volkes ift, der gefcheiterte Verſuch der poliz 
tifhen Emancipation der Priefter ausgenommen, nicht weiter bekannt, 
will man nicht den gegenwärtigen Zuftand des ruffifchen Clerus ale 
forhe anfehen. Wohl aber trägt eine andere Manbregel den Namen 
des obenbezeichneten Minifters an der Stirne, durch welchen dem re⸗ 
Tigiöfen Leben der nicht vuffifhen Gläubigen, aber ruſſiſchen Unterthas 
nen ein tödklicher Streich verfebt und der Anfang mit dem Ders 
fahren gemacht wurde, die mit dem gewaltfam herbeigeführten Ab- 
fall der, Unirten von ihrem Glauben und der Verfolgung der Sathos 
liſchen Kirche in unferen Tagen endeten. 


Ein Eaiferlicher Ukas, deſſen wörtlicher Inhalt und nicht zugekom⸗ 
men ift, verbaunte kurze Zeit, nachdem P. Pins fie hergeftellt, die 
Jeſniten im J. 1815 and Sct. Petersburg umd gab ihr Collegium den 
Dominitanern. Es war dieß gefchehen, weil, wie ſich vworansfehen 
lieh, Kinder der ruſſiſchen Confeſſion, die in ihren Collegien erzogen 
wurden, Zuneigung zu der katholiſchen Kirche gefaßt und ihre Vorſchriften 
und Gchräuche beobachtet hatten. Daß Klagen über einen ſolchen Fall 
ſtatt finden würden, ließ fih voraus ſehen; allein follten ſich die Jeſni⸗ 
ten deßhalb in ihrem Berufe abfchreden laffen *)? Gerade diefe Seite 
ihrer Thaͤtigkeit mußte aber der ruſſiſchen Regierung befonders um: 
angenehm ſeyn. In deinfelden Jahre, in welchem. die Jeſuiten von 
Set. Petersburg vertrieben wurden, fehrieb der Minifter des Innern 
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714 Blicke auf die ruſſiſche Geſchichte. 


an den. damaligen Jeſuitengeneral: dieſelbe Duldung, vermöge welche 
die Regierung keinen Gewiſſenszwang in Sachen der Religion zugik, 
ſollte auch den katholiſchen geiftlihen Behörden zur Richtſchnur ihres 
Betragens gegen die Unirten dienen, und ihnen jede Belehrung vom 
nnirten zum katholiſchen Ritus unterfagen. Es "bezog ſich dieß auf Be: 
fehrungen von Unirten, die von Jefuiten bewogen, ſich an den latein; 
fhen Ritus angefchloflen hatten. Schon früher waren laute Klagen er: 
hoben worden, daß Jeſuiten Judenkinder befehrt hätten, und das Gau: 
vernement hatte ihnen die Neubelehrten mit Gewalt abgenommen. 

Altein diefe Klagen einer gegen die Zwede des Ehriftenchums in: 
differenten Behörde waren ebenfoviele leuchtende Zeugnifle des fenrigen 
Eifers der Jeſniten, amd der ihnen vorgeworfene Gewiſſenszwang fiel auf 
jene zurück, weiche anderen nicht geftatten wollten, den erfannten Irr⸗ 
thum mit dem Bekenntniß der Wahrheit zu vertaufhen. So wurde 
dann den Feiniten auch in Rußland nichts Anderes zur Laſt gelegt, al 
was in den Augen Gottes ihnen ald Verdienft angerechnet werden mag, 
daß fie in Mohilew junge Leute zur Eathofifchen Religion befehrten, bie 
wahrfcheintich nur in Folge des Zwangs, den ihre Eltern erlitten het: 
ten, vufiiih geworden waren; daß fie in Witebsk ihren geiftigen Ein: 
fluß anf ruſſiſche Militärs ansdehnten; die fonft geiftig und körper⸗ 
kih zu Grunde gegangen wären; daß fie im eifigen Sibirien den von ih— 
ren Prieftern vernachläßigten Anhängern der ruffifchen Kirche geifklichen 
Zroft reichten, Deiden das Evangelium predigten, daß fie Miſſionen 
errichteten, die ein Eaiferliches Reglement vom %. 1769 der Eathofifchen 
GSeiftiichkeit verboten hatte, und nach der Weife des heil. Paulus durd 
ihre Thaten beurfundeten, man müffe in göttlichen Dingen Gott mehr 
als den Menfchen gehorcen. 

Obwohl nnd Feine urkundlichen Beweife zugefommen find, fo gebt 
doch ſchon aus der Natur der Sache hervor, daß eine fo unvermeidliche 
Thätigkeit der Erftarrung und Trägheit der ruffifhen Kirche gegenüber 
unmöglich den Beirall der lehtern erhalten Eonnte. Wundern wir une 
daher nicht, wenn fchon damals, als die Zefuiten von St. Petersburg 
entfernt wurden, der Antrag geftellt wurde, file aus ganz Rußland zu 
vertreiben. Diefer fcheiterte jedoch an der milden Sefinnung des ver: 
ftorbenen Kaifers, der feine katholifchen Unterthanen nicht eher der Se: 
fwiten berauben wollte, als bis, wie er hoffte, andere Priefter ausfin⸗ 
dig gemacht worden wären, die die Jefuiten in den Colonien und an 
andern Orten erfegen Eönnten. 

As aber im Jahre 1820 der Minifter der geiftlihen Angelegen⸗ 
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heiten und des öffentlichen Unterrichts dem Kaiſer bemerkte, es habe 
ſich nach eingezogener Erkundigung ergeben, daß in den andern katho⸗ 
liſchen Möuchsorden eine hinlängliche Anzahl der fremden Sprachen 
kundigen Prieſter für die Colonien vorhanden ſey, und die Jeſuiten ſich 
Mehreres hätten zu Schulden kommen laſſen ”), fo genügte dieß dem Kai: 
fer zur Unterzeichnung des Befehle, die Tefniten aus Rußland weg: 
zuſchaffen, und hiebei den Anfang mit denjenigen zu machen, welche 
fih in den Gouvernements Witebsk und Mohilew befanden, und für 
das Vermögen der Geſellſchaft nicht verantwortiich waren. Wir über; 
gehen das Nähere über die Ausführung diefes Befehle, um die Ver: 
bindung zu zeigen, in welcher diefer Act mit dem fleht, was in unfern 
Tagen in Rußland erfolgte. 


Mit dem Decrete über die Vertreibung der Jeſuiten wurden Be⸗ 
fimmmngen verbunden, kraft welcher die Jeſnitenakademie zu Polozk 
nebft den derfelben untergeordneten Schulanftalten aufgehoben wurde. 
Die Studirenden der Theologie mußten von nım an in den, von den 
kaiſerlichen (fchismatifchen) Univerfitäten abhängigen Lehranftalten flus 
diren, wodurd es der Negierung möglich wurde, durch Aufftellung von 
Lehrern in ihrem Siune den künftigen katholiſchen Prieftern die Bil: 
dung zu geben, die nicht den Zwecken des geiftlihen Standes, wohl 
aber denen der Regierung angemeflen war. So Enüpfte fih an die 
Bertreibung der Jeſuiten ans Rußland die Unterjochung der geiftlichen 
Bildungsanſtalten durch den Staat; es Fam nım lediglich darauf an, auch 
Die Bifchdre *) und Ktöfter ſich unterwürfig zu machen, ımd die Rufſifi⸗ 
eirung der Katholiken — fo fehlen es — konnte ungehindert von ſtat⸗ 

ten gehen. 





”) Nämlich die von uns mitgethellten Bekehrungen. 


») Die Bifchöfe im ruſſiſchen Rıiche find, da die durch den Staat geſchmälerten 
Einfünfte der Kirche von diefen erhoben und verwaltet werden , in financiel: 
ler Beziehung gänzlich von der Krone abhängig. Nach Zleker bejogen bie 
Bifhöfe nur 500, 800, 1000 Rubel. Dasfelbe Mittel wurde auch in Be: 
sug auf die Fatholifche Kirche angewendet. Durchgeht man bei Meiners 
die feit Peter T. erlaffenen Verordnungen über das Gut der ruffifchen Kirche, 
die um ihre Güter und Kirchen durch den Staat gebracht wurde, fo ficht 
man wohl ein, welche Beweggründe bei den neueften Maafiregein gegen Ka: 
tholiken und Unirtc herrfchten. Nicht blos der Fanatismus, auch die Hab: 
fucht der ruſſiſchen Kirche wurde in Bewegung gefeht. Der Staat, der zuerft 
die ruffifche Kirche geplündert, wollte fie nun durch den Raub der Kirchengü⸗ 
ter der Unirten entfchädigen — um Ihr dann auch diefen abzunehmen ‚Was 
bereits in den letzten Monaten wirklich erfolgte. 
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Wir haben diefen erften Schritt zur Delatholiſirung des vechtglän: 
bigen Rußlands als eine Folge der Verbindung proteſtantiſcher Tenden⸗ 
zen mit dem Neide des ruflifchen Clerus dargethan. Man hat zwar 
die- Ausführung des nun Kar vor uns Legenden Planes mit der Nothz 
wendigkeit entſchuldigt, in welcher fich das ruffifche Gonvernement nach 
Beendigung des polnifhen SFreiheitsfampfes befunden haben fol, die 
anfrührerifche Bewegung auch auf religiöſem Gebiete zu erſticken. Al: 
fein Proteftationen von Gemeinden und Gorporationen, die feitdem bes 
kannt wırden, und die in‘ „den neneften Iuftänden‘‘ enthaltenen Berichz 
te beweifen hinlänglich die Unrichtigkeit einer folhen Angabe. Sie zeigen 
amvoiderfeglich, daß man mit Ausführung diefer Abfiht ſchon vor den 
Ereigniffen des Novembers 1850 fich befchäftigt, und diefe dann fpäter 
nur einen Auſchein von Recht, von gebührender Wiedervergeltung und 
politiicher Nothwendigkeit in den Augen Europas verleihen follteu. Da 
Lift und Gewalt fih vereinigten, nud es nur auf Ergreifung des vechs 
ten Augenblicks ankam — hierin find aber, wie der Pentarchiſt ung be: 
ehrt, die Ruffen Meiſter — fo konnte man des Erfolges fiher fein. — 
Doch indem wir unfern Leſern ein treues Gemälde von dem Ber: 
fahren machen follten, durch welche der Abfall der Unirten und die 
Entkatholiſirung Polens bewerfftellige wird, herbeigeführt worden, füh- 
Ien wir, daß wir die Grängen eines Anffages und die unferen Blätter 
gezogenen Schranken zu überfchreiten beginnen. 

Die Vereinigung der Unirten mit der ruffifhen Kirche ift bereits 
eine Zhatfache, ein fait accompli. . Das Tedeum iſt gefungen, der 
Jammer der Bedrücten ift gewaltfan erflidt. Sie werden, da auf 
Erden Feine Abhülfe mehr zu finden ift, fi in die hohe Raiſon des 
Staates und den erhabenen Willen ihres Gebieters zn finden wiffen, 
deſſen religiöſe Anfichten mit den ihrigen in Conflict gerathen find, 
Da nun einmal „außer der Macht Feine Nationalerifteny, 
feine Zukunft für das gefellige Kortfchreiten des ruffifchen Staates 
ifte‘ *), werben fie fo vernünftig feyn, der Macht fih zu ergeben, und 
nicht wegen etwaiger Gewiflensferupeln, die nun einmal in Rußland 
nicht angehen, „die unvermeidlihe Nochwendigkeit der Au: 
toritat“ beftreiten. Haben fie es dahin gebracht, fo werden fie and 
einfehen, daß „die Religion Feine anderen geiftigen Antereffen 
bat, ald — die weltlichen, die innig mit der höchſten Gewalt 


2) Rufland und die Givilifation vom Grafen U. Gurowski. Leipz. 1841. Ver: 
lag v. Heine. Hunger. ©. 16. 
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verbnnden find, welche fie durch ihre Dandlungen Ientt“. Als 
ächte Ruffen werden fie fodann Fein Bedenken tragen, daß, „Rußland 
anf feinem Gange hemmen wollen, heißt, fid gegen den göttli⸗ 
hen Willen auflehnen, fih der Läfterung gegen Gott uud 
die Menschheit ſchuldig machen — die Finſterniß ſtatt des Lichtes 
wünſchen, das Böſe flatt des Guten, die wilde Barbarei ftatt der 
Kultur, den Götzendienſt flatt des Evangeliums“ *). Gie wers 
den lernen, daß Rußland „für Afien die Perfonificirung des 
erlöfenden Chriſtus“ fey **); und wenn auch die Völker Euros 
pas in ihrem fortwährenden Ringen nach einem geficherten Rechtes 
zuftande und nach den Erfahrungen der fetten hundert Jahre, am we⸗ 
nigiten durch „das Beifpiel Rußland" lernen werden, daß fociat 
wie politiſch die fiherfte Schutzwehr der Eivilifation die Kraft 
(Gewalt) fey‘“ **°), fo werden dafür jene die Uebergfüclichen „in 
dem, durch die heiligften Intereffen der Menfchheit mit Europa vers 
knüpften Rußland, einen. Apoftel Jeſu Chriſti, einen Apoftel 
der verbeffernden und wiedergebärenden Tendenzen der 
Geſellſchaft“ FT) zu erbliden vermögen. 


‚Bis aber wir ans dem Zuflande der Verblendung und Betäubung 
erwachen, in welchem wir ung durch unfere germanifchs und romanifch: 
hriftlihen Eivififation dem Gefchrei der Ruffomanen zufolge befinden, 
wollen wir in Demuth ung den Gerichten Gottes unterwerfen. Der: 
jenige, welcher mit fenriger Rechten in Belfazars Glücksranſche die 
drei ſchrecklichen Worte an die Säule gefchrieben, hat auch jeden Seuf: 
zer der Verfolgten vernommen, und jede Thräne, iſt anf feine Wagfchafe 
gefallen, wo fie zum zerfchmetternden Gewichte heranwächet. Bis aber das 
große Schufdbuch aufgefchlagen wird, und ber Tag der Tage kömmt, 





”) Gurowsfi S. 200. 
”) ur. ©. 19. 
) Sur. ©. 148. ” x 
t) S. 149. Was kann man auf folche Phrafen befferes antworten, ald was der 
Berfaffer felbft Seite 200 gegen Rußlands Gegner ausfpricht: „Diefe De: 
elamationen, zu Gunften von Intereflen, die in allen Punkten dem chriſtli⸗ 
chen Intereffe feind find, bededen für ewige Zeiten die mit Schmach, welche 
fie verbreiten, wie vie Nationen und Regierungen, die denfeiben ein wiliges 
Dhr leihen“. So muf die Lüge audy wider ihren Willen von der Wahrheit 
Zeugniß geben. 
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wollen wir, unſeres Gottes demäthige Knechte, ſtille die Thaten verzeich⸗ 
nen, damit wer Ohren hat, noch Hörz, wer Angen hat, noch ſehe, und jeder 
ſich färchte, die Gerichte Gottes auf fi herabzuziehen. Wo aber Seine 
Wege umerforſchlich find, wo Einzelne wie ganze Völker dem nnaufhaltſa⸗ 
men. Verderben preisgegeben, Jammer und Elend in das Endfofe wachfen, 
der Himmel wie mit Erz überzogen, nud feine irdifche noch überirdi- 
ſche Gewalt retten zu können ſcheint: da wollen wir bedenken, daf die. 
geheimen Sünden der Väter, nach verborgenem Rathihluffe an dem 
fpäten Geſchlechte geftraft werden, daß zehn Verfolgungen wütheten, bis 
dem Diocletian und Marentins ein Conſtantin folgte, daß nach uralter 
Dffenbarung von Zeit zu Zeit ein Glied jener Kette gelöst wird, mit 
weicher der Boſe an den Abgrund gefeſſelt iſt, uud dann die Bosheit 
Überhand nimmt, der Uebermüthige trinmphirt, die Gewalt obfiegt, bis 
die Fülle der Zeiten eingetreten ift, und der Stolze in dem Augenblide 
zerfhmertert wird, in welchem er Gott felbft zum Schemmel feiner 
Herrſchaft zu machen ſucht. 





LX. 
Aulbum. 


In der ehemaligen „lutheriſchen Kirche“ erhielt ſich bis tief 
m das vorige Jahrhundert, an manden Orten foger noch bie 
zum Untergange des Lutherthums in der Union, eine gewiſſe 
Erinnerung an die Beichte. Was daraus aber im praftifchen 
Leben geworden war, berichtet Johanna Schopenhauer in 
ihrer Selbftbiographie (Fugendleben und Wanderbilder Bd. L, 
©. 176 u. ff.). „Auch noch mandes andre Ueberbleibfel aus 
frühern Tagen war in den Firchlichen, wie in den übrigen 
Einrichtungen der alten Handelsftadt (Danzig, dem Geburts⸗ 
orte der Verfafferin) gleichſam verfteinert geblieben. Zu den 
erften rechne ich die Privatbeichte, die der Eatholifchen unge: 
mein ähnlich (?) ſah. Niemand, der fih nicht Tages vorher 
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ihr unterworfen hatte, durfte zum heiligen Abendmahl zuge: 
laffen werden. Der Ertrag derfelben, befondere bei fehr be⸗ 
liebten Predigern, machte einen bedeutenden Theil der Ein- 
nahme der Geiftlihen aus, denn ohne dabei an das Kirch⸗ 
fpiel, in welchem man anfäffig war, befonders gebunden zu 
feyn, batte ein {jeder die freilich ganz vernünftige Freiheit, 
feinen Beichtvater nad eigenem Gefallen fih zu wählen. 
Wenn aber diefe Sinrichtung unferer Vorfahren darauf bin 
jielte, die unter den wohlehrwürdigen Herren herrſchen fols 
lende brüderliche Liebe und Einigkeit zu befördern, fo glaube 
ih faum, daß fie ihren Zweck "erreichte. | 

Tief bewegt im Eindifh frommen Herzen folgte id) mei- 
nen Eltern am Morgen vor dem erften Pfingfifefte in- die 
Graumünchenkirche, die eben nach damaligem Gebraud mi 
Blumen und jungen Maien zum morgigen Feiertage aufge: 
ſchmückt wurde; der frifche Frühlingsduft, das mit diefem 
Eontraftirende feierliche Dunkel in dem ehrmwürbdig alten Ge 
bäude, deffen frühere Höfterlihe Einrichtung faft ganz un= 
zerftort beibehalten war, erhöhten mein Gefühl zu glühender 
Andacht. Eo kam ich, an der Hand meiner ebenfalle fehr ges 
‚rührten Mutter, durch die nie zuvor von mir betretene Kirche 
an das Beichtzimmer unſers Seelſorgers, gewöhnlich die Zröft- 
Fammer genannt. Eine große Anzahl Leute aus den geringes 
ren Etänden, Dienftboten, Handwerker, Arme, wartete vor 
der Thür derfelben; manden fah man es an, daß fie ſchon 
weit länger, als ihre Verhältniffe es geftatteten, auf den 
glücklichen Augenblid geharrt hatten, in welchem fo viele von 
ihnen, ale nur Raum fanden, eingelaffen werden würden, 
um fämmtlic) zugleich zu beichten, ermahnt und abfolvirt zu 
werden, und auch die unerläßlichen Beichtgrofchen darzu: 
bringen. 

Bei unferer Ankunft fahen fie fi) abermald, Gott weiß 
zum wie vielften Mal, an diefem Morgen in diefer Hoffnung 
getaͤuſcht; fie wurden zurückgewieſen, denn die Thüre öffnete 
ſich nur uns Dreien. 


730 Album. 


Da thronte vor uns im vollen prieſterlichen Ornat unſer 
Seelſorger in einem weichen, bequemen Großvaterſtuhl. Nie⸗ 
derknieend auf den vor ihm angebrachten Beichtſchemeln ſag⸗ 
ten wir unſre Beichte her; mein Vater hatte die feinige in 
einige Furze, bündige Worte gefaßt, meine Mutter einen 
Ders aus einem geiftlichen Liede ſich erwählt, und ich einen 
ſehr Eurzen aus Gellerts Dden. In wenigen Minuten war 
das Alles vollbradt; dann festen wir une feiner Wohlehr: 
würden gegenüber, hörten eine Ermahnungsrede an, und 
wurden von unfern Eünden abfolvirt. Nach einem Geſpraͤch 
über Wind und Wetter, über die neueflen Politifa, und 
bauptfächlich über das werthe gegenfeitige Befinden, das mein 
Bater, welcher der draußen Harrenden gedenken mochte, mög: 
licht abfürzte, begaben wir uns wieder auf den Rückweg. 

Die fromme Etimmung, in der ich die Tröftfammer bes 
treten, war, ale ich fie verließ, zu meinem eigenen Leidwefen 
größtentheils verfehmunden, denn jung wie ich war, drängten 
dennoch das Unzulängliche und Zweckloſe diefer feierlich ſeyn 
follenden Handlung fih mir auf. Bei meiner feften Webers 
zeugung, daß vor Gott ale Menjchen gleich find, waren 
ſchon bei meiner Ankunft die draußen Wartenden, deren An⸗ 
zahl fich indeffen noch bedeutend vermehrt hatte, fehr ftörend 
‚mir aufgefallen. Oelangweilt von der mein Gemüth durch⸗ 
aus nicht anfpredhenden Ermahnungsrede konnte ich es ſpaͤ⸗ 
terhin nicht unterlaffen, mit neubegierigen Kinderaugen ums 
berzufchauen, und hatte manches entdeckt, das ich nimmer- 
mehr erwartet hätte, an diefem Orte zu finden. Ein Flafche 
Mein, ein Glas daneben, und noch marihes andere fchlecht 
verborgene, bier fehr unpaffende häusliche Geräth; ich Kindes: 
kopf bedachte nicht, daß der alte Mann viele Stunden lang in 
diefem Zimmerchen verweilen mußte, ohne es verlaffen zu 
fönnen“. | 

„Um empörendften aber erfchienen mir die Dukaten, wel⸗ 
che ntein Vater heimlich, jedoch nicht unbemerkt, auf den ne⸗ 
ben dem Herrn Prediger ftehenden Tiſch ſchob, und der Sei⸗ 
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tenblich, mit dem diefer gewähr wurde, daß ihre gewöhnliche 
Zahl durch mein Dazulommen um einen vermehrt worden war, 
nebft dem frommen, .falbungsvollen Lächeln, mit dem. er, 
ebenfalls verftohlen, meinen Eltern den Danf bafür zunickte“. 





Der nachfolgende Artikel der Leipziger allgemeinen Zei⸗ 
tung aus Berlin ſagt über die heutige Lage des Proteſtan⸗ 
tismus fo fehlagende Wahrheiten mit fo Eöftliher Naivität, 
und bezeichnet den Standpunkt einer gewiffen, außerkirchli⸗ 
chen Staatskunft mit fo unvergleichlich treffenden Zügen, daß 
er nicht verloren gehen darf. — „Viel Redens macht hier 
noch immer die Frage, ob eine Verbindung mit der anglis 
Eanifhen Kirche zu Stande fommen fol oder nicht, wenn 
fhon man noch nicht einmal mit Gewißheit weiß, ob diefelbe 
wirklich ernftlic aufgeworfen worden iſt. Uebrigens abgefe- 
ben davon, dürfte die evangelifche Geiftlichkeit in Deutfch- 
land, nicht in Preußen allein, in ernfte Erwägung ziehen, 
ob es nicht angemeffen wäre, bie praftifche Seite diefer Frage 
zu beachten. Wir willen fehr wohl, daß Mandye gerade da⸗ 
rin das Wefen des Proteftantismug fuchen, daß er Feine Kir: 
che verlangt. Man kann dieß zugeben, aber dem Katholicie: 
mus gegenüber muß der Proteflantismug nothwendig den Kürz 
zen ziehen, da ihm jede Einheit fehlt. Unter den Katholiken 
gibt es eben fo viele (!?), welche ihre eigenthümliche Vor: 
ftelung von der Religion haben, wie unter den Evangeli⸗ 
fhen, die eben fo von dem Kehrbegriff der Kirche, wie diefe 
von ben Kehren Luthers oder ihres Meligionslehrers abwei⸗ 
hen; allein die erften gehören zur Fatholifhen Kirche , wenn 
auch nur äußerlich, während die Proteftanten bald zu diefer 
oder, jener Secte übertreten, und entweder Etraufianer oder 
Pietiflen 2c. werden, oder eigentlich zu gar Feiner Kirche mehr 
gehören. Wir wollen nicht fagen, daß es befier ift, lediglich 
äußerlich zu einer Kirche zu gehören; aber beffer ift es je⸗ 
denfalls, ald die Ecandale der Mucker und der theologifchen 
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Streitigkeiten, welche eben nicht dem Protefiuntismus zur Ehre 
gereichen. Unter folchen Umftänden dürfte es nicht unanges 
meffen feyn, auch in Deutſchland an eine Volksreligion 
bet den Proteflanten zu denken, wobei Jedem unbenoms 
men bliebe, fich felbft feine eigene Vorftellung 
von der Religion zu machen; befonders aber zu dem 
Zwede, um der Fatholifchen Kirche etwas Beſtimmtes entge- 
genfepen zu Eönnen. In diefer Beziehung ift das Presbyte⸗ 
rialfpftem der erſten hriftlihen Kirche (!) von dem Cpisko⸗ 
palſyſtem gar nicht fo verfchieden, ald man denkt, und da die 
Aufſeher der meiſten evangelifchen Kirchen in Deuifchland Su⸗ 
perintendenten heißen, dürfte man nur diefen Namen, wie 
vormals, im griehifcher Eprache wieder herfiellen, fo wären 
die alten Episcopi wieder da, und die evangelifche Kirche würde 
an Einheit gewinnen; denn fie würde dann nicht mehr von 
der fchwebifchen und. englifchen getrennt erfcheinen, und der 
katholiſchen Kirche eine compacte Maffe entgegenfehen. Es ift 
lächerlich, zu glauben, daß in dem Namen Bifchof eine Anz 
näherung zum Katholicismus liege. Die engfifche Kirche ift 
gerade. diejenige, welche den Anmaaßungen der Fatholifchen 
Kirche am kräftigſten entgegengetreten ift, und fie Fonnte dieß 
um fo mehr, da fie ihrer im Jahre 1551 abgefaßten Glanz 
bensnorm bisher treu geblieben ift; diefe aber. ward nad) Me⸗ 
lanchthon's Gfaubenslehren verfaßt: Mochten jeitdem viele 
Engländer in. Slaubensfachen anders denken; fie blieben doc) 
bei ihrer Kirche, eben weil diefe eine Volksreligion aufgeftellt 
hatte. Sollte es daher nit gerathen ſeyn, aud 
in Deutſchland eine Volkskirche aufzuſtellen. Uebris 
gend ift das Episcopalfpftem auch in der Tatholifhen Kirche 
gerade dasjenige, welches dem Papalſpyſtem am meiften ents 
gegen if. Das Episcopalfpftem will Feinen getftlis 
ben Statthalter Chrifti, and gerade nur in diefem fin⸗ 
det die katholiſche Kicche, wenn fie jegt wieder mit allen An⸗ 
maaßungen auftritt, "ihren Schlußſtein. Es wird von der 
Umficht der evangelifchen Beiftlichkeit abhängen, ob fie vor⸗ 
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jieht, ein großes Ganzes zu bilden, oder in ihren Streitig⸗ 
keiten und ihrer Zerriffenheit fortzuleben, und es damit dahin 
zu bringen, daß immer Mehrere zu gar Feiner Kirche gehd: 
ren oder zur Fatholifchen Kirche übertreten“. 

Mefumiren wir den Inhalt: 1) Der Proteftantismus 
fteht, nach dem eigenen Zeugniffe diefer Echugredner, im Bes 
griffe fich aufzulöfen. 2) Er muß dem natürlichen Laufe der 
Dinge nah, der Macht der Wahrheit, d. h. der Fatholifchen 
Kirche unterliegen. _ 3) Dieß muß in jeder Weife verhütet 
werden, und ale Mittel find dazu erlaubt. 4) Zu den les 
tern gehört die Erfindung oder Eompllation einer neuen 
Volksreligion für die Proteftanten. 8) Daß das 
Volk wirklih daran glaube, ift nicht nöthig, wenn nur der 
katholiſchen Kirche eine „compacte“ Maſſe entgegerigefept wird. 
Daher alfo 6) Vereinigung des preußifchen Proteſtantismus 
mit dem englifchen und ſchwediſchen, durch das ganz einfache, 
wohlfeile, Einderleichte Mittel der Heberfehung des Titels der 
Superintendenten in's Griechiſche. — Die Urtheile derfelban 
Staatskunſt, deren ordentliches Organ die L. U. Zeitung ift, 
über die Fatholifchen Verhältniffe find des Maaßes von gel: 
filger Kraft würdig, welches fich in den Plänen zur Wie⸗ 
berbelebung des Proteftantismus zu Tage legt. Unter ben 
Katholiken gibt es 1) eben fo viele (!!), wie unter den 
„Evangeliſchen“, die ihre „eigenthümliche“ Vorftellung von der 
Religion haben; 2) das Episcopalfpftem will „feine geiftlis 
hen Statthalter Ehrifti. 3) Diefer Ift aber der „Schluß⸗ 
ftein“ der Eatholifhen Kirche. — Man fieht weldher unaban: 
derlihe Gedanke im Hintergrunde Tiegt, und wozu bie neue, 
auf Epeculation gebaute Episcopalklicche nebenher noch bienen 
fol; außer den Schweden und Anglikanern wird auch auf 
jene Katholiken gevechnet, die „den Schlußfteln““ ihrer Kirche: 
verwerfen. Diefe (nicht erft feit geftern) fprichwörtlich ges 
wordene Pfirfigkeit dürfte fich Jedoch wohl auch dieſes Mal 
verrechnet haben, und an der doppelten Aufgabe: eine neue 
Volks⸗ und Staatsreligion zu machen, und die Katholiken 
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darin einzufangen, ſchmahlich zu Echanden werden. Denn 
meiftentheils ſchlägt die Religionsmacherei, wie der Verrath, 
ihren eignen Entrepreneur. 





| LXI. 
Das Eutherthum der Stadt Hildesheim. 


(Aus einem alten Manufcript.) 


‚Bericht, wie und mas Geftalt die Stadt Hildesheim bei 
Einführung des Lutherthums die Fatholifhen Stifteflöfter 
und Pfarrkirchen occupirt, theils fpolürt, und was fie 
weiter dabei verübt haben, oder fonft dabei fich 
zugetragen bat. 


(Zortfebung). 


Am Afchermittwody d. J. 1546 war der Burgermeifter Chriftoph 
Hagen nebft feinen Gäften, Mädchen und Frauen, welche Faſtnacht ge: 
dalten, auf des Thumb: Sapitel Weinkeller, und nachdem fie fi da- 
feroft gütlich gethan, hielten fie Nachmittags 4 Uhr eisen Tanz anf 
dem Thumb:hofe und anch unter dem Paradies, wollten auch unter 
Bernwardi Kron fanzen; ed hatte aber der Küſter die Thüre zugefchlof- 
fen, worauf fle fih dann. mit dem Tanze in den Krenzgäugen und dem 
Friedhofe begnügten. - \ 

Es Hat zwar die Römiſch Kaiferlihe Majeflät Carolus V. ein 
ſcharfes Mandat de dato Wormbs den 16. Auguft 1543 an den Ma: 
giftrae abgehen Laffen, welches jedoch wenig gefruchtet, indem fogar 
Öffentlihe Schmähungen gegen S. Churfürftlihe Gnaden den Bifchof 
Balentinum*) von der Kanzel erfolgten, nnd in allen Kirchen gepre- 
digt, und ausgerufen ward; „daß der Biſchof zu Dildesheim, der 
Schalt und Böfewicht wegen feines lügenhaftigen Briefes werth fen, 
daß man einen Stein ihm an den Hals binde, und ihn zu Grunde des 
Waflers fenfe, Sie wollen hiedurch bitten, der Teufel möge mit aller 
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ſeiner Geſellſchaft kommen, um ihn nebft allen feinen Papiften in 
den Abgrund der Hölle, wo Er und fein Anhang [hingehöre, ab: 
holen“. 

Befagtes Mandat Caroli V. lautet in Ercerpten folgendermaßen. 
Wir Earl x. ic. entbieten dem Burgermeifter und Rath, den 24 Mänz 
nern, vier Umten, fünf Gilden, den Obermännern der Gemeinheiten, 
infonderheit Dans Leiften, Heinrich Stauffenburg, Hans Hottelen, Hen⸗ 
ning Paten, Barthold Kabus, Ehriftoph Hagen, Wilken Rode, fonft 
Willen: Effen, Barthold Daten, Diederih Ruden, Deinrih Hanen, 
Hans und Heinrih Blumen, Ende Paten, Hand Diring, Jacob Behr 
rend, Henrich Sturing, Conrad Schlütern, und Cord Plottelen als 
gemeldter eigenwilliger frewentliher Handlung angegebene fürnehme 
Aufwiegler, Fürgeher und Anftifter unfern Gruß. — 

Unferm Kaiſerlichem Kammergericht hat der Ehrw. Valentin, Bis 
fchof zu Dildesheim 2. mit Klagen fürbringen laſſen, wiewohl in. den 
Landsfrieden und vielfältigen zu Wormbs, Nürnberg, Speyer, Auges 
und Regensburg, und fonderlih im jüngft (1541) zu Regensburg aufs 
gerichteten Abſchied bey fchwerer Poen geordnet und gefebet, daß niemand, 
wes Standes er-immer fey, den andern befehden, befriegen, berauben, be⸗ 
fhädigen: infonderheit auch die Geiſtlichkeit, Priefterfchaft und geiftliche 
Derfonen an Uebung ihres alten, wahren, wohl hergebrachten Gottes: 
dienft und Geremonien irren, turbiven oder verhindern ꝛc., daß fernex 
jene in ihren Renten, Zinfen und Gütern zu beiaßen, und die Kirchen 
und Klöſter unverfehrt bleiben follen ꝛc. ꝛc. So follet ihr doch alles 
das unangefehen auf dem verftrichenen Sontag nah Bartholomät (27. 
Auguſt diefes 1542ften Jahres) und nächftfolgenden Tagen von dem Als 
‘ten Glauben und Religion abgefallen feyn, und leichtfertige verlanfene 
Ordensperſonen als vermeinte Prädicanten zu ench eingerührt haben, 
darauf den näcftfolgenden Mitwochen (30. Auguft) ald das Hochwür⸗ 
dige Sakrament des Leibs und Bluts Chriſti Unſers Heylandes aus 
der Pfarrkirche ©. Andreä getragen, den Dechant daſelbſt mit Ernſt 
angeſagt, welches auch alſo beſchehen müſſen, damit das durch vermel⸗ 
dete Prädicanten, welche daſſelbe Baal genannt, blasphemirt 2c., das 
Zaufwafler ausgeſchüttet, desgl. in den Pfarrfirhen S. Georgii und 
Jacobi alle Gottesdienfklihe Handlungen der h. Meſſe verboten, dar: 
neben unſern Biſchof Balthafar *) nebft Suffragan durch einen Stadt⸗ 
knecht anfagen lagen, hinfürter nicht mehr zu prebigen, folgende andy 
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am 26, Eept. such vereinigt, daß ale Kirchen und Klöfter in und aus⸗ 
wendig ber Stadt Hildesheim gefchloffen werden follten, wie denn auch 
eriolgt, Weiter am folgenden Mitwoch 27. Sept. in großer Anzahl 
in das Kipfter S. Michaelis gangen, daſelbſt die Münde in das Res 
fectorlum verfchloffen, und bis den andern Abend darin fiben laßen: 
Kiften und Kaften gewaltig erbrochen, Briefe, Siegel, Kirchen Kleyn⸗ 
ode, Regiſter ꝛe. inventirt, und zum thell weggenommen und bebals 
ten; auch mie Dinweguame folcher Sachen in andern Stifftern, Klöſtern 
und Hospitaͤlern fortgefahren: in der S. Michaely Kirche, au Piarrs 
kirche ©, Wndred etliche Krenpe, Bilder und Wftüre zerriffen, zer⸗ 
bauen, und vernichtiget, dazu deffen allen unerfätigt am Allerheiligen⸗ 
tay, als lich Fromme Chriftgläubige in der S. Antony Eapelle zu em: 
piaden des H. W. Sacraments bereitet, diefefben mit Gewalt aus der 
Kirche vertrichen, demnächſt Martini (13. Nov.) jene Antony Capelle 
zugeſchloſſen, den Piarrherrn verjagt, desgleichen die Kirche M. Mags 
dalend, nebſt der an der Biſchöflichen Reſidenz befindlichen Capelle ver⸗ 
ſchloſſen, auch damit nicht erſätiget, Hffenefich umleſen und verbieten 
laden, daß kein Bürger, Bürgersweib, Kind, Knecht, Magd auch der 
Geiſtlichen Geſiude, ſo nicht im Thumb bebörend, in demſelben mehr 
gehen ſollten, ben Voeun und Straff non 20 afl.; aber der Geiſtlichen 
Srind, Verweiluug der Stade; dazı Euch hören laßen, die Carthans 
uud dad Kicker zur Sülten zu zerbrechen, und alfo euren Muthwillen 
zu vollbringen, alles wider Rede, Ortnung, Abſcheid, auch unfer 
Kaifert, Begnadang, Schirm Briefe, Sort zur Unebr, und uns als 
Romiſchen Kapicr, zu fonderbarer Verfteinerung Sr. des Biſchofs An: 
dacht uud derſelben Geiſtlichen zu Unscherfam, Verachtung md Vers 
teröung, Und demnach zu bwentung ſolches cures thätlihen Yankz 
friedbrachigen aufrähriihen :fürnehmend und Verhütung weiterer ges 
waltiger Daudlungen umb. naditehented Mandat anraica und bitten 
lapem. \ 
VWann wir nun wenniglih ben Recht und ver Gewalt ın handha⸗ 
ben Muldig und geneigt ſeya, daram gebieten wir end allerſamt bier 
wir erufiit, dab ihr in achtzeha Tagen die eingeführten anfrährigen 
xingekraiht werten wäre, au alle und jede abgeſchriebene Eriffe: Ries: 
Kr: wand WMartliraen wieder dimer, die Sriits: und Ortensaridfiche 
in ihren tötuchen Gercmenicn unbehinbert lafet, die yerriienen ra: 
via, Taufſteine x. wörter craänyet, amd acacn alle Perisucn hin: 
fahre mihte thatliches fürnedenet, and den Nechten, riechen, uud 
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Unferm Kaiſerl. Schirmbriefe gemäß haltet, als Lieb Euch, oder ein 
jeder fen obbeſtimmte und Reichsacht fehwere Pen, Straf nıd Buß 
zu vermeiden, daran thut ihr unfer ernftliche Meinung. Datum Spi- 
rae Ao. 1512. U. Reiche des Römifchen im .24. u. der anderer im 
27. Sahr den 19. Decembr, 

ad mandatum D. Imperatoris pprium felix Hornuny. D. Ju- 
dicis camerae Imper. Protonot, 

(Mit welchem empörenden Gleichmuthe diefe Androhung von der 

Reichsacht fchwere Poen, Strafe und Buße von den Frevlern anfges 
nommen fey, wird aus folgenden, in den Jahren 1543 bis 1546 flatt: 
gehabten Gräneln der Verwüſtung treulich bekundet.) 
1. Nachdem die Tumultuirenden, und mit dem Lutherthum behaf— 
tete Bürgerſchaft neben ihrem Vorſtande, dem Burgermeiſter Hermann 
Sprenger Ao. 1542 die Collegiat- und Pfarrkirche ©. Ans 
dreas eccupirt, die Ornamente weggefchaft, das Zaufwafler ausge⸗ 
fhütter xc., haben Sie diefe Kirche zur Haupt und Pfarrkirche - ges 
macht, einen Superintendenten nebft zwey Prüdicanten darin zu predi- 
gen verordnet, übrigens allen Kirchenornat, Urkunden und Regifter in 
Gewarfam genonmen, auch die bei dem Rath: Umt und Gildehäuſern 
flehenden Gapitalien und Zinßen der Stiftöperfonen, und was über: 
haupt ad memurias fundirt, an fi gezogen, 


2. 3. Die beiden Pfarrkirchen S, Georgii und ©, Jacobi * 
bat der Rath ebenfalls beym Anfange der Religions Veränderung oc⸗ 
cupirt, und als Pfarrkirchen behalten, übrigens alle Kleynodien, Or: 
namente, welche die Catholiſchen zum Gottesdienſte gebraucht, wegge⸗ 
nommen. 


4. Die Neuſtädter ſind denen in ber Aittadt Hildesheim mit Oc⸗ 
enpir= und Spoliivung der St, Lamb erit Kirche daſelbſt bald ge: 
folgt! Alle Altäre, außer das hohe Altar wurde heransgebrochen, und 
ald Sie die in der Höhe vor dem hohen Chore auf einem Querbalken 
geſtandenen Bildniſſe B. M. Virginy und St, Johannis hernuterbre⸗ 
chen wollen, ein Zimmermann aber auf ind hohen Leiter fich befunden. 
um einen hofzernen Keil behnef Herabnahme des Marienbildes zu. 
ſchlagen, iſt' derſelbe in ſolcher Arbeit jählings heruntergeſtürzt und hat 
den Hals gebrochen. 

Weil im Hoſpitale S. Bernwardi nicht viel zum beſten, ſo hat 





”) Erſtere ward vor einigen Jahren abgebrochen, und der Platz zum Pachhof be: 
benugt. Letztere eriftirt noch. 
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der Math ſolches wieder fahren Laflen, nachdem den alten Weibern da: 
rinnen die Altartücher von 26 Wltären, welche ihnen zum Wachen 
übergeben worden, nebft Perlen, Eoralien, Eitbernen Gulden ꝛc. wo- 
mit die Bilder von Heiligen geziert zu werden pflegen, Weggenoms 
men wurden. 

Als nun die alten Frauen diefe Gefchente mit weinenden Angen 
bergegeben, haben die Frevler ihrer gefpottet, mit vermeiden, „Sie 
ſellten nur zufrieden feyu, der Kalfer wäre fhon zu Mains angelangt, 
wenn cr fürter anherfommen, nud die Meffe wieder anftellen würde, 
follten Eie alles wieder haben“. 

5. Die Pfarrkirche ed S. Lambertum, dem Klofter St Michaes 
lis einverteidt, kam nebſt den Aebten und Kloftergeiftlichen fo gelinden 
Kaufe nie weg: Als der Rath (+ 1545) diefe Pfarrkirche eröfnen laſſen, 
wurden von ihm zuerft alle Kelche, Monftranzen, Kleinodien und Orna- 
mente weggeführt; ipärer die Altaͤre deftenirt, die Gloden vom Thurm 
abgenommen, und iſt dieſe Kirche zu einem Zeug: oder Büchſenhaus 
aptirt worden. \ 

Die Gräber ſeibſt blieben nicht verſchont, und in den Sepulchris 
Abbatum Sigberti et Cunradi, welche vor 400 Jahren gelebt, item 
Abbati Henrici, ter vor 550 Jahren begraben » Thefauri vergeblich 
nachgeſucht; übrigens von den Grabfleinen alle Camina weggenommen, 

In festo St. Ambrosii wurden inspecie zwey fupferne Weywaſſer- 
Keſſel, Desgleihen vier mefiingerne Kronen, die Marmor Gäufe, wel- 
che in einem fupiernen Fuß geſtanden, und eine mefiingerne Krone ge- 
Fabr, item Kamiuam von des Abts Pfefferkorns Grabſtein, item vier 
große meſſingerne Lenchter, ſo in Exequiis defunctorum gebraucht, 
zw» dito. welche ante Summum Altare geſtanden; ferner dreyßig 
Zeuchter von anderen Altären famt alien Glöcklein weggenommen. 

Die bemerkte Weführung der Thurm Glocken (drey an der Zahl) 
geſchah im Jahre 154%, wo and tie Altaria niedergebrochen, und die 
Reliquiae Sanctoram weggeworfen wurden, 


\ (Schinß iolgt.) 
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Unſere Leſer werden nicht mit Unrecht erwartet haben, 
daß wir, bie wir ſeit dem Kölner Ereigniß als die entſchie⸗ 
denen Veriheidiger der Sache unferer heiligen Kirche aufgetre- 
ten find, ſogleich, nachdem diefer Streit beigelegt worden war, 
auch unfere Anfichten über die Art und Weiſe, wie die Beile- 
gung erfolgt, und über die Hoffnungen ausgefprochen hätten, 
die daraus für die Katholiken in Deutfchland zu fchöpfen feyen. 
Um fo lieber hätten wir dieß auf der Etelle gethan, um un 
fern Gegnern auch nicht einen fcheinbaren Vorwand zu laffen; 
auf ein Organ der Fatholifhen Sache, den Vorwurf der 
Unverföhnlichkeit oder der Unzufriedenheit mit dem verabrede- 
ten Frieden zu werfen, und etwa das beliebte: „Eatholifcher 
Eepnmwollen, ale der Papſt“, auch bei .diefer Gelegenheit zum 
Beften zu geben. Wir wollen nicht ‚Eatholifcher ſeyn als der 
Papſt, aber wir wollen die ganze Tatholifhe Wahrheit und 
das ganze volle ung gebührende Recht. Sobald wir alfo hör= 
ten, daß die Kölner Angelegenheit nahe fände, zur Beendis 
gung zu gelangen, wendeten wir uns an ben Mann, wel 
Her, wenn Einer, competent ift in diefer Sache ein Wort 
mitzureden, mit der Bitte, der Zeitfchrift einen Artikel von 
feiner Hand über diefen Gegenſtand zuzuwenden, damit er, 
der durch den Athanafius von unfrer Seite zuerft das Wort 
genommen, nun abermals mit feiner Rede an unfer deutfches 
Daterland fih wende. Er hatte die Güte, unfern Wünfchen 
zu entfprechen; aber beinahe anderthalb Jahre find darüber 
verfloffen; der Horizont ‚hatte fih von Neuem getrübt, und 
jener Artikel Fonnte leider nicht dem Publitum übergeben wers 
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den. Als nun im Laufe des Monat März diefes Jahres end⸗ 
lich eine Ausgleichung zu Etande Fam, haben wir unfere obige 
Bitte wiederholt, und fo legte Görres abermals die Hand - 
ans Werl. Doc viele ernſte Worte hatte er, der Eatholifche 
und deutfhe Mann, dem zerriſſenen Vaterlande zu fügen, 
und unter der Feder ift ihm Die Arbeit gemachfen. Gern 
bätten wir ein Doppelbeft damit angefallt, doc, zu groß war 
der Etoff, und wir konnten Eeinerlei Beſchraͤnkung der Fülle 
der Mede wünfhen. Mußte es uns freilich fehr leid thun, 
daß uns ein fo werthvolles Geſchenk für unſere Zeitfchrift ent- 
zogen wurde, fo mußte es und auf der andern Ceite um fo 
mehr freuen, daß ein folhes Werk zu Etande gekommen, 
und da Fonnten wir leicht das Opfer bringen. So viel un- 
fern Leſern zur Erklärung unferes bisherigen Schweigens in 
Betreff der Beilegung der Kölner Angelegenheit; jetzt noch 
Einiges aus dem Buche felbft, welches, ein Denfmal wahr: 
baft Eatholifcher und deutfcher Geſinnung, Vieler Herzen er⸗ 
freuen und Großes und Gutes wirken muß, es müßte denn 
alle Empfänglichkeit für die Wahrheit aus Dentfchland ge- 
wichen fepn. 
Die Schrift, melde den Titel führt: 
„Kirche und Staat nach Ablauf der Kölner Irrung. 
Bon J. v. Görres“. (Weiffenburg a. E. 1842. €. 
Ä F. Meyers DVerlagserpedition.) 
beginnt mit der Gegenüberſtellung der verſchiedenen Möglich⸗ 
feiten, wie die Kölner Sache hätte ausgeglichen werden ton: 
nen, unter welchen dann ber Dipfomatifche Weg beraus- 
gewählt wurde. Für ben auf diefe Weife berbeigeführten 
Srieden fagt fie im Namen der Katholiken Dank Dem, dem 
Dank, Ehre und Preis gebührt, Deffen weife Fügung es alfo 
gefügt. Uber auch unter den Menfchen haben Viele ſich hie⸗ 
bei Dank verdient, vor Allen der Statthalter Ehrifti auf Erden, 
das Oberhaupt unferer heil. Kirche, dann der König von Preußen, 
und unfer König, der die Dermittlang vorzüglich übernahm. Als 
bie Hauptperſon in diefer Angelegenheit erfcheint aber billig 
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der Herr Erzbifchof, der, von Gott dazu auserfehen, der 
Kirche diefen Frieden errungen. Ueber ihn in dem Buche fol: 
gende Betrachtung: 


„Eine diplomatifche Verhandlung ift eine ſolche, die für entgegen 
geſetzte Anſprüche Durchfchnitte fucht, in denen fie fih beruhigen mö— 
gen. Ihre Reſultate können Beinen der hadernden Theile befriedigen; 
‚das aber wollen fie auch nicht; nur die Mittel follen geboren werden, 
wie fie fortan neben einander beftehen können. Die Anfprüce in die: 
fer Sache waren die Prinzipienfrage auf Seite der Kirche, anf 
der des Staated neben feinen flaatsrechtlichen die perfönliche Frage. 
Auf ihre Prineip konnte die Kirche nicht verzichten, fie hätte auf fich 
ſelbſt verzichtet; wollte der Staat das feinige dem ihren im Range 
nicht untergeordnet anerkennen, und follte doch ein Austrag gefunden 
werden, fo war diefer nur im Perfönfichen zu fuchen. Principien aber 
find unſterblich und ewig, Perföntichkeiten aber find fterbiih und vers 
gänglich; in allen Fällen alfo, wo die Principien nicht unzertrennlich an 
Me Verfönfichkeit geknüpft erfcheinen, müffen fie in der Schägung vor: 
angehen. Als man einen fätfchlih Interpretirten Vertrag 'gegen die 
Kirche in Vollzug zu ſetzen unternahm, und das Firchliche Princip durch 
diefe Handlung in feinem innerften Grund bedrohte; da hatke dies fich 
mit der Perfon des Erzbifchofs verbinden, und mit diefer feiner Perfon ift 
er fürdaffelbe eingeflanden. Mit nichts als der Macht eines feiten, wohl 
verftändigten, unbengfamen Willens hat er ed vertreten; bie Feinde 
hat er nicht gezählt, er hat ſie nur gewogen, und ſie gegen die Macht, 
deren ſchützende Nähe er fühlte, zu leicht befunden. Den Künſten der 
Welt, die ſich viel danıit gewußt, ihr’ Beſtes vor ihm aufzuführen, hat 
er mit nichtd ald der Einfalt von der ſchlichteſten Waͤhrung begegnet 
und. —— Künſtler ſind mit allen ihren großen Stücken zu Schanden 
worden.“ Den grobgefponnenen Feinheiten einer. Politik, die ihn um⸗ 
garnen, follten, hat er die geradausgehende, aber alle Schlihe durd: 
ſchauende Klugheit entgegengeſetzt; und fo iſt er unverſehrt durch fie 
hindurchgeſchritten, und wie Spinnweben haben die zerriſſenen Netze 
nur an ſeine Füße ſich gehängt. Der Gewalt hat er nicht geachtet, denn 
wer iſt wie Gott? die Worte waren Allen lesbar über feinem Haupte an- 
gefchrieben. Weil er nicht Hochverrath an der Kirche üben wollen, haben 
die Angreifenden des Hochverraths am Staate ihn bezüchtigt; aber die 
Schlauge des Propheten hat die Schlangen and den Stäben der Zauberer 
aufgefreilen ; Feine Spur von ihnen iſt zurüctgeblieben. Auf Wortbruch fans 
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tete die audere Klage, Bruch gegen Bruch, wieder daffelde Schaufpiet! Die 
Schaaren zum Angriff wurden fofort in ihre Standauatiere zurückbeor⸗ 
dert, und die Principienfrage durch die allerhöchfte Cabinetsordre vom 
28. Jannar 1858, die dem Gewiffen des verftorbenen Königs alle Ehre 
macht, abgethan. Das Princip kehrte nun and der Perſon dahin, 
wo feine eigentliche Stätte iſt,, in die gefammte Kirche zurüd; die 
Derfon aber blieb verhaftet: Diefe aber, unn die Entfcheidung für 
deu Grund ihrer Handlungsweiſe ausgefallen, hatte nichts verbrochen, 
vielmehr nach Pflicht und Gewiſſen gehandelt, Alles, was fie gethan, 
war löblih und wohl gethan, und Eonnte nicht gefchoften werden. 
Die ftrengfte Gerechtigkeit gebot, mit Ehrenerktärung fie wieder nad) 
Vernichtung der Irrung zurüczuführen. Die angefnüpfte Verhandlung 
forderte indeflen, um des Decorums willen, daß ein Opfer dargebracht 
werden follte, ‚damit ein Durchfchnitt gefunden würde. Dies Opfer 
war eine Entiagung, denn dem guten Rechte Eonnte eg nimmer abge- 
drungen werden. Dem Erzbifchof ift es nicht fchwer geworden, zu 
thun, was der Frieden erheifchte; die Ehrenerflärung wurde dagegen 
ihm geleiftet. Er follte fortdauernd im Befis der Würde bleiben, aber 
ein Tüchtiger war ihm zum Coadjutor mit dem Recht der Nachfolge 
gefunden worden; und ba auch diefer dem Rufe ſich nicht entzogen, und 
die Genehmigung des Erzbifchofs hinzugetreten;,fo waren bei dem ſon— 
fligen guten Willen der Macht die übrigen Verhättniffe bald geregelt. 
An dem eintretenden Eoadjutor war es, kirchlich zu interpretiren, was 
dem Staat nur anzudenten billigerweife angemuthet werden konnte; 
nun er hat es in feinem Dirtenbriere würdig, und Far und rund, und 
unverholen ausgefprochen , alles Fehlende wohl ergänzend. Der Erzbi- 
ſchof hat darauf im feinigen alles Gefchehene fanctionirt und gutgeheif: 
fen; auch hier wieder in feiner ihm eigenthümlichen Weife, in gedrunge- 
ner Fügung wenige unverflellte, ungefchmüdte, nichts verhehlende und 
nichts befchönigende, klare Worte redend; und fo iſt diefe Irrung 
zum Heil der Kirche und des Staates gefcieden worden. Der Erz: 
bifchof aber, wie er den Streit mit Unerfchrodenbeit begonnen, mit 
mild befonnener Klugheit ihn geführt, hat mit Selbftverlängnnng ihn 
befchloffen ; und fo nun erft einen vollfommenen Sieg davoı getragen. 
Das längfte Pontifitat, mit angeftrengtefter Gewiffenhaftigkeit, unter 
fortdanernder Begünftigung der Umftäude geführt, hätte der Kirche 
nicht den kleinſten Theil des Nngens gewährt, den diefer Enrzdanernde 
Kampf ihr eingetragen. Die deutſche Kirchengeſchichte wird mit der 
Sefangenfchait des Erzbiſchhofs von Köln einen neuen Abſchnitt begin: 
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nen; und in Betracht der Folgen, die fih noch in der Zukunft aus ihr 
entwiceln werden, wird Die allgemeine Gefchichte der Kirche diefe Ab: 
theitung hinübernehmen. Für das aber, was er im Verlauf des Strei- 
tes erduldet, wird die bleibende Anhänglichkeit des Volkes ihn überreich 
eutfehädigen; auch feinem Mitarbeiter in der harten Weinbergarbeit 
fortan, der er nur ans Gehorſam fih unterzogen, wird fie nicht entge⸗ 
hen; fie wird ihn heben und tragen und in allen Fährlichfeiten ihm 
Troft und Unterflünung gewähren. 

Indem auf folhe Art Allen, denen es zufommt, die ge= 
rechte Anerkennung zu Theil geworden ift, begrüßt der Autor 
freudig das wiedererwachte katholiſche Leben in Deutfchland, 
mächtig erwedt dur den Mann, der jo muthig ale Beken⸗ 
ner unferes heiligen Glaubens dafteht. Aber auch von den 
Gebrechen, die auf Fatholifchem Gebiete fich offenbaren, ift 
nicht gefchwiegen. | 

DeP Hauptvortrag der ganzen Schrift ift aber der, ei- 
nestheilg den errungenen Frieden zu beleuchten, und feitzus 
halten, - anderertheilde warnend darauf hinzumweifen, von wels 
chen Gefahren Deutfchland, bei feiner Zerriffenheit und Spal⸗ 
tung bedroht if. Es wird daher hervorgehoben, was zur 
Erhaltung des gefchloffenen Friedens nothwendig ſey, wobei 
nicht zu umgehen, fondern mit lebhafter Farbe zu fchildern 
war, wie wenig der Fatholifhen Kirche gegenüber, bie jetzt 
in Deutfchland überhaupt, die Gerechtigkeit geübt werde, 
Hier eine trefflihe Epifode über Die Zuftände in Würtem- 
berg! was aber jene Gefahren anbetrifft, fo wollen wir un— 
fern Lefern die nachfolgende Stelle über unfere Nachbarn 
Frankreich, Rußland und England nicht vorenthalten. 

„Uns im Welten find nämlich die Franzoſen zu einem runden, 
ſtammhaften, mächtigen Volk erwachfen, das ein halbes Jahrhundert 
hindurch Vieles und Großes erfahren; und wie es fchon ehemals, nicht 
wie wir, in abwechfelnden Anwandlungen von Verſtand und Unver- 
ftand, alle in jenem gemachten Erfahrungen immer in dem andern wies 
der vergeudet, fondern durch deu Lauf der Zeiten hindurch fie immer 
in einer Kette zufammengefaßt; ; fo hat 28 denn auch alle Ertebniffe in 
diefer Schule feftgehalten, und fühlt fich berufen, in der Mitte der Ge: 
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ſaichte zu ſtehen. Auf unferem Boden, anf dem Boden des alten Rei: 
dei, vom Mittelmeer ans längft den Alpen und dem Rheine bis wie: 
der zum Meere bin, bat es feine Wehre in einer hoͤchſt verftändig cals 
enlirten Weile und gegenüber anfgehaut. Eines fehlte no: dieſem 
Behrſoſtem eine in gleicher Weiſe bewehrte Mitte anzufügen, nm eg 
vellends uuangreiitar für und zu machen. Paris, die Sonveränin Frank: 
reichs, die die Eapetinger erhoben, die die Rerofution gemacht, und 
immer mit richtigem Inſtincte zu ihrem Vortbeile fi gelenkt, die Na⸗ 
yolcon ich erheben und ſtürzen geichen, die tie Reſtauration ſich gefal⸗ 
ten laſſen, uud die Reftanrirten wieder ausgetrichen, die auch jet wie: 
der in ihrem Mittelſtande herrſcht; fie hat in ter Begeifterung das 
Vanzerhemd ſich anlegen laſſen, und wird bald in ihrer Mauerkrone 
als vie Königin in Mirre aller ihrer Waffenplätze ſtehen. Wie fie längft 
unter den Dandeleftädten als Gebieterin ihrer Hanfa, in Mitte aller 
Gnubernialſtaͤdte, als die Merropole, in Mitte aller Intelligenzen als 
die Centralburg und die hohe Schule geitanten; fo wird die Herrin 
darch Telegraphen und Eiſeuwege und Kanäle mit ihren Vorſtädten 
und zugewandten Orten ſich in Verkehr zu fepen willen, daß ihr Be⸗ 
ſchiuß, gleichzeitig überall verfünder, überall mit gleicher Echnellfraft 
zum Vollzuge koͤmmt. Zieht nun hin mit Heeresmacht, zum auteren: 
male fe zu demüthigen und zu bezwingen; fie werden mit einem Netze 
Ench nmzichen, Tem ihr fhwer entrinnt. ie aber ihrerfeite, noch 
wicht einmal in voller Faſſung, laflen jeden dritten Monat von pffener 
Bähne Euch verfünten: der Rhein fen ihr gebührend Theil, im Guten 
wer Boͤſen mälle, möge ihr wollen oder nicht wollen, dies ihr gebüh⸗ 
rend Loos ihnen zu Theile werten. Wer wird fie hindern, find wir 
wie biöher zu einander geſtellt; heilen wir uns in Uuterdrüäder von 
Rechtswegen, und in Unrerdrüdte de jure ; Patriotism und natienche 
Bruderſchaft wird nicht ichüren gegen Die Kommenten, weil Unrecht 
vom Bruder geübt, am tieiiten ergrimmt. 

Im Ofen bat cin anterer Coleß von Erde und Eis zu freand. 
nachbarticher Unterſtüßzung ſich Cad aufgebant. Ein Stamm, der in 
der Geiyichte nur in tbeilweiſen Ausbrüchen ſich bemerkbar gemacht, 
dar Äh num miammmenaciunten; und nach angeitanımter Art, ter Ein: 
beit ehne Vorbebatt ſich mterordnend, dadurch eine Eencentraticn er: 
langt, die in der Prerribait mechaniſcher Calcũle entſcheidend wirft. 
Die Seit bat ten Weigernden mit Gewalt auf die Bühne hinansgeies 
gen; er bar lich Tort fühlen aclernt, und glaubt, dag Yahrbuntert mas 
de, we die Herrſchaft der Welt ibm angeföre. Curer zugewandten 
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Gränzmarken hat er fich Tängft bemächtigt ; ihr feyb ſelbſt die Veran⸗ 
laſſung geweien, daß er Polens ſich bemeiftert; und nun er Herr am 
mittleren Kaufe der Weichfek ift, verlangt ihn, nach dem Naturtriebe, 
auch Herr ihrer Mündungen zu werden. In der Pentarchie hat er den 
Handfhuh Euch hingeworfen, es für nundthig haltend, den Umfang feiz 
ner Abſichten in die Zukunft hinans Euch zu bemänteln und zu verhüfs 
fen. Im Frieden ſeyd ihr überflügelt, feine Bollwerke weit auf fpiger 
Landzunge vorgetrieben; wer wird ihn hindern in Beſitz zu nehmen, 
was ihm offen flieht, und was er in den ruhigen Zeiten euch umboll⸗ 
werkt; wenn ihr im bisherigen Verhältniſſe zum nächflen Stammesver⸗ 
wandten fteht, und jeden Augenblick foihe Fehden wiederfehren mögen, 
wie wir fie vier Jahre hindurch erlebt? Den Winter hat er zum Bun⸗ 
desgenofien nnd zum MWehrmann feiner unwirthbaren Gegenden gemacht, 
wie Napoleon es „erfahren; wer aber wird euer Bundesgenofle feyn, 
Fünnt ihgpicht einmal mit dem Bruder euch vertragen? Zu Euch kann 
er en © in den Kern des Landes, überalf nur die Spuren der 
Tritte dMater findend; geht aber ihr hinein nach der Bereſina und 
weiter, die Gebeine der großen Armee werden eure Meilenzeiger ſeyn. 

Endlich dort über dem Waſſer ift ein drittes Reich aus dem Mees- 
resgrumde aufgeftiegen, und hat feine Derrfchaft über alle Provinzen 
des beweglihen Elementes ausgebreitet. Wie ehemals, alle Eontinen: 
talſtraßen des Römerreiches, auf dem Forum fich durchkrenzten; fo be= 
gegnen fih am Zower alle Waflerftraßen, die von da ans in alle Welt 
andgehen, nud die Echäbe der Erde in die Bank dieſes Reihe aus: 
gießen. Den elaftifhen Dampf hat die dort gebietende Macht fich zum 
Werkzenge gezähmt, daß ed mit hunderten nnd Laufenden von Roffes- 
fräften, als Bote ihres Willens, nın feinen Etreitwagen, nun den 
Güterwagen vorgefpamnt, fie mit raſchem Ungeſtüme über jene Wege wie 
im Fluge zieht; alfo daß die irdifchen Fernen fih anf mondübliche Fer: 
nen reduciren, und die Heiden Indien der Mitte entgegenfommend, in 
den. Archipel des AInfelreiches eingetreten. Die deutfchen Meere, wie 
alle europäiſchen Meere, find Gane diefes Reiches, alle Küften nimmt 
ed von ihrer Dreeresfeite her in Anſpruch; und die Flüffe ‚find mır die 
Pfade, die von feinen Thoren aus die Eontinente feiner Induſtrie zins⸗ 
bar machen. In feiner Waffervefte, von feinen Bollwerken wohl ge: 
fhirmt, ruht der Leopard in ſtolzer Ruh, unzugänglich und nicht an— 
zugreifen; während ihm felber Europa offen fleht. Im den vorigen 
Sahrhunderten hat Frankreich es erfahren, Portugal und Spanien ha: 
ben in neuerer Zeit feine Tatze gefühlt; Syrien, Afghaniſtan und in 
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der neueſten das chineſiſche Reich der Trägheit. Deutſchland Könnte 
gleichfalls einft feine Stärke erfahren; was hat es anders ihm entge: 
genzuſetzen als die Eintracht feiner Macht? 

So liegt Deutfhland in der Mitte zwifchen den Anſprüchen von’ 
Welt und Oſt und dem Norden her, die in Unzugänglichkeit befchlof- 
fen auf fih felber ruhen; während es nicht feiner Küften Herr, nicht 
feiner Landgränzen mächtig, ihnen allen wffen flieht; und erft jest, nach 
langem Befinnen nahe ein Menfchenalter hindurch, darauf denkt, die 
Lücken feiner nochdürftigen Ringmauer auszufüllen. 

Nunmehr rollt uus Görres ein Zableau der deutfchen 
Gedichte auf; eine Schilderung, tief ergreifend für ein je= 
des wahrhaft patriotifch gefinnte Herz, weil man nur zu Har 
daraus erkennt, wie Deutfchlande innere Zerriffenheit ung da⸗ 
bin gebradyt hat, daß wenn nicht bald, fehr. bald die voll: 
ftändige Verfühnung der Geifter eintritt, wir aud von Aus 
Ben durch unfere Feinde zerriffen werden. -: 


Und fo möge denn, da Raum und Zeit und nicht mehr 
vergönnen, das Schlußwort bier noch feine Stelle | & 






„Wir Alte, Kathotifhe und Proteftantiihe, haben in Mern Ba: 
tern gefündiget, und weben fort an der Webe menſchlicher Mrſal, fo 
. oder anders; Keiner hat das Recht, fih in Hoffart über Ben Andern 
binanszufegen, nnd Gott duldet es an Keinem, am wenigften bei de- 
nen, die fi feine Freunde nennen. An die Gränze zweier Zeiten, 
an den Uebergang aus der einen in die andere geftellt, möchte daher 
ein Sühnopfer am erften und geziemen, Jener Tempel, der an den 
Ufern der Tiber zum Preis des Höchſten fih erhoben, ift die unſchul⸗ 
dige Veranlaflung zur Glaubeusſpaltung der lebten neun Menſchenal⸗ 
ter geweien. Teutſchlaud hat früher, ein Denkmal feines Geiftes und 
feiner Weife, derfelben Gottheit zu erbauen angefangen; die Zwietracht 
aber.hat das Werk gehemmt. Wohl fo werde ed dann in die Mitte 
des Landes, wo die Geifter ſich entzweit, zur Sühne der gemeinfamen 
Miſſethat, die die Feindſchaft herbeigerührt und erhalten, fortgefest; 
damit die beiden Tempel am Anfange der Spaltung und am Beginne 
der Heilung, ein Denkmal flehen. Aber nur die tief religiöfe Geſin— 
aung werde Meifter in der Hütte; fie gefelle fich die anderen Geifter, 
den politiſchen Geift, den Geift der Kunft, als dienende Gehilfen bei; 
dann wird Segen anf dem Werke ruhen. Wird es aber unternommen 
nnr, damit der Erbauer fich einen Namen madhen, dann wird nıır 
ein Zhurm im Steine dem Ban ſich beigefellen, den im Geifte die 
Zeit zu bauen fich unterfangen: Elohim wird niederfahren, und Die 
Sprache der Erbauenden vollends verwirren, und fie in alle Weit 
zerſtreuen. 
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LXIII. 


Der politiſch⸗religiõöſe Meuchelmord und die 
proteſtautiſche Polemik. 


Die gereizte Stimmung, in welche fi) ein großer Theil 
der deutſchen Proteſtanten, hauptſaͤchlich durch das Gefühl 
der mißlichen Stellung ihrer Sache, hat hineinhegen laſſen, 
entladet ſich trotz aller indifferentiſtiſchen Liebesverſicherungen 
faſt Ey heftigen, hypochondriſchen Ausbrüchen. Zu eis 







nem deen hat das Andenken an den Meuchelmörder. Karl 
Ludwig Sand, zwei und zwanzig Jahre nad deffen Hin- 
richtung, die Veranlaffung gegeben. Ueber feinem Grabe be: 
ginnen feine Slaubensgenoffen eine Polemik gegen die katho⸗ 
lifche Kirche. Dr. Hitig und Dr. Häring, die Herausgeber 
des „neuen Pitaval“, in welchem die Geſchichte der Sand'ſchen 
. Mordthat aufs Neue erzählt wird, wählen feltfamer Weife 
diefe Gelegenheit, ziemlich unzweideutig den heil. Etuhl und 
die Geſellſchaft Jeſu anzufhuldigen, daß fie es gemefen, die 
den Meuchelmord gehegt, gepflegt und gebilligt hätten. Na— 
türlicherweife hat eine folche, grade im gegenwärtigen Mo: 
ment, ohne alle Noth und Veranlaffung erhobene Anklage im 
katholiſchen Deutfchlande gerechte Entrüſtung erregt, : Bereits 
haben andere katholiſche Blätter über den Friedensbruch ernte 
Rüge ausgefprochen, und auch wir halten es für unfre Pflicht, 
jenen Derunglimpfungen einige beleuchtende Bemerkungen 
entgegen zu feten, müſſen jedoch unfre Fatholifche Leſer vorab 
auf einen mildernden Umftand aufmerffam machen. Perfonen, 
welche den berühmten Griminaliften näher kennen, der den 
Mißgriff begangen, ſich auf dem Titel jener. neuen Samm⸗ 
lung älterer Rechtsfälle als Mitherausgeber nennen zu Laffen, 
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verfihern, daß jene kränkenden Aeußerungen eben fo wenig aus 
feinem Herzen, ale aus jeiner Feder gefloſſen find. Eie hal: 
ten vielmehr die Ueberzeugung feit, Daß die, auch in Hinficht 
ihres jonftigen literarijchen Wertbeg, feiner nicht würdige Schrift 
ihr Daſeyn einem Autor allein verbanfe, der feinen Anſpruch 
auf jene Achtung und Anerkennung hat, die ganz Deutſch⸗ 
land, obne Unterfied des Glaubens, Hitig's Fieheriger lie 
terarijcher Unabhängigkeit zellt, welcher, nur aus unvorſichti⸗ 
ger Gefaͤlligkeit, der buchbaändleriſchen Geltipeculation eines 
beruniergefommenen Romanſchreibers den Schild jeined Na⸗ 
mens, und dad Gewicht jeines Rufes geliehen haben könne. 


Der Angriff gegen die Kirche ſchliefft fib zunächſt an 
eine Aeußerung der Jarcke ſchen Schrift: „Carl Ludwig 
Sand, und fein, an dem kaiſerlich⸗ruſſiſchen Sta tb von 
Kogebue verübter Mord. Cine pipdelegijih scri liſtiſche 
Eroͤrterung aus der Geſchichte unirer Zeit. Berlin 1851“. 






Die hauptſächlich angefechtene Stelle (E. 327) lautet 
vollRäandig wie jelgt: „Auch im gredern Publicam wur- 
den viele Erimmen über die Ihat und ten Tbäter laut, umd 
nice leicht bat irgend ein Griminalfall jemals ein größeres 
Imereſſe in Deuuichlamd erregt. Über es wurbe aud bei die⸗ 
fer Selezenheit Har, welcher Riß durch uniere geiilige. Welt 
geſcheden iſt. und Die unparıbetiihe Geſchichte wird einit alle 
Ermmm über dieſes Verbrechen, von bem ſpärlichen, großen: 
heil nur furchtſamen und balblauten Tadel am, burch alle 
Ruxmcirungen bis zum belen Jubel über den Merd und bis 
yar Lobpreifung bes Thäters, ſammeln, und burans ein ge: 
rechtes Urtheil über das Zeitalter bilden, denn dieſes if 
ed. welches fi in dem Jutiritaen abipiegelt und auejprict, 
die ala Syrecher jur Viele bei dieſer Gelegenheit herreriras 
zn. Wedl werde auch die Geſchichte driülicher Belfer Bei 
feiıle auf. daß im der Zeit furchtbarer Burgerkriege die er: 
bitzerten pelnudum eder veligicien Partbeien ñch gegemjeitiz 
fur vesiifre, um? den Mudelmcerb des verbafim Gezmers 
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für Fein unrechtes Mittel hielten, aber immer wurde doch, 
von beiden Seiten, das göttlihe Gebot: „Du foltft 
nicht tödten“, für die objective Megel anerkannt, beide 
Partheien ftanden doch noch auf einer und derfelben Baſis, 
und bielten dann „die einzelne Blutthat für einen befondern 
Ausnahmefal. Anders entwickelte fi) der Etreit der Meis 
nungen bei Gelegenheit diefes Verbrechens; Eraft der philofo: 
pbifchen und mehr theoretifchen Natur unfers Zeitalters, und 
vornämlih der Deutfhen im neunzehnten Jahrhundert, 
ging derfelbe in die Tiefe des Gegenftandes, und geftaltete 
fi zu einer Gontroverfe über die Eriftenz eines ſolchen ob: 
jectiven Geſetzes felbft, als welches ein, weder unbedeutender 
noch wenig zahlreicher Theil der Zeitgenoffen, von der Ver: 
. werfung jeder objectiven, göttlichen Offenbarung ausgehend 
und folgerecht weiter fchließend, in des Menfchen inneres und 
beffen individuelle Ueberzeugung ſezte. Wäre diefe Anficht 
richtig, und feste man dann weiter, ebenfalls unftreitig con= 
fequent, das Griterium der Zugend in die Uebereinftimmung 
der Handlungen des Menfhen mit feiner Ueberzeugung, fo 
konnte es nicht fehlen, daß Sand, als hohes Mufter und 
Sdeal einer practifhen Jugend und Heiligkeit, angeftaunt 
und verberrlicht wurde. Aber dafür konnte es audy den Tie⸗ 
. ferfhauenden nicht verborgen bleiben, daß der Gtreit der Par: 
theien in eben diefer Zeit endlich dahin gediehen iſt, daß er fich 
nicht mehr um diefes oder jenes Dogma, um diefe oder jene 
politifche Einrichtung, fondern, in feiner furdtbaren Bedeu: 
tung aufgefaßt, um die oberften und einfachften Begriffe von 
Wahr und Falſch, von Recht und Unrecht, und fomit 
um bie höchſten Principien des Lebens (des Einzelnen, wie 
der. menfchlihen Societät), ja um die Grundfähe des menſch⸗ 
Tihen Denkens dreht, daß bie fireitenden Partheien Faum noch) 
biefelbe Sprache reden, da jene einfachen Worte, die Träger 
aller Ideen, bei beiden bie entgegengefehte Bedeutung haben, 
und daß demnach eine Verftändigung zwifchen beiden fo mes 
nig möglich ift, wie eine gegenfeitige Abrechnung zwiſchen 
| 47° 
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zweien Perfonen, von denen die eine das Einmaleins nicht 
mehr als Grundlage der Arithmetik anerkennt“. 


Wenn es das Factum nicht bewiefe, wäre es fchwer zu 
glauben, daß Saͤtze von diefer handgreiflichen Evidenz, zwölf 
Jahre nachdem fie gefhhrieben worden, dis Beleidigung des 
Proteftantismus hervorgefuht, als folhe vom criminafiftifch: 
pſychologiſchen auf das „confeffionele“ Gebiet hinübergezerrt, 
mit erbitterter Empfindlichkeit beftritten, und mit manßlofen 
Vorwürfen gegen die Kirche erwiedert werden konnten! Hat 
fih die krankhafte Meizbarkeit des Berliner neupatriotifchen 
Proteftantismus bie zu dem Grade gefteigert, daß er felbft 
noch heute über die vorftehenden, längft vergefienen, und wie 
ung bedünfen will, fehr unverfänglichen Bemerkungen Jarcke's 
in Zorn geräthb, und gibt die Eand’fhe Meuchelthat jenen 
Autoren zu Feiner andern Polemik Stoff und Veranlaffung, 
als zu einer gegen die Fatholifche Kirche einerfeits, und ans 
drerfeits gegen die Negierungen gerichteten, die das Unweſen 
der jahre 1817 — 1819 verfolgten, wahrlih! dann ift in 
diefen zwei und zwanzig Jahren „der Riß, der durch unfere 
geiftige Welt geht“, noch um Vieles breiter und tiefer ges 
worden, und alles Gerede von deutfcher Eintracht wird un: 
vermögend fepn, ihn zu heilen. Wir können den Abgrund 
mit Blumengewinden von patriotifchen Phraſen verhaͤngen, 
aber keine Echönrednerei, Fein neues philofophifhes Syſtem, 
„Feine Eifenbahnen, Fein Induſtrialismus, ja nicht einmal der 
Zollverein wird im Etande ſeyn, uns gegen die naturnoth⸗ 
wendigen Folgen diefes betrübenden Etundes unfrer „üffents 
lichen Moral“ zu ſchützen. 


Gehen wir, der Berliner proteftantifchen Empfindlichkeit 
gegenüber, mit defto größerer Ruhe und Gelaffenheit auf die 
Einzelnheiten der erhobenen Streitfragen ein, fo tft begreife 
licherweife zunächfi deren Gegenftand feftzuftellen. Ä 


Soll etwa überhaupt und ohne Befchränfung auf ben 
vorliegenden Fall geläugnet werden, daß in einzelnen, ſchwe⸗ 
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zen Verbrechen verderbliche und gefährlihe Nichtungen gans 
jer Zeitalter und Nationen fich abfpiegeln? 

Cs fey uns erlaubt, in Hinficht diefer Frage eine Yu: 
torität zu citixen. 

Vor Kurzem ermordete ein an Leib und Seele zerrütteter 
Branntweintrinker in Frankfurt a. O. zjuerft feine drei unmündi⸗ 
gen Kinder, dann fich felbft. Ein Eorrefpondenzartikel der Heng⸗ 
ftenbergifh=„Evangelifchen“ Kirchenzeitung knüpft an diefen 
fchauerlichen Fall folgende Betrachtungen; „Es ift Niemand 
fo ‚gering unter uns, deffen Leben nicht durch hundert Faͤden 
der Gemeinſamkeit auch um unfer Herz geſchlungen wäre. 
Was Gutes an ihm ift, und durch ihn und an ihm gefchieht, 
es gehört ung zugleich an; aber auch das Böſe, was an ihm 
und in ihm ift, und an ihm und dur ihn gefchieht, ed ges 
bört auch ung an. Es ift eine gemeinfame Laſt und eine ges 
meinfame Schuld! Frage Niemand mit Kain dem Bruders 
- mörder: „Sol id meines Bruders Hüter fenn“? Von dies 
fem Hüteramt kann dich Feine Macht auf Erden, auch deine 
Selbſtſucht nicht-entbinden, und unfer, himmlifcher Vater wird 
dich zur Rechenſchaft deshalb ziehen“. — — — 

„Ihr, die ihr dem Manne det Schnaps zugetrunfen habt, 
ihr, die ihr feinen trunfenen Meden euer Ohr, euer beifälli 
ges Lachen geliehen habt, ihr die ihr ihn wohl gar ermuntert 
habt, noch eins und noch eins zu trinken, ihr, die ihr ihm wies 
ber und immer wieder eingefchenkt habt, obgleich ihr fogar wuß⸗ 
tet, daß der Mann Längft über den Bereich feiner Leibes: und 
Eeelenträfte und feines Geldbeutele hinausgegangen war, ihr habt 
das Meſſer gefchliffen, das die Pulsader von vier Menfchen- 
bälfen durchfchnitten bat. Aber auch ihr hohen und niedern 
Standes, die ihr das Branntweintrinfen für etwas Gutes er: 
Hart, und eure Gewohnheit und euer Gewiffen mit dem halt⸗ 
Infen, nichtöfruchtenden, jchlaffen, zweis und vieldeutigen 
Wörtlein des mäßigen Echnapfens erreiten wollt, ihr, die 
ihr dadurch, oder auch dur euren Rumthee das Brannt⸗ 
weinteinten als einen nothwendigen Beitandtheil des Kebens 
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unter une aufrecht erkalter, glaubt ihr, daß ter Arbeitsmann 
Karl Ritter nit and ein mäßiger Säufer gewefen ift, 
und es immer bat bleiben wellen? Daß er nicht durch die 
grede Gemeinſchaft Der mäßigen und balbmäßigen und breis 
viertelmägigen und übermäßigen Trinker tagtäglich in feiner 
Nöllerei iit beſtärkt und unterflägt werden? Daß daran feine 
emamigen guten Merjäke immer wieder erfchlafft und geſchei⸗ 
tert find? Ihr babt allefammt eure Hand an ter Kurbel je 
nee Schleiffieinee gehabt. Und nicht minder ihr, die ihr mit 
ſchlaffer Unbeſtimmtbeit nicht wiffet, ob ihr den Selbſtmord 
tabeln oder leben ſollt, ihr, die ibr dem Bruder anf der 
Fabrt nach der Tiere nicht gewagt babt, von Gottes Gericht 
nach dem Tede, ven der Ewigkeit ber Hollenfirafen zu fa= 
gen, und die ihr bergfeichen ſtarke Wahrheiten aus Schonung, 
aus Bildung, aus Friedensliebe von dem Lebenskreiſe unſe⸗ 
rer Gemeinfchaft lieber ganz verbannen und mit Stillſchwei⸗ 
gen begraben möchtet, ihr habt gar den Etabl zu jener mör- 
derifchen Klinge gebärter und angefchweißt, meinetwegen nad) 
neufter englifher Manier anf kaltem chemiſchem Wege. Den: 
ket ihr denn, ihr fönnt tedte Gefinnungen für euch allein 
haben? Mit nicdhten! eure fittlihe Schlaffheit fchläfert uns 
alle ein“. 

Wir bitten den Eriminaldirecter Hitzig, ale benjenigen 
unter den beiden Herausgebern „des neuen Pitaval“, der ei⸗ 
nem weiten Rreije als ein retlicher, gemütbvoller Mann be⸗ 
kannt ift, in ber Ruhe und Sammlung feines Geiſtes felbft 
entfcheiden zu wollen: ob der Errrefpontent der Kirchenzeitung 
Recht oder Unrecht habe? Auf fein Gewiffen legen wir den 
Ausſpruch. Die Anwendung auf den Sand'ſchen Fall macht 
fi) von felbft. 

In der That ift die, dem Correfpondenzartifel jener Kir: 
henzeitung zu Grunde liegende Wahrheit durch oftmafige 
Miederholung fat ſchon zur Trivialität geworden: Jedes 
große, fcheinbar noch fo ijelirte Verbrechen fteht nie allein, 
iendern gebört in gewiſſem Sinne immer ber ganzen Zeit und 


. Der politifchsreligidfe Meuchelmord u. d. proteftansifche Polemik. 743 


ber nähern oder: weitern Umgebung bes Verbrechens an. 
. Sollten die Herausgeber des neuen Pitaval dieß bezweifeln, 
(was wir von welterfahrnen Leuten kaum glauben Eönnen!) 
fo bitten. wir fie eine Stelle im Vorworte ihres eigenen 
Werkes naczulefen. Bei der Aufzählung der einzelnen, im 
‚erfien Bande befprochenen Rechtsfälle, finden wir bemerkt: 
daß der Proceß der beiden Gattenmörderinnen, der Spanie⸗ 
rin Mendieta, und der Franzöſin Ziquet, „aud ein Epie: 
gelbild des zeitweiligen Eittenzuftandes beider Na- 
tionen fey“. Wer dieß- fchrieb, hat'kein Recht über Jarcke 
Klage zu erheben, der fchon vor zwölf Jahren genan daffelbe 
bei Gelegenheit des Sand'ſchen Proceſſes behauptete! 

Allein vieleicht fol gerade das mit jener Klage gefagt 
: fepn, daß Sand’s That nicht die ©efinnung einer damals 
weit verbreiteten Parthei repräfentirt habe. Vielleicht ift ein 
Schrei des Entſetzens durch ganz Deutfchland gegangen, viel- 
leicht hat die Nation fich wie ein Mann erhoben, und feiers 
lich alle und jede Gemeinfhaft mit der Gefinnung des Mör: 
ders verfchmähend, jeden intellectuellen Antheil an der Blut: 
ſchuld von fich abgelehnt? Wir würden ung freuen, die Be: 
weife für ſolche Nechfertigung im neuen Pitaval zu finden! Aber 
flatt deren ftoßen wir im ©egentheil auf. folgende Stelle, 
“welche nur noch beftimmter gefaßt und genauer ausgedrüdt, 
wiederum genau daffelbe enthält, was Jarcke fagte: 

„Diefer Fall« (der Sand'ſche) „war ganz Har, That . 
Umftände, Motive. Er war von feiner Aufwallung der Lei: 
denſchaft veranlaßt, fondern ein lang prämebitirter, vorberei- 
teter, und der Dolhftoß wurde mit Faltblütiger Ruhe geführt. 
Und dennody war in bem ruhigen, fittlichen Deutfchland, das 
. Staunen, die Rührung, die Iheilnahme größer als die Ent: 
rüftung. Ja die That wurde gepriefen, bewundert, nicht al- 
lein ‚von leichtſinnigen Jünglingen, fondern von befonnenen 
Männern. Für den Mörder fchlugen alle weichen Herzen und 
floßen die Thränen der Frauen und Mädchen. Kränze und. 
Blumen ſchmückten feine Grabftätte, man. wollte ‘ihm den 
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Ruhm eines Märtyrers vindieiren, während um den Ermor- 
beten, einft den Liebling des großen, deutſchen Publicums, 
kaum eine laute Klage, Faum ein flummer Seufßzer gehört 
wurde“. | | | 

Hat Jarcke mehr behauptet? Und wenn er hieran die fo 
nahe liegende, fi von felbft verftehende Folgerung knüpft: 
die unpartbeiifche Gefchichte werde dereinft, alle diefe Stim⸗ 
men fammelnd über ein Zeitalter richten, in welchem die 
Mehrheit alfo dachte, fühlte und handelte, wozu dann der 
wahrhaft Findifche Etreit gegen ihn? Wozu, wenn der Klages 
grund fo vollftändig zugegeben wird, der Rampf um ein blo⸗ 
Bes Corrolar, welches Fein zufammenhängend denkender Menſch, 
nachdem folhe Vorausfegungen eingeräumt find, aud nur 
einen Augenblick beftreiten Tann? Das war der Angelpunft 
der Sache darzuthun, daß Eand's Zeitalter Eeinen geiftigen 
Antheil an feiner Ihat habe. Statt deffen wird dieß mit 
überfließender Freigebigfeit eingeräumt, die Mißbilligung aber, 
als ſittliche Folgerung aus-diefer feftftehenden Ihatfache, in 
Abrede geftelt. Aus diefer allerdings peinlichen Etellung 
war dem neuen. Pitaval Fein anftändiger Ausweg mehr offen. 
Sofort wird alfo das Thema geändert; die Erörterung fpringt 
urplöhlid aus dem neunzehnten in das fechszehnte und fieb: 
zehnte Jahrhundert über, man fpricht von der Eathofifchen 
Ligue, von der Bartholomäusnadht, und von diefem Stand» 
punfte aus beginnt dann das obligate Kreuzfeuer gegen bie 
Fatholifche Kirche. ' 

Jarcke wird angelaffen, weil er dad ganze Zeitalter ans 
geklagt, und der theoretifhen Natur unfers Jahrhunderts den 
Vorwurf gemacht habe, daß fie die Eriftenz eines objecti- 
ven (fittlichen) Geſetzes habe bezweifeln Eönnen. Er habe „im 
eigenen Partheieifer“ eine Geſchichtsepoche überfehen, „die 
feine Anklage niederfhhlägt“. (Wie ift es möglich, daß die 
Verbrechen einer frühern Zeit die Klage über ganz andere, 
verderblihe Nichtungen einer jüngftvergangenen Periode nie: 
derſchlagen können?) Nun folgen die Variationen über 
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die Liebingsthemata der Berliner Hiſtoriographie: „Mörder, 
welche die katholiſche Ligue gegen. die heldenmüthigen Oranier 
ausſandte““, „die gegen’ Elifabeth von England gefchliffenen 
Dolche“, „Ravaillacs Meffer“. „Er (Farce) vergaß, daß eine 
Parthei, gegen die Sand's deutfihe Bewunderer, ein fchwa- 
ches, Feines Häuflein find, daß faft die ganze Fatholifch=ro= 
manifche Welt der Bartholomäusnacht zujauczte," daß in 
- Mom Yor Freude darüber die Kanonen gelöst wurden, daß 
der Papſt zu Ehren der Mepelei eine Prozeffion anordnete, 
ein Jubeljahr ausfchrieb, daß die Jeſuiten Schriften über 
Schriften zum reife der gotigefälligen That in die Welt 
ſchickten, was Alles zufammengenommen, diefe „„einzelne 
Blutthat“ nicht im Lichte eines „„‚befondern Ausnahmöfal⸗ 
des erſcheinen laßt“. — Wir werden auf die Thatſachen 
weiter unten zurückkommen. Hier ſey nur noch ein Bli auf 
die eigenthümliche Logik des zulegt angeführten Satzes ges 
ftattet, die ihren Gipfel in der Berufung auf das ‚befannte 
Schreiben Marimilians II. an Lazarus v. Schwendi erreicht. 
Der Eatholifche Kaiſer legt hierin (mit großem Rechte) feine 
Mißbilligung deffen, was in der Bartholomausnacht gefches 
ben in den ftärkften Ausdrüden an den Tag. Une jcheint 
diefes Mißfallen im fcharfen Gegenfate zu den Gefühlen zu 
ftehen, welche, auch nach Hitzig's und Haͤring's Bericht, die 
Sand’fhe Ihat 250 Jahre fpäter in Deutfchland hervorrief, 
mithin, zum mildeften ausgedrückt, nicht hieher zu gehören. 
Allein der neue Pitaval folgert in umgekehrter Weife: Wenn 
Kaifer Drarimilian alfo ſchrieb, „fo muß es“ (das Blutbad 
in Paris) „doch Vielen gefallen und Viele es gelobt haben, 
weit mehr als Sand's Mord priefen“, (woher diefer 
Calcul?)“ und fie galten nicht für toll und unfinnig“. — 
Endlid fchließt die Diatribe mit einer jener „milden und 
verföhnlichen“ Yeußerungen, die das Fatholifhe Deutfchland 
von Zeit zu Zeit aus der norddeutichen Hauptftadt der Intel⸗ 
ligenz vernimmt. „So wurde wenigftens auf der einen 
Seite das göttliche Gebot auch damals nicht als objective 
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-Megel erkannt, ob aud von ber andern, — was füg- 

lich zu beftreiten — (denn weder Eliſabeth, noch die Ora⸗ 
'nier, noch Heinrih EV. fandten Meuchelmörder gegen die 
Päpfte und die Fürften der Ligue —) ‚gehört nicht hie⸗ 
herr. — 9) 

Mir haben zu diefer klaſſiſchen Stelle zunaͤchſt die 
Bemerkung zu machen, daß dieſelbe, da fie nicht aus 
der Feder eines praftifhen, an folgerechtes Denken, Un⸗ 
partbeilichfeit und Lefen der Acten gemöhnten Juriſten 
gefloffen fepn Tann, fondern eine, durd die Leihbibfio- 
thek genährte, durch hiſtoriſche Romane verfhrobene Phan- 
tafle verrätb, — Iediglih die oben ausgefprochene Vermu⸗ 
ihung über den eigentlichen Autor des „neuen Pitaval« be: 
ſtätigt. Zur Entwirrung des Knaäuels von leidenfchaftlichen 
verwirrten und unwahren Behauptungen aber, den der neue 
Pitaval den Katholiken in's Geſicht wirft, mögen folgende, 
die Thatſachen betreffende Bemerkungen dienen. 

Sand's That und die Meuchelmorde während ber, durd) 
‘die Slaubensfpaltung veranlaften Kriege und Etaatsummäl- 
‚jungen gehören ganzlich verſchiedenen Sphären und Geiſtes⸗ 
'zuftänden an. Wer dieß nicht beachtet und den Fanatismus 
‚der Meformationgzeit mit dem neu reformirenden Geiſte der 
Burfchenfchaft vermechfelt, trägt flatt des Lichtes große Ver⸗ 
wirrung in den in Rede ftehenden Fall. Jarcke bat daher 
vollkommen Recht, wenn er in der oben citirten Stelle von 
"beiden, als von zwei, in pfpchologifcher Hinfiht völlig ver: 
fihiedenen Gattungen von Fällen ſpricht. Er hatte boppelt 
Hecht, wenn er die, nach beiden Ceiten bin unangenehme 
Srinnerungen wedende Zergliederung jener ültern, politifchen 
Meuchelmorde, die nothwendig zu einem Streite zwifchen dem 
Proteſtantismus und der Kirche geführt hätte, von der Dars 
ſtellung des Eandifhen Proceſſes ausfchloß, und fidh mit ber 
im Vorbeigeben gemachten Andeutuug begnügte, daß in dem 
Keiten früberer Neligion® und Bürgerkriege Kalle vorgekom⸗ 
men jepen, wo Ginzelne auf beiden Eeiten den Meuchelmerd 
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an den verhaßten yolitifchen und Eirchlichen Gegnern für Fein 
Unrecht hielten. Grade diefe Zurüchaltung, dieſes Dermei- 
den bes „‚confefftonellen Etreited“ bietet dem‘ neuen Pitaval 
den Etoff zu dem Vorwurfe ber Partheifucht, und er ver: 
gilt die Ehonung mit jener Fluth von Ehmähungen gegen 
die Kirche, von der wir oben berichtet. Nothgedrungen und 
in gerechter Nothwehr müffen wir alfo nachholen, was Jarcke 
vor zmölf Sahren, als außerhalb feiner Aufgabe liegend, zu 
thun unterließ. Wir müffen die Meuchelmorde des erften 
Sahrhunderts nah ber Slaubensfpaltung unter den rechten 
Geſichtspunkt ftellen. 

Nur die mit blindem Haße gepaarte Unfenntniß, welche 
die Tage ihres Lebens nie einen Bli in die gefchichtlichen 
Quellen geworfen, Fann ſich zu der Behauptung verfucht füh⸗ 
len: daß alle jene Gräuel: und Schaudertyaten, welche bie 
Merbindung bes Meligiongfrieges mit dem politifchen Parthei⸗ 
kampfe im Zeitalter der „Reformation“ nothwenbig hervorru⸗ 
fen mußte und hervorgerufen hat, bloß auf einer Seite vor⸗ 
fallen konnten, ſey dieß bie katholiſche oder die außerkirch⸗ 
liche. Solche Sähe zu verfechten, überlaſſen wir fabrifmäßig 
arbeitenden Novellenſchreibern, die dafür innerhalb des Pu⸗ 
blieums der Leihbibliotheken eine gläubige Gemeinde ſuchen 
und finden mögen. — Wir unfrerfeits haben zu viel Ach 
tung vor unfern Lefern, um ihnen bie thörichte Lüge auf: 
beften zu wollen: Die Katholtken feyen in jenen furdtbaren 
Kämpfen, welche als Folge und näcfte Wirfung der Lehre 
Luther's und Calvin's die euröpäifche Menfchheit zerriffen, 
immer nur bie ſtill duldende Unfchuld gewefen, fie hätten 
fih nie außerhalb der ſtrengen, rechtlichen Gränzen einer, 
durch chriftlihe Liebe und Billigkeit gemilderten Nothwehr 
bewegt, Grauſamkeit und blutdürſtiger, fanatifher Haß babe 
fi immer nur bei den angreifenden Proteftanten, nie In den 
Reihen Jener gezeigt, die dem Mamen oder der Sache nad), 
für die Vertheidigung der Kirche Fochten. Behauptungen fol: 
cher oder entgegengefehter Art, mögen fie von Eatholifchen 
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oder irrgläubigen Schriftſtellern aufgeftellt werden, ftreiten 
nicht bloß gegen die Geſchichte, fondern. geradezu - gegen 
alle bisherigen Erfahrungen über die Natur des Menfchen. 
Wehe denen, welche die Eaat der Neulehre aueftreuen, und 
bie Slaubenseinheit eines Fatholifchen Volkes zerreißend, die 
Fackel des Religionskrieges entzunden, und wehe einem Volke, 
bei weldhem das unenibehrlichite Band der Eintracht: die Eins 
beit feines Eirchlichen Lebens in folchen innern Kämpfen zu 
Grunde geht. — Iſt aber einmal der furchtbare Riß gefcheben, 
ift der Religions- und Bürgerkrieg entbrannt, dann gefchieht 
auch, kraft innerer Nothwendigkeit, weiter, was in der unab⸗ 
weislichen Natur der Natur der Dinge liegt. — Das Raub 
thier im Menfchen wird entfeffelt, und Grauſamkeit, Eigen⸗ 
nutz, Rache, und wie fonft die unfaubern Geifter der häß- 
lichften Leidenfhaften heißen, flüchten ſich unter die Aegide 
der Religion. — Dann wird das Gewiffen des Einzelnen 
verwirrt, und weil der ausgefprochene, heilige und hohe Zweck 
des Kampfes das himmlifche Gut des wahren Glaubens ift, 
fo halten die. Kämpfenden kraft einer natürlihen, fchwer zu 
vermeidenden Tänfchung, die Befriedigung ihres menfchlichen 
Haffes für einen Gott und der Wahrheit geleifteten Dienft; 
fie ſehen ihre menfchliche Leidenſchaft als durch die Religion 
gerechtfertiget an. Das nothwendige Ergebniß der Derwir: 

rung der Grenzen zwifchen dem Heiligen und Unbeiligen 
kann dann Fein anderes feyn, als daß Meligiondkriege, zu⸗ 
‚mal wenn fie gleichzeitig den Charakter des Bürgerfrieges 
annehmen, die gräuelvollftien Rämpfe find, welche die Ge: 
fhichte Fennt. — Daraus folgt freilich nicht, daß ein ka⸗ 
tholifches Volk nie und nirgends Krieg führen dürfe, wenn 
der Glaube feiner Väter gewaltfam angefochten wird. Wohl 
aber gebt daraus hervor, daß die Gräuel und Ecyaudertha- 
ten im Laufe eines Religionskrieges auf jeder von beis 
den Seiten, gerade wegen ber eben bezeichneten Schatten⸗ 
feite der menfchlichen Natur, eine nothwendige und unver: 
meidliche Zugabe deffelben find, die allemal auf das Gewifs 
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fen derer fällt, die buch neue Lehre den rechten Glauben 
des chriftlichen Volkes Kerreißend, die tieffte Wunde ſchlu⸗ 
gen, welche der Geſellſchaft gefchlagen werden Fann. 


In dem verwerflichen Gefolge des Religions: wie des 
Bürgerfrieges ift eine der betrübendften Erfcheinungen der 
Meuchelmord. Wenn zwei Friegführende Partheien einander 
gegenfeitig nicht ale berechtigt, und unter dem Schutze des 
Völkerrechts ftehend anerkennen; wenn es überhaupt kein von 
beiden anerkanntes Völkerrecht mehr giebt; wenn ſelbſt der 
religiöfe Glaube nicht mehr ein Mittel der Verbindung und 
Derfühnung, fondern der Trennung und des Hafles geworden 
ift, dann liegt es thatfäcdhlih nur zu nahe, daß der Ueber: 
wundene oder derjenige, der dem Glück der Waffen in offes 
ner Feldſchlacht nicht mehr vertraut, zum Dolce greift. — 
So wie der Religionskrieg ein bloßes Eorrolar der Secten⸗ 
ftiftung und Slaubenefpaltung ift, fo der Meuchelmord ein 
leider! nur zu gewöhnlicher Anhang des Religionskrieges. 


Die Geſchichte der Kämpfe, weldhe die Slaubensfpaltung 
des ı6ten Jahrhunderts erzeugte, ift ein fortlaufender Com⸗ 
mentar zu dem eben Geſagten. — Der neue Pitaval aber, 
der Alles dieß ignorirt und die mehr als Fühne Behauptung 
wagt, daß Meuchelmorde und Megeleien allein von der katho⸗ 
lifhen Seite ausgegangen ſeyen, vergißt in feiner „confeſſio⸗ 
nellen“ Aufregung den alten Sprud der Frankfurter Ges 
rechtigleit: daß „eines Mannes Mede tft Feines Mannes es 
de“, fondern daß ein reblicher Nichter beide hören muß. 
Will er fich über die Bartholomäusnacht von 1572 entrüften, 
woran wir ihn in feiner Weife zu hindern beabfichtigen, fo 
mußte er auch, um unter vielen hundert jener Erifis voraus⸗ 
gehenden Thatfachen nur einige der fehreiendften zu erwähnen, 
auf der andern Eeite die, auf Ermordung der Häupter ber 
Katholiken gerichtete, hugenottifhe Verſchwörung von Ams 
boife (1560) in Rechnung fielen. Er durfte das Blutbad 
in der St. Medarduslirche zu Paris nicht. vergeffen, wo bie 
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zu gottesdienſtlicher Feier zahlreich verſammelten Katholiken 
von den Gläubigen Calvin's überfallen und ermordet oder 
fheußlich verftümmelt wurden, weil das Fatholifche Geläute 
eine, in der Nähe verfammelte proteftantifche Verſammlung 
tm Pfalmenfingen geftört hatte. Er dnrfte endlich nicht un: 
terlaffen,, den 4000 Proteflanten, welche ale Opfer der Bar: 
tholomäusnacht in ganz Frankreich fielen, jene 3000 Katholi⸗ 
ken gegenüber zu ftellen, die 1560 allein zu Orthez, ſammt 
and fondere — mit Inbegriff der Weiber, Kinder und Grei⸗ 
fe, — von eifrigen Hugenotten gefchlachtet wurden. — Woll⸗ 
ten die Verfaffer des neuen Pitaval einzelne Freudenbezei⸗ 
gungen hervorheben, welche Gregor XIII. auf die erfte Runde 
von den Creigniffen der Bartholomänsnacht anordnete, fo 
durften fie, von anderen lächerlidyen Uebertreibungen abgefe: 
ben, das erhebliche, die Sache geradezu umkehrende Factum 
nicht verfhmweigen: daß eben diefe Nachricht, welche der alleis 
dings verächtliche Hof der Valois nah Nom gelangen ließ, 
dahin lantete: der König und das Reich ſeyen durch Eintdes 
dung und Vereitelung einer neuen, bugenottifhen Verſchwö⸗ 
zung gerettet. — Haben Eatholifche Schriftfieller auch ſpäter 
fih mit ungebührlichem Lobe über die Graͤuelthat geäußert, 
fo wird dieſe grauſame Freude durch die zahlreichen Befchlüße 
der calvinifchen Synoden in Echatten geftellt, die im Namen 
Gottes den Bürgerkrieg befahlen, und deren eine (1563) eis 
nen hugenottifchen Prädicanten zum öffentlichen, fchimpflichen 
Widerrufe zwang, weil er Bedenken gegen die Ergreifung 
der Waffen geäußert hatte. — Alles diefes find notorifche 
Ihatfachen, und es macht einen wahrhaft peinigenden Eins 
druck, wenn ein ebrenwerther Mann ſich auf der Theilnahme 
an dem Derfuche betreten läßt, fie in odium der Eatholifchen 
Kirche durch einige Federzüge ungefchehen zu machen. 

Wie mit dieſen einzelnen, großen Begebenheiten des 
Bürgerkrieges, eben fo verhält es fich auch mit den von bei 
den Partheien verübten Meuchelmorden. Wer und „Ras 
vaillac's Meſſer“ vorhält, hat nicht das Recht zu verfchweis 
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gen, daß der Lutheraner Wilhelm v. Grumbach *) durch eis. 
nen feiner Knechte den Bifchof von Würzburg, Dieldyior 30: 
bei, noch auch, daß der Salvinift Coligny den Herzog von 
Guiſe durd den Hugenotten Poltrat meuchlings erfchießen 
ließ. Eine Ihat diefer Art wiegt in der Wage. der hiſtori⸗ 
fchen Gerechtigkeit fo fhwer mie die andere. Auch das, was 
die Geſchichte von den, auf beiden Seiten fich zeigenden Aus⸗ 
wücfen der Lehre in Betreff des Tyrannenmordes meldet, 
darf nicht auf fo bösliche Weife entftellt werden, wie dieß im 
„neuen Pitaval“ gefchieht. — Daß Juan Mariana den Mörs. 
der Heinrich’ III. eine ewige Zierde Frankreichs genannt, 
daß er eine den Tyrannenmord in gewiflen Fällen rechtferti=. 
gende Theorie entwicelt habe, ift im Munde jedes proteftans. 
tifchen Schulfnaben. — Diefe Lehre ift gefährlich und abſcheu⸗ 
lich, aber fie ift, ihrem Weſen nah, nur die confequente 
Anwendung und Entwickelung von Grundfägen, zu welchen 
ſchon Luther ſich bekannte, der ja felbft vor der Aufforderung, 
an feine Gläubigen: ihre Hände im Bluie der Katho— 
liken zu wafchen nicht zurückſchauderte. Luther **) fagt 
wörtlich (Tiſchreden Jena 1603. Fol. 482): „Ob man einen 
Tyrannen, der wider Recht und Billigkeit, nad) feinem Ge⸗ 
fallen handelt, möge umbringen? Untwort: Einem Privats 


*) Nachdem fi der Meuchelmdrder im Gefängniffe erhenkt hatte, 
längnete Grumbach, daß er ben Befehl zur That gegeben, be: 
banptete aber auch: er habe das Recht gehabt, fie vollziehen zu 
laſſen. 

») S. Luther's Schrift gegen Prierias (1520). „So wir 
Diebe mit Strang, Morder mit Schwert, Keper mit Feuer 
firaffen, warum greifen wir nicht vielmehr an diefe fchädliche 
Lehrer des Verderbens, als Bäpfte, Cardinät, Bilhove und 
das gantze gefhwärm der Römifhen Sodoma, die 
Gottes Kirche ohne Unterlaß vergifften, und zu grund verder- 
ben, mit allerlei Waffen, und wafhen unfre Hende in 
ihrem Blut, als die wir beide uns und unfre Nachkommen, 
aus dem allergrößten,, fehrlichften Feuer wollen erretten‘? — 


Li 
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und gemeinen Mann, der in keinem öffentlichen Amt und Be: 
fehl iſt, gebüret es nicht, wann er gleich köndte. Denn das 
fünfte Gebot Gottes verbeuts, Du folft nicht tödten. Wenn 
ich aber einen, der glei ein“ (die Walch'ſche Ausgabe liest, 
unftreitig richtiger: Fein) Tyrann wäre, bei meinem Eheweib 
oder Tochter ergriffe, fo möchte ich ihn wohl umbringen. — 
tem, wenn er diefem fein Weib, dem andern feine Zoch: 
ter, dem Dritten feine Aecker und Güter mit Gewalt neme, 


und die Bürger und Unterthbanen tretiten zufam: . 
men, und könnten feine Gewalt und Tprannei. 


länger niht:dulden noch leiden, fo möchten fie ihn 
umbringen, wie einen andern Mörder und Stra—⸗ 
Benräuber“. 


Melanchthon drückte fi, mit Beziehung aufe einen einzel» 


nen Fall, in feinen Briefen noch deutlicher aus. — Zeuge , 


deffen ift der proteftantifche Paftor Etrobel, welcher in fei- 
nen literarifchen Notizen über einige Briefe des fanften Mit: 
arbeitere am Reformationswerke wörtlich Folgendes fagt *): 
„Bei diefer Gelegenheit will ich noch eine von Eauberto mit 
gutem Bedacht ausgelaſſene Stelle hier beifepen: Lib. IV. 


Epp. p- 108 wird von König Heinrich VIII. gelefen: Anglicus 


Tyrannus Cromwellum interfecit et conatur divortinm cum 
“ Juliacensi puella“. (Der Tyrann von England hat den 
Crommell getödtet, und verfucht eine "Scheidung von den Jü⸗ 
lichſchen Fräulein.) „Mein Manufeript aber hat noch fols 
gende Worte, die man kaum von einem fanften Melanchthon 
erwarten follte: Quam.vere dixit ille in Tragoedia: rion 
gratiorem victimam Deo mactari posse, quam Tyrannım. 
Utinam alicui forti viro Deus hanc mentem inserat“. 
(Wie wahr fagt jener in der Tragödie: Gott Fönne Fein an⸗ 
genehmeres Opfer gefchlachtet werden, ‘ale ein Iyrann. Möchte 
Gott irgend einem ftarken Mann diefe Abſicht eingeben.) Wir 


*) Strobel Miſcellaneen literariſchen Inhalte, 1te Sammiung. 
S. 169. 
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überlaffen es den Herausgebern des neuen Pitaval nach ihrer 
Wahl Luther, Mariana und Melanchthon zu entfchuldigen 
oder zu verdbammen. Was aber redlihen Männern nicht frei 
fteht, ift Nechtfertigung des einen, und ſchwere Anklage gegen den 
andern. Uebrigens wollen wir zu ihrem Troſte ihnen noch 
eröffnen, daß der Calvinismus in Feiner Weife berechtigt ift, 
fi in Hinficht der Lehre vom Tyrannenmorde über die Stifs 
ter der Iutherifchen Kirche zu erheben, da, vieler andern Exem⸗ 
pel bier zu gefchweigen, der auf der That ergriffene und hin⸗ 
gerichtete Mörder des Herzogs von Guiſe, der hugenoitifche 
Edelmann Poltrot eine Stelle in dem Genfer Martprolos 
gium fand. — 

Wir haben demnach der Lehre eines Jeſuiten (Mariana) 
bie damit völlig übereinftimmende Autorität Derer gegenüber: 
geftellt, von denen der neue Glaube feinen Urfprung nahm. _ 
Beide haben ſich nichts vorzumerfen. — Nur in ei: 
nem Punkte findet. ein erheblicher Unterfchied flat. Mariana 
gehörte einem katholiſchen, geiftlihen Orden, die übrigen Fa- 
tholifchen Schrififteller, weldye den Tyrannenmord rechtfertig⸗ 
ten, jedenfalls der Kirche an; fie waren alfo einer Autoris 
tät unterworfen, der es nach Firchlihen Grundfägen zukam, 
über ihre Lehre zu richten und felbige, wenn fie irrig war, 
zu verwerfen. Das kirchliche Urtheil hat das Concilium von 
Conſtanz fhon im Jahre 1408 gefällt, als chriſtliche Docto⸗ 
ren der wieder in's Leben gerufenen, heidnifchen Literatur den 
Grundſatz abborgten: daß der Meuchelmord eines Tyrannen 
in manchen Fällen nicht unerlaubt fey. Die funfzehnte Cigungt' 
jener Synode definirt: daß diefe Lehre ketzeriſch ſey. — Des⸗ 
halb verabfcheute und unterdrückte der General der Gefellfchaft 
Sefu, Aquaviva, Mariana's Buch gleich nad) feinem Erſchei⸗ 
nen. Mehrere Sabre fpäter, als der Ealvinift Wedel, un: 
eingedenk des Balkens im eigenen Auge, es zu Mainz hatte 
nachdrucken laffen, proteftirte Aquaviva gegen diefe Aus— 
gabe, und erließ am 6. Juni 1610 ein Decret, wodurd als 
len Gliedern der Gefellihaft Jeſu, ‚unter der ſchwerſten Ah: 
IX. ' 48 
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nung, kraft des heiligen Gehorfams verboten wird: die er: 
wähnte, von der Kirche verdammte Lehre fernerhin zu berüh- 
ren, oder auch nur diſputationsweiſe zu behandeln. Solche 
Manfregeln nahmen die Autoritäten in der Kirche gegen den 
allerdings gefährlihen und unfittlihen Irrthum Cinzelner. 
Bon ähnlichen heilfamen Vorkehrungen und öffentlichen Ver: 
‚bammungsurtheilen innerhalb des Proteftantismus gegen Lu⸗ 
ther, Melanchthon und jene calviniftifhen Meformatoren, die 
ihre Anficht theilten, ift ung nie etwas zu Ohren gefommen. 
Vielleicht liegt der Grund hiervon in dem Umftande, daß ins 
nerhalb der neuen Kirche eine Autorität gar nicht denkbar 
ift, die über die Lehre der Einzelnen, zumal ihrer eigenen 
Stifter, zu: urtheilen einerfeits das Recht und die Macht, ans. 
dererfeits für ihre Urtheil einen höhern Anfpruch auf Glauben: ' 
und Gehorfam der Heerde hätte. . 
Über wie wir aud über die Stimmen Derer urtheilen 
mögen, die im Zeitalter der Glaubenstrennung den Meuchel= 
morb zu befchönigen unternahmen, dennod würden Luiher 
und Melanchthon und Mariana, mit der tiefften Entrüftung, 
jede Gemeinfchaft mit jenen Sachwaltern abgelehnt und vers 
läugnet haben, welche Sand's That dreihundert Jahre Tpäter 
als ein erfreuliched Zeichen der Zeit priefen. — Wie ſcharf 
auch im 16ten Jahrhundert der Gegenſatz der Eonfeffionen 
gegen die alte Kirche ſeyn mochte, an dem Glauben an 
einen, das Unrecht und Verbrechen rachenden Gott, an der 
. Lehre von der Zurechnungsfähigkeit des Menfchen für die 
Dandlungen des bürgerlichen und geſellſchaftlichen, Lebens, 
an ber Ueberzeugung von dem Dafepn eines göttlichen Gebo⸗ 
tes, welches das Leben bes Nächften heilig zu halten befiehlt, — 
an diefen Grundpfeilern der Möglichkeit des Zufammenlebeng 
bee Dienfchen zu rütieln, fiel Keinem der oben genannten 
Schriftfteller jener. Periode ein. Ihr Irrthum betraf nicht 
ben Grundſatz: daß ber Mord überhaupt und an fi ein 
Derdrechen, fondern bie Frage: ob und wann eine Ausnahme 
juläßig feyg? — Mit einem Worte: Die mit Mariana im 
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Wefentlichen übereinftimmende Lehre Luthers und Melanch: 
thon’s in Betreff des Tyrannenmordes fpricht fich in dem 
Satze aus: der Mord ift in gewiffen Noth= und Ausnahme: 
fällen erlaubt. Jene Doctrin dagegen, die bei Gelegenheit 
der Sand'ſchen Meuchelthat, zuerft von einem’ berühmten, 
proteftantifchen Theologen ausgefprochen, und von dem Chor 
Derer wiederholt ward, bie mit dem Zeitgeifte fortgefchritten 
waren, beruht auf dem furdtbaren Princiy, daß jeder 
Recht thut, der feiner Ueberzeugung gemäß han: 
delt, auch wenn ihm diefe einen Mord gebietet. 
Und’ diefe Lehre geht allerdings, wie Jarcke mit Mecht be= 
bauptet, weit über den Fanatismus aller ftreitenden Theile 
des 10ten Jahrhunderts hinaus, und greift an die Wurzel des 
Lebens der Staaten wie der Individuen. Beide Saͤtze ver: 
halten fich wie Keim und Frucht, oder wie der Proteſtantis⸗ 
mus Galvin’s und Luther's zu den Syſtemen von Muge, 
Strauß und Feuerbach. | 

Wir würden übrigens unſerer Ueberzeugung und der 
factifhen Wahrheit gleihmäßig widerfprechen, wenn wir 
faͤmmtliche Proteftanten, oder auch nur fämmtliche Geiſtes⸗ 
rihtungen innerhalb des Proteſtantismus der Zeitgenoffen 
Sand's, folidarifch für deffen That verantwortli machen 
wollten. Esift eine Wahrheit, die Feines Beweifes bedarf, daß 
der Proteftantismus der heutigen Zeit in die allerverfchtedenars 
tigften Etrömungen auseinander gegangen ift. Der Pſeudomy⸗ 
fticismug, welder feine Spige 5. B. in den Gräuelfcenen zu 
Wildenfpruch oder in dem Mucerwefen zu Königsberg er: 
reichte, kann jede Gemeinfhaft mit dem pfeudophilofophifch= 
politiſchen Fanatismus Sand's fühn in Abrede ftellen. Eben 
fo wenig darf von unfrer Seite verfannt oder geläugnet wer⸗ 
den, daß viele einzelne Proteftanten, die felbft ohne beftimm- 
tee, veligiöfes Syſtem den Standpunkt des unbefangenen, 
praftifch = weltlichen Verftandes fefthielten, aufrichtig und 
Aus voller Ueberzeugung den Irrſinn des Pſeudodeutſch⸗ 
thums und feiner Adepten verabfcheuten. Wir werden wei⸗ 


48* 
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ter unten davon Proben anführen. Die Frage alfo: im wie 
fern Sand's That eine That des Proteftantismus war? eine 
Frage, welde Garde aus guten Gründen gar- nicht aufges 
worfen, und welde erſt heute der neue Pitaval angeregt hat, 
diefe Frage kann nur mit forgfältiger Unterfcheidung und 
Berüdfihtigung aller dabei zur Sprache fommenden Geſichts⸗ 
punkte beantwortet werden. — Sand's Meucelmord kann 
zunächft mit dem Fanatismus der Meformationsperiode in fo 
fern gar nicht direct zufammenhängen, als befanntlidy das 
Motiv diefes Verbrechens nichts mit Katholifenhaß gemein 
hat. Kotzebue und fein Mörder waren beide Proteftanten, 
der erſte wurde auch im geringften nicht wegen Hinneigung 
zur Kirche in Verdacht gezogen, — die fogenannte Con⸗ 
feffionsverfchiedenheit Fommt bei dem ganzen Handel fchlechts 
bin nicht in Betracht. — Auch das kann nicht geläugnet 
werden, und geht bie zur Evidenz aus der Jarckiſchen Schrift 
hervor, daß Sand's Proteftantismus ein anderer war, ale 
der des ſechszehnten Jahrhunderts. — Bas Gefchlecdhtsres 
gifter aber diefes einzelnen Zweiges einer großen Familie, 
von Luther” bis auf Fries, Fichte und de Wette durchzuführen, 
bieße die Bearbeitung eines Gapiteld aus der Histoire des 
variations des eglises protestantes unternehmen, wozu bier 
nicht der Ort. Auch begreift es fich leicht, daß viele Protes 
‚ ftanten diefe Defcendenz zu läugnen verfuchen werden, wes⸗ 
halb Ddiefer Punkt zwifchen beiden Religionstheilen immer 
beftritten bleiben wird. — Dagegen fteht es für jeden. Redli⸗ 
hen, ohne Unterfchied des Glaubens, feſt, und ift nicht zu 
laugnen, daß eine der taufend und aber taufend Metamors 
phofen des Proteftantismus unferer Zeit fih in Sand's Ko: 
-pfe und in feiner That abfpiegelte. Statt aller weitern Gie 
tate aus Jarcke's Echrift verweifen wir bier den geneigten 
Lefer auf den dort (E. 44 u. ff.) abgedrudten Aufſatz, in 
- welchem Sand bei Gelegenheit des Wartburgfeftes feine Ans 
ficht von der Burfchenfchaft und ihr Verhältniß zu Luther's 
„Reformation“ niederlegt. Diefe Schrift ſchließt mit folgen⸗ 
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dem Satze: „Die Hauptidee für unſer heutiges Feſt iſt der 
von unſerm Luther, dem edeln Kerne unſers deutſchen Vol—⸗ 
kes, auf die heilige Schrift begründete Satz: Wir find alle: 
fammt durch die Zaufe zu Prieftern geweiht. 1 Petri 2. Q. 
Ihr ſeyd ein königlich Prieſterthum und ein priefterlich Kö— 
nigreich. Das heißt: durch ein höher Weihen in uns, durch 
die Taufe, das Evangelium und den Glauben, und während 
wir nun als ritterlihe, rüftige Diener des HERRN, dem 
Höhern, Göttlichen geweiht find; fo ift auch unter uns allen 
weiter Fein Unterfchied, denn der um des Namens oder Wer: 
kes halber; wir find alle fammt geiftlich frei und 
gleich.“ . 
Wer diefe Stelle mit dem Echlagworte in feinem „To⸗ 
desſtoß dem Auguft von Kobebue“, zufammenhält: „die 
Reformation muß vollendet werden,“ wird ohne un: 
fer Erinnern begreifen, wovon die Rede ift*). Es ift daher 
'nur eine optifche Täuſchung, wenn der „neue Pitaval“ gegen 
die bei Jarcke „durchſchimmernde Luft, Luiher's Neformation 
anzuflagen“, polemifirt, die der „unfichtbare Hintergrund‘, 
feiner Schrift ſeyn fol. — Der Angriff hätte fi) gegen 
Sand und jene feiner Geiftesverwandten wenden müffen, bei 
welchen allerdings die Abſicht: Luther's Meformation, wie 


*) Zur Charakteriftif des Verhäftniffes, in welchem diefe Geiſtes— 
richtung Sand's, feinem eigenen Gefühle nach, zur Fathofifchen 
Kirche fland, diene folgender Beitrag: Am Abende vor feiner 
Adreife von Jena nah Mannheim hatte Sand mehrere Freunde 
zu ſich eingeladen, mit denen er den Übend heiter verbrachte. 
Diefen verfiherte „der fromme Theolog“: daß „der Student 
MN, obgleth katholiſch, vom ächten, wahren Frei: 
heitsgeiſte durchdrungen, gewiß auf der betrefenen Bahn das. 
Heil der Menfchheit nie aus dem Auge verlieren werde‘. — 
Sollte ſich hierans nicht der, bis zur Raſerei gefteigerte Haß 
einer gewiſſen Parthei gegen jene Katholiken erklären, die nicht 
von dem durchdrungen find, was Sand's Parthei den „ächten, 
wahren Sreiheitsgeift‘‘ nennt? 
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fie diefelbe aufgefaßt, vollenden zu helfen, den nicht blog 
unfichtbaren Hintergrund, fondern den ſehr handgreiflichen, 
mit dürren Worten bezeichneten Vordergrund bildet. 

Das bisher Gejagte möge vorläufig genügen: die, von 
den Herausgebern des neuen Pitaval angeregten, confeffionel: 
len Etreitpunfte aufzuklären und zu fchlidhten *). 

Was wir fonft noch hinzuzufehen haben, betrifft die, von 
eben jenen Echrififtellern vertretene Auffaffung der juriftifch- 
politifchen Ceite der That. Eie verfihern, daß fie „ohne Haß 
und Zorn die That verdammt haben“, eine Verficherung deren es 
wenigſtens von Eeiten eines ehrenvoll befannten Mannes, wie 
Hitzig, nicht bedurft hätte. Allein es handelt ſich hier nicht 
bloß um das Urtheil über die nadte ifolirte That, weit wich: 
tiger ift einerjeits die Auffaſſung der geifligen Strömung, 
welche zu diefem Meuchelmorde führte, und andrerfeits die 
gerehte Würdigung der, von den Regierungen zur Unters 
drücdung jenes Srrfinns ergriffenen Maaßregeln. — Die That 
felbft gehört allerdings der Vergangenheit an, und wir wol: 
len mit den Herausgebern des neuen Pitaval nicht fireiten, 
wenn fie behaupten, daß heute fchwerlich noch Jemand die 
Ermordung Kotzebue's lobpreifen werde. That und Thaͤter 


*) Bezeichnend für die Gefinnung diefes Buches iſt folgender Zug: 
Eand hatte am Vorabende eined Duells in fein Tagebuch ge: 
fhrieben: „Forderſt du mich, ewiger Richter, vor dein Gericht, 
fo weiß ich, daß ich ewigen Fluch verſchuldet Babe; aber Herr! 
ih baue nicht auf mein, fondern auf Jeſu Verdienſt und hoffe 
auf deine väterlihe Gnade, weit er, dein Sohn, auch für mic 
gebüßt hat“. — Der neue Pitaval- macht dazu die freundliche 
Bemerkung: „Stellt fi nicht Hier der proteftantifhe Sand ge: 
wiffermaaßen hin, wie der pfiffige Facholifhe Sünder, 
der dem Ablaßfrämer für die zu begehende Eimde im voraus 
die Abfolution abkauft, und fie dann begeht‘? — Da eine Ab: 
ſolution im Voraus ein Unfinn ift, fo fällt der liebreiche Ver: 
gleich mit dem „pfiffigen Tatholifhen Sünder‘ von felbft weg. 
Dagegen ift Sande Aeußerung die getrene Praris zu Luthers 
befannter Theorie: Pecca fortiter, sed furtius confide. 
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find naͤmlich in diefen gefchwinden Zeiten allerdings verfchol: 
len, wenn nicht ein Ereigniß oder ein. Buch für einen Au: 
genblid an die eine oder: den andern erinnert. Allein wer 
die Ihat verdammt, aber die religiöfe und politifhe Geſin— 
nung lobt, aus der fie floß, wer diefe Geſinnung gehegt 
und gepflegt mwiffen will, wer die Megierungen befehbdet, 
die in eben jener Richtung eine große und dringende Ge: 
fahr für Deutfchland erkannten, der bedenke wohl, daß 
er nicht bloß mit einer rein der Gefchichte angehörenden Vers 
gangenheit zu thun hat, fondern, daß er Drachenzähne in 
das Feld der Zukunft fäet. 

Don diefem Geſichtspunkte aus können wir das politiſche 
Urtheil des „neuen Pitaval“ über Die tiefern Beziehungen der 
Sand’fhen That nicht eben loben, wollen hiermit jedoch Fei= 
neswegs das offene Ausſprechen diefer Anſicht mißbilligen. 
‘Aber auch wir nehmen für unfere Uebergeugungen diefelbe Freis 
Sheit der Rede in Anfpruch, und wenn der Zweifel an der 
Mahrheit gegenüberftehender, nad unferm Dafürhalten irri- 
ger , pelitifcher Meinungen dur den Läppifchen Mißbrauch 
des Wortes: „Denunciation“, — verungfimpft werden follte, 
welches feit einiger Zeit unter oberflächlichen und gedankenlo⸗ 
fen Köpfen in der deutfchen Schriftftellerwelt Mode gewor⸗ 
den ift, fo werden wir darauf mit ſtillichweigendem Achſelzu⸗ 
cken antworten *). 





2) So z. B. erklaärt der „neue Pitaval“: er werde bei feiner 
Erzählung des Sandihen Verbrechens „zum größten Theil der 
Jarcke'ſchen folgen“‘, (was ex redlich yethan!) „ohne in ihre 
Denunciationen einzuftimmen.“ Bekanntlich erfhien die 
Jarcke'ſche Schrift zehn Jahre nah Sand's Hinrichtung, des 
ſprach nur Facta, die längſt notorifh waren, und nannte Nie: 
manden, der fich nicht in früheren Dindfchriften ſelbſt genaunt 
hatte. — Das Wort Denunciation, in diefem Sinne ges 
braucht, kann alfo wiederum nicht dem Juriſten, der feine 
Ausdrücke beffer zu wägen verftanden hätte, fondern bloß dem 
Romanfhreiber gehören. 
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Wer fih aus eigener Erinnerung die, der Eand’fchen 
That unmittelbar vorhergehende, und die ihr nachfolgende Pe⸗ 
riode vergegenwärtigt, oder aud nur die Documente liest, 
welche Jarcke zur Charakteriſtik diefer Zeit in feiner genann- 
ten: Schrift mittheilt, wird -fich, wenn er fonft unbefangen ift, 
von frendigem Dankgefühl gegen die Vorſehung durchdrungen 
fühlen, daß die Parthei, welcher der Mörder, freilich ale 
eines ihrer verwirrteften, unfähigften, untergedrdneteften Mit: 
glieder angehörte, in den zwei und zwanzig Sahren, welde 
der Unthat folgten, noch nicht. zu jener Alleinherrſchaft ge⸗ 
langt ift; für die fie raftlos alle Mittel in Bewegung fehte. 
Von dieſen politifhen Wiedertäufern Fann Deutfchlande Heil 
nicht ausgehen; hoffen wir, fo drohend auch in diefem Mus 
genblide der Etand der Himmelszeichen ſeyn möge, daß der 
Schutzengel unfers Vaterlandes und vor dieſer Art von Ein: 
heit für alle Zeiten bewahren möge. Denn allerdings ift die 
Eintracht unſers DVaterlandes ein hohes Gut, aber um den 
Preis des Despotismus, mit welchem Jene uns beglücden 
würden, mare fie zu theuer erfauft. 

Damit wir aber das, was wir meinen, beflimmter bezeich- 
nen, vermweifen wir unfre Xefer auf die, in der Jarcke'ſchen 
Schrift abgedrudten, in der DBurfchenfchaft berathenen, und 
zu jener Zeit weit verbreiteten, „Grundzüge für eine Fünf: 
tige Reichsverfaſſung“. — Zu Nutz und Frommen unfrer 
Fatholifchen Lefer wollen wir aus diefem denkwürdigen Auf: 
fage hier nur die, von der Fünftigen Verfaffung der deut: 
fhen Kirche handelnden Paragraphe entlehnen. 6. 10. 
„Weil die Glaubenslehre Ehrifti rein von Lehrfähen (Dogmen), 
welche die Bewegung ‚des menſchliches Geiftes binden, eine 
Slaubenslehre der Freiheit; Wahrheit und Liebe, ſonach mit 
dem ganzen Weſen des. Menfchen zufammenftimmt; fo ift fie 
zur Glaubenslehre des Reiche ‚aufgenommen. Ihre Quelle, 
aus der jeder Bürger ummittelbar ſchöpft, ift das N. T., die 
einzelnen Glaubensſecten Iöfen fi in eine chriftlich = deutfche 
Kirche auf, andere Glaubenslehren, welche den Zwecden . der 
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Menfchheit zumider find, wie die jüdifche, welche nur eine 
Glaubensart find, werden in dem Neiche nicht geduldet. Un 
dem öffentlichen Gottesdienft nimmt jeder Antheil, der Bes 
dürfniß fühlt. Glaubenszwang ift überall nicht; die Hausan⸗ 
dacht ift ungeftört. F. 11. Als Beamte für die Kirche find in 
jeder Gemeinde die Geiftlichen,, bei deren Anſtellung, außer 
den allgemeinen Erforderniffen bei jeder Etelle noch das hin⸗ 
jufommen muß, daß die Gemeinde nicht widerfprede; d. h. 


- nicht erfläre, daß fie zu diefem Geiftlichen Fein Zutrauen ha⸗ 


ben könnte. Die Geiftlihen follen ale Mufter und Lebs 
rer des reinen Chriftenthbums, ihren Gemeinden den wah⸗ 
ren Glauben der Wahrheit, Freiheit und Liebe, der Gleich⸗ 
heit aller, und der Verherrlichung der Mienfchheit im Volke 
mittheilen, und im Verein mit dent Kirchenälteften auf Zucht 
und Ordnung halten“. . 

Mir Enüpfen bieran die einfache Frage: ob feitdem, 


- und namentlich feit dem Kölner Creigniß, niemals wieder 


von einer ähnlichen. Kircheneinheit die Rede gewefen ift? ob 
jene Stimmen, die heute am lauteften aus dem wüften Chaos 
unferer indifferentiftifchen Literatur hervortönen, nicht im We: 
fentlichen diefelbe „Eirchliche Eintracht“ im Auge haben? ob 
der kirchliche Zuftand, den die Bekenner des mpthifchen Chris 
flug und die Diener des anthropologifchen Eultus, für den 
Tal, daß fie je zur Gewalt kämen, unferm Vaterlande zu= 
gedacht haben, und den jeht ſchon ihre Organe ziemlich deutlich 
in Ausficht fielen, ein weſentlich anderer feyn würde, ale der, 
welcher fich in jener Reichsconſtitution offen zu Tage legt? 
Ueber das eben: erwähnte Machwerk äußert fih Jarcke 
(a. a. O. E. 113) in folgender Weife: „Man hat häufig 
geglaubt, daß die ftudirende Jugend durch einen übertriebenen 
Eifer für:die alte .deutfche Sitte und das dentfche Recht, fo 
wie durch Echwärmerei für die Inſtitutionen des Mittelalterg, 
namentlich für das Kaiſerthum, zu den politifhen Erceffen 
jener Zeit verführt worden fen, auch hat es nicht an Solchen 


gefehlt, die den neu erwachten hiftorifhen Sinn in Deutfchs 


‚u 


- 
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land als eine befondere Species der Demagogie denunciirten. 
Der Gegenbeweis liegt in dem mitgetheilten Actenſtücke. Der 
nicht felten zu weit getriebenen Anhanglichfeit an das Altdeut- 
ſche hatte fih, nach und nach, mit Beibehaltung des Namens 
and gewiffer an ſich indifferenter Abzeichen der cosmopolitifch 
einförmige, nüchterne, platte, neu: franzöſiſche Jakobinismus 
ſubſtituirt, dem gerade die nationelle Syndividualität und der 
gefchichtliche Charakter der beftehenden Inſtitutionen ein Gräuel 
ift; und die abftracte pfeudophilofophifche Formel war auch 
bier zur Keule geworden, womit das frifche farben= und 
geftaltreiche Leben, wie es dem Schooße der Jahrhunderte 
entfirömt war, zuerft todtgefchlagen werden follte, damit dann 
auf dem dürren Boden einer langweiligen, geiftlofen Gleich« 
heit, nachdem ihn Dolch und Henkerbeil geebnet, der Tempel 
einer despotifchen Freiheit aufgeführt werben könnte. Syn je= 
ner Urkunde aber, die den Riß des letztern enthält, vermißt 
man auch fogar die jugendlich poetifhe Schwärmerei, und es 
geht durch das ganze Machwerk lediglich jener kalte Verſtan⸗ 
desfanatismug, jener Haß aller wahren Freiheit (der eins ift mit 


der Verachtung des guten Rechtes des Andern), jener Wi: 


derwille gegen alle lebendige Diannigfaltigkeit, wie die freie 
Bewegung in einem Volke fie erzeugt, und jenes deöpotifche 
Hinftreben nach einer Uniform- der Leiber und der Eeelen, — 
ale welche eigenthümlichen Merkmale den Charakter der gro- 
Sen, franzöfifch= europäifchen Revolution des achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderts bilden“. 

Wir theilen diefe "Stelle hier mit, weil fie in der Kürze 
für den Kern der politifhen Anſichten diefes Schriftftellers 
bezeichnend ift. Er bekaämpft die Geiftesrichtung, aus welcher 
Sand's That hervorging, weil er in ihe den Keim einer Fünf- 
tigen Tyrannei erblict, neben welcher der Terrorismus des 
Parifer Wohlfahrtsausfhußes eine milde, vaterliche Regierung 
ſeyn würde. 

Wenn nun der, neue Pitaval“ in diefem Punkte andrer 
Meinung iſt, wenn er gegen Jarcke's Beſtreben eifert: „eine 
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Anklage hinzuftellen gegen die Geiftesrihtungen und unab- 
weisbaren Forderungen der Zeit (sic), welde feine 
GJarcke's) Parthei, fo gern nur als krankhafte Ausmüchfe, 
als unhiftorifhe Abwege vom natürlihen Entwickelungsgange 
der Einzelnen wie des Ganzen hinftellti«, — fo können wir 
und der Mühe überheben, den beiderfeitigen Etandpunkt nä- 
ber zu bezeichnen, und das Urtheil über die, gegen ihn erho⸗ 
benen Anfhuldigungen unfern Lefern überlaffen. Welche 
Stellung die Burſchenſchaft („der in das Studentenleben ges 
worfene Tugendbund“) feit ihrer Stiftung auf der Wartburg, 
über melche Sand's oben erwähnte Schrift das erforderliche 
Licht verbreitet, -zu der in Deutfchland beftehenden Ordnung 
bis auf die neuefte Zeit genommen bat, dieß haben die Be⸗ 
Fanntmachungen über die zu Mainz und zu Frankfurt geführ: 
ten Unterfuchungen .S5edem Elar gemacht, der fehen wollte. 
Im Intereſſe, nicht bloß der innern Ordnung und folglich 
der Freiheit von Deutjchland, fondern jedes Familienvaters, 
der feinen Sohn auf die Univerfität febicht, mußte man wün⸗ 
fen, daß nach diefen Auffchlüßen über diefen Punkt jed- 
wede Täufchung zerftört, jedwede falfche, Die Jugend berü⸗ 
ende Darftelung für immer unmöglich gemacht fey. Leider 
bat fich diefe Hoffnung als Chimäre erwiefen. Wir ftoßen 
im „neuen Pitaval“, wie wenn alle jene amtlichen, actenmä- 
Bigen Darfiellungen nicht gefchehen wären, auf eine offene 
Upologie jener unfelisen Berbindung, welche namenlofe 
Trauer über taufend und abertaufend deutſche Familien 
brachte. | 

„Die deutſchen Burfchenfchaften“, heißt es hier, „hatten 
reine Hände. Das hat ſich damals aus allen Unterfuchnngen 
ergeben. Wohin fpäter getäufchte Hoffnungen, gefteigerte Er: 
hitzung, ungerechter (?) Verdacht, harte Verfolgungen und dag 
Geheimhalten, zu dem man fie zwang (!), einige verführt, ge= 
“ hört nicht hieher (2). Was die einzelnen Burfchenfhaften, die 
fih zu einer allgemeinen vereinigten, wollten, war rein, 
edel und von der Zeit geboten. Eie wollten urfprüng- 
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lich nur Ordnung, Eitte, Wilfenfchaftlichkeit und’ Religion, 
Liebe zum Vaterland und Vereinigung aller Deutſchen. (E. 
Sand's oben angeführte Schrift.) Die mannigfachen Fehler, 
die da begangen wurden, die Einfeitigfeit, in die man. ge= 
rieth, die Spielereien, welche dem Epotte leichte Waffen ge: 
ben, während man nur Exrnft und Würde bezweckte, die Un: 
Tenntniß des alten deutfchen Weſens, daß man ftatt der un⸗ 
bequemen Wahrheit ein bequemes und doch unrealificbares 
Phantom ale Mufterbild deutfchen Lebens aufitellte, alles 
dieß hebt nicht das gewollte Gute auf, und hindert uns nicht, 
. du bedauern, daß fie Burfhenfhaften nicht in ibs 

‚rer urfprüngliden reinen dee zur Ausführung - 
famen. Cs ift im Etudentenleben feitdem nichts Beffered zu 
Tage gefommen. Ja, was dafür erwachſen*), pofitive und 
ideelle Verbindungen, bat entweder einen gefährlichen Cha⸗ 
rakter angenommen, als Verſchwörung, fogar als offene Ems 
pörung, .oder geiftige Tendenzen entwicelt, die den Etaat in 
DVerlegenheit fepen, weil er der Waffen ermangelt, um Uns 
griffen zu mwiderfiehen, welche, innerhalb der Schranten der 
Geſetze, doch feine und der chriftlichen Kirche innerfte Grund: 
veſten erjchüttern“. 

Der „neue Pitayal““ fährt dann fort: „das befte Zeugniß 
für die Burfchenfchaften geben die fpAter vielfach. verfolgten 
engern Verbindungen felbft. Gerade ihre Mitglieder können 
nicht genug Flagen über den Etumpffinn, die Theilnahmlo- 
figkeit, und wo es gelte, die Bedenklichkeiten der großen Maffe, 
die feigen Bluts, ſchwer zu ihren höheren Zwecken zu bear- 





=) Es ift bemerfenswerth, wie hier der „neue Pitaval“ die fpätern 
Verſchwörnngen und. Empdrungen, ald ein ganz fremdes, von 
der Burfchenfchaft völlig verfchiedenes Uebel darſtellt, welches 
erft in die Stelle derfelben getreten fey, gleichfam als ob jene, 
Verſchwörnngen, die mit offenem Aufruhr endeten, nicht gerade 
auf dem Boden der Burfchenfchaft „erwachſen““, und als ob fie 
nicht deren unmittelbares Ziel und mit Abſicht herbeigeführtes 
Product gewefen wären. 
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beiten feyen. Cie betrachteten die Burfchenfchaften nur ale 
willenloſe Werkzeuge“. — Wenn ulfo innerhalb der Burfchen- 
Schaft die beffern Köpfe und energifcheren Naturen, die den 
Zwec der Verbindung zu begreifen fähig waren, engere Vers 
eine bildeten, wenn diefe alle Tüchtigern aus der Maſſe, die 
jedes Semeſter ihnen zuführte, an fich zogen, die Maſſe aber 
‚ ein willenlofes Werkzeug in den Händen der Führer blieb, 
was fie mehr oder weniger immer und in jedem menfchlis 
chen Dereine war und ſeyn wird, fo nennt dieß der „neue 
Pitaval“ das „befte Zeugniß“ für die Burfchenfchaften. 
Gegen diefe Logik zu flreiten, überfteigt unfere Kräfte! 

In ähnlicher Weife heißt es in derfelben Schrift: Es 
wäre von großem Intereſſe, die Namen der Altdeutſchen und 
Liberalen von 1819, der Freunde und Bemunderer Sand's, 
der Derfolgien und Eingekerkerten auf einem Blatte zu lefen, 
„und dagegenüber gefchrieben ihren heutigen Etand, ihre heu⸗ 
tige Wirkfamfeit“. — Freilich würde dieß zu dem Mefultate 
führen, daß die Milde der Megierungen der Jugendthorheiten 
der. bei weitem größten Mehrheit jener „Liberalen von 1819“ 
nicht weiter gedacdht hat. — Uber es darf hiebei auch nicht 
überfehen werden, daß zehn Jahre nachher das alte Treiben 
der Burfchenfchaft im verftärkten Maaße wieder aufgelebt war, 
und daß das Jahr 1833 eine bei weitem größere Zahl von 
verführten Jünglingen in die Gefängniffe und auf die Fe⸗ 
ftungen brachte. Deshalb fcheint und, trotz der entgegenges 
fegten Anficht des „neuen Pitaval““, die Warnung an die flus 
dirende Jugend, welche Jarcke's Echrift enthält: fich vor dem 
erften Schritte auf diefer gefährlichen Bahn zu hüten, aud) 
beute nicht überflüßig. Wenn Jarcke ſagt: Sand fey durch 
die Verwickelung in das burfchenfchaftliche Treiben feiner 
reinwiffenfchaftlihen Sphäre entzogen, und auf eine Bahn 
gebradt, die ihn ‚von Etufe zu Stufe immer tiefer ins Ver⸗ 
derben, und zulegt dem Michterfchwert entgegen geführt ha⸗ 
be, — fo polemifirt fein Gegner dawider mit Argumenten, 
die ung eben fo feicht, als in ihrer Wirkung verderblich fchei- 
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nen. „Die Anklage feine zu früh. Auf derfelben Bahn 
befanden fi) damals Viele mit ihm; fie kehrten aber wieder 
"zur Wiffenfchaft zurück und wurden dem Leben gerettet“. — 
Mit demfelben Nechte kann man in dem Falle, wo ein Spie- 
ler mit Gelbftmord oder Etraßenraub endet, der bier ange⸗ 
knüpften Warnung: fi) vor dem Spiele zu hüten, das Ar⸗ 
gument enigegenfegen: Es hätten ja von jeher Viele gefpielt, 
ohne deshalb Etraßenräuber oder Eelbfimörder geworden zu 
feyn. — Die Krone diefer Upologie der Burſchenſchaft bildet 
eine Entfhuldigung der. Richter, welche über die „Liberalen 
von 1819 urtheilten. Die Richter, „welche nad) gefchriebe= 
nen Geſetzen fprechen müffen“, „mußten fo fprechen“. „Uber 
das große, unbefangene (!) Publikum Fonnte damals nicht, 
und kann heute noch weniger, von feinem Stand⸗ 
punkte aus, als eine Yury der öffentlihen Mei— 
nung, diefen Urtheilen beipflichten“. () Wir find weit ent= 
fernt, den Herausgebern des „neuen Pitaval““ hierbei eine 
bösliche Abficht beizumeffen, aber wir unfred Orte möchten 
um alle Schaͤtze der Welt nicht die Verantwortung auf uns 
fer Gewiſſen laden, der heutigen fludirenden Jugend zuzuru⸗ 
fen: laßt euch nicht bange machen und glaubt denen nicht, 
die Euch vor dem erften Schritie auf der Bahn des burfchen- 
fchaftlidh = demagogifshen Treibens warnen! — Euch gefhieht 
nicht viel, und ihr Fehrt nach einiger Zeit unbehindert zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft zurüd, und nehmt dann einen deſto ehrenvollern 
Platz im Leben ein. Denn jedenfalls fpricht euch die Jury 
der öffentlichen Meinung frei! — Soll denn mit aller Gewalt 
eine neue „Fournee“ von jugendlichen Hocverräthern und 
Verſchwoͤrern creirt werden? — Wir daͤchten, es ſey an den 
Opfern „des Liberalismus von 1819 und 1833* genug, welche 
legtern heute noch keineswegs Alle begnadigt, und noch we⸗ 
niger mit dem Leben verföhnt find. Vor Kurzem noch traf 
ein Reiſender in Nordamerika Einen bderfelben auf der Land- 
ftraße, wo er ale Zaglöhner Steine zerklopfte, und Schrei⸗ 
ber diefes fand einen Andern jener Unglücklichen auf einem 
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nordamerifanifchen Rriegefchiffe als gemeinen Eoldaten. Daß 
diefe fehr nahe liegenden Beifptele und Erwägungen von heu= 
tigen Berliner Schriftitellern gefliffentlih außer Acht gelaffen 
werden, deutet auf eine große nicht eben günftige Wetterverände- 
rung in jener Atmosphäre. Noch einmal: die Erneuerung 
diefed Treibens fürdert die gerechte, Löbliche und nicht genug 
herbeizumwünfchende deutſche Eintracht eben fo wenig wie die 
wahre deutfche Freiheit; es bereitet vielmehr Etürme vor, die 
unferm gemeinſchaftlichen Vaterlande und dem geiftigen Bande, 
welches alle Deutfchen zuſammenhalten ſoll, nur Verderben 
bringen können. 

. Wir fühlen und frei von dem Aberglauben an Negae 
tive Maaßregeln der Etaatspolizei, den nicht wenige un⸗ 
ferer Zeitgenoffen hegen. Wir wiffen: daß felbft die wirkſam⸗ 
fien diefer Echritte nur hemmend, den Ausbrudy verzögernd, 
niemale das Uebel in der Wurzel vernichtend wirken können, 
und daß felbft die klügſte Polizei nicht in die geheime Werk: 
fätte des Beiftes einer Nation zu dringen berufen oder im 
Etande if. — Wir täufchen uns alfo auch nicht über den 
Werth der Karlsbader Befchlüffe, und haben, wie oben bez 
merkt, nicht vergeffen, daß fie einem neuen, zehnfach ftärfern 
Ausbruch des alten Uebels im Jahre 1833 nicht zuvor zu 
kommen vermocht haben. Manche Mißgriffe in der Ausfüh- 
rung endlich verfiehben fich hier, wie bei jeder menfchlichen 
Thätigkeit von felbft. Aber wir befennen auch faut, daß wir 
bie abfolute Nothwendigkeit jener damaligen Schritte 
behaupten, und wir würden gegen die Evidenz der Thatſachen 
freiten, wenn wir Fäugneten, daß fie auf, eine Reihe von 
Sahren hinaus befchwichtigend und abFühlend gewirkt, man= 
he Fanatiker zur Befinnung gebracht, viele zum Verderben 
Deutſchlands angefponnene Faden zerfcehnitten, und unferm 
Vaterlande durch die zeitweilige Unterdrüdung einer wahnfins 
nigen, biutdürftigen, despotifch = terroriftifchen Parthei die 
größte Wohlthat ermiefen haben. Wenn fich daran manche 
läftige Befchranfung ſchloß, wenn fogar Deutfchlands wahrer 
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Fortſchritt und die Entſtehung einer nationalen, politiſchen 
Bildung durch die dort verhängte Beſchraͤnkung der Preſſe 
verzögert ſeyn follte, fo muß die Klage darüber nicht gegen 
die Megierungen, fondern gegen eben jene Parthei gerichtet 
werden, welche die öffentliche Gewalt, im eigentlichften und 
firengften Einne des Wortes, zum thätigen Ginfchreiten 
zwang. Statt deffen ergeht fich der „neue Pitaval“ in ele⸗ 
giſchen Schilderungen des Unheils, welches durch Vorkeh⸗ 
rungen angerichtet ſeyn ſoll, deren Unterlaſſung Frevel und 
Thorheit zugleich gewejen wäre. „„Die Folgen von Sand's 
That find unabſehbar und ungeheuer“““, „ſchrieb prophetiſch 
jener Student. Sie waren es, und wir überſehen fie erſt 
heut. Zwei und zwanzig Jahre haben ſie gehaftet auf der 
deutſchen Preſſe, auf unſern Univerſitäten; auf dem Natio⸗ 
nalſinn und der Begeiſterung der deutſchen Jugend. Die 
Saat des Nationalſtolzes, der ideellen Begeiſterung für Deutſch⸗ 
lands Freiheit und Größe, freilich mit Unkraut unterwachſen 
aber üppig wuchernd auf den blutgetraͤnkten Schlachtfeldern 
aus den Befreiungskriegen, wurde durch die Carlsbader Be⸗ 
ſchlüſſe zu Boden gedrückt. Dieſe Beſchlüſſe waren die näch⸗ 
ſten Folgen von Sands That. Die Jugend wurde mit rau⸗ 
hem Urme aus dem Reiche der Träume fortgewiefen, zur 
Unterwürftgfeit unter die Wirklichkeit und die beftehenden Ver⸗ 
bältniffe. Sie ift diefen Winfen gefolgt. Sie träumte bald 
nicht mehr von Deutfchlande Größe und Einheit, vom Pu⸗ 
rismus der Sprache, von unverjühnlichem Franzoſenhaſſe, fie 
lernte lächeln über ihren Traum, der die Juden aus dem 
chriſtlich deutſchen Reiche verweifen wollte, und die begeis 
fternde Idee vom großen deutfchen Dome, in welchem alle Be: 
kenner Chrifti, Katholiken und Proteftanten, das Abendmahl 
nach demfelben deutfchen Nitus nehmen würden und nehmen 
follten, wich andern Ideen, welde die Nothwendigkeit ei: 
ner Kirche „überall in Zweifel ſtellen. Etatt der Burfchens 
ſchaft, welche in allen Deutfchen einen Einn erwecen wollte, 
ſah man «8 gern, daß der Medlenburger und der Bayer, der 
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Heffe und der Eachfe ihre befondern Sinne und Eigenheiten 
auch auf den Univerfitäten pflegten. — — — Das fanatifche 
religiössfittliche Element Fonnte die Zwangsmaaßregeln ver: 
nichten, aber nicht den einmal gewecten Einn, die Theil: 
nahme des Volks an einem freien Etaatsleben. Nicht phanta- 
ftifch und lächerlich mehr, er trat oft undeutfch und in gefähr: 
lihen Regungen, aber mit einem Bewußtfeyn und einer Bes 
flimmtheit hervor, gegen die Feine äußern Maaßregeln frudys 
in. Da erfbienen Momente in unferer Geſchichte, 
wo man bie fittlichsreligiöfe Begeifterung des un- 
glücklichen Mörders wieder zurückwünſchte, jenes 


Gottvertrauen, daß ſich nicht machen läßt, aber 


mit Umſicht geleitet, unvergängliche Frucht trägt. 
Ja, Momente ſind erſchienen, wo man viel darum gegeben, jene 
num zerſplitterte und in Weltbürgerſinn übergegangene, deutſch⸗ 
volksthümliche Begeiſterung wieder zurückzurufen; und man 
war hoch erfreut, ale ein unbedeutendes Lied vom 
„freien deutſchen Mheine“ einen Abglanz von dem 
Zauber wirkte, welder die Herzen der ganzen 
deutſchen Jugend von felbft damalo durchzuckter. 
Wir wollen hoffen, daß die Zeit und das wirkliche Deutfche 


| land dem Irrſal jener Berliner Schriftſteller, weldye deutfch 


zu fepn glauben, wenn fie die fittlichereligiöfe Etimmung bes 
unglüdlihen Mörders zurückwünſchen, und die in dem Be⸗ 
cker'ſchen Nheinliede einen Abglanz jener Gefinnung begrü- 
Ben, welche einen befchränften, aber unbefcholtenen , fittens 
reinen Süngling zum Morde trieb, auf das entfdiedenfte fein 
Recht wiederfahren laffen werde. Wir unfrerfeitd theilen das 
Uriheil eines ehrenwerthen proteftantifhen Geſchichtſchreibers, 
(KR. A. Menzel) der bei Erwähnung des Mordverfuches, wel: 
hen Etaps im Garten von Echönbrun gegen Bonaparte un: 
ternahm, feiner fittlichen Entrüftung über die Sand'fhe That 
it folgendem Ausſpruche Luft machte: „Schon in feiner er: 
fien und einfachen Form, der Bekämpfung des Nationalfein- 
bes, verleugnete der Irrwahn, daß ein Verbrechen, für gute 
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Zwede verübt, ein verdienfiliches, Gott wohlfälliges Werk 
‚fey, den finftern und widerwärtigen Geift nicht, der fich 
nachmals bis zur meuchlerifhen Ermordung friedliher Mit: 
bürger umd bie zur Eeligfprehung der Thaͤter erftrect hat. 
Die Urgeſetze des Rechts wurden von Deutfchlande wie von 
Frankreichs SFreiheitsfhwärmern vergeflen, und aus dem. 
©rabe des Heidenthums die düſtern Echatten blutbeflecter 
Partheimuth als Mufterbilder patriotifher Tugend heraufbe: 
fhworen: doch war damals dem deutfhen Fanatismus die 
Scheußlichkeit noch vorbehalten, zur egründung und Recht⸗ 
fertigung feines Thuns religiöfe Gefinnungen und chriſtliche 
Grundſäaͤtze vor ſich herzutragen“. 





XLIV. 


Betrachtungen über Erziehungs: und Unterrichts⸗ 
Weſen und deſſen Grundlagen. 


Der Verfaſſer des nachfolgenden Aufſatzes ſtarb nahe an anderthalb 
Jahren vor der Juliusrevolution. Die Jahre 1820 bis 1824 hatte er 
großtentheils in Frankreich verlebt, in Verhättnifien, die ihn in den 
Stand febten, dem dort VBorgehenden eine mehr denn bios oberflächliche 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Der Adel feiner Gefinnung, die Reinheit 
feines Willens, die Klarheit feines Geiftes machte ihn Vielen der Be: 
fen und Edelſten werth, und Alten, die ihn näher Fannten, unvergeß⸗ 
ih. Den nachfolgenden Aufſaß fchrieb er, in's Vaterland zurückge⸗ 
kehrt, im December des Jahrs 1824 nieder. Vieles hat fich feitdem, 
wohin der Blick ſich wende, in äußern Verhältniffen geändert und um: 
geſtaltet. Dennoch wird diefer Aufſatz auch unter den jebigen Verhälts 
niſſen beherzigenswerth, und vielleicht als ein Wort zur Zeit erfcheinen. 





In Frankreich waren, zur Zeit: der Reftauration, ſämmt⸗ 
liche Gichungeanſtalten über den Grundfägen des letzten 
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Jahrdreißigs erbaut, und von Männern diefer Epoche geleitet. 
Sie hatten manches wiffenfchaftlic Zwedmäßige, wenn gleich 
zu ſehr untergeordneten Zwecken. Moralifh und religiös wa⸗ 
ven fie vergiftet; in Allem geeignet, jenen Geift fortzupflan- 
zen, beffen erfte, gleichfam nur beginnende Wirkung der Um: 
ſturz der Welt und aller geordneten gefelligen Verhältniſſe 
gewejen. 

Da trat ein Häuflein Menfchen zufammen und faßte den 
Entfhluß, fein Leben den Herſtellung der moralifchen und res 
ligiöſen Bildung ir feinem DVaterlande zu widmen. Gie ver- 
einigten fi) über der Grundlage eines Gelübdes, und desjenis 
gen, was von alt erprobten Regeln fle der Gegenwart und 
ihrem Vorhaben angemeflen glaubten. Das erfte, weil fie über: 
jeugt waren, daß man ein großes Ziel im Leben nur erreis 
chen Fönne, wenn man alle feine Kräfte ohne Widerkehr. auf 
es hinwendet; das zweite, weil es ihnen Haltung im fich ſelbſt 
and Haltung gegen die Welt gab, endlich die einzige Mög- 
lichkeir, jüngere Nachfolger fi) zu verbinden, und ficher mit 
dem Geifte, der fie felbft belebte, zu durchdringen. 

So, in fehr geringer Anzahl, mit Faum zu nennenden 
Mitteln, — fie hatten, was einzelne Wohlwollende, von dem 
Werthe ihrer Unternehmung und von ihrer perfönlichen Tüch⸗ 
tigkeit überzeugt, ihnen: anvertraut, — erwarben fie fi auf 
dem Lande, in einer gefunden Gegend, die nöthigen Baus 
lichkeiten, und fingen an, junge Leute um ſich zu verfammeln, 
und fie auf ihre, von der im Schwange gehenden, freilich fehr 
verfchiedene Weife zu erziehen. - 

Gleich anfangs hatten einige Eltern aus den höhern Stan⸗ 
den ihnen ihre Kinder übergeben. Das Gouvernement war 
von ihrem Vorhaben unterrichtet, ließ ſie gewähren, und er⸗ 
wies ſich ihnen, — wenige Augenblicke ausgenommen, in 
welchen die Macht in die Haͤnde entſchiedener Revolutionaͤre 
gefallen, — nicht feindlich. Die Biſchöfe hielten ſie und un⸗ 
terftügten fie. Die Gegner, — ihre Zahl war Legion, — 
felen fie nach und nach mit allen Waffen an. Jeder diefer 
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Anfälle aber mußte dienen, ihrem Beſtehen mehr Eicherheit 
und Umfang zu gewähren. 

Die erfie Waffe war eine brutale Geringfhägung; in 
diefem fruchtbaren Nebel gediehen ihre jungen Keime. Die 
zweite war die Behauptung, daß fie wiffenfchaftlichen Unter: 
richt zu geben unfähig ſeyen; diefed fpornte fie, auch im Un⸗ 
terrichte hinter keinem Inſtitute Frankreichs zurückzubleiben, 
und bald war darüber Fein Zweifel. Die dritte endlich, als 
fie bereits far geworden, war jene befannte, überall ange: 
wandte der Verläumdung, der Verrufung der Perfonen, der 
Andichtung weitfehender, mörderifcher, unglaublider Plane; 
diefe widerlegten fie, indem fle mit. Ernft ihren einfachen Weg 
fortgingen, nah und nah Schüler aus ihrem Haufe in die 
Familien zurücdfandten, deren jeder an den Eeinigen, durch 
fein Betragen und feine Kenntniffe, ihnen Verehrer gewann, 
das etwaige Mißtrauen gegen fie tilgte und auf ihre Verlaͤum⸗ 
der zurückwäaͤlzte. 

Gegenwaͤrtig iſt dieſe Lehrer-Innung ſtark genug, ſieben 
bis acht Häuſer zu verſehen, von denen einige den Vergleich 
mit dem Mutter⸗Inſtitute aushalten. Sie übt einen vortheil- 
haften Einfluß auch auf die Inſtitute, welche nicht in ihren 
Haͤnden liegen. Vielleicht kann man von ihr ſagen, daß, was 
von ſichern Hoffnungen einer beſſern Zukunft in Frankreich 
vorhanden, großentheils ihr Werk ſey. 


Dieſe Thatſache mag zu Betrachtungen über Herſtellung 
des Erziehungs⸗-Weſens in Deutſchland Anlaß geben. Frei⸗ 
lich ſind wir hinſichtlich ihrer in einer verwickeltern Lage als 
Frankreich. Die Glaubenstrennung, unter uns ſo maͤchtig ge⸗ 
worden, hat die weſentlichſten Unterſchiede auch für die Lehr⸗ 
inſtitute nach ſich gezogen. So wenig ich ſonſt Erörterungen 
ſcheue, welche dieſen Gegenſtand betreffen, ſo muß ich doch 
bemerken, daß ich bei dem Nachfolgenden zunäachſt nur das 
katholiſche Deutſchland im Auge habe. 
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Ich fee die Ueberzeugung voraus, das Erziehungsmwefen 
bei une ift fo befchaffen, daß es einer wefentlichen Meform be: 
darf. Da begegnet ung gleich die zwiefache Frage: erftlich, 
in welchem Einne, in welcher Richtung foll diefe Reform ge⸗ 
fhehen? fodann, durch welche Mittel fol fie verwirklicht 
werden ? 

Die erfte Frage ift fehwer zu beantworten für diejenigen, 

welche dem menfchlichen Leben eine fchwanfende, und im Gans 
zen gleichgültige Beflimmung zufchreiben. Sie können fich 
‘für eine Lehranorduung eben fo wenig, als für eine Lebens: 
anordnung entjcheiden. Für diejenigen, welche dag menfchliche 
Daſeyn auf göttlihe und natürliche Geſetze gegründet glau⸗ 
ben, iſt fie beantwortet. Was natürlicher, ale daß über beis 
den fih, wie die Lebensanordnung, fo die Anordnung der 
Erziehung erheben müſſe! 
Die Beantwortung der zweiten Frage führt uns zu prac⸗ 
tiihen Schwierigkeiten, und ftößt gegen manches Vorurtheil 
Ver Zeit. Ich will fie genauer fo ftelen: Wie mag man el: 
nen Lehrkörper, — denn es ift nicht. um einzelne braudy: 
bare Lehrer zu thun, — oder, weil diefer Körper zugleich auf 
die Dauer wirken fol, wie mag man eine Lehrer: Pflanz- 
ſchule gründen, die beffere Erziehung unter ung zu erneuen 
und für die Zukunft zu befefligen? 

Eigentlih gründen wir fehr Wenig; es entfteht etwas, 
wir werden feiner gewahr, und eignen es und an. Nament⸗ 
lich, daß die Megierungen Alles gründen müſſen, gehört zu 
den Erfindungen der Männer, welde fie gerne vorläufig vers 
wirren möchten, um fofort fie zu Grunde zu richten. Es 
find Negierungen vor unfern Augen, von jenen allgründen 
ben, welche heute nad Jedwedem greifen, morgen fich vor 
Jedwedem fürdhten, und mit diefem und jenem beurkunden, 
daß fie wenig gefunden Inſtinct haben deffen, was ihnen nüt: 
lih und verderblich. Einer lebendigen Regierung Werk ift, 
je nachdem die Gegenftände, welche ihr begegnen, zu verbie: 
ten, juzulaffen, zu fördern, wenn fie ahndendes Leben hat, 
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zu finden. Nun frage ich, in Deutjchland, trog dem grauens 
vollen Unwefen, was überall in ihm niftet, ſollte fich nicht 
eine genügende Anzahl Männer finden, der Begeifterung für 
ein fo hohes Ziel, als das der Rettung des heranwachſenden 
Geſchlechts fähig, welche freudig diefes zu ihrer Lebenslauf: 
bahn erkiefen, und dafür fich in die Arme derjenigen werfen 
würden, die dad Ganze zu leiten haben, fo man fie nur 
wirken ließe. Diefes letzte Wort ift von ernfter Bedeu⸗ 
tung, und wohl einer Heinen Abfchweifung werth. 

Wir glauben gegen die Nevolution zu flreiten; meift aber 
find wir, mit Allem was um und an une ift, viel durchdrun: 
gener von ihr, ale wir ed wiffen. Cie hat uns fo zu fagen 
gemacht. Wir wandeln auf ihrem Grund und Boden, und 
thun nach ihren Befehlen, noch dann, wenn wir fie zu vers 
drängen verfichern. 

In frühern Zeiten war die Geſellſchaft aus einer Menge 
Mittelzuftände, genrdneter Mittelverhältniffe, zufammengefegt. 
Diefe alle hatten ihre eigene Weije, ihre eigene Beftimmung.” ' 
Eie übten den bedeutendften Einfluß: auf das Leben, in der 
Jugend fowohl ald in dem bürgerlichen Alter. Denn außer 
dem Meligiöfen, welches für Alle das Gleiche war, lehrte 
man den Knaben hauptfächlid das, was ald Dann einjt auf 
ihn einwirken und ihn bejchäftigen follte. Jeder mochte durch 
fein Herz, durch feine Neigung dem Ganzen angehören: 
feine Xhätigfeit war dem gewidmet, was ihm perfünlicy zus 
ftand. In das fehte er feine Ehre, feine Freude, ed war 
feine Etärke. Für das ehrte ihn Jeder, traute ihm (jeder. 
Ziel ihm ein, den fihern Boden, der fein eigener war, zu 
verlaffen, fo wurde er zugleich Tächerlich und Fraftlos. Hatten 
doch Andere auch ihren Boden. Und fo ging es hinauf bie 
zu dem Höchften. der für das Allgemeine zu forgen hatte. 
Es war alles ein Wechfelverband von Pflichten, Rechten, An⸗ 
erfennungen, Leiftungen. Diefen ganzen milden Verband, - 
alle diefe Mittelzuftände, hat die Nevolution mit einem Strei⸗ 
he zernichtet. Ihre Lehren haben alle befondern Pflichten für 
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Vorurtheile ausgefchrieen, und vage allgemeine an ihre Etelle 
geſetzt. Eie hat gewirkt wie eine große Waſſerfluth, die al- 
les mannichfady Ungebaute in.die öde Gleichheit der Zertrüm⸗ 
merung binreißt. Es gibt Feine verfchiedenen Stände mehr, 
die Welt ift von in Allem gleichen Individuen bevölkert. Je⸗ 
der ift Allem gewachfen, und wagt fih an Allee. Keine frühe 
Angewöhnung, welche begränzt, Feine Eitte, welche zurüd- 
hält, Feine Religion, welche fehmeidigt, und das im Leben 
ungleich Scheinende ausgleicht. So fteht der Regierende den 
Megierten gegenüber. Iſt es ein Wunder, wenn er Nichte 
vor feinen Augen eine Wirkung gönnen will, von der ihm 
immer zweidentig bleibt, woran fie letgtlich taften, und was 
fie bezwecken köͤnne? — Dennoch, wenn wir Beftand in den 
Unbefland bringen wollen, der die Welt in feinem Wirbel zu 
verfchlingen droht, müffen wir irgendwo wagen, ihm 'ein Ziel 
zu fleden, irgend einer erften geordneten Wirkung Raum ge: 

„den, damit einer zweiten und ferneren möglich werde, fich an 
diefe zu fchließen. 

Diefe erfte dürfte ganz fchicklich die Erziehung betreffen; 
denn auch hier kann nur mwohlgethan feyn, mit dem Anfange 
anzufangen. Ich febe voraus, man habe dazu Neigung, auch) 
ftehe fonft Feine unüberwindliche Schwierigfeit im Wege, aud) 
babe man politifh und religiös wohlgefinnte Menfchen gefun: 
den, weldhe nach einer beftimmien Ordnung fid) zufammen= 
fohließen und Nachfolger ſich anziehen wollen, in der aner- 
Fannten ausfchließenden Abficht, ihr Leben der Erziehung der 
Jugend zu widmen. Da bliebe zu unterfuchen, welche Ge: 

“fahren von einem ſolchen Zufammenfcluße drohen, welchen 
Nachtheil er bringen könne. Ich will das Hauptfächlichite, 
was ich darüber jagen gehört, berühren, wenn ich zuvor ei= 

niger Vortheile werde erwähnt haben, die nothmendig und ſei⸗ 

"ner Natur nad für das Erziehungs-Ganze aus ihm entfprin« 

"gen müßten. u 
Es war in der That eine Abgeſchmacktheit, der neueften 
Zeit würdig, das, Erziehungswefen, ftatt auf einen. fehrenden 


276 Betrachtungen über Erziehung. 


Körper, auf lehrende Individuen gründen zu wolle. 
Gleich ihre erfte Folge war, daß die Erziehung verſchwand, 
und nur der Unterridt übrig blieb: Und diefer, wie bunte 
fyedig, wie unangemefien, wie unzufammenhängend! Wo ift 
ein Echirm bei ung, daß der Wind neuefter Lehre und Mei: 
nung nicht zu unferer, Jugend dringe. Dies wird deutlich ges 
nug werden dem, der unternehmen will, der Ummandelung 
der Srziehungeinftitute in unferm Vaterlande feit etwa drei 
Jahrhunderten nahzugehen. Hier will ich nur die Frage aufs 
‚werfen: mo wird man des Lehrers, feines Charakters, feiner 
Kenntniffe, feiner Methode ficherer fepn, da, wo er, als Juͤng⸗ 
ling eintretend, beftändig beobachtet, geleitet, geübt wird, wo 
der erfahrene Dbere ein väterliches Auge über ihn hat, und 
noch obendrein die Gewalt, ihn von der minder paffenden auf 
bie paffendere Etelle zu fegen; oder da, wo die jungen Leute, 
von verfchiedenen Univerfitäten zufammengeweht, nad dem 
bündigen Beweife eines zweiftündigen Probeunterrichts, auf. 
- Antrag einiger Unterbeamten, die vielleicht feit ihren Knaben⸗ 
jahren nie wieder die Luft einer Schulſtube geathmet haben, 
durch das, Bureau eines fernen Minifteriums zugelaffen, und 
förmlich beauftragt werden, ihre erften Verfuche an einer Ju⸗ 
gend zu machen, die man erzogen nennt, wenn ihr der Dün⸗ 
kel und die Grillen eingebläut worden, Die ihr jedesmaliger 
Lehrer während feiner Studenten= Laufbahn eingefogen. 

Ein nicht minder bedeutender Vortheil des lehrenden Kör⸗ 
pers ift, daß er gewiffermanßen außer der Melt getreten, und 
den mannichfachen Zerfireuungen, Störungen und Lodungen 
entzogen ift, welchen die, die in ihr bleiben, nicht entgehen 
können. Dies gibt ihm eine Würde und Unabhängigkeit, wie 
fie der einzelne Lehrer, felbft durch große Tugenden und “Bes 
günftigungen der Lage, niemals erwerben mag. Das zieht 
auch Leute von höheren Ctänden, und der Ueberſicht und 
Weltkenntniß, die diefen eigen ift, in ihn; welche noch oben 
drein den Adel mitbringen, den jede freiwillige Entfagung 
dem Menfchen gibt. Dabingegen unfere Lehrerindividuen meift. 
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den niedern Etänden angehören, und, wenn fie felbft, was 
in ben Regionen des Schulſtaubes vorfümmt, gut zu hand= 
haben wiffen, doch durchaus unfähig find, fich über diefe Me: 
gionen zu höhern Gefichispunkten zu erheben. Untergeordnete 
Drgane mögen fie liefern; felbfiftändige Werkzeuge, oder gar 
Reiter, nimmermehr! 

Endlich, wenn man ein treffliches Lehrerindividuum gefun- 
den, — ja, e8 ftehe ein trefflicher, zuverläßiger Mann an der Epige 
einer bedeutenden Anftalt, — welchen Einfluß mag er dadurd) 
auf das Ganze, auf eine Volksjugend gewinnen. Seine Wir: 
fung dauert, ifolirt, fein Leben durch, und flirbt mit ihm. 
Das ift der Sammer aller Menfchen, die noch eines ernften 
Strebens unter und fähig geblieben. Wir haben das Der: 
mögen verloren, eine Gründung zu machen, die ung über: 
daure? Und warum? weil wir überhaupt den Geift verloren, 
aus welchem Einrichtungen hervorgehen. Nur durch Innungs⸗ 
verband mag eine gleihe Wirkung fich auf viele folgende Le: 
ben fortpflanzen. Statt dies und zu Herzen zu nehmen, fchels 
ten wir auf die Verunftallungen, denen das Alte unterwor: 
fen; ad, daß wir die Kraft hätten, etwas hervorzubringen, 
würdig, einft mit dem Namen „alt“ belegt zu werden! 

Das ſey genug von den Vortheilen, welche ein Lehrför: 
per vor unfern gegenwärtigen Anordnungen voraus hat. Sch 
komme num zu den Nachtheilen, die fich an ihn Enüpfen, zu 
ben Gefahren, bie von ibm aus drohen mögen. 

Das Erfte, was man gewöhnlich ihm enigegenfept, ift: 
dag man übertriebenen Einfluß von ihm befürchtet. Diefen 
Nachtheil kann er uns offenbar nur bringen, wenn er und 
zuvor ‚bedentende Vortheile gebracht. Denn das verfteht fich 
von felbft, daß man Feinen zulaffen muß, der nicht, auf res 
Iigiöfen Grundlagen beruhend, mit den beffern Lebengeinrich- 
tungen, im Einklange ftehbt. Doc fehe man diefe drohende 
Gefahr voraus, und fege ihr Schranken. - Natürli, daß er 
fih zu Feiner ungefannten Regel verbinden darf. Warum 
follten wir uns den Geift nicht zutrauen, die Folge der Dinge 
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aus ihren Anfängen zu lefen? Wo aber fol ein Lehrkörper 
feine Gränze überfchreitet, da weife man ihn zurück. Das ift 
das Mecht und die Pflicht deffen, der gebietet. Man beob⸗ 
achte ihn, eifere mit ihm, halte ihn zufammen; das wird 
dienen, ihn immer feiner Beftimmung treu zu bewahren. Ein 
. Ediff, das nicht gefteuert wird, weicht leicht von feinem Laufe 
ab. Meer und Lüfte aber find nicht fo geartet, Daß der 
Eteuermann zwifchen ihnen bei dem Steuerruder ſchlafen darf. 

Das Zweite iſt: wenn bei den auf Lehrerindividuen ge⸗ 
gründeten Anſtalten die Lehre zu augenblicklich und irren Rich⸗ 
tungen hingegeben ſey, ſo ſey ſie bei Lehrkörpern meiſt zu 
ſtarr und werde auf die Länge fhlaff. Ob diefe Behauptung 
wahr, das müßte ein Ueberfchlag von der Gründlichkeit unſe⸗ 
rer gegenwärtigen Bildung mit der früherer‘ Zeiten ermeifen. 
Aber allerdings droht Lehrförpern eine gewiffe Etarrheit; Tie 
verschließen fich dem Neuen wohl zu viel, nehmen auch eine 
Art Egoism und felbftifcher Meizbarkeit an fi, befonders, 
wo ihr Umfang zu weit wird, wo dem einzelnen Gliede feine 
Innung die Welt verdedt. Das Fünnte Bedenken erregen, 
wenn man einem Lehrkörper ausfchließend die Erziehung im 
die Hände zu legen vorhätte. Uber er fol nur zugelafien 
werden. Er wird mit andern Lehrinftitutionen in Kampf tres 
ten, und beide werden ſich gegenfeitig heben. Außerdem zeiz 
gen fa feine Zöglinge den Eltern, und feine Prüfungen öf- 
fentlih, was er wirft, auch find die Bücher, nach denen er 
lehrt, Eein Geheimniß: die beurtheile man feharf, aber mit 
. Gerechtigkeit; man nehme Einficht in fie, ehe man fie in An⸗ 
wendung treten läßt. Endlich rührt er auch nur an die frü= 
beren Bildungsjahre. Höheren Inſtituten der Wiffenfchaft 
geziemt auf ihn einzumirfen; wo die Einwirkung derfelben 
verderblich, da widerfirebe er ihr. Ä 

Das Dritte, Bedeutendfte, was, ich weiß nicht ob mit 
Recht, von ihm zu fürchten fteht, aber was allerdings, wo 
es fich finden follte, ernft und aller Aufmerkſamkeit werth waͤ⸗ 
se, iftz wenn er fich einem übertriebenen und unruhigen velis 
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giöfen. Eifer, oder gar gewiſſen religiöfen Vorurtbeilen bin: 
gäbe. Ich geftehe, daß Bedenken der Urt auf mich Feine 
große Wirkung machen, in Betradytung derjenigen, welche 
fie erregen. Uebrigens muß man binfichtlidh ihrer unterjcheis 
den. Daß die religiöfe Lehre und Ausübung religioöſer Pflichs 
ten, von Jugend auf, mit allem Nachdrucke erneut werde, 
wer fönnte das anders als von Herzen wünſchen? Dazu ges 
hört ein gründlicher Unterriht in den Jünglingen alles befs 
fen, was zu Erkenntniß ihrer hoben Wahrheiten führt. Würde 
Diefer Unterricht gegen anders Gefinnte polemifch, auf andere 
Weiſe als durch Auseinanderfegung der Wahrheit, an wels 
cher wir halten, das müßte man hindern. Man darf, höherer 
menfchlicher Gründe, bei ung aber noch insbefondere, wichti⸗ 
ger politifcher Gründe wegen, durchaus Nichte geftatten, was 
ftreitige Verhältniffe, die nur durch Einficht auf dem Wege 
der Liebe Fönnen gefchlichtet werden, in die Reqion der Par⸗ 
thei und der Leidenfchaft herniederzieht. Das Gleiche ift von 
den religiöfen Vorurtheilen zu fagen: man enthülle fie, und 
fie fallen von feloft. Wer das mit Befcheidenheit und Güte 
thut, erndtet nicht felten Dank, felbft von demjenigen, den 
er, anfänglich vielleiht nicht ohne Schmerzen, zwingt, fie 
fahren zu laffen. 


Hier ſchließe ich Betrachtungen, welche Teicht ſich vers 
mehren ließen, noc leichter wohl gegen wichtigere fich ver⸗ 
taufchen. Wielleicht findet fich bereits, was fie veranlaffen 
möchten; vielleicht dürfte Vorhandenes nur neu belebt und 
jwechmäßig modificirt werden. Wie dem fey, mir fcheint Faum 
ein Gegenitand wichtiger, als der, welden fie behandeln. 
Sreilich hilft wenig, über ihn reden; man müßte gleich für 
ihn thun. Auf Geſchick, auf Auge, auf einen gewiffen Takt 
des Möglihen kömmt Alles an. Was aber gefchehen ift, bes 
weist, daß es gefchehen Eonnte; und wenn fich der rechte 
Mann findet, weichen Schwierigkeiten, die früher unübers 
windlich gefchienen. 
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Bis jetzt hat man fich befchränft, das zu Tage liegende 
Verderblihe zu hemmen. Dies that fürmahr Noth. ie 
oberflächlich aber es gefhah und geſchieht, — vielleicht mit 
und ohne Echuld derer, die dazu beauftragt, — das weiß 
nur, wer in der Lage ift, in den Detail Einfiht zu nehmen. 
Für einen mittelmäßigen Lehrer finden ſich hundert fchädliche; 
für ein unterdrüctes ſchlechtes Buch, hundert von Buchhänds 
lern, Lefern, ſelbſt Negierungen, pronirte fchlechtere; die us 
gend wird in den Begriffen vergiftet. Wollen wir hemmen, 
und nichts ald mit Gewalt immer wieder hemmen, wer hafs 
tet ung zuletzt für die Organe, durch welche die Gewalt wirkt? 
Alſo, während wir das. Verderbliche bändigen, müffen wir 
Mittel finden, das Gute Feimen zu machen: dann erft wären 
“ wir gefördert; dann ließe fich die Zeit ungefähr betechnen, für 
welche Gewalt zurüdzuhalten hätte Hinter ihr flünde eine 
Zeit zu erwarten, in welcher das Gute mit Neigung gefchähe. 

Ich geftehe, oft, wenn ich über neuere fogenannte Staats⸗ 
einrichtungen nachgedacht habe, bin ich in Verwunderung ge⸗ 
rathen, wie fehr man den Menfchen dabei als Mafchine be: 
trachtet, wie fehr man feiner, als lebendigen Wefens, ver: 
gißt. Doch ift er ganz Leben und Ihätigkeit. Zeigen ed nicht 
die taufend Beftrebungen und Verbindungen, mit denen er 
und gegenwärtig nach allen Ceiten hin entſchlüpft. Die Ans 
jiehungen des Echlimmen find mächtig; wir widerfegen ung 
ihnen; machen wir die AUnziehungen des Guten mächtiger. 
Das macht die Schlechten ohne Zahl, daß der Halbgute, — 
und der Troß war und ift immer halbgut, — von Feiner ed- 
len Anziehungskraft kann gewältigt werden. Wir leiden an 
‚geheimen Geſellſchaften: ftellen wir, über ihren göttlichen und 
menſchlichen Grundlagen, die offenbare Geſellſchaft her, und 
jene werden verſchwinden. 

Den Gegenſtand, mit welchem ſich dieſe Blätter beſchäf⸗ 
tigen, ganz im Concreten zu faſſen, ſo frage ich: haben wir 
bei uns Lehrinſtitute, auf die wir mit Stolz ſehen, welchen 
Eltern ihre Kinder ohne Gefährde anvertrauen können? Ja: 


1) 
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fo fchweige man nicht länger über ibren Werth. ft es nicht: 
fo gründe man welche. Es braucht anfünglich eins, zwei 
Häufer; alfo vier und zwanzig Menfhen. Mehren, — man 
gebe ihnen nur Freiheit, — das werden fie fih von feldft. 
Nach zehn Jahren fehon wird ihr Einfluß fühlbar feyn, und 
fie werden brauchbare Männer aud für die höhern Lehran: 
falten liefern. Bis dahin bewache man diefe forgfältig, man 
fuche fie von den Schlimmen zır reinigen; man fuche fie durch 
einzelne Gute zu ftärken, und fo beffere Zeiten in ihnen vor⸗ 
zubereiten; man arbeite an einer zwechmäßigern Organifation 
derfelben; darüber fcheue man die Diecuffion, auch die öffent: 
liche nicht. In foferne ift, was der Bundestag audgefpro- 
chen und angefündiget, höchſt erfreulih. ine geiftreich ge- 
führte Discuſſion, auch wenn fie Feine That ‚nach fich zieht, 
bringt immer einen bedeutenden Nutzen. Die Mevolutionäre 
wußten das. Sie haben Sprache und Geſchichte, zu Gunften 
Ihrer Unficht, verrenkt: wir müffen Sprade und Gefchichte, 
zu Gunſten der wahren Anficht, wieder herſtellen. So viel: - 
leicht, wenn. nicht Umftände eintreien, die jenfeits alles menſch⸗ 
lihen Könnens liegen, werden wir die Mevolution einft ſe⸗ 
ben wie eine rüdtretende Fluth, aus der nad) und nad) die 
hohen Stellen hervorfommen, um welche der Umfang des bes 
bauten Landes auf's neue eigenthümlich und erkennbar wird. 

Haben diefe Blätter übrigens mit dem WUuslande ange- 
fangen, fo mögen fie mit ihm enden, und durch eine That⸗ 
fahe mehr belegen, wie viel Etil= Gutes in der Welt Wir: 
fung gewinnt, wenn man die Weisheit und Ruhe hat, nur 
es zu dulden. 


Ganz wie aus der Erziehung, war in Sranfreih, zur 
Zeit der Rückkehr der Bourbonen, das Religiöfe aus dem Le⸗ 
ben gewichen. Landgemeinen von vielen hundert Seelen er: 
innerten ſich Faum, gottesdienftlihe Handlungen gefehen zu 
haben. Dafür mußte aufs dringendfte Rath gefchafft werden. 
Man griff daher nach Geiſtlichen, die in geordneten Zeiten 
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man zu einem fo wichtigen Amte noch nicht würde zugelaffen 
haben. Dies fand vorzüglich auf dem Lande ftatt. So ſchlimm 
es war, fo Eonnte man fich über die Folgen davon beruhis 
gen; man hatte Bifchöfe und Generalvicare, auf deren Ernft 
und Treue man fußen Eonnte; die Zucht mußte erfegen, was 
an Einficht abging. 

Inzwiſchen blieb immer eine der innigflen Herzendanges 
legenheiten des höhern Clerus, bald möglichft diefem Gebre⸗ 
hen abzuhelfen. Man that dafür mancherlei Vorfchläge; man 
legte großes Gewicht auf gute Führung der bifchöflihen Se⸗ 
minarien: da trat auch feinerfeits, mit Beiftimmung der geifts - 
lichen Behörde, jener obenerwähnte Erziehungsorden in's Mit⸗ 
tel, und zwar auf folgende Weife, 

Er Faufte in der Nähe des Mutter⸗Inſtiues mehrere 
Bauernhäuſer, geräumig genug, um etwa hundert und fünf⸗ 
zig junge Leute faffen zu können. Syn diefe nahm er zur Ers 
ziehung unentgeltlich Bauernfühne auf, und zwar ausfchlies 
fend nur folde, welche die nöthigen Anlagen zeigten, und 
ben Beruf fühlten, ſich dem Priefterfiande auf dem Lande zu 
widmen. | 

Diefe jungen Leute wohnen, fehlafen und werden gefpeist, 
von den übrigen Zöglingen gefchieden, und zwar auf eine 
Weije, die fie nur eben eine Etufe über bäuerliche Dürftig: 
keit erhebt. Sonſt aber genießen fie allen Unterricht wie die 
andern, find mit ihnen den gleichen Prüfungen unterworfen, 
und die Lehrer feben gerne, wenn fich zwijchen ihnen und den ' 
übrigen Schülern Umgang und Freundſchaft knüpft. Das 
Inſtitut aber, von welchem die Rede iſt, fchließt gegenwärtig 
beinahe alle hohen Namen Frankreichs in fich ein. 

Un diefen jungen Leuten habe ich mit Bewunderung ge: 
feben, was über die Richtung unferer Neigungen religiöfe 
Erziehung vermag. Sie leben dem Reichſten und Vornehm⸗ 
ften ihres Vaterlandes zur Geite, fie thun es ihm nicht fels 
ten an Tugend und an Wiffen zuvor; — denn feltfam genug, 
wie weiland zu Karls des Großen Zeiten, werben die meiften 
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Preiſe noch jept von Jünglingen diefer Klaffe gewonnen; — 
aber fd tief ift ihnen eingeprägt, daß Nichte wahrhafte Würde . 
gebe, Nichts wahrhaft groß und glücklich made, als gemif 
fenhafte Erfüllung der uns anvertrauten Pflicht, daß fie um 
kein Gut der Welt mit ihnen taufhen möchten. Sie bleiben 
ihrem Berufe, neidlos und unerfchütterlich, treu, und ge= 
winnen aus ihrem Umgange mit jungen Leuten höheren Stan⸗ 
bes, feinere Sitte, befferen Gebraud der Sprache, kurz, was 
ihnen dienen kann, einft ihn vollkommener zu erfüllen. 
Sch könnte eben fo erzäblen, daß eine andere, jedoch mit 
diefer nach gleichen Grundfägen wirkende Lehrer-Innung fich 
ber Jugend der geringeren Volksklaſſen in Frankreich bemäch⸗ 
tigt; oder, was Diefe erſte Körperfchaft gethan, um auf der 
Univerfität za Paris dem Guten das Ucbergewicht über das 
Schlechte zu geben; oder, was Männer aus der Gefellfchaft, 
vereint mit würdigen &eiftlihen, unternommen, um unter 
"den Handwerkern Zucht und religiöfe Sitte zu verbreiten. Es 
würde Alles nur dienen, um, von verfchiedenen Seiten ber, 
den Say zu beftätigen, daß, um das Gute unter den Mens 
fchen zu bewirken, es guter gefelliger Einrichtungen bedarf, 
und daß, die erfte gute Einrichtung einmal feſt gegründet, 
bald unzählige andere aus ihr hervorgehen, oder ſich an fie 
anlehnen. 





LXV. 
Belgiſche Briefe. 
Siebenter Brief. 


Unſere politiſchen Angelegenheiten beſchaͤftigen ſeit einiger Zeit 
ganz beſonders die deutſche Preſſe, und vor allem hat die vreußiſche 
Staatszeitung es ſich, wie es ſcheint, zur Aufgabe gemacht, in hänfi⸗ 
gen in ihrem Sinne abgefaßten Eorrefpondenzartitein ans Brüſſel ein 
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ganz falſches Licht anf den inneren Zufland unferes Landes, auf die 
Verhältniſſe der Partheien, und befonders der Stellung der Regierung 
den Katholiken gegenüber zu werfen. Ich will mich hier nicht dabei 
aufhalten, Ihnen die mehr oder weniger nnreinen Quellen zu, nennen, 
aus denen jene Eorrefpondenz fließt, noch auch alle Unrichtigkeiten zu 
widerlegen, die diefelbe enthält und die einem Jeden, der unfer Land 
Kennt, in die Augen fallen müffen, es genüge hier einige anffallende 
Punkte heranszuheben, die jedem Unbefangenen der Bemerkung werth 
fheinen dürften. Zuerſt die Vorliebe, mit welcher. unfere radicale 
Preſſe die Brüfeler Briefe des Berliner Blattes wiedergiebt, voll Freude 
in Deutfchland, und zwar in einer hatbzofficiellen Zeitung, Gleichgeſinute 
anzutreffen. 

An der Spise diefer radicalen Preffe fteht jest der in Brüffel er: 
fcheinende Obfervatenr, deflen Nedaction von der Freimanrerfoge, fo 
wie von der nltrasiiberaten, man kann wohl fagen revolntionären Par: 
thei in der Kammer abhängig ift und geleitet wird. Dieb Blatt 
ift das Organ jener Leute, die an dem Umſturz der beftehenden In⸗ 
flitutionen des Landes arbeiten; die durch die Wahlreform die Bafıs 
unferer Conſtitution untergraben möchten, um ung dann aller jener 
Freiheiten des Unterrichts und des Cultus zu beranben, die ausfchließ: 
lich zum Beften der Katholiken ansgeſchlagen find; die durch Öffentliche, auf 
Staatöfoften errichtete und unterhaltene Schulen, aus denen die Religion 
entweder ganz verbannt, oder wenigftend alles wahren Einflußes be: 
raubt wäre, die von den Bifchöfen nnd den geiftlihen Orden geftiftete 
Anftalten zerflören möchten; die die Diener der Religion in der Ads 
tung des Volkes herabjegen, und wo fie können, dem öffentlichen Ge⸗ 
fächter und Spott Preis geben; die alle unmoralifchen aus Frankreich 
fommenden Pamphlets und Romane ihren Lefern anrühmen; die ein 
alter Sitttichkeit und Schaam Hohn fprechendes Theater in Schuß nehz 
"men; mit einem Worte, von Leuten, die die moralifchen, veligidfen 
nnd politifchen Grundlagen aller gefelfhhaftlichen Orfining untergraben. 
Sie haben in Ihrem Deutfchlande eine ganz ähnliche Parthei, die fich 
ſelbſt den Namen des jungen Deutfchlandes beilegt, umd die in 
Principien und Tendenzen vollkommen mit unferen Radicalen überein: 
ſtimmt. 

Ein zweiter nicht minder auffallender Umſtand iſt, daß dieſe Cor: 
reſpondenzen einen halb⸗offiziellen Charakter an ſich tragen, und in ſo⸗ 

fern auch für und nicht ohne Wichtigkeie find. So hieß es in einem 
biefer Briefe, die Regierung könne in der Angelegenheit des öffentli⸗ 


N 
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hen Unterrichts, dem Clerus fo viel oder fo wenig Einfinß einräumen, als 
fie wolle, ohne daß dieß unter den Katholiken felbft irgend eine Oppo= 
fition finden würde und etwas weiter: die Auflöfung der Kammern bei 
Gelegenheit des zu discutirenden Unterrichtögefepes wäre cine Maaßre: 
gel, die ziemlich allgemeine, Billigung finden, und ein für die Megies 
rung günffiges Refultat zur Folge haben dürfte. Sollte, wie man glaız- 
ben will, ein Theil ynferes Minifterinms, und namentlich der Minifter 
des Innern, Herr Nothomb diefen Mittheilungen nicht fremd feyn, fo 
täufchen fich die Herren fehr. Die Auflöfung der Kammer, bei Gele: 
genheit eines Unterritögefenes, durch welches man dem veligiöfen Eins 
fluß auf die Erziehung und dem Unterricht Eintrag thun, oder gar die 
Sreiheit des Unterrichts auf direkte oder indirefte Weiſe beſchränken 
und unfergraben wollte, würde ein mächtiger Sporn für die Katholis 
fen feyn, bei den eintretenden Wahlen mit Eifer und Einigkeit den ra⸗ 
dicaten Tendenzen enfgegenzuarbeiten. Es ift fomit ganz falfch, unfere 
Regierung gleichfam den Staaten affimiliren zu wollen, wo weder ein 
Grundgeſetz, noch eine in der Preſſe frei ſich ausſprechende öffentliche 
Meinung, noch endlich die moralifche Kraft der großen katholiſchen Mehr: 
heit des Volkes, ebenfoviele Gewalten find, die dem Minifterium feine 
Gränzen anweifen, Welches es nicht überfchreiten darf, ohne feine Eris 
ftenz zu gefährten. * u 


Bei einer andern Gelegenheit hat ſich ebenfalls unſer jebiges Mi: 
nifterium, und vor allem Herr Nothomb in einer Weiſe benommen, die 
ihm das allgemeine Vertrauen im hohen Grade entzogen, und als eis 
nen Mann gezeigt hat, den es an allen beflimmten Principien fehlt, 
deffen einziges Streben] dahin geht, fi der Regierung unentbehrlich 
zu machen, mit einem Worte, der Minifter feyn und bleiben will, un: 
ter welchen Umfländen es auch feyn mag *). Sch meine die AUngelegen- 
heit, die Fathofifche Univerfität Köwens zur Eivilperfon zu machen. In 
meinem letzten Briefe, der freilich ſchon ein wenig lange geſchrieben 
iſt, ſprach ich Ihnen von dieſer Sache ausführlich, wie von den In—⸗ 
trignen, die man augewendet, um diefelbe zu hintertreiben. Wie man 
den Zwiefpalt unter den angefehenen Katholiken des Landes füen und 
zugleich auf diplomatifhem Wege die Folge, die die Annahme des Ges 
fegvorfchlages für die innere Ruhe des Landes, die man ald dadurch 
ernftlich gefährdet darftelite, ind Unglaubliche übertrieb. Wie ungegrünz 


”) Man wiederholt ein treffendes Wort von ihm, was den Mann ganz charakteri- 
firt: „J’aime le pouvoir“, fagte er einmal, „comme on aime une maitresse“| — 
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det dieſe Angaben auch waren, fo entichloffen fi doch unfere würdigen 
Biihöfe ihre an die Kammer, den Senat und den König gerichtete 
Petition zurüdzunehmen, und gaben fomit ein glänzendes Beifpiel jener 
gänzfichen Uneigennützigkeit, die zu jedem Opfer bereit ift, fobald dafs 
felbe gefordert wird. Die beiden Fatholifchen Deputirten, die Herrn 
Dübüs und Brabant, die den Gefegesvorfchlag in die Kammer gebracht 
nnd mit ihnen jene katholiſche Majorität, die denfelben ſchon fanktios 
nirt und deſſen Annahme einftimmig der Kammer angerathen hatten, 
folgten dem edlen Beifpiele ihrer geiftlihen Hirten, und entfchloffen 
fih gleichfalls ihren Vorfchlag zurüczunehmen *). , 





2) Ich kann nicht umhin, Ihnen das wichtige Aktenſtück, den von den Biſchö⸗ 
fen an die Kammer gerichteten Brief, im Driginal beizufegen; eine Ueberfes 
Hung würde den Eindrud, den derfelbe macht, nur fchwächen. 


A Messieurs les President et Membres de la Chambre des 
BRepresentants. 


„Messieurs, 


„Faisant usuge dw droit que l’art. 21 de la Constitgtion nous donne, nous 
avons eu Phonneur de vous adresser, ainsi qu’au Roi et au senat, au mois de 
janvier de l'année derniere, une petition afın d’obtenir que la qualit& de per- 
sonne civile füt attribuee par une loi à l’Universite catholique de Louvaia. 
Deux honorables membres de la chambre, MM. Dubus (aine) et Brabant, müs 
par l’interet qu’ils portent à cet &tablissement, ont eu la bonte de proposer 
un projet de loi tendant a nous accorder notre demande. La chambre a de- 
eid& que leur proposilion serait prise en consideration. Envoyde a l’examen 
des sections, elle y fut adoptee par 36 voix sur 44. La section centrale Pa- 
dopta a l’unanimite, avee quelques motlifications accidentelles, apr&s avoir, 
comme elle le dit dans son rapport, eonsacre& plusieurs s&ances & 
d&battre les principales questions de constitutionalite et 
d’&conomie sociale qui »’y rattachent, et apres avoir ex- 
pos& et analyse tous les systemes, ct aborde avec fran- 
chise toutes les objections serieuses. 


Un aeccueil si favorable nous faisait esperer avec une ferme confiance que la loi 
proposee serait adopte par les trois brauches de la legislature. Cependant notre pô- 
tition et la proposition de loi qui en a ete la suite, devinrent l’objet d’inter- 
pretations et d’attaques aussi inattendues que peu fondees. On pretendit que 
nous voulions obtenir un privilege exclusif et faire revivre d’anciens droits 
qui sont incompatibles avec nos lois; on chercha même à faire croire que 
nous voulions entraver la marche du gouvernemert..... Ces desseins et d’autres 
plus absuries encore, qu'on nous a prötes, £taient loin de notre pensee; car 
nous n’eümes d’autre but que d’ohtenir pour l’Universite catholique une pre- 
rogative dont jouissent deja les Universites de I’Etat, les seminaires, tous les 
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Sie würden vieleicht glauben, verehrter Freund, daß unſere Ra⸗ 
dicalen diefen edlen Echritt der Katholiken anerkannt hätten? Doc 
nein, Sie kennen die Parthei zu genau, um diefelbe einer aufrichtigen 
Gefinnung fähig zu haften. Ihre ſchlechte deutfhe Preffe, deren Haupt 
und Eorppheen die Leipziger allgemeine Zeitung ift, hat ja in der Sache 
nicht beffer und nicht andere gehandelt. Dat fie fich Doch nicht entblö— 
det die elendeften ungegründeften Verlänmdaugen eines Brüffeler Cor⸗ 
refpondenten aufzunehmen. In einem Artikel, den dieß Blatt in feis 
ner Nummer von 14. März einrücte, find eben foviele Lügen als Be: 
hauptungen: es ift darin von einem „Argwohne Roms gegen die wach— 
fende Macht des belglſchen Episcopats, von einem Bunde, den vier DBi- 
ſchöfe mit einander geſchloſſen, um immer unbefchränfteren Einfluß auf 
das Land zu erlangen, — von einer Oppofition der Bifchöfe Belgiens 
gegen den römifhen Stuhl“ x. ꝛc. — die Rede. Es ift unnöthig, 
diefe abgefhmadten Behauptungen zu widerlegen md die Feierlichkeit, 
mit welcher die Weihe des Hrn. Fornari, Apoftotifhen Nuntius in Brüfs 
fel, zum Erzbifhof von Nicäa in Mecheln flatt fand, und zu welcher, 





eonseils des hospftces, tous les bureaux de bienfalsance, tous les communes, 
toutes les eglises et un grand nombre d'autres &tablissements d’utilitd 
publique, Il nous semblait que les garanties d’ordre qu’offre ’Universite de 
Louvain, les services quelle rend aux sciences et les avantages qu’elle pro- 
cure au pays, l’en rendaient digne sous tous les rapports. Des juriscousultes 
et des publicistes tres - distingu&s nous avaient d’xilleurs assur&s que notre 
demande ne renfermait rien qui füt contraire aux lois ou & la Constitution, 


Quoique nous restions convaincus de la justice de notre demande, nous nous 
sommes neanmoins lecides à la retirer afın d’emp&cher qu’on ne continue a 
s’en servir pour alarmer les esprits, exriter la d&fiance et troubler l’union qui 
est si necessaire au bien -&tre de la religion et de la patrie. C'est pourquei 
nous vous prions, Messieurs, de regarder comme non avenue la petition que 
nous avons eu I’honneur de vous adresser; nous nous faisons en m&me temps 
un devoir de t&moigner ä la chambre notre sincere et vive reconnaisance pour 
le bon accueil qu’elle a bien voulu lui faire. 

Nous sommes respect, Mesiieurs, Vos tres-humbles et tres- obdissants 
serviteurs , ' 
Engelbert, cardinal-archevöque de Malines. 
Corneille, &veque de Liege. 
Francois, &veque de Bruges, 
G.-J., &vöque de Tournay. 
Nicolas-Joseph, eveque de Namur. 
Louis-Joseph, &vöque de Gand. 
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der Sarbinal: Erzbifchof feine fünf Suffragane eingeladen hatte, bietet 
den augenfälligften Beweis, daf von einem Mißverfländniß, gefchweige: 
einer Uneinigkeit unferes Epiecopats und des heil. Stuhls Feine Rede 
feyn kann. 

Ein anderer Theil diefes Artikels der allgemeinen Leipziger Zeitung 
verdient] aber eine ernftere Rüge, da in demfelben jene Männer per- 
föntih angegriffen werden, die keineswegs jene Befchuldigungen verdie- 
nen und denen man eine Stellung zufchreibt, die. diefelben in unferem 
Lande nicht einnehmen. Dieb find der Hr. Bifchof von Lüttich 
und der Hr. Abbe de Ram, MRector der katholiſchen Univerfität 
Löwens. Der würdige Bifhof von Lüttich wird als ein Mann von „hef- 
tigem Charafter, heißem Blute und perfönlichen Ehrgeiz“ dargeftellt, 
„der fih oft zu Ertravaganzen verleiten Tieße“. — Von allem diefem iff 
‚tein Wort wahr, man müßte denn apoſtoliſchen Eifer und tiefe innige 
Srömmigfeit, fo wie die nie raftende Thärigkeit in .Organifirung und 
Bereifung feiner Didcefe, in Anordnung und Befdrderung des Unter-. 
rihts und der Erziehung fowohl der Geiftlichkeit ald des Volkes für 
perfönlihen Ehrgeiz und Extravaganz verfchreien wollen. Und dieß aber 
ift die Hauptwaffe unferer politifhen wie religiöfen Feinde, daß fie lüs 
gen und verläumden ohne Schaam und ohne Maas, hoffend fo die df- 
fentlihe Meinung zu betrügen und für fih zu gewinnen. Ich habe 
Ahnen fhon von dem frefflichen und gründlichen Werke des Herrn 
Bifchofes von Lüttich in einem früheren Briefe gefprochen. Doc ift es 
vorzüglich Herr de Ram, den der Verfafler jenes Artikels ſchmäht und 
zu verdächtigen fucht, denn alles, was er fcheinbar zu deſſen Xobe 
fagt und was eben fo wenig begründer ift, ald die Anklagen gegen den 
Biſchof Lüttich’, foll nur dazu dienen, jenen Mann als einen feinen, 
Tiftigen Intrignanten hinzuftellen, der, ohne den Schein haben zu wollen, 
alte veligidfen und pofitifhen Iutereffen des Landes ſich in die Häude 
fielen wollte. Wer unfere Bifhdfe ſowohl wie die einflußreichen Ka⸗ 
tholiken in und außer unferer Kammer ein wenig:;kennt, wer befonderd 
den unabhängigen Charakter unfered Volkes zu würdigen weiß, wird 
von vornherein die DVerfiherung, der „Hr. de Ram fen Chef der ka- 
sholifhen Parthei‘, längnen. Die Schwierigkeit, ich möchte fagen 
Unmöglichkeit, die Katholifen zu einer Parthei zu machen, die einer 
und derfelben Leitung folgt, ihre Spaltungen in allen Angelegenheiten, 
die keine Prineipienfragen find, dieß ift es eben, was fo oft den Ra: 
difalen das Uebergewicht und einen momentanen Sieg verfchafft. Uns 
fer ganzes politiſches Leben gibt nur zu viele Beweife des Ebengefag- 
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ten, und um nur ein Einziges anzuführen, fo ift der Sturz des Fatho- 
liſchen Minifteriums de Theur eben fo fehr von den Katholifen, wie 
von ihren Gegnern ausgegangen. | 

Was nun aber den Hrn. de Ram betrifft, fo bezeugt fein ganze 
früheres, fo wie jetiges Wirken und fein Charakter, daß jenes von ihm 
entworfene Bild ihm keineswegs ähnlich if. Wenn wir ihn richtig 
beurtheilen, fo ift-ew ein Gelehrter, im dentſchen Sinne des Wortes, 
der fich viel mit kirchengeſchichtlichen und Eirchenrechtlihen Forſchungen 
und Arbeiten befchäftigt hat. Als folder wurde er von unfern Biſchö⸗ 
fen der von ihnen werichteten Univerfität vorgefest, und leitet diefelbe 
feit acht Jahren. Mie e ſich von ſelbſt verfteht, muß ein. folcher 
Mann im hohen Grade das Vertrauen der Bifchöfe befigen, font wür⸗ 
den fie ihm wohl eine fo wichtige Stelle nicht fo lange Zeit hindurch 
anvertraut haben. Eben fo natürlich ift es auch, daß Hr. de Ram die 
Eonftituirnng des von ihm geleiteten Inftitutes als Eivitperfon wünſch⸗ 
te, denn ohne Zweifel hat er an diefem Plane felbft mitgearbeitet. 

Doch ich breche von diefen Verföntichkeiten ab, die ich nur anführte, 
um Ihnen zu beweifen, welches Gewicht man auf die Nachrichten der 
deutſchen radikalen Preffe legen kann. In diefem Augenblicke haben 
wir eine der wichtisften Kammerfisungen, die feit langer Zeit flatt 
‚gefunden hat. Drei wichtige Gefege find vorgebraht: 1) über Vers 
änderungen in dem Communalgeſetz; 2) über das Volksſchul— 
wefen, und 5) über eine der Stadt Brüffel zu bezahlende 
Entfhädigung wegen: der in der Revolution erlittenen Unfälle, 
Ich fprehe Ihnen hier nur von dem erftern dev drei Gefebentwürfe, der 
gerade dischtirt wird, und im ganzen Lande die regſte ZTheilnahme 
theild dafür, theils dagegen erweckt. Zum befferen DVerftändniß der 
vorgefchlagenen Reformen des Commnnalgeſetzes wird es nöthig. fen, 
einiges über die Entftehung deſſelben vorauszuſchicken. Als nach dem 
Sturze der holländifchen Herrfhaft die Hand and Merk gelegt wurde, 
um den neuen Staat zu organifiren, fo, fließ man auf um fo größere 
Schwierigkeiten, je weniger man im Stande war, Vergangenes wieder 
herzuftellen. Belgien war noch nie in dem Umfange ein eigener felbft- 
fländiger Staatsförper gewefen; die verfchledenen Provinzen, aus denen 
es. beftand, waren freilich fchon mehrmals unter einem Scepter vereinigt 
gewefen, allein nie hatten die dem Lande oft ſelbſt durch Sprache und 
Eitten fremden Herrfcher daran gedacht, Belgien eine pofitifche Einheit, 
eine gleihförmige Organifation zu geben... Trotz diefem Umftande hatte 
das diefe felbft in Sprache und Sitten verfchiedenen Provinzen bewsoh: 
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sende Volk nationalen Einn, religiöfe Gefinnung durch Anhängfichkeit 
an die katholiſche Kirche und feine voltftändige Eigenthümtichkeit be: 
hauptet. Weder fpanifche, noch öfterreichifche, noch franzdfifche, noch end: 
Sich Holländifhe Herrfchaft war im Stande gewefen, diefen Nationalcha⸗ 
rakter zu ſchwächen, gefchweige denn auszurotten, und in diefer Hin- 
ſicht Haben jene Hiſtoriker und Publiciften gänzlich. Unrecht, wenn fie 
uns Belgiern Nationalität abſprechen wollen, ald wenn diefelbe 
von äußern Verhältniſſen abhängig wäre und nicht vielmehr im inner- 
fen Mark des Volkes feine fefte Wurzel hätte, Es war fomit ganz 
natürlich, daß, als man die hiſtoriſchen Grundiiigen des neuen Staates 
anffuchte, fih die feſten mitfelaitrigen Conflitutionen der Provinzen, 
der Städte und der Gemeinden, als die wahren Träger des National: ' 
charakters darftellten. So war es denn keinesweges, um einem über: 
mäßigen oder ansfchweifenden Freiheitsfoftem zu fröhnen, fondern 
‚vielmehr um alte Inſtitntionen, die Jahrhunderte hindurch die Kraft 
des Landes gewefen waren, daß man den Provinzen und vor allen 
den Städten und Gemeinden eine fehr freie Stelfung im Staate ein: 
räumte. So entftand das im Jahr 1856 Yotivte . Communalgefeh, 
welches den Stadt: und Landgemeinden die freie Wahl ihrer Käthe 
geftattete und feibft die Ernennung der ftädtifhen Beamten, die der 
Regierung vorbehalten blieb, auf jene befchränkte, die in den Stadtrath 
gewählt worden waren. Bald zeigte es fich indeflen, daß diefe und 
noch andere zu weit ansgedehute Freiheiten mit der Einheit der 
Staatsverwaltung fhwer in Einklang zu bringen waren. Mißbräude ' 
mancherlei Art wurden laut, wie 3. B. daß der Bürgermeifter einer Land 
gemeinde alle von der Regierung erhaltenen Depefhen uneröffnet lie- 
gen ließ, ohne eine einzige derfelben zur Ausführung zu bringen, daß 
Polizeigefege, fo wie Mititärpflichtigfeiten gar. nicht gehandhabt oder 
beachtet wurden, daß die Bürgermeifter, um die Bewohner der Stadt 
oder des Dorfes nicht gegen fich aufzubringen, und fo ihre Wiederer- 
wählung zu gefährden, wichtige Gefebe, wie 3. B. das über die Bür— 
gergarde ganz umd gar nicht befolgten, wie durch Uebereinkunft zwifchen. 
den gewählten Gliedern des Gemeinderathes die Ernennung des Bür— 
germeifters durch die Regierung auf eine einzige Perfon befchränft 
wurde, da alle anderen fih das Wort gegeben, die Ernennung abzu⸗ 
lehnen, wie eudlich fogar in manden Städten keiner der Gewählten 
die ihm von der Negierung angetragene Bürgermeifter : Stelle anneh- 
men wollte, um die Regierung zu gewiſſen Eonceffionen zu zwingen. 
Diefe und noch viele andere Mißbräuche machten Veränderungen in 
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dem Eommunalgefeb nochwendig, und diefelben wurden von dem Mis 
nifterium vorgefchlagen und von der Gentralfection der Kammer, wel: 
er die Vorfchläge zur Unterfuchung vorgelegte wurden, nit nur ge= 
billiget, fondern felbft mehrere Veränderungen hinzugefegt, die noch 
größere Beſchraͤnkungen jener Freiheiten enthielten. 

Es wäre mir unmöglich und würde die Gränzen eines Briefes überz 
fchreiten, wenn ih Ihnen den Gang der Debatten anseinanderfegen 
wollte; die vorgefchlagenen Veränderungen betreffen 1) tie Ernennung 
des Bürgermeiſters, welche der Regierung ganz frei gegeben ſeyn 
ſollte, fo wie auch fahre Entfegung und die Dauer feines Amtes; 
2) die Verlängerung der Zeit, für welche der Gemeinderath erwählt 
würde, und die man von fechd auf aht Fahre bringen will; endlich 
3) die Wahl ſelbſt, die nicht mehr von der ganzen Gemeinde, fondern 
von den einzelnen Stadkviertein Vorgenommen werden fol. Sie fehen, 
das Princip der Gemeindeordnung. bfeibt daffelbe, es beruht nach wie 
Bor auf der directen Wahl der Glieder des Gemeinderatheg, der in allen, 
die Gemeinden betreffenden Angelegenheiten entfcheidet, und ohne dem der 
DBürgermeifter keine mjlrtünrtichen Schritte thun kann. Auf der andern 
Seite aber erhäft die Regierung einen Beamten, der im Stande ift, die Ge: 
ſetze aufrecht zu erhalten und auszuführen. Diefe Vorſchläge haben nun aber 
das Gefchrei der ganzen vadicalen Preffe erregt und ihre Angriffe gegen 
die confervative Parthei der Kammer, die in der größten Mehrzahl aus 
Katholiken befteht, kennen keine Gränzen. Die Vorfchläge werden nicht 
anders, als mit den Worten: contrerevolution, essais liberticides, 
retrogrades etc. etc. bezeichnet, nnd wenn man diefe Blätter liest 
oder auch die Reden der radicalen Deputirten, unter denen fich befon: 
ders ein gewiſſe Verhaegen, Advocat in Brüffel, durch fein 
Schreien uud fein unmanierliches Wefen hervorthut, in der Kammer 
hört, fo follte man meinen, die gemäßigte Parthei gehe auf nichts Ge: 
ringeres hinaus, als die Verfaſſung des Landes umzuſtürzen und eine 
abſolute Monarchie an ihre Stelle zu ſetzen. Die katholiſche Preffe da: 
gegen, unter der ſich beſonders das in einem guten und ernften Siun 
gefchriebene. Journal de Bruxelles auszeichnet, fo wie die Eathotifchen 
Deputirten, die felbft den Gefegesvorfchlägen entgegen find, behaupten 
ihre Ruhe und Mäßigung, Freilich wird dieß aber wohl die hochweife 
preußiſche Staatszeitung nicht abhalten, die Katholiken Belgiens im: 
mer wieder aufs Neue als eine revolutionäre und demagogifche Parthei 
au ſchildern. Bald ein Mehreres über die Annahme oder Verwerfung 
des eben befprochenen Gefepes. Den 1. Juni 1842. 


794 Der theologifche Doctorgrad, 


Befondere Aufmerkfamkeit fcheint ung die Einrichtung der theologifhen 
Facultaͤt zu verdienen. Niemand kann in derfelben als Student aufs 
genommen werden, ohne eine befondere Erlaubniß feines Bifchofes mit: 
äubringen, und ohne vorher wenigftens zwei Jahre in einem bifchöfti- 
hen Seminarium fih den theologifhen Studien gewidmet zu haben; 
nur von Ausländern verlangt man die febtere Bedingung nicht. Der 
ganze Eurfus der theologiſchen Vorlefungen der FZacultät dauert vier 
Jahre; indeß flieht es folhen, die fchon früher einen Theit ihrer theo- 
logiſchen Studien beendigt haben, frei, gewiſſe Kächer zu wählen. Am 
Ende eines jeden Jahres findet eine allgemeine Prüfung aller Theolo⸗ 
sie-Studirenden vor der Facultät flatt. Diejenigen, die ſich befonders 
auszeichnen, werden einem befonderen Examen unferworfen und er- 
halten, wenn fie daſſelbe beftehen, den Grad als Baccalaunreen, wel: 
cher fie noch zur Öffentlichen Vertheidigung einer beſtimmten Anzahl The- 
fed verpflichtet. Als Vorübung diefer Vertheidigung und als Uebung 
jeder Art wiſſenſchaftlicher Discuſſionen werden jeden Samſtag, unter 
Vorſitz eines der Profefioren, unter den Studierenden Difputationen, 
sogenannte Sabbatinen gehalten; die Thefen dazıı werden von den 
Profefloren im Voraus beſtimmt. Damit indeß das freiere Univerfi- 
tätsleben Eeinen nachtheiligen Einfluß auf die Theologie Studierenden 
ausübe, find alle gehalten, in einem Collegium unter Aufſicht und 
Leitung eines Prälidenten zu wohnen, die meiften. der Profefforen der 
theologiſchen Facnträt wohnen in demfelben Haufe. Zudem müſſen alle 
der theologischen Facultät angehörigen Studenten die in Belgien vorge: 
fhriebene geifttiiche Kleidung ragen. Feder Bifchof erhäft jährlich ei- 
nen ausführlichen Bericht über das Betragen, dem Fleiß und die Fort: 
fchritte der feiner Didcefe angehörigen, auf der Univerfität befindlichen 
Theologen. Ein großer Vortheil für diefe ift es auch, daß fie die in 
den andern Facuftäten gegebenen Vorlefungen, die für fie von Nuten 
und Intereſſe find, beiwohnen können. Die fähigeren Köpfe, die nad 
erlangtem Baccalaureat ihre Studien noch weiter fortfeßen und ſich ei= 
ner ferneren Prüfung unterwerfen, erhalten den Licenciaten= Grad, der 
ebenfalls mit Öffentlicher Vertheidigung einer Auzahl Ihefen verbunden 
ift. Der höchſte Grad endlich ift der Eines Doctors der Theologie oder 
des canonifchen Rechts. Folgendes find die Bedingungen, die dazu er: 
fordert werden, fie beweifen hinreichend, daß ein folher Grad nur we: 
nigen und nur ausgezeichneten Xeuten gegeben werden kann. Um Doc: 
for werden zu können, muß man Licenciat feyn, wenigſtens zehn Jahre ' 
ſich mit theofogifhen Studien befchäftigt haben, eine von der Farııltät 
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anprobirte Differtation nebft zwei und fiebzig Theſen fchreiben, und 
Xentere drei Tage lang, jedesmal während drei Stunden, öffentlich 
vertheidigen. | 

Die Schwierigkeit, alle diefe Bedingungen zu erfüllen, hat bis jetzt 
feibft die befieren Köpfe unter den Theologie: Studirenden abgehaften, 
fih umden Doctor-Grad zu bewerben, Erft im verfloffenen Jahre hat ein 
junger Theologe aus der Diocefe Lüttih, Herr Auguft Kempeneers, al: 
‚ten Sorderungen Genitge geleiftet und ift feierlich zum Doctor des Ca— 
nonifhen Rechtes promovirt worden. Als Gegenftand feiner Differta- 
tion hat er den Primat des Römifhen Stuhles gewählt ”). Der Ge: 
genftand ift mit vieler Gründlichkeit und Sachkenntniß behandelt: alle 
Einwendungen gegen den Primat find aufs treffendfte und bündigfte 
widerfegt und die Beweife für die Nothwendigkeit ſowohl, wie für 
das wirftiche Beſtehen des Primats von den erften Zeiten der Kir: 
he, and der innern Organifation der. Kirche, aus der heiligen 
Schrift, der Einſetzung des Primats durch Chriſtns, der Erflä- 
rung der vorzüglichften Kirchenväter, der Entfcheidung der Con⸗ 
citien, nachgewieſen; "ferner der Endzwec des Primates und die 
Rechte fo wie die Gewalt deffelben in der Kirche aufs Flarfte ausein— 
andergeſetzt. Die Differtation zerfällt in fünf Kapitel, vorausgeſchickt 
ift die Literatur des Gegenſtandes von den Ballerini anfangend bie 
anf Rothenfee and’ Roskovany find alle citirt, die fich ansfchließend 
mit dem Primat befchäftigen. Die zahlreichen Citate beweifen hinfäng- 
(ich die Belefenheit des Verfaffers, der durch feine Arbeit der Wiſſen⸗ 
ſchaft des canoniſchen Rechts, fo wie der Dogmatik und Kirchenge- 
ſchichte einen weſentlichen Dienſt geleiſtet hat. Die zwei und fieben- 
zig der Diſſertation angehängten Theſen find ans dem canonifchen Recht, 
der Kirchengefchichte, fo wie dem ueneren beigifchen Civilrecht genom⸗ 
men. Sie bezengen die gründlichen Kenntniffe des Verfaſſers in die— 
fen: verfchiedenen Zweigen des Wilfens, fo wie fein feſtes Halten an 
der katholiſchen Hierarchie und Ordnung. Er kann mit Recht den Eh: 
venfitel eines Uftramontaners in Auſpruch nehmen. 

Aus einem Privatbrief heilen wir noch Einiges über die Disputa⸗ 
tion und die feierliche Promotion mit. „Um 26. Suli, dem erften Tage 
der öffentlichen Disputation war die Kleinere Aula des Univerfitätdges 
bäudes ſchon eine halbe Stunde vor dem Anfange von einem zahlreis 


*) Dissertatio dogmatico - canonica de Romani Pontificis primatu ejusque attri- 
butis, quam cum subjectis septuaginta duo thesibus publice propugnabit Au- 
gustus Kempeneers. Lovanii 1841. XIV. 234. 
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hen Audikorium, wohl an 500 Perfonen, beftehend aus einem Theile 
der Studenten,. Advokaten und andern Leuten: and der Stadt, der 
Geiftlichkeit der Stadt wie der Umgegend fowohl, wie auch aus den 
entfernten Gegenden, vielen Ordensgeiftlihen, als Jeſuiten, Domini- 
kaner und anderen angefült. Um 5 Uhr Abende wurde der Candidat 
‚von dem Rector und der theologifchen Facultät in Eoftüm, fo wie von 
dem Gardinal : Erzbifhofe von Mecheln, der die Feierlichkeit mit fei- 
ner Gegenwart beehrte, in den Saat geführt. Nach einer furzen An- 
rede begann die Disputation und Dauert ununterbrochen bis 7 Uhr: der 
Candidat vertheidigt fih mit der größten Gewandheit und Geiftesges 
genwart bad in Iateinifher, bad in franzöfifher Sprache, letztere 
wurde für die Thefen des Civilrechts ansfchließend angewendet. Die 
DOpponenten waren theils Profefforen der Univerfität, theils fremde 
Geiſtliche, mehrere Profefforen der Theologie des Fefnitencollegiums, 
fo wie ein fpanifcher Dominikaner, jetzt Profeſſor in den Kloſter 
feines Ordens in Gent, theils Studenten. Daffelbe Intereſſe zeigte 
ſich während der beiden folgenden Tage, wo der Zulanf noch immer 
größer war. Am dritten Tage war der Erzbifchof von Paris, der eine 
Reife in Belgien machte, zugegen. Am Ende einer jeden Disputation 
gab fih der laute, einftimmige Beifall des Pnblikums zu erkennen, und am 
fepten Tage wurde der Sieg dem Gandidaten durch ein allgemeines 
Beifalfenfen der ganzen Verſammlung zuerkannt. Die Thefen felbft 
waren fehr gut gewählt, indem fie gröftentheils fehr beftrittene Punkte 
und Meinungen enthielten. Am zweiten Anguft fand die feierliche Pro— 
motion flat, an welcher der Cardinal-Erzbiſchof von Meceln, fo 
wie der Bifhof von Namür Zheil nahmen, der Bifchof von Lüttich, 
war durch Krankheit zu kommen verhindert worden. Die ſämmtlichen 
Drofefforen der Univerfität in Coftüm, fo wie der Stadtrat in Uni— 
form holten den Candidaten in dem Collegium, in weldhem er wohnte, 
und wo die beiden Prälaten fich ebenfalls eingefunden hatten, ab, und 
führten ihn in feierlihem Iuge nach der großen Univerfitätsanle. Alle 
Glocken der Stadt, die fhon am Vorabende das Fest angekündigt hat: 
ten, wurden geläntet, die Straßen, durch die der Zug geben mußte, wa— 
ren mit grünen Maien bepflanzt und von einer unzähligen Menfchen 
maſſe angefüllt, alle Fenfter und Häufer bis aufs Dach waren von Zus 
ſchauern befegt: eine Menge von Fremden waren zu der Feier gefom: 
men. Die große Aula, die wohl 300 Menfhen taßt, war fchon lange 
vorher ganz angefüllt: eine feierliche Muſik unterbrochen von dem Bei— 
faltvnfen der Verfammfung empfieng den Zug. Der Rector der Univerfi- 
tät hielt die VPro:notionsrede in lateinifher Sprade. Er febte die Be— 
deutung der Feier und der zu ertheilenden Würde auseinander und hielt 
dem andidaten, der dem Katheder genenüber zwifchen den beiden Prä- 
laten den Ehrenplatz hatte, feine Pflichten vor: erinnerte daranf an 
die vielen Dienfte, die die Doktoren der theologifchen Facultät, der alten 
Univerjität in Löwen der Kirche geleiftet, fie die unter den Erften wa= 
ren, die Irrlehren Luthers aufzudeden und zu befämpfen. Er endigte 
mit einer Anrufung von der heil. Jungfrau, Patronin der Univerfität. 
Daranf fand die Promotion felbft flatt, nach welcher. der neue Doktor 
eine kurze Dankrede hielt. Darnach begab fich der ganze Zug in der: 
feiben Ordnung in der er gekommen war, nad der Hauptkirche der 
Stadt, wo der neue Doktor mit einer Rede von dem Oberpfarrer em- 
- pfangen und zum Altar der heil. Jungfran begleitet wurde, wo er 
nah alter Art ein Opfer in Geld (ein Goldſtück und ein Silberſtück) 
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darbrachte. Nach der Geier. wurde der Doftor wieder in feierlichen 
Zuge nach feiner Wohnung: zurüchegleitet. Der Rektor hatte dann 
einen Theil der Profefforen, fo wie die Autoritäten der. Stade und 
den neuen Doktor nebft feiner Familie zu einem Feſtmahle ‚verfammelt, 
an dem ebenfalls die beiden Prälaten Theil nahmen und während wel- 
chem: mehrere Gedichte in hebräifcher, griechiſcher, Tateinifcher, frans 
zöfifcher und flamändifhe Sprache, die auf das Feſt verfaßt waren, 
recitirt und nachher an die Gäfte vertheilt wurden, man hatte nur 
60 Eremplare davon abgedındt.. Abends um 10 Uhr brachten die Stu: 
denten ihrem ehemaligen Mitfchiiter einen Fackelzug mit Muſik; eine 
Menge Volks erfüllte den großen Hof des Collegiums und der neue 
Doctor wurde mit allgemeinem Jubel begrüßt, als ev and Fenfter trat; 
um feinen Freunden zu danken. So endet der für die Bürger Löwens 
fowohl-- wie für die Univerfität erfrenfiche Tag.“ 

In unferen ganz materialificten Zeiten iſt es fehr erfreulich zu ſe⸗ 
hen, daß auch wiſſenſchaftliche Verdienfte und Auszeichnungen eine dfz 
fenttiche Anerkennung finden. Ä | \ 





LXVI. 
Briefliche Mittheilung 


- aus Sachfen. 


Es wird den Lefern Ihres Blattes wohl nicht unintereffant feyn, 
nachdem fchon mehrmals in den Zeitungen von dem Baue einer ka⸗—⸗ 
tholiſchen Kirche zu Leipzig die Rede war, die beiden nachfolgenden, 
diefe Sache betreffenden Actenſtücke kennen zu lernen. 


. 1 Die katholiſche Kirchengemeinde zu Leipzig hat bei Er. Majeftät 
dem König in einer Immediateingabe darauf angekragen, daß Aller⸗ 
höchftdiefelben die Herftellung eines ihrem religidfen Bedürfniffe ent- 
fprehenden Gotteshaufes baldmöglich anzuordnen geruhen wollten. 
Nachdem nun hierauf Se. Majeftät den Vortrag des unterzeichneten 
Minifterii erfordert hatten, wird den Petenten in Gemäßheit der von 
Alterhöchftvenfelben ertheilten Refolution Folgendes zu erfennen gegeben. 

Die Petenten Haben fih zur Unterflüßung ihres Geſuchs haupt 
fählih daranf berufen, daß ihre Hisherige Kirche, welche ihnen im 
Fahre 1710 von dem damaligen Landesherrn eingeräumt und deren un— 
geftörter Befig ihnen durch einen befondern Vertrag deffelben mit dem 
damaligen Oberhaupte der Kirche zugefihert, deren Gewähr auch 
bei. dem Eintritte der jegigen Landesverfaſſung vom Staate ausdrüd: 
lich fammt der Beſtreitung aller Baulichkeiten übernommen worden fey, 
unnmehr plöslich ohne ein Hinzuthun der Petenten durch ein einfeitiges 
nternehmen des Staates gäuzlich baufällig und unbrauchbar gewor— 
en ſey. 

‚Das Miniſterium hat num den Bittſtellern hierauf zuvörderſt zu 
erwidern, daß weder in den die Verhättuifle der Katholiken betreffen: 
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den, bei den Höchften Behörden ergangenen Ucten noch auch in dem 
Staatsarchive, der ſorgfältigſten Erdrterungen und Nachforſchungen 
ungeachtet, jih etwas har auffinden laflen, wodurch das Anführen der 
Petenten, daß der König und Kurfürft Auguſt II. mit dem damaligen 
Dberhaupte der Fatholifhen Kirche einen Vertrag, wie in der Eingabe 
behauptet worden, abgefchloffen oder demfelben eine wiegfalliige Zufiche= 
rung ertheilt habe, nur in Etwas nachgewiefen oder doch wenigfteng 
wahrfcheinlich gemacht worden wäre. 

Vielmehr beftätigen die gedachten Acten ausreichend, daß der Kö— 
nig Auguft II. eine fothe Zuſicherung kaum ertheilt haben und fich in 
einer Weife verbindlich gemacht haben würde, welche mit der damali- 
gen uahtichen Verfaſſung Sahfens fih nicht würde haben vereini- 
gen fallen. - 

Denn es ift ausreichend befannt, dag in Kolge der Beflimmung 
des weitphälifchen Friedensſchluſſes, daß dei Status religionis eines 
jeven Landes im deutſchen Reiche, wie er anno 1024 gewefen, muver: 
ändert erhalten werden fole, den Fachofifhen Slaubenggenoffen die 
freie Ausübung ihrer Religion in dem Churfürftencehum Sachſen und 
den demfelben incorporirten Landen nicht verflattet war, und auch Kö— 
nig Auguft II., als er die römiſch-katholiſche Confeſſion annahm, wies 
derhoft durch Öffentliche Prockamarionen die den Augsburg'ſchen Con— 
fefffonsverwandten verfaffungsmäßig zuffändigen Privilegien beftärigte, 
auch fich mehrfällig dahin erklärte, daß die gedachte Neligionsverfaflung 
aufrecht erhalten, und den Katholiken dag exercitium religionis publi- 
cum et simultaneum nicht geflattet werden folle. Die Katholiken bil: 

deten auch weder zu Dresden noch zu Leipzig eine eigene Parochie, noch) 
hatten die Geiftlihen derfelben die jura parochorum. Es läßt ſich 
aus den damaligen Verhandlungen leicht nachweiſen, und ift insbefonz 
dere‘ vom König Auguft II. wiederhoft anerkannt worden, daß das 
exercitium religionis Geiten der Katholifen nur ein privatum fey 
und denfelben fchlechterdings nicht die Nechte einer Kirchengemeinde Zus 
flünden. Eben deshalb wurde auch die Ausübung des- Fatholifchen Got— 
tesdienftes Lediglich in den dem König zuftehenden Schlöffern, gleichſam 
als eine Hausandacht, geftattet, und ingsbefondere ift diefer Geſichts— 
punft bei der damaligen Einräumung einiger Lokalitäten in der Pieifz 
fenburg behufs der Einrichtung einer Fachofifhen Kapelle in denfelben 
feftgehaften worden. Cine Iujiherung aber, wie ſolche in der Ein 
gabe der Fatholifhen Gemeinde jest angeführt wird‘, würde mit diefen 
unbezweifelten und feftbegründeren Zhatfachen in offenem MWiderfpruch 
getreten feyn. 

Erft als durh den Pofener Frieden die Katholiten in ihren bür- 
gerlihen und politifhen Rechten den Augsburgifchen Confeflionsver: 
wandten völlig gleichgeftellt worden waren — welche Gleichftellung die 
Bundesacte beftätigt hat — konnte von Eathotifchen Parochtalgemeinden 
in hiefigen Landen die Rede feyn, und es wurden insbefondere erft in 
dem Mandate vom 19. Februar 1827, $. 65. die von der evangeliſchen 
Kirche gegen die katholiſchen Glaubensgenoſſen zeither ansgeübten Pa: 
rochial⸗Zwangsrechte aufgehoben. Wenn nun aber hierdurch den Ka⸗ 
thotifen die Rechte einer Parocialgemeinde eingeräumt worden find, 
fo find zugfeich auf diefelben die nach allgemein kirchenrechtlichen Grund⸗ 
fägen denfelben obliegenden Verpflichtungen übergegangen, und es hat 
auch das Parociallaftengefe vom 8. März 1858, $. 28. die Verbind⸗ 
lichkeit der Katholiken, den für ihre Kirche und Echulen. erforderlichen 
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Bedarf, ohne Unterfchied, ob derfelbe ein außerordentlicher fen, oder 
nicht, aufzubringen anerkannt. Diefes Gefeg wiederlegt auch die Anz 
nahme der Bittfteller, daß der Staat durd Erhebung einer Parochial: 
anlage die Verbindlichkeit übernommen habe, alle Bedürfniſſe des ka: 
thotifhen Cultus aus der Staatskaſſe zu beftreiten. Der Staat ver: 
mittelt nur die Erhebung und verwaltet unentgeldlich den Ertrag der 
Anlage unter ausfchließlicher Verwendung defielben für_den katholiſchen 
Euftus und Unterricht, ohne foihen mit der Staatskaſſe zu vermifchen. 
Es kann daher auch nicht zweifelhaft feyn, daß die Fathotifchen Gemein: 
den an fich verbunden find, den für Erbanung einer nenen Kirche erforz 
derlichen Aufwand and eigenen Mitteln aufzubringen. 

Henn mın ferner überhaupt der Stifter einer Kirche, er mag 
durch diefe Stiftung befhränfte oder umfaflendere Patronatrechte_ers 
fange haben, nicht verbunden iſt, mehr zu feiften, als er bei der Stif⸗ 
tnng gegeben hat, namentlich die Mittel nicht zu Befriedigung einer 
fpäter vergrößerten Kirchengemeinde zu gewähren, fo fann aud die fas 
tholiſche Kirchengemeinde zu Leipzig nicht in Anſpruch nehmen, dag ihr 
anf Koften der Staatskaſſe eine Kirche gebauet werde, wie fie derſel⸗ 
ben jetzt bedürfen möchte. rn 

Henn daher auch Se. Majeftät die behauptete Verbindfichleit des 
Staats zur Aufführung und Herftellung einer Eatholifhen Kirche zu 
Leipzig in der gedachten Maaße nicht verkennen können, fo haben doch 
zugleich Allerhöchſtdieſelben Ihre Geneigtheit zu erkennen gegeben, der 
Farhotifchen Gemeinde zu Leipzig eine Entfhädinung für die ihr jetzt 
entzogenen Räume in der Pleiffenburg aus der Staatskaſſe zu gewaͤh⸗ 
ven, und wird das unterzeichnete Minifterium deshalb zuvörderſt mie 
dem Apoftofifhen. Vicariate in weitere Verhandlung treten. 

Dresden, am 11. März 1842. 

Minifterinm des Eultus und Öffentlichen Unterrichts. 
v. MWietersheim. 
An den Herrn Adv. Dr. Kart Baptift Alippi nnd Genoflen zn Leipzig. 

TI. Se. Majeftät der König haben die von der katholiſchen Gemeinde 
zu Leipzig in Anfpruch genommene Verbindtichkeit des Staats, aus der 
Staats kaſſe genannter Gemeinde eine ihren jebigen religidfel Bedürf- 
niffen entfprechende Kirche herzuftellen, nicht anzuerkennen vermocht, 
und ed hat auch das unterzeichnete Minifterium die genannte Gemeinde 


nah der Alterhöchften Refolution in der abfchriftlich anliegenden Maaße 
befchieden. 


Zugleih hat aber das Minifterium des »Eultug und dffentlichen 
Unterrichts hierbei den Apoſtoliſchen Vicariate zu eröffnen, daß man 
nicht abgeneige ift, der Fatholifhen Gemeinde eine, dem Miethwerthe 
der zeither für den katholiſchen Gottesdienft benutzten Raͤumlichkeiten 
gleihlommende, forflanfende oder mittels Gapitalifirung in ungetrennter 
Summe zu zahlende Entfhädigung zu gewähren, und es iſt der Mieth: 
werth für den Raum der katholiſchen Kirche durch die von dem Finanz: 
minifterium beauftragten Bancommiffarien auf 150 Rthlr. jährlichen 
Zins abgefchägt worden. 

Diefe Entfhädigung kann jedoch nur gegen einen vollftändigen Ver: 
zicht der Gemeinde zn Leipzig auf das von ihr in Anſpruch genommene 
Berugniß, der. Staatskaffe gewährt werden, und es wird daher, da ge: 
genüber die vechtliche Eriftenz einer der Leipziger Kirche zugewiefenen 
katholiſchen Parochiatgemeinde ebenfo, wie die künftige Beiziehung derfel- 
ben zn Derbeifchaffung des zu Herſtellung einer neuen Kirche erforderlichen 


0 Brieflihe Mittheitung. 


fwandes außer Zweifel iſt, bei der endlichen Ausgleihung diefer An: 
genheit die Concurrenz der Gemeinde durch gehörig von ihr ges 
hite und mie ausreichender Vollmacht von ihr verfehene Stellvertre: 
niche zu umgehen feyn. 
Dagegen hat es zur Zeit der weitern Erwägung und Veranftaltung 
apoſtoliſchen Vicariats zu überlaflen, wie auf die billigfte und 


ckmaͤßigſte Weile dem Bedürfniſſe einer katholiſchen Kirche in Leip: 


abgeholfen werden könne. 

Dresden, am 11. März 1812. 

Minifterium des Cultus und Öffentlichen Unterrichts. 
v. Mietersheim. 
An das apoſtoliſche Vicariat. 

Die Sachlage ergibt ſich zum großen Theile aus dieſen Actenſtü— 
ſelbſt, und wir fügen nur einige Bemerkungen hinzu: 1) die Bitt— 
er, welche bisher ihren Gottegdienft in einem ihnen im Jahre 1710 
ewwiefenen Raume in der Pleillenburg gehalten, und jest bei den 
teftanten wegen der Banfälligkeit jenes Locals eine Zuflucht für ih: 
Cnltus haben erbirten müſſen, berufen fich anf einen ansdrücktichen 
trag, welcher zwifchen dem Papſte und König Auguft II. gefchloffen 
den ſeyn folk, kraft deſſen ihnen der ungeſtoͤrte Beſitz jener Kirche 
fichert worden ſey. Die Eriftenz eined foichen Vertrages wird von 
konigl. ſächſiſchen Regierung in Abrede geſtellt, und es ift auch, fo 
und bekannt, von den Birtftellern bisher der erwähnte Vertrag nicht 
ucirt worden. Sollten fie dazu im Stande feyn, was wohl nod 
tere Recherchen nöthig machen wirde, fo wäre damit hoffentlich dem 
zen Uebelſtande abgeholfen. 2) Für den Kau aber, die Birtiteller 
nden ſich in Betreff der Eriftenz oder Des Inhaltes eines folchen 
trages im Irrthum, fo fcheint auf den erften Aublick die juriftifche 
metion in jenen Actenſtücken nicht ungegründet zu ſeyn, und die 
yilligung der Eutſchädigungsſumme von 150 Rthlr. aus einem, die 
mzen der ſtrengen Gerechtigkeit überfchreitenden Gefühle der Billig—⸗ 
des königl. Staatsminiſteriums hervorzugehen. 5) Wiederum et= 
andere, vder richtiger geſagt, ganz anders ftellt fih aber die Sache 
1, wenn man folgende Umſtände berückſichtigt: Seit neun Jahren 
die Negierung angefangen in der Pleiſſenburg, und zwar über der 
olifhen Kirche nud der Wohnung der Geifttichen einen Bau für 
Militär zu errichten. DerErfolg davon war, daß das untere Gebäude 
inken begann, und ſomit Geitlichkeit und Vote hinausflüchten, 
für fich und ihren Gottesdienſt um eine Unterkunft betteln müfs 

Mährend alfo die Katholiken ſich feie mehr ats Hundert Fahren 
em Vefine der Kirche befinden, müſſen sie dieſelbe verlaffen und 
eben, nicht weil diefe and ſich ſelbſt banfällig wird, fondern_ weil 
Staat fie baufällig macht; gegen Verzictleiftung auf ihre Kirche 
alſo die katholiſche Gemeinde eine Entſchädigung von 150 Rthir. 
teen. Um niche mehr zu jagen, fo müſſen wir doch geftehen, daß es 
unmdgtich iſt, hierin noch eine Billigkeit zu finden. Selbſt wenn 
zum Pofener Frieden, vefp. bis zur dentſchen Bundesacte für ein 
es Verfahren ich fcheinbare Gründe aus der Natur des den Ka— 
ten eingeräumten Exercitium privatum entnehmen ließen, wiewohl 

dann die ihren im Jahre 1710 gewährte Gunft keine ſolche zu 
ven wäre, da die Regierung noch in demſelben Jahre ihre Mitirär: 
en hätte anfannen Einnen, fo Eann Doch eine ſolche, den Katholi⸗ 
abgenöthigte Verzichtleiſtung wohl ſchwerlich in dem Sinne des 
ſchen Bundesgeſeßes liegen. 








